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Borläufig glaube ich noch,

dal Deutſchland dasHerzder Menſchheit iſt...

Deutſchland iſt nun einmal

das Herz Europas.

Lagarde

--

Du biſt Europas Herz – ja, ja, zerrillen ,

Wie nur ein Herz es ſein kann !

Grabbe

Macht Europas Herz gelunden ,

Und das Teil iſt euch gefunden !

Oribel

Der Lürmer XXVII , 7 1
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Ein Prophet deutſcher Religion :

Paul de Lagarde
30

T92

v,17 P
pt . 2 eigenen Wege.Man rechnetihn gewöhnlich zu den Orientaliſten.Doch davon wollte

Von Dr. Otto Conrad

aul de Lagarde nimmt unter den Theologen eine beſondere Stellung ein. Er

läßt ſich nicht in eine der Theologenſchulen einreihen, ſondern er geht ſeine

2

er nichts wiſſen ; er wollte gerade Theologe ſein.

Paul de Lagarde beanſprucht heute unſere beſondere Aufmerkſamkeit. Wir ſind

Ludwig Schemann dankbar dafür, daß er uns die erſte wiſſenſchaftliche Biographie

des Mannes geſchenkt hat ( Ludwig Sdemann, Paul de Lagarde. Ein Lebens- und

Erinnerungsbild. Verlegt bei Erich Matthes, Leipzig und Hartenſtein, 1919 ). In

ſeinen „ Deutſchen Schriften “ hat Lagarde eine Fülle von fruchtbaren Gedanken ent

widelt, die für unſer Geſchlecht von Bedeutung ſind . Mit Recht bat Karl Hillebrand

von ihm geſagt : „ Seine Schriften ſind apoſtoliſche Sendſchreiben, die umgeben

ſollten von Hand zu Hand in allen deutſchen Landen.“ Was er in wiſſenſchaftlicher

Beziehung geleiſtet hat, erregte ſchon zu ſeinen Lebzeiten das Erſtaunen der gelehrten

Welt. Er iſt der Mann der gigantiſchen Pläne ; er iſt einer der ſeltenen Univerſaliſten .

Der Grundzug ſeines wiſſenſchaftlichen Naturells iſt die Verbindung genialſter In

tuition mit peinlichſter Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit. Eine ſeiner Hauptarbeiten

war die Herſtellung des Certes der Septuaginta. Das Ziel ſeiner ungeheuren Arbeit

war, den richtigen Sert der Bibel und das richtige Verſtändnis ihrer Sprache zu ge

winnen . Zu dieſem Swed hat er eine ganze Reihe von Sprachen gelernt. Mit Recht

ſagte Wilamowik -Moellendorff an ſeinem Sarge : „Hier ſteht wohl keiner, der alle

die Sprachen buchſtabieren tann, in denen er Certe gedrudt hat." Derſelbe Redner

bat auch Lagarde treffend charakteriſiert, wenn er die Summe ſeines Lebens ſo gog :

„Er war nicht nur Gelehrter, ja damit iſt der Kern ſeines Weſens gar nicht getroffen .

Als Prophet hat er ſeine Stimme erhoben über Staat und Kirche, Jugendbildung

und Gottesdienſt, Geſellſchaft und Geſittung."

i ga, Paul de Lagarde iſt eine Prophetennatur. Er kommt dem Typus des

Jeremia nahe, und zwar in den Lichtſeiten wie in den Nachtſeiten ſeines Weſens.

Furchtbare Verbitterung, die ſich bis zur Verfluchung der eigenen Perſon ſteigert,

Haß gegen die Welt, ein nörgelnder Peſſimismus auf der einen Seite ; und dann

wieder : eine wunderbare, tiefſinnige Bartheit des Fühlens, eine Begeiſterung, die

aus ewigen Quellen ſchöpft, eine innige Religioſität, die wie ein lebendiger Strom

berdorquillt.

Man hat Lagarde als einen Klaſſiter der Religion bezeichnet (H. Mulert, Paul

de Lagarde. Die Klaſſiter der Religion. 1913). Mit Recht! Lagardes Frömmigkeit

iſt gart, innig und doch wieder kraftvoll und ſtart. Das zeigen ſeine Gedichte, die Frau

Lagarde herausgegeben hat. Rein Geringerer als Friedrich Rüdert hatte die Ge

dichte des jungen Lagarde „als ſinnreich und tief, nur gar zu ſehr" beurteilt. Eins

ſeiner ſchönſten Gedichte ſei hier mitgeteilt :
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An die Nadyt

O beilge Nacht mit deinem dunklen Soweigen ,

ſente dich auf meinen müden Geiſt,

Der gern dem lauten Jubel ſich entreißt

Und gern der Erdenfreuden buntem Reigen ,

Wenn er ſich ſtille nur dem Herrn tann neigen

Und ibn ſtummſelig wie die Blume preiſt,

Und ihn in engen Windungen umtreiſt,

Weil er doch nie den Gipfel tann erſteigen .

heilge Nacht, wär' meine Seele ſtille,

So ruhig wie dein großes, dunkles Auge,

Ergeben das zu tun , was Gottes Wille .

Ach, daß doc taum wie fernſtes Wetterleuchten

Die Selbſtſucht wach ſei und im tühlen, feuchten

Nachttau der Geiſt der Wünſche Stillung ( auge.

Lagardes Perſönlichkeit wurzelt ganz und gar in der Religion. Sein

ganzes Leben , ja beinabe jeder Gedante iſt bei ihm religiös verankert. Das ergibt

jich auch von ſelbſt; denn ,,wirtliche Religion “, ſagt er,,nimmtſich ſtets die Freiheit,

das ganze Leben zu durchdringen . Sie iſt nicht nur Sonntags von neun bis elf, bei

Einſegnungen und Begräbniſſen zu finden , ſondern überall oder nirgends ".

Von hier aus erklärt ſich der ſcharfe Gegenſak Lagardes zu ſeinem Göttinger Amts

genoſſen Albrecht Ritſchl. Man hat dieſen berühmten Theologen den lekten

Kirchenvater genannt. Er hatte in ſeiner „Lehre von der Rechtfertigung und Ver

föhnung“ ein theologiſches Lebrgebäude errichtet. Solche theologiſchen Konſtruk

tionen verwirft Lagarde in leidenſchaftlicher Weiſe. Religion iſt für ihn Leben ,

und als ſolches eine Tatſache der Erfahrung. Religion iſt ihm die wahre, ewige

Realität : „ Ich halte Religion im Grunde für nichts anderes als für Sinn , für

Realität, natürlich die wahre, ewige Realität . “ Freilich läßt ſie ſich nicht vorzeigen ,

aber ſie leuchtet, ohne daß der fromme es weiß, ſogar am Sommernachmittag

leuchtet ſie, geſchweige denn in unſern dunklen Abenden des Weltens und der Herbſt

ſtürme. Fichte, mit dem Lagarde vieles gemein bat, hat einmal in ſeinen „Reden

an die deutſche Nation “ geſagt, Religion bedeute die Ergebung in ein höheres, uns

unbekanntes Gefeß, das demütige Verſtummen vor Gott, die innige Liebe zu ſeinem

in uns entfachten Leben . Der ſittliche Menſch arbeite auf fittliche Swede hin -- der

religiöſe Menſch verliere auch dann den Mut nicht, wenn dieſe in der Nacht des Miß

erfolges verſinten . Das Chriſtentum iſt nach Fichtes Überzeugung der Glaube des

Dennoch, das Sroken auf das Gute und Edle . Dieſelben Gedanken finden ſich auch

bei Lagarde, nur noch tiefer und inniger. Wie ein Hauch der Ewigkeit berührt uns

ſeine Religioſität. Wie tief empfunden und erfahren iſt dies Wort : ,, Ich habe es oft

gefühlt, daß die Schmerzen des Menſchen ſein Adelsbrief ſind ; die Seelenſchmerzen

meine ich . Selig ſind die Leiðtragenden - das iſt ein echtes Wort aus dem Munde

Jeſu : teine Kritil tann die Bergpredigt anzweifeln “. Beten iſt ihm „ nichts anderes

als ein Atemſchöpfen in göttlicher Luft, ein Sichbewußtwerden, daß die Atmoſphäre

der Menſchenſeele der ewige, heilige Geiſt iſt“ . Wer wahrhaft religiös iſt, der horcht

wie ein Schüler auf die nur flüſternde, aber nie ſchweigende Stimme dieſes Gottes ,
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der in allen , im Kleinſten und im Größten redet, und deſſen Sprache nicht auf die

Paragraphen einer für alle gültigen Grammatit abgezogen, aber von jedem gehört

und verſtanden werden tann, der ſie nur hören will. In immer neuen wundervollen

Wendungen zeichnet der Prophet Lagarde das Weſen der wahren Frömmigkeit.

Dichteriſch ſchön iſt die Charakteriſtit : Religion ſei Heimweh, die bitterſüße, wie eines

Atems Steigen und Fallen raſtlos durch die Seele webende Sehnſucht des Kindes,

nach Hauſe zu kommen. Man denkt dabei an Auguſtins Wort : Fecisti nos ad te ;

et cor nostrum inquietum est, donec requiescat in te (Du haſt uns zu dir hin

geſchaffen ; unſer Herz iſt unruhig, bis es in dir ausruht).

Unſere moderne religionspſychologiſche Forſchung würde Lagarde a limine ver

werfen, wenigſtens derjenigen , die das Weſen der Religion empiriſch erfaſſen wollen.

Religion iſt nie ein Wert menſchlicher Gedanken , menſchlicher Sehnſucht, menſd

licher Tätigkeit. Sondern weil ſie bindet, erzieht, leitet, tröſtet, iſt ſie ihrem Begriffe

nach göttlichen Urſprungs. Religion iſt nicht Menſchenwerk -- hier ſtimmt

Lagarde im tiefſten Grunde mit Luther überein-, sondern Gottes Wert. Deshalb

wird Religion nicht etwa erwedt, ſondern ſie erwacht. Gott iſt der Handelnde in Natur

und Geſchichte. Den Plan des handelnden Gottes erkennen, ihm nachſinnen und

ſeiner Verwirtlichung ſich hingeben, das heißt fromm ſein. Frömmigkeit und fittliches

Handeln hängen hier aufs engſte zuſammen . Der Fromme will, daß das, was Gott

mit ihm vorhat, in ihm zur Entwidlung gelange, und richtet ſein Leben danach ein .

Lagarde betont hier den Gedanken der Wiedergeburt. Das ſei das große Wort

des Chriſtentums. Nicht der natürliche Menſch , ſondern der aus dem Geiſte geborene

Menſch gilt vor Gott. In dem Wiedergeborenen iſt Gott und deshalb ewiges Leben

und Freude und Freiheit. Er iſt der lebendige Beweis des Daſeins der Ewigkeit, des

Wirtens der Mächte der Ewigteit.

Lagarde iſt eine ganz und gar eigenartige Erſcheinung unter den klaſſikern der

Religion. Dem Proteſtantismus ſtand er durchaus kritiſch gegenüber. Die Re

formation war ihm zuwider ; gegen Luther hatte er eine perſönliche Abneigung.

Ebenſowenig will er vom Ratholizismus mit ſeinem politiſchen Machtſtreben und

der jeſuitiſchen Unfreiheit etwas wiſſen. „Der Materialismus“, ſagt er einmal, „ iſt

das notwendige Rorrelat des geſuitismus : das Waſſer in dieſen kommunizierenden

Röhren ſteht ſtets gleich hoch .“ Lagarde empfindet eine tief romantiſbe Sehnſucht

nach der einen Kirche, der Mutter der Gläubigen. Er flucht den Männern , „die,

Gott weiß warum, die Kirche erſchlugen , die mit Mutterarmen die Menſchenwelt

umfing und einig machte“. Er beklagt es aufs ſchmerzlichſte, daß die Brüder eines

Voltes nicht zuſammen beten, ſondern ſich fremd ſind für und für.

Kühn und frei ſind Lagardes Anſichten über Wiſſenſchaft und Theologie. „ Jeder ,

der die Wiſſenſchaft kennt, weiß, daß ſie ihren Swed lediglich in ſich hat, darum ihre

Methode ſich ſelbſt ſucht und von keiner Macht im Himmel und auf Erden Vor

ſchriften , Geſeke, Zielpuntte annimmt. Sie will wiſſen, nichts als wiſſen, und zwar

nur um zu wiſſen .“ Der Forſcher kann und darf ſich nicht binden ; deshalb haben

Theologen, die irgendwie in betreff der Reſultate und der Methode ihrer Arbeiten

Verpflichtungen eingegangen ſind, kein Recht, ſich als Diener der Wiſſenſchaft anzu

ſeben . Es gibt nicht eine lutheriſche, reformierte oder katholiſche Theologie, ſondern
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nur die Theologie: „Theologie iſt das Wiſſen um die Religion überhaupt, nicht, wie

die meiſten ſich einbilden, ein Wiſſen um den Proteſtantismus oder den Katholizis

mus.“ Gewiß gehört folche Theologie auf die Univerſitäten ; denn Religion iſt eine

Realität, und alles Reale fällt in den Bereich der Wiſſenſchaft.

Mit den religiöſen ſtehen Lagardes ſittliche Gedanken in engſter Verbindung.

„ 8u Gott gelangt man nicht durch die Furcht, nicht durch das Gefühl der Abhängig

teit, nicht durch den Verſtand, nicht durch Fürwahrhalten oder Glauben , ſondern

nur durch das Beſtreben , beſſer zu werden , weil nur dieſes auf das Gute

hinaus will, das mit Gott eines und dasſelbe iſt. " Hier iſt die Klammer zwiſchen

Religion und Sittlichkeit bei Lagarde. Das traftwirkende Sentrum , das Herz ſeiner

Lebensanſchauung iſt die gdee der gndividualität , die er mit der ganzen Kraft

ſeiner großen und ſtarten Seele vertreten hat. Das Evangelium , ſagt er, tennt auf

Erden nur ein Göttliches : die Menſchenſeele. Deshalb iſt „ jeder Menſch einzig in

ſeiner Art; denn er iſt das Reſultat eines nie wieder vortommenden Prozeſſes

einziger Art : darum iſt jeder Menſch , der geboren wird, der Anlage nach eine Be

reicherung ſeines Geſchlechtes und ſeiner Nation , und darum gibt es für jeden Men

den nur eine Bildung, die ſpeziell auf ibn berechnet iſt und deren Aufgabe ſein

muß, aus ihm das zu machen , was irgend aus ihm gemacht werden kann “ . Wie

Fichte in den „Reden an die deutſche Nation “, ſo dringt Lagarde auf Charatter

bildung. Mehr als je gilt für unſere Zeit ſein Wort : „Nur ganz individuelles, ganz

perſönliches Leben kann uns aus dem Schlamm erretten , in welchen wir durch die

Überbürdung der Geſchichte mit Kulturballaſt und Siviliſationsquark, durch die

Schabloniſierung der Empfindungen und Urteile, durch den Deſpotismus der vielen

großen und kleinen Urteile immer von Tag zu Lage immer tiefer ſinten .“

Von hier aus ergeben ſich die erzieheriſchen Folgerungen von ſelbſt, die hier

nur angedeutet werden können . Die ſittliche Höherbildung des Volkes erſcheint ihm

als Grundbedingung allen Fortſchritts. Wie Fichte tlagt er : „Wir können in den

Schulen Deutſchlands nicht erziehen , weil die Eltern der vor uns ſikenden Kinder

nicht erzogen ſind, und weil darum jeder Verſuch, dieſe Kinder zu erziehen, ſie in

Konflikt mit ihren Eltern und Angehörigen und dadurch mit uns Lehrern ſeken

würde ; weil erziehen nichts iſt, als den Menſchen gewöhnen, ſich an das übermächtige

und fein Verhandeln, keinen Kompromiß duldende Gute willig und mit dem Be

wußtſein zu fügen, daß dadurch das Beſte der eigenen Natur nur gewinnen kann .“

Die Eltern wollen immer nur das Praktiſche, Nüßliche, Beitgemäße ; die wahre

Erziehung aber — hier trifft Lagarde den Brennpunkt wirklicher religiöſer Päda

gogił — muß auf die Ewigkeitgehen. Das wahrhaft Reale ſind eben die gdeale.

In einem wundervollen Aufſat nimmt er die Jugend in Schuß gegen den Vorwurf

der Alten, daß ihr der Idealismus feble ( Deutſche Schriften S. 373—384). Die

Jugend iſt von Natur ideal veranlagt. Das kann gar nicht anders ſein. Denn das

Weſen des Menſchen beſteht darin , ideal zu empfinden ; nur dadurch, daß er dies

tut, unterſcheidet er ſich vom Tiere“. Freilich iſt dieſer gdealismus nicht nur Gabe ,

ſondern Aufgabe ! Lernt die Jugend Geborſam, Reinlichkeit, Wahrhaftigkeit,

Pflichttreue, ſo wird ſie auch den Idealismus lernen müſſen. Iſt doch gdealismus

ſchon da vorhanden, wo der Menſch aus innerem Bedürfniſſe wider ſeinen eigenen
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Vorteil, wider ſeine Bequemlichkeit, wider die ihn umgebende Welt handelt !

Lagarde unterſcheidet ſehr feinſinnig zwiſchen Jdealismus und gdealität. Die

Jugend hat immer gdealität ; wenn es ihr an gdealismus mangelt ſo liegt das

daran, daß ihr die Alten keine gdeale bieten . Der gdealismus gehört zu den

Kräften , durch die die Menſchheitlebt. Wir brauben gdeale als Kraftnabrung

der Seele. ,, Das gdeal, ich habe das “, ſagt Lagarde, „ meinen Schülern ſeit einem

Vierteljahrhundert immer aufs neue eingeſchärft, iſt nicht über den Dingen, ſondern

in den Dingen. Wie Gott nicht bloß Sonntags von neun bis elf in der Kirche, ſondern

jederzeit und überall iſt und gefunden werden kann . Das Ideal iſt kein Lederbiſſen,

ſondern tägliches Brot. Daraus ergibt ſich für mich die Folgerung, daß die gdealität

aus den Dingen des alltäglichen Lebens erwachſen muß." Die gdeale ergeben ſich

-- hier ſpricht wieder die Religioſität Lagardes - aus dem Gottesglauben . Gut iſt,

was Gott will, oder was Gott will, iſt gut. Mit dem Ideal verbindet Lagarde den

Begriff höchſter Aktivitāt. Das gdeal iſt nicht dazu da, ſchön gefunden zu werden,

ſondern dazu iſt es da, die Welt zu überwinden , das heißt die Menſchheit zu erlöſen .

Nur wenn gdeale vorhanden ſind, iſt Erziehung überhaupt möglich . Die Er

ziehung, meint Lagarde, iſt übrigens der einzige Weg, auf dem wir wieder zu einer

deutſchen Religion gelangen können . Das iſt einer der Lieblingsgedanken des Man

nes . Er hofft mit ganzer Seele auf eine nationale Religion. Wie einſt Johannes,

ſo möchte er ihr den Weg bereiten. Er ſagt dazu : ,, Unſere Aufgabe iſt nicht, eine

nationale Religion zu ſchaffen - Religionen werden nicht geſchaffen , ſondern ſtets

offenbart -, wohl aber alles zu tun, was geeignet ſcheint, einer nationalen Religion

den Weg zu bereiten und die Nation für die Aufnahme dieſer Religion empfänglich

zu machen . “

Mag man Lagarde in vielen Punkten widerſprechen , feine Gedanken ſind doch

groß und fruchtbar. Schemann ſagt mit Recht: „ Seine herbe und derbe Art, ſeine

robuſte Mannhaftigkeit, ſeine prachtvolle Art, unbekümmert um irgendwelche

Erdenmacht alle Dinge beim Namen zu nennen, der Wahrheit und nur der Wahrheit

zu leben, kann nur hoffnungslos gegenfäßliche Naturen abſtoßen , alle andern muß

ſie aufrütteln, beſchämen , anfeuern , beranziehen ” (Schemann S. 356) . Wenn wir

beute verſuchen müſſen, das durch Krieg und Kriegsfolgen niedergetretene religiöſe

Leben wieder aufzubauen, ſo kann uns Lagarde ein guter Führer ſein !

Die Hyazinthe

Von Heloiſe von Beaulieu

Aus grünen Lanzen ſteigt der ſchlante Schaft, Ob jede Blüte auch, gewandt zur Welt ,

Trägt ungezählter blauer Gloden Flor ; In Duft verſtrömtdie Fülle reichen Seins:

Und jedeBlüte ſentt ſich , ſchwer von Saft, Ein Schaft ſie alle ſtreng gebunden hält,

Doch ſteigt das Ganze unbeirrt empor. Und äußre Vielheit iſt im Jnnern eins.

Wie ſie ſich neigend hebt und ſteigend ſenkt

Im ſchönen Rhythmus ſelbſtbegrenzten Strebens,

Šich ſelbſt vollendet, wenn ſie andern ſchenkt,

gſt ſie das Sinnbild des vollkommnen Lebens.
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Wolfgang

Das Jahr eines Jünglings

Roman von Hans Heinrich Ehrler

Vorwort. Aufgezeichnete Erinnerungen aus dem Krieg ſagten mir beim Wiederleſen plök

lio, wie feig wir ſind, daß wir das Gedenten jener Heimſuchung ſchon Jahr um Jahr ins Ountle

dieben . Meine Augen wurden groß an den manchmal (Weinbar kleinen Dingen , welde da auf

geboben lagen ,Ungebeures bergend an Schreden und Herrlichteit. Aus Ereigniffen waren Gleich

niſſe geworden und aus dem Mofail in Staub gelegter Bilder das offenbare Geſicht des Sinn

bildes. Was ich las, düntte mich, tönnte ſchon lang ber ſein und wäre reif, den mutlos abge

wendeten Augen zeichenhaft gezeigt zu werden .

Es gab für den Dichter aber nur einen Spiegel , das Widerſpiel aufzunehmen, die Augen

und die Seele eines rein gearteten , von jenem Wirrſal nicht verderbten Jünglings.

Das Buch bat keine Abſicht als die geiſtige der Dichtung. Dennoch, oder darum wird es wohl

dem deutſchen Weſen klärend und heilſam dienen , und das hohe allgemein Menſchliche mag

aus dem beſonderen Kreis ſteigen .

Am 8. November 1924. S.H.E.

*

Pro
rofeſſor Schelling kam mit der Nachricht aus der Schule, endlich werde er doch

noch eingezogen zu einem Erſabbataillon nach Straßburg. Nachdem er ſich

in drei Jahren viermal umſonſt gemeldet hatte.

Frau Berta erlitt von der Kunde wohl einen leicht ſchmerzlichen Schlag, allein

ſie ging dann doch auf den Vater zu, gab ihm die Hand und wünſchte ihm Glüc

Die zwei jüngeren Kinder, Gottfried und Annemarie, hängten ſich dabei um den

Erzähler ber, jedes Wort in ihre Augen herunterholend . Wolfgang, der Sechzehn

jährige, ſein Ebenbild , ſtand abſeits und betrachtete, als ob er plößlich an ihm etwas

ganz Helles entdedt hätte, den Mann.

Als der Vater einen Schritt zurüdtrat und die vier geliebten Menſchen vor ſich

ſah, tamen ſeine Arme noch einmal auf ſie zu und ſein Mund ſagte entzüdt: „ Jekt

da ich gebe, ſind wir erſt ganz Familie geworden !“

„ Und ja,“ fuhr die Mutter fort, „ ſchaut, wie wir zuſammen im Licht des Fenſters

ſtehen , gerade in einer Sonnenbahn.“

Dann wurde unter frohen Reden zu Abend gegeſſen .

nnemarie und Gottfried waren ins Bett geſchidt. Wolfgang blieb mit Vater

und Mutter noch ſißen .

Über die Schweiz hatte der Profeſſor am Tag einen Brief aus Frankreich er

halten, worin ein Freund, ein Bretone, ſchrieb , er ſei jekt Soldat geworden. Da

müſie noch vorher dieſer Gruß über die Grenze zu dem deutſchen Freund, und

die Erinnerung daran, wie der Fremdling, deutſche Studien betreibend, im Haus

der Frau Berta Gaſt geweſen ſei zu ſchönen Stunden edler Geſpräche. Denn die

unſichtbare Brüde der Seelen und Geiſter dürfe über den blutig zerriſſenen Völkern

nicht zerbrechen .

Der Brief lag an dieſem Abend, da der Empfänger auch Soldat wurde, in Stutt

gart auf dem Tiſch unter der Lampe.

A
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Der Vater ſagte : „ Vielleicht iſt der Krieg, daß nachber die Brüde ſichtbar wird.“

Lange ſprach niemand mehr etwas auf dieſes Wort. Dann ſagte die Mutter :

,,Wie war das wirklich ſchön , wenn du ihm Gedichte vorlaſeſt, von Goethe, don

Hölderlin, von Novalis 1"

Der Vater wieder, wie von den Bildern des Gedentens gewedt, frug dagegen :

,,Und weißt du noch, als ich einmal aufhörte, nahm er plößlich deine Hand, tüßte

fie und ſagte ritterlich : liebe deutſche Frau ? "

Wolfgang dachte : Wenn die zwei Soldaten, Freunde des Geiſtes, draußen einmal

zuſammengerieten ? Als Feinde ? Aber er ſchwieg, denn er wußte, die Eltern

dachten im gleichen Augenblid das gleiche. Sie erſchraten ( tumm , wie an einem

Riß in der Welt.

Die Mutter hatte ſich geſchmüdt, mit ihrem blumigen Mullkleid und dem alten

Granatſchmuc, es war wie eine geheime Feier in der Stube. Wein wurde getrunken.

Dann ſang Mutter. Niemand ſang ſo ſchön wie ſie, wenn der Vater am Klavier

begleitete. Alles verſtummte im Haus, keine Fliege flog mehr von der Wand.

Schließlich ſpielte der Vater Beethoven, die Eroica. Als das Spiel aus war,

ſpürte man , es werde nicht mehr in der Stube verhallen und werde darin bleiben ,

wenn der Spieler auch fortgegangen ſei .

Wolfgang erhielt von Vater und Mutter einen Kuß zur guten Nacht. Dann ſchloß

fich die Türe des Schlafgemachs hinter den Eltern . Der allein Gelaſſene konnte

nicht gleich weggeben. Er zeichnete mit dem Beigfinger ein Kreuz auf das Holz der

Türe.

In ſeiner Kammer ſtellte er ſich noch vor den Spiegel : Ganz glich er dem Vater,

die braunen Haare, die blauen Augen , die hohe Stirn , die Schläfenſente, die Adern

dort unter der dünnwandigen Haut ... und dahinter das Blut. Wolfgang fekte

die Hände von beiden Seiten her auf die Bruſt : ,, alles ſoll ihm gleichen alles

Leben lang !"

he der Vater ging, nahm er den Sohn mit in ſeine Studierſtube, ließ ihn zu

ſich an den Schreibtiſch ſißen und ſagte : ,,Wolfgang, ich weiß, du haſt begriffen,

was es gilt. Hilf der Mutter und den Geſchwiſtern , bis ich wiederkomme, und erſt

recht, wenn ich nimmer komme !"

Dann zeigte er ihm eine Schublade, die als Betteltaſten , eine andere, die als

Notizenfach eingerichtet war, und eine dritte voll beſchriebener Bogen : ,,Bewahre

mir dieſe Arbeit ... Gott füge es, daß ſie einmal nicht unbeendet bleibt !"

Wolfgang gab dem Sprechenden die Hand, konnte aber nichts antworten. Jekt

war ihm auch des Vaters Lebensarbeit anvertraut.

Friedrich Wilhelm Joſeph Schelling

ſtand auf dem oberſten Bogen. Der Philoſoph der deutſchen Romantit, Ahne eines

Seitenzweigs am Stammbaum des Hauſes, ſollte durch das Wert wieder auf

erſtehen.

Wolfgang ſpürte die Tage vor hundert Jahren, da Deutſchland aus ſeinen Schalen

bervorbrach , die großen Dichter leuchteten und die großen Weiſen , und dann die

feurigen Streiter in den Schlachten gegen Napoleon.

Der Vater ſah beglüct, wie der Sohn unter dem Augenblic wuchs, und er ſagte ,

E
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ihm noch in die voll aufgeſchlagenen, befeuchteten Augen ſchauend: „ Jekt weißt

du, was Erbe iſt .“

Ohne daß eine Beremonie hätte daraus werden ſollen, lag unwillkürlich beider

rechte Hand auf der Handſchrift in der Schublade.

ur Frau Berta ging mit zur Bahn. Wolfgang blieb bei den Geſchwiſtern

,
weinte. Er bemerkte dabei, ſeine Hände gingen zum erſtenmal über weiches Haar,

dann am Geſicht über feine warme Haut ; und er fühlte wie Fleiſch und Blut eines

atmenden Menſchentörpers ſich an ihm barg.

Bisher war ibm das Mädchen ein kleines liebes Ding geweſen .

„ Annemarie, ja ich will dein großer Bruder ſein“, dachten , den Schüßling um

flügelnd, alle guten Wünſche in ihm.

Als die Mutter zurüdlam, erzählte ſie, die Klaſſe ſei beim Abſchied geweſen und

habe ihren Lehrer ins Abteil gehoben. Ernſt Moriß Roſchmann habe eine Anſprache

gehalten mit dem Sak darin : Profeſſor Schelling ſei einer von den Menſchen , die

nur mit ihrem Leib fortgeben, deren Geiſt aber unter uns bleibe .

F
rau Berta und die Geſchwiſter wurden für Wolfgang ein teures Pfand . Er

war beſtellt, ſie zu hüten und ihnen zu dienen .

Bisher war er mit all ſeinen Sinnen hinausgekehrt geweſen an die Fronten,

von den Geſchehniſſen dort angezogen wie Metallſtaub von einem ungebeuren

Magnet. Was daheim ſich begeben, was er ſelber getan, hatte ſich nebenbei als etwas

nur halb Wirkliches und Zufälliges abgeſpielt . Die Abenteuer ſeiner Phantaſie

und ſeiner Geſichte batten ſich fern im Ungemeinen ereignet.

Sekt durch die väterliche Berufung fand ſich die ausgeſchweifte Seele plößlich

heimgezogen ; wie wenn ein Schwarm Vögel aus dem Himmel auf eine Tenne

einſtürzt, ſo war alles zuſammen in das Haus und die Stuben geholt, darin er das

ernſte Amt erworben hatte.

Auf einmal mertte er, wie er hierhergehörte, wie das ſeine Wände waren, ſeine

Luft, ſeine Gerüche, ſeine Farben. Er rüdte den Stuhl anders als vorher, er ſtrei

chelte den Korbſeſſel der Mutter mit einem Blic, ſtellte einen Strauß auf ihren

Tiſch, überprüfend wie die Pracht im Raum leuchtete. Und wenn er jekt ,,Mutter"

ſagte oder „ Annemarie “ oder „ Gottfried“, ſo ging das Wort nicht mehr in die Luft,

ſondern um das genannte Weſen ber, gleich einer Liebloſung, einer Hilfeleiſtung .

Noch einen beſonderen Tritt machten die Füße über die Schwelle zur Studier

ſtube des Vaters ; das war für die Dabeimgebliebenen die gute Stube ihrer

Herzen geworden und der Raum ihrer Ehrfurcht. Er aber ſtand darin als in einer

Belle, welche etwas von drobendem Schidal Unangreifbares barg.

Oft ging Wolfgang an die Handſchrift in der Schublade, manche Stunden ſenkte

er ſich ſtaunend in die Blätter, wo Gott und Schöpfung ſich wunderbar ſuchten und

verwirkten . Es bangte ihm vor den Erkenntniſſen, die da um die inwendigen Augen

gewitterten : Darf der Menſch ſo weit in die Wolken gehen , ſo nahe an die heiligen

Dinge kommen ?

»
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Und das Haus, wenn er es von außen betrachtete, war ein Gehäus geworden,

das ſeine Lieben barg. Som anvertrautes Leben atmete darin. Wie Wächter ſtellten

ſich ſeine Gedanken davor, wie Freudebringer gingen ſie binein .

' ls er zur Schule ging, ſah ein Blic im Spiegel, daß die blaue Müße nach alter

Alisema en
geſchaut rüdte er ſie gerade. In der Klaſſe bemerkte man die unauffällige Wandlung

und in ein paar Tagen ſaßen bei der ganzen Klaſſe die Müken gerade.

Nach der Stunde zog Wolfgang den Ernſt Morik Roſchmann , den Sohn des

Generals, in die Ede : „Weißt du, ich muß dir auch noch danken für das, was du über

meinen Vater geſagt baſt an der Bahn. Das war ſchön !"

Der andere freute ſich und meinte : „Ich hätte auch ſagen können, daß wir ja

dich nod baben."

Von dieſem Tag an gingen die beiden Freunde jedesmal zuſammen heim. Sie

liebten einander und ſchenkten ſich den Hyperion Hölderlins.

V
om Vater war aus der Raſerne ein Brief gekommen :

„ Endlich bin ich Soldat ... Unter Kameraden von vielerlei Herkunft

und Gerüchen , jeder dem andern unbekannt, fuhren wir ab . Berta, du haſt juge

ſchaut und nicht geweint. Sei bedankt dafür !

Inzwiſchen iſt ſchon die erſte Nacht über die Kaſerne gekommen , in der die Mann

ſchaft ſchläft. Ich wache und wehre einer Rührung, die mich anfällt, bis die Augen

feucht werden ; ich ſpüre nachträglich erſt ganz, daß ich liebe Menſchen und vertraute

Wände verlaſſen habe, davon weggeſchnitten bin ; unter den fremd atmenden

Männern will mir einſam werden .

Es deuchte mir leichter, ſich feldgrau einzukleiden, außen und innen. Sorge

drüdt mich , ich möchte ein Unzulänglicher ſein. Vieles iſt in mir, das der Dienſt

zerbrechen muß. Nie war ich ſo einſam wie hier, wo ich mich zu Millionen gefügt

und eingetörpert ſehe. Meine Seele muß nach Rettung ſuchen : De profundis ...

So liege ich , bis die Kaſernenuhr Mitternacht ſchlägt, mit hellem Hammer. Da

denkt plößlich ein heller Gedanke in mir : Es wird wieder Morgen ! Und der Mond,

der geſpenſtig in der großen Stube durch die zwei Stocwerke der Lagerſtellen und

ihr ſchweres Schlafgitter gegriffen hat, wird auf einmal anders, wie ein Vorſchein

des Tages. Da muß ſich mein Herz eine kleine Rede halten :

Beugen will ich mich und untertan ſein, ſo tief ich getaucht werden kann. Ich will

der Laſt danken, die mich drüđen ſoll, den Schlamm grüßen, in den ich mich legen

muß, und den Eiswind, der mir im Winter das Geſicht beizen wird.

Jedem um mich will ich helfen . Vielleicht werde ich an ſeiner Seite, vielleicht

er an der meinen einmal ſterben . Wie ſollten wir nicht unſer verſtridtes Leben

teilen ?

Dies ſagte ſich mein Herz. Ihr aber dabeim baltet mich lieb !"

Wolfgang bat die Mutter, den Brief ein paar Tage behalten zu dürfen, er trug

ihn auf der Bruſt und lernte die Worte auswendig . War das nicht das gleiche,

was die Heiligen in den Legenden um des Himmels willen dachten und taten ?
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„ Ich will den Schlamm grüßen, in den ich mich legen muß ...“ Eine Glorie

wuchs um den Vater.

Am andern Tag tam noch ein kurzer Glüdwunſch zu des Sohnes fiebzehnten

Geburtstag. Frau Berta hatte , aus gutem Mehl, einen Kuchen gebaden.

Dem Jüngling aber war, als ſei er in einer Woche durch Sahre hindurchgegangen ,

als ſeien Vorhänge um ihn aufgezogen in verändertes, reicheres, ernſteres Land.

lommen. Täglich geſchah Merkwürdiges. Die Augen gingen ihm auf. Was

war das , eine Gaſſe in der Altſtadt! Er hatte ſie ganz deutlich unter den geſchloſſenen

Lidern . Eine Türe, in der jemand ein und aus ging, ein Frober, ein Trauernder,

öffnete ſich und fiel zu wie die Pforte vom Glüd und Verhängnis. Und die Läden,

die Königsſtraße, der Schloßplak, der Bahnhof, der Tauſende Menſchen Lauf

morgens, mittags, abends ! Nachts auch die ſchlafende Stadt, in den hunderttauſend

Kammern atmende Schläfer. Wie ſchien das vielfach und doch zuſammengefaltet,

von einem großen unſichtbaren Net des Geſchides überworfen !

Die Welt wandelte ſich ihm vom Spiel hinüber zum Sinn. Als wäre er wieder

geboren in ſeiner Heimatſtadt, tam er ſich vor.

Und Blumen , Bäume, Tiere tamen ihm in den Weg, um etwas von ſich zu

offenbaren, vom Geheimen ihres Wachstums, ihrer Schönheit, ihres Sterbens.

Seinen frommen Gefühlen begegnete überall etwas Ewiges in den wechſelnden

Bildern . Manchmal war es, als müſſe er geradebin auf die Straße Inien unter

einem plöblichen Lichtſchein .

Jeder Gang war ein Unternehmen, wie zu einer Reiſe nahm ibn die Straßen

bahn auf und machte ihn mit allen Geſichtern geſchwiſterhaft bekannt. Voll Liebe

lief er dahin.

Nach einer ſolch bochbewegten Spazierſtunde fand er daheim einen Brief von

fremder, männlicher Hand. Der lautete :

Lieber junger Freund !

Laß nie den Glanz aus deinen Augen fallen ...

Einer, der dich manchmal ſieht .

So geſchah immer Merkwürdiges. Wolfgang las den Brief, wie wenn er von

einem Boten des Himmels komme. Er zeigte ihn der Mutter, die ſagte , vielleicht

ſei es auch ſo . Sur Leſung brachte dann Frau Berta an dieſem Abend die Bibel

und legte ſinnvoll vor den Sohn die Geſchichte des Tobias bin .

Seitdem ſuchte Wolfgang den Briefſchreiber auf jedem Weg und fühlte ſich über

all gebeimnisvoll begleitet .

u jener Zeit machte auch ein Knabe aus der Nachbarſchaft von ſich reden. Der

Zwölfjährige wurde plößlich an den Nieren ſchwer krank, der Doktor gab ihn

preis. Den anderen Morgen werde der Tod da ſein.

Jndes, der kleine Patient erklärte in einer bellen Stunde zwiſchen den Fiebern

berpor, er werde nicht ſterben , bis der Vater aus dem Krieg beimkomme; und der

Hoffnungsloſe ſtand wieder auf.
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Es war ſeltſam , den für ſolche Friſt dem Tod entgangenen blaſſen Buben auf

der Gaſſe zu ſehen und ihm etwa die Hand zu geben. Man ſtand vor ihm wie vor

einem nur ſcheinbar törperlich gebliebenen Angehörigen einer anderen Welt.

Übrigens ſprach er nie mehr von dem Ereignis ſeiner Geſundung, noch von derem

Grund.

Nach ein paar Wochen meldete ſich ein Rüdfall. Diesmal blieb fein Zweifel mehr

über den Ausgang... und der Vater war gekommen, ungerufen in Urlaub. Die

zwei zögernden Augen des Sohnes ſaben ihn noch einmal und ſchloſſen ſich dann.

Wolfgang erfuhr durch das Geſchebnis etwas von der Magie des verwandten

Blutes ; auch ſeines, ſpürte er, war ſo mit dem fernen Vater verbunden.

m Pfingſtſonntag in der Frübe machte Frau Berta mit ihren Kindern einen

Ausflug auf die Solitude. Wolfgang fühlte den Spaziergang, wie man ihn

etwa auf einem Bild gemalt ſieht, ſo ertra feſtlich , vom Licht und von der Luft

mehr als ſonſt geliebt. Er ging nicht neben der Mutter, ſondern wandelte neben ihr ;

und ſprangen Gottfried und Annemarie einmal die Waldſtraße bin voraus, ſo

ſchienen ſie nicht aus den Häuſern der Stadt, ſondern Kinder des Waldes ſelber zu

ſein , dort entſtanden wie die Rebe, mit Gliedern nur zu dieſem Windſpiel geſchaffen .

Oben in der Schloßwirtſchaft gab es ein Frühſtüd im Freien, ſogar eine Laſſe

Milch brachte die Kellnerin jedem. Vaters heutiger Brief wurde geleſen. Das Blatt

lag in der Sonne.

Ernſt Morik Roſchmann hatte recht, ſeit der Vater fort war, war deſſen Weſen

geheimnisvoll nabe. Wolfgang ſpürte : „0 er wächſt noch einmal in mir auf .“

eindliche Flieger waren über die Stadt gekommen und hatten auf einem

Kirchplat ſieben ſpielende Kinder getroffen. An einem hell belebten Tag, vom

Rand einer weißen Wolte fiel das tödliche Geſchoß aus dem Blauen berab. Die

Sieben wurden im Gottesader nebeneinander begraben. Die Schulen waren

dabei. Ein evangeliſcher und ein katholiſcher Pfarrer ſprachen . Der eine pries die

kleinen Märtyrer ſelig und ſie hätten ſich dem Vaterland als Opferlämmer darge

bracht.

Niemand konnte nach dieſen Worten mehr traurig ſein, ſo leicht gelüftet wurde

davon der Vorgang.

Wenige Tage ſpäter ging Wolfgang an dem Kirchplatz vorüber und ſah wieder

Knaben dort. Gerade an der gleichen Kirchenſtaffel, die noch von dem Angriff verlekt

war. Er zählte genau auch wieder ſieben ; und wie damals trieb der Himmel lichtes
Gewölt.

Waren es vielleicht die Getöteten ? Oder ihre Brüder ? Sollte Gleiches geſchehen ?

Die Buben aber ſprißten lachend zu einem Fangſpiel auseinander. Wolfgang hatte

wieder im Sinnbild die heitere, ewige Erneuerung des Lebens geſehen .

er Vater hatte am Tag der Mobilmachung angefangen, zwei Zeitungen

zwei Beugen ; Tag für Tag wurden die Geſchehniſſe des Krieges dort abgelegt zu

einer ungeheuren Geſchichte zuſammenwachſend. Wochen , Monate, Jahre...
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Als der Vater ging, machte der Sohn weiter . Wie wenn etwas dunkel Lebendiges

dom Krieg in der Stube gegenwärtig wäre, ſpürte man das Daſein der Papierſtöße.

Unter den Schelling -Büchern an der anderen Wand ſtat auch ein Jahrgang einer

Seitung aus der Beit der Befreiungskriege. Der dreimal wöchentlich erſcheinende

„ Rurier “ hatte die gebildeten Stände eines deutſchen Staates über die Beitge

dichte unterrichtet.

Wolfgang ſah rüdwärts, in der Einbildung, damals eine hohe Welle der Be

gebenbeiten und Caten über Europa geben ; aber jeßt las er die Dinge beruhigt,

gedämpft, anekdotiſch und gemütlich geworden, eine alte Chronit. Das war bei

nabe luſtig . Die Nachricht von Waterloo tam zwölf Tage nach dem Ereignis ge

drudt als hintende Botſchaft. Der Schall der Schlacht, die die Welt wendete, war

gleidjam (don lang verhallt in der Mitteilung. Den damaligen Leſer hatte gewiß

mehr der Hofbericht gefeſſelt, der doranſtand, oder ein Reiſebericht aus Japan, der

dahinter auf dem gleichen Papier ſich ſeiner märchenhaften Wichtigkeit erfreute.

Wie weit und groß war die Welt geweſen, welche inzwiſchen unter den Schienen ,

den Dampferſpuren, den Telegrapben- und Rabeldrähten einſchrumpfte.

Sekt lag Japan nimmer im Unermeſſenen und Raumbeſchrittenen , ſondern

por der Stubentüre, durch die Annemarie gerade das Abendblatt cob.

Er erſchrat ſtaunend : Noch donnerte in Kalifornien die Erde am Herd eines

Bebens, das er icon in gedrudter Schilderung miterlebte ; noch dwammen die

Schiffbrüchigen, während für ſeine Kenntnis das U-Boot den Ozeanrieſen con

auf den Grund geſchidt batte ; noch rauchten die Felder in Oſt und Weſt vom Blut

der Coten , indes die Sloden der Stadt ſich ſchon eines Sieges erfreuten ; und noch

batte der Feldherr den Schweiß nicht von der Stirn gewiſcht, dieweil ſchon Mil

lionen Hände aus der Heimat ihm den Kranz reichten .

Manchmal fonnte er nicht weiterleſen ob der Entdedung, ſeine Hände hielten da

die Welt und all ibr taum Geſchehenes zuſammengedrängt und noch atmend.

Auf der Straße frug ein Mann am frühen Nachmittag einen anderen nach der

Uhr. Der andere antwortete : ,, Ein Stunde bis zum Tagesbericht.“

Die Zeitung war die Zeit der Menſchen geworden . Der Stoß in der Ede wurde

unheimlich . Wie boc ſollte er ihn noch beugen . Und eines Tages ſtünde vielleicht

auch der ... Name ... des ... Vaters ... darin ?

Wolfgang mußte aus der Stube geben.

E
s drangte ihn, an einem Sonntag einmal hinauszufahren nac Marbach, in

die Eleine Stadt am Nedar und zu dem gleich einer Hütte niederen Haus,

darin Schiller geboren worden iſt. Die kleine Reiſe wurde eine Wallfahrt.

Als er in glüdlicher Demut durch die alten engen Stuben zwiſchen den Erinne

rungszeichen hinging, da dachte er plöblich wieder an den Vater und an ein paar

Sdulfreunde, die don draußen im Feld ſtanden.

Wie weit iſt es zu euch an die Core Verduns, an die ruſſiſchen Sümpfe, nach

Meſopotamien ? Rudolf, Satob, Franz, ihr ſeid doch da, ſo nahe, daß ich euch die

Hand drüden tönnte ... Und von dem Lorbeer der ehrfürchtig traurigen Kränze
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darf ich vielleicht ein Blatt nehmen und dir Wilhelm , dir Eugen , dir Johannes aufs

Grab legen in Flandern , in Serbien, in die Nordſee ... Ihr paßtet ber ; wenn die

Maste des toten Dichters die Augen aufislüge und euch erbliden möchte, würden

die leuchtenden , großen ſagen : Meine Söhne !

Wolfgang tam ſich vor wie der Geſandte aller fern tämpfenden Jünglinge.

Dann ging er durch die Gaſſen hinaus auf die Höhe zum Schillermuſeum , in

die hellen Räume, die das Wert des Propbeten, ſein Leben und ſeine Wirkung

zeigten unter den Menſchenvölkern. Er ſpürte gar nimmer, daß ſein Körper dabei

war, wie er an den Bildern und Glasſchränken hinwandelte. Nur ſeine ergriffene

Seele erinnerte ihn durch einen Atemzug manchmal daran.

Um den Einen waren dann die anderen Dichter und Weiſen des Landes, auch

der Schelling und der Hegel, zur Schau geſammelt, eine erlauchte Genoſſenſchaft,

aus einem deutſchen Stamm über die Welt gewachſen .

Da las er plößlich erſchroden , in alter Schrift auf altem grauen Blatt : „ Ich hatt

einen Kameraden ..."

Was war das ? Es lag ſtill und ſtumm in dem Schrein . Ludwig Uhlands Hand

ſchrieb es in den ſchmalen Zeilen vor Zeiten, vor über hundert Jahren nieder,

zum erſtenmal. Geſchah da nicht ein Wunder ? Wie tam das von dem Blatt weg,

flog tönend aus, daß heut jeder deutſche Mund von ihm klingt und wieder klingt ?

Wer gab ſolche Gnade, ſolche Macht dem Dichter ? Daß er ein Feldherr der Geiſter

wurde ?

Wieder laſen die Augen : „ Steb' ich in finſtrer Mitternacht ..."

Und daneben : ,,Morgenrot, Morgenrot ..."

Ein beiliger Finger mußte die Nachbarſchaft gefügt, das Kleeblatt gelegt, die

drei ſchönſten Geſchwiſter unſerer Soldatenlieder ſo zuſammengebracht haben.

Wilhelm Hauff war der Dichter der beiden lekten . Mit gleichen Augen las Wolfgang

Uhlands Rlage um des Jünglings frühen Cod.

Dann in einer Ede, idlug ihn eine Trompete an : ,, Es brauſt ein Ruf wie Donner

ball ...“

Auch der Schnedenburger war ein Schwabel Ein dünner ſchwarzer Faden lief

einſt von ſeiner Feder aufs Papier, jekt brauſten um den bergelommenen Be

ſchauer der Rhein und alle Schlachten .

Aus einem Wintel Deutſchlands tam das alles ? Aus ſeiner Heimat.

Dann aber dachte er an Ernſt Morit. Warum war der nicht dabei ? Ronnte ihm

Großes geſchehen ohne den Freund ?

u Haus las er noch in dem Erlebnis verſtridt davon, daß ein edler deutſcheru

Dichter in Java feſtgehalten werde. Gedichte ſeines Heimwebs waren erſchienen .

Wolfgang dachte an den Verbannten. Draußen ſikt er, und die Welt, in die er

entlief, iſt ihm zum Gefängnis geworden. Er fikt bundert tauſend Meilen weit

auf der anderen Seite der Erdkugel mit einem Herzen im Leib, das trant und arm

geworden iſt in der überfließenden Pracht der Cropen. Wie oft greift er wohl nach

dieſem Herzen , warum tann es nicht aus ſeiner Bruſt fliegen ?

Seine Hand ſchreibt Reime nieder, die ſo einfach ſind wie die Worte des Kindes

an die Mutter.

3
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Bu Hauſe ſchmolz der Schnee vom Dach

Und munter (prudelt ſchon der Bach

Er ward mit Leib und Seele wach.

Leicht hüpft er wie das Nachbarstind

Und beide ſingen in den Wind.

Ich weine mir die Augen blind .

Die Heimat, ac o Wanberſtab,

Die Heimat id verloren hab'.

Die Fremde iſt ein Grab.

Der Dichter war nur die Stimme der vielen, welche draußen verbannt ſaßen

und nicht beim konnten .

Unſere Väter haben die Fremde das Elend geheißen .

Se
oweſter Eugenie tam aus einem Feldlazarett zu Beſuch, ein älteres Ge

ſchwiſtertind von Mutters Verwandtſchaft. Sie hatte am erſten Kriegstag

an der franzöſiſchen Srenze den Bräutigam verloren und war Diakoniſſin ge

worden .

Gine eigene Luft tam mit ihr in das Haus, von einem Mädchen, das ſich auf

geheimnisvolle Weiſe ſchon zur Frau gewandelt hatte.

Wolfgang durfte für ſie ſchwärmen und viel mit auf die Wege geben. Sie hieß

ihn dann manchmal ,, Liebling“ oder legte auch die Hand auf ſeinen Kopf, und batte

ſo gute braune Augen wie die Mutter.

Das ismachtige, feingliedrige Fräulein, dem die blauen Adern durch die Schläfen

idienen , war von Blut und Wunden und Cod bergereiſt. Man wurde leicht und

rein neben ihr, ſie ging in leiſer Verklärung, einen Schein um ſich tragend.

Auf den Spaziergängen gab's pon draußen zu erzählen, wie die Pflegerinnen

die Verwundeten empfingen und ihnen dienten am Leib und an der Seele, wie

die Männer ihre Pein trugen, wie ſie ſtarben , wie die Feſte tamen, Weihnacht,

Oſtern , Pfingſten und Blumen und Briefe, wie manches verkruſtete Herz ſich

der Eröſterin aufichloß mit freundlichen und ſchweren Geheimniſſen.

Dukendemal hatte Schweſter Eugenie lekte Grüße heimſchreiben und zitternde

Hände zur Unterſchrift führen müſſen, hatte ſorgſam aufbewahrte Briefe der Frauen

und Bräute ſorgſam verpadt und nach Haus geſchidt. Achthundert Soldatengräber

waren in dem Gottesader zu ſchmüden.

„ Das aber, weißt du, iſt das Ärgſte, wenn einer aufwacht und zu geneſen ſcheint,

wenn er nach dem Leben greift, um dann doch ſterben zu müſſen ... "

Wolfgang ging ganz nabe neben der Erzählerin her ; ſie hatte alle Menſchen

pein geſehen und war ſeines Blutes.

in Brief des Vaters erzählte von einem Tübinger Studenten, der habe bei

Ausbruch des Krieges fünftauſend Mart, ſein Erbe, mit dem er ſich hätte die

Butunft bauen ſollen , einer Hilfstaſſe geſchenkt. Nur einen fargen sehrpfennig im

Bruſtbeutel behaltend ſei ber freiwillig Verarmte als Freiwilliger ins Feld gezogen

und jekt als Leutnant gefallen .

E , ,
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E
in paar Monate lang wurde im Gymnaſium Profeſſor Schellings Lehramt

von den anderen Ordinarien aushilfsweiſe derwaltet. Jekt tam für das Grie

chiſche wieder ein ſtändiger Lehrer.

Einer aus dem Feld, an zwei Stöden trat er in die Klaſſe, vom Direktor vorge

ſtellt. Ein wenig glich der Mann dem Vater, nur war er blond, ſonſt ſchien es auch ,

als trüge er Licht in ſich und wiſſe vieles von den Dingen. Der Direktor bot ihm

einen Stuhl an, etwas mühſam ſekte er ſich darauf, die Beine vor ſich zurecht

ſchiebend. Und da merkte man, es ſtaken zwei künſtliche Füße in den Schnürſchuhen .

Wolfgang wußte nicht wie, er hatte plößlich Waſſer in den Augen, und im gleichen

Augenblid griff auch Friş Merk, der Nebenmann, nach ſeiner Hand herüber, der

Mathematiker.

Wie eine Erzählung begann der Unterricht, von den Epheben, den mannbar

gewordenen Knaben Spartas und Athens. Nachber, da man ging, ( chien es, als

ob die ganze Klaſſe anders geworden wäre, jeder hatte ſich irgendwie geſäubert

und zurechtgerügt.

Am nächſten Morgen ſtand vor den Bänken ein Lebnſtuhl und ein zum Wiegen

der Füße gemachter Schemel. Ernſt Morit batte die beiden Stüde von ſeiner Mutter

erbeten.

Als Wolfgang daheim von dem Nachfolger des Vaters berichtete, da ſtre & te ibm

die Mutter auf einmal wie zur Abwehr eines Schattens die erhobenen Hände

entgegen .

„ Nachfolger ... des ... Vaters ?" frug ſie halblaut ; dann aber durfte der Sohn

wieder weiter reden, bis Gottfried ſich hervorſchob : „Warum bin ich nicht auch ſchon

in Unterprima ? "

„ Rind, wir werden den Profeſſor Haller zu uns einladen“, tröſtete Frau Berta.

Is Profeſſor Haller zur nächſten griechiſchen Stunde tam und ſich freudig

erſtaunt in den Lehnſtuhl gefekt hatte, fing er davon an , es habe im Schwaben

land einen Dichter gegeben, der den herrlichen Traum geträumt habe, die guten

Geiſter von Hellas nach Germanien berüberzutragen. Die Lüfte des Heliton und

Parnaß habe er um deutſche Berge weben, den Himmel Attikas über deutſche

Städte blauen laſſen wollen .

Das geſchah, noch bevor Fichte unter dem bereinwirbelnden Trommelſchall

Napoleoniſcher Bataillone in der Berliner Atademie ſeine Reden an die deutſche

Nation hielt : „ Die Morgenröte der neuen Welt iſt ſchon angebrochen und vergoldet

idon die Spißen der Berge und bildet vor den Tag, der da kommen ſoll ."

Wolfgang (dloß die Augen, ob er nicht ſeinen Vater höre. Es war gar nicht große

artig, wie Profeſſor Haller dieſe den Atem der ganzen Klaſſe dämpfenden Dinge

ſprach, die Worte tamen ſchier leis, mehr von den Augen des Lehrers her als von

ſeinem Mund. Dorther tam am Ende auch die Frage : „Wißt ihr jeßt, welche Gnade

euch in die Bånte des Gymnaſiums gerufen hat ?“

An dieſem Tag der Ertieſung trug Wolfgang zum erſtenmal einen geflidten

Hoſenboden. Der neue Fled leuchtete aus der Umgebung des gealterten Tuches

dreiſt hervor. Die Mutter hatte es gemacht; der Träger brauchte ſich alſo nicht darob

zu ſchämen .

,
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E
rnſt Morib jagte nach der Stunde : „ Darf ich mit dir beimgeheni ?"

Sie ſaßen dann zuſammen in Wolfgangs Dachſtube und lajen in der Seitung

die wunderſame Geſchichte der Ayeſha, des zerbrechlichen Segels, das die Lüfte

Gottes in mondenlanger Fahrt durch feindſelige Meere in einen arabiſchen Hafen

führten.

Mit allen Fittichen ſeines Herzens umſchlug er den gewonnenen Freund, der Bärt

liche den Friſchen . Reiner von allen war ſo ebenmäßig ſchlant wie der Roſchmann,

und teiner ſtand immer ſo in die Luft hinein, zu irgend einer feinen Cat bereit.

Sein kurz geſchnittenes Haar wuchs abſonderlich auch noch wie in einem Strahl

vom Wirbel aus über den Kopf. Seine Haut war braun und angehaucht. Er ſprang

ohne Handſtüße über den Turnbod , er ſchwamm geſchmeidig mit ein paar Stößen

durch das Schwimmbeden, er ritt, und war ſchon im Fechten unterrichtet.

„An dich dachte ich “ , ſagte Wolfgang zu ihm nach der Stunde des Profeſſors

Haller.

Dann laſen ſie zuſammen den Hyperion.

( Fortſekung folgt)

Frühlingsabend

Von Marg. Ihle

Hoch imBlauen ſchweben nun die zarten

Frühlingswolten wie ein goldener Flaum ;

Eine Amſel ſingt im höchſten Baum ,

Singt ihr Abendlied im Nachbarsgarten .

Ihre Jubelſtimme, hergetragen

Von der ſtarten , wundertlaren Luft,

Jaucht, als ob der junge Frühling ruft,

Und des Lebens Pulſe fühl ich ſchlagen.

Frühling, Frühling ! In der Ferne tlingen

Schon die Quellen tünft'ger Leidenſchaft,

Und der Sehnſucht ungeſtüme Kraft

öffnet leuchtend ihre weißen Schwingen.

Der Türmer SITII, 2
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Die deutſch -rheiniſche Tauſendjahrfeier

Von Archivrat Dr. Wilhelm Herſe

s war im Jahre 1840. Frankreichs ehrgeiziges Machtſtreben in Ägypten und

Syrien hatte auf der Londoner Konferenz durch die vier anderen Groß

mächte eine demütigende Zurüdweiſung erfahren. Das gereizte franzöſiſche Na

tionalgefühl ſuchte ein Ventil für ſeine Wut und fand es — am Rhein ; underhohlen

erklärte der Miniſterpräſident Thiers, der berühmte Geſchichtſchreiber, Frankreich

müſſe ſeine Entſchädigung in Deutſchland ſuchen und das linke Rheinufer fordern.

Gegen dies ungeheuerliche Verlangen, „ Preſtige“-Verluſt im Orient durch deutſches

Land erſekt zu erhalten, erhob ſich im friedlichen Deutſchland der Biedermeierzeit

ein ſo gewaltiger Volkszorn , wie ihn die Franzoſen , die auf rheiniſche Sympathien

rechneten , nicht geahnt hatten. Damals zuerſt erklangen Schnedenburgers ,Macht

am Rhein “ und Beders Rheinlied : „ Sie ſollen ihn nicht haben ..." ,, Der fremd

brüderliche Liberalismus der dreißiger Jahre“ war, wie Treitſchke feſtſtellt, „mit

einem Schlage vernichtet. “ Der zurüdgeſchredte franzöſiſde „ Bürgerkönig “ Louis

Philipp ließ Thiers fallen, und der Friede blieb gewahrt. In Deutſchland aber

ballte die patriotiſche Entrüſtung noch lange nach. Sie zwang den elenden Deutſchen

Bund zur Inſtandſekung der Rheinfeſtungen Raſtatt und Mainz. Sie tlang aus

in der Cauſendjahrfeier, die man 1843 beging zur Erinnerung an den Vertrag

von Verdun, durch den im Jahre 843 das Frankenreich, das Reich Karls des Großen ,

unter ſeine Enkel geteilt und im Oſtfrankenreich Ludwigs, des „ Deutſchen “, ein

nur von Deutſchen bewohnter Großſtaat geſchaffen wurde. Friedrich Wilhelm IV.

ſekte damals den „Verdunpreis“ für bedeutende nationale Geſchichtswerke aus .

Gerade die deutſche Geſchichtsforſchung, die durch die Ereigniſſe von 1840—43

belebt wurde, hat dann freilich ans Licht geſtellt, daß das Jahr 843 noch keineswegs

entſcheidend im nationalen Sinne geweſen iſt. Es ſchuf für den älteſten Enkel Karls,

den Kaiſer Lothar, ein Mittelreich, Lotharingien genannt, das neben romaniſchen

Gebieten im ſpäteren Lothringen, der jebigen preußiſchen Rheinprovinz, Lurem

burg und Flandern weite germaniſche Landesteile umfaßte. Von dem Schidſal

dieſer künſtlichen Gründung Lotharingien bing das fünftige Verhältnis des werden

den deutſchen zum franzöſiſchen Staate ab. Nach dem Tode Lothars und dem Aus

ſterben ſeiner Linie kam es zu mehrfachen Teilungsverträgen zwiſchen den weſt

und den oſtfränkiſchen Nachkommen Karls des Großen. Alle dieſe, vorwiegend dem

Oſtreich günſtigen Teilungen wurden aber noch nicht als nationale Scheidungen ,

ſondern als Erbſchichtungen innerhalb der alten ruhmreichen Herrſcherfamilie der

Karolinger empfunden. Erſt wenn dieſe den Thron verlor, wenn im Oſt- und

Weſtreiche neue, heimiſche Dynaſtien zur Herrſchaft kamen, mußte die Entſcheidung

fallen .

Im Oſtreiche geſchah es 919 durch die Erhebung Heinrichs I. zum Könige, daß

die Herrſchaft an ein neues Geſchlecht, das ſächſiſche Herzogshaus der Ludolfinger,

kam und damit zugleich der Schwerpunkt des Reichs vom Südweſten nach Nord

oſten rüdte. Unter den lekten Karolingern hatte die Eigenmacht der deutſchen

Stämme gegenüber der Staatseinheit das Übergewicht erlangt. Der Wechſel des
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Herrſcherhauſes und des verwaltenden Stammes konnte nicht ohne neue Er

ſchütterungen vorübergeben. Heinrichs Königtum wurde zunächſt nur von den

Franken und Sachſen anerkannt. Mit ſchweren Opfern erlangte der kluge, maß

polle Niederſachſe binnen zwei Jahren ſeine Anerkennung durch die Stammes

herzogtümer Bayern und Schwaben. Die vier geeinten Stämme hatten alle Ur

ſache, zuſammenzuſtehn gegenüber der furchtbaren Gefahr, die dem deutſchen Volte

von Oſten her durch die verwüſtenden Einfälle des wilden Steppenpoltes der

Madjaren drohte. 909, 10, 11 , 13 waren ihre Reiterſcharen verwüſtend über Deutſch

land hingezogen, 915 hatten ſie Schwaben, Thüringen und Sachſen verheert und

waren bis Bremen vorgedrungen.

In ſolcher Zeit der Madjarennot ging das weſtliche Herzogtum Lotharingien,

das nicht unmittelbar bedroht war, ſeine eigenen Wege. Um bei ſcheinbarem An

ſchluß an das ſchwächere Weſtreich die tatſächliche Unabhängigkeit leichter zu er

reichen , war ſein Herzog Reginar 910 vom Oſtreiche abgefallen . Dem Namen nach

regierte nun der tarolingiſche König des Weſtfrankenreichs, Karl der Einfältige,

auch in Lotharingien - großſprecheriſd nannte er ſich ſchon „ König der Franken “,“

die wahren Herren aber waren hier jekt Herzog Reginar und nach deſſen Code

ſein Sohn Giſelbert. König Heinrich konnte im Anfang ſeiner von allen Seiten an

gefochtenen Regierung an eine Rüdgewinnung der abgefallenen Provinz nicht

denken. Er mußte froh ſein, daß 920 ein Einfall des weſtfränkiſchen Königs Karl in

das zu Schwaben gehörige Elſaß durch die eigene Kraft des ſchwäbiſchen Stammes

abgewehrt wurde. Jm nächſten Jahr erreichte Heinrich wenigſtens die Anerkennung

ſeiner jungen Dynaſtie durch den ſtolzen Karolinger. Am 4. November 921 fand

bei Bonn auf einem mitten im Rhein verankerten Fahrzeuge die Zuſammenkunft

der Könige ſtatt. Beide ſchworen auf ein Reliquiar den Eid, der uns in der von

Karl geleiſteten Faſſung erhalten iſt : „ Ich Karl, König der Weſtfranken , werde von

dieſem Tage an der Freund meines Freundes, des Königs der öftlichen Lande,

Heinrich , ſein, nach meinem Wiſſen und Können, jedoch unter der Bedingung, daß

dieſer mir den gleichen Eid leiſtet und beobachtet. So helfe mir Gott und dieſe

heiligen Reliquien . “ Der Eid Karls des Einfältigen war nicht mehr viel wert. Der

König wurde ſchon 922 von den weſtfränkiſchen Großen, die ſich gegen ihn empörten,

beſiegt und bis an ſein Lebensende von ihnen gefangen gehalten. Die Sieger fielen

zugleich von der karolingiſchen Dynaſtie ab und wählten Herzog Rudolf von Burgund

zum König des Weſtreichs. Herzog Giſelbert von Lotharingien erkannte ihn nicht

an und rief Heinrich I. zu Hilfe.

Der Seitpunkt war gekommen, wo ſich aus den Teilen des Karolingerreichs

nationale Staaten herausbildeten . Heinrich nukte die Gunſt der Lage, er rüdte in

Lotharingien ein, und es gelang ihm noch 923, ſeinen öſtlichſten Teil, die Erzbis

tümer Köln und Trier, für Deutſchland zu erobern . Im nächſten Jahre, 924, waren

die Feinde von Südoſten ber, die Madjaren, wieder da. Heinrich fühlte ſich nicht

ſtark genug, ihnen im offenen Felde entgegenzutreten. In der Burg Werla, am

Nordabhang des Harzes, wartete er das Vorüberbrauſen des Sturmes ab. Durch

glüdlichen Zufall fiel ein hoher madjariſcher Häuptling in die Hände der Sachſen .

Zu ſeiner Auslöſung boten die Ungarn ein ſtattliches Löſegeld. Heinrich erwiderte ,
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er brauche nicht Gold, ſondern Frieden . Er erlangte einen neunjährigen Waffer:

ſtillſtand für die Auslieferung des Ungarnfürſten .

In dieſen neun Jahren bat Heinrich aus den öſtlichen Landen", wie es im Bonner

Vertrage noch hieß, den deutſchen Staat geſchaffen . Am Harz und an der Saale

wurden zum Schuß gegen die Ungarn die Burgen angelegt, Quedlinburg, Nord

hauſen, Merſeburg und wie ſie heißen , die Heinrich durch ein ſpäteres Mißverſtändnis

den Beinamen des Städtebauers eingetragen haben. Eine deutſche Reiterei wurde

ausgebildet, die in den Kämpfen zur Grenzſicherung gegen die öſtlichen Nach

barn, die Slawen, ihre Tüchtigkeit erprobte. Als die Ungarn nach Ablauf des neun

jährigen Friedens ihren Einfall erneuerten, hat König Heinrichs Sieg bei Riede

ſüdlich vom Harz den Ruf von der Unüberwindlichkeit des Steppenvoltes gc

brochen .

Inzwiſchen aber war auch in der Weſtmark der entſcheidende Schlag geſchehen .

Herzog Giſelbert war in ſeiner ſelbſtſüchtigen Schlaubeit - keines der beiden Reiche

zu mächtig werden zu laſſen - nach Heinrichs Abzug aus Lotharingien wieder zum

Weſtreich übergetreten , gegen das er ſelbſt die Hilfe des Oſtreichs angerufen hatte .

Bereits 925, ſobald er durch den Waffenſtillſtand mit den Ungarn freie Hand hatte ,

erſchien König Heinrich am Rhein. Mit ſeiner ganzen Macht, ſo müſſen wir an

nehmen, überſchritt er den Strom und belagerte und eroberte Giſelberts Feſte

Zülpich . Der Fall der Herzogsſtadt entſchied den Feldzug. „Die geſamten Lotha

ringier übergaben ſich Heinrich “, heißt es in dem knappen zeitgenöſſiſchen Bericht.

Giſelbert blieb nichts übrig, als ſich zu unterwerfen. Er iſt 928 durch die Vermählung

mit Heinrichs Tochter Gerberga mit dem Herrſcherhauſe verbunden worden. Das

ganze Stromgebiet der Moſel, des Mittelrheins und der Maas bis zur Schelde, von

den ſüdlichen Ausläufern des Wasgenwaldes bis Antwerpen und Nymwegen

herab, war endgültig für jechshundert Jahre mit dem öſtlichen , dem deutſchen

Reiche vereinigt worden.

Den Zeitgenoſſen iſt die Tragweite des Ereigniſſes von 925 nicht aufgegangen.

Der Geſchichtſdreiber des ſächſiſchen Königshauſes, der biedere Mönd Widukind

von Korpey, zeigt nur cine ſehr ungulängliche Vorſtellung von dieſen fernen lotha

ringiſchen Dingen. Am bemerkenswerteſten erſcheint ihm daran der Arm des

heiligen Dionyſius, des großen franzöſiſchen Märtyrers, den ſein König Heinrich

damals erwarb und deſſen erbauliche Legende Widukind ſeinen Leſern weitläufig

wiedererzählt. Wir würden uns von den Vorgängen überhaupt kein Bild machen

können, wenn nicht der Geſchichtſchreiber der Gegenſeite, Flodoard von Reims,

ſie aufgezeichnet hätte. Erſt die ſpäte Nachwelt hat ſie in ihrer ganzen Bedeutung

erkannt . „ An das ſpätere Deutſchland bätte ſich nicht denken laſſen, wenn die deut

îchen Beſtandteile des Mittelreichs in dem weſtfränkiſchen Reiche verblieben wären ;

es iſt das Verdienſt Heinrichs, dieſen Gedanken ergriffen und durchgeführt zu haben . “

So der größte deutſche Hiſtorifer, Leopold v. Ranke, in ſeiner Weltgeſchichte.

König Heinrich ſtarb 936. Noch zweimal haben im ſelben Jahrhundert fran

zöſiſche Könige, Ludwig IV. und Lothar III. den Verſuch gemacht, Lotharingien

zurüdzuerobern ; beide mußten ſie den deutſchen Beſitz anerkennen. Es war damals

Heinrichs I. politiſch wie geiſtig gleich hervorragender jüngſter Sohn Brun , der
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als Erzbiſchof von Köln und Herzog von Niederlotharingien viel zur Verſchmelzung

der Rheinlande mit dem übrigen Deutſchland beitrug .

Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts, bis der unſelige tonfeſſionelle Hader

Deutſchland ſchwächte, konnte das Reich den Erwerb Heinrichs I. allen Anfechtungen

von Weſten zum Trok feſthalten . Dann jedoch folgte Verluſt auf Verluſt. Im 16.

Jahrhundert riſ Frankreich die lothringiſchen Bistümer Mek, Toul und Verdun

los, wurde das germaniſche Flandern als Teil der katholiſchen Niederlande von

den Habsburgern Spanien zugeſchanzt. Im 17. Jahrhundert gingen mit dem

ſchwäbiſchen Elſaß auch Teile Oberlothringens, im 18. das Herzogtum Lothringen

das obere Moſelland, an dem der alte Name baften geblieben war — an Frankreich

verloren. Nur der Kern des alten Lotharingien, die jebige preußiſche Rheinprovinz

iſt, von dem kurzen Zwiſchenſpiel der Napoleoniſchen Beit abgefehn, immer bei

Deutſchland geblieben .

Heute, wo wir nach der erſten Tauſendjahrfeier von 1843 die geſchichtlich be

rechtigtere von 1925 begehen, iſt ſelbſt dieſer nationale Beſik in Frage geſtellt.

Bwar hat Frankreich im Frieden von Verſailles die erhoffte Beute fabren laſſen,

ſeinen Anſpruch auf das Rheinland zurüdſtellen müſſen ; aber zu ſeiner angeblichen

Sicherung ſtehen ſeitdem ſeine und ſeiner Verbündeten Truppen am deutſchen

Rhein und den erſten vertraglich zugeſagten Räumungstermin, der Röln befreien

ſollte, haben ſie mißachtet. Wie tragiſch unterſcheidet ſich die jekige zweite Tauſend

jahrfeier von jener erſten ! Damals nach 1840—43 war die deutſche Einheit im

deutſchen Bunde freilich kläglich genug vertreten , aber der militäriſche Schuß des

Rheins durch die preußiſche Großmacht, die Siegerin der Befreiungstriege wirt

ſam gewahrt, und die vaterländiſche Begeiſterung des Voltes, dem natürlichen

Charakter der Rheinländer entſprechend, laut, fröhlich , voll guverſicht in die kom

menden Lage ſchauend: des Reiches Herrlichkeit mußte ja doch, ob morgen , oder

übermorgen , wiederkehren ! Heute, im elften Jahre des Haßlrieges der „ giviliſierten

Völter“ gegen Deutſchland, iſt für laute fröhliche Begeiſterung weder im befekten

noch im unbefekten Gebiete Raum . Nur mit verhaltenem Grimm und im ſchweigen

den Glauben an tünftige Vergeltung können wir der Zeit vor tauſend Jahren ge

denten . Die großen vaterländiſchen Erinnerungen ſind uns darum nur um ſo teurer

geworden.

Am Rheinſtrom und an den Harzbergen iſt damals die jekt bedrohte Volks- und

Staatseinheit geſchaffen worden. Am Harz, in der ſtillen Krypta ſeiner Burgkirche

zu Quedlinburg, ruht König Heinrich aus von ſeinen Caten . Seine Grabesruhe iſt

niemals geſtört worden , wie die ſeiner in Speier begrabenen Nachfolger durch die

franzöſiſchen Eroberer ; denn die Grenzen , die er im Oſten feſtgegründet hat, ſind

durch ſeine mutigen und zäben Niederſachſen vorgetragen worden über die Elbe

und die Oder. Wenn wir in dieſem Jubiläumsjahre des tauſendjährigen Beſikes

unſerer Weſtmark in heißer Sorge gedenken, dann kehrt unſer Sinn in Dankbar

teit zur Gruft des tapferen Sachſenherzogs und großen deutſchen Königs zurüc

mit dem Gelübde, den Strom, den er für Deutſchland eroberte, niemals preis

zugeben : den heiligen deutſchen Rhein .
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Rheingauſonne im Lenz

Von Mar Jungnidel

in einem Rheingauneſt wachte ich mit dem erſten Finkenpfiff auf. Den mächtigen

Kirſchbaum vorm Fenſter hatte ich in der Nacht atmen hören . Es ſchien, als

ob ſein Herz tlopfte, der Morgenſonne zuſchlug. Er fühlte die große Verzauberung,

die mit ihm vorging. Er bebte. Bräutlich zitterte er. Und nun ſtand er im garten

Brand der Morgenſonne im ſanftgrünen Kleid und zeigte wehend und ſpindelnd

weiße Sträußer, die er in der Nacht geſchenkt bekam.

Die Sonne warf ſich über ihn vor Glüd. Sie ſah ihn lange betrachtend an, dann

umſchlich ſie ihn wie eine Künſtlerin , die ihr Wert noch einmal kritiſch beäugt ; ſie

blieb ſtehen , und es war, als ob ſie flüſterte: ,,'s iſt gut, Alter ! -- Du fiebſt

gang paſſabel aus .-- Da, da müßteſt du noch ein Sträußchen haben. - So !

----- Und hier ! - -- Aber du mußt grade ſtehen , wenn ich dich anſchaue !

So ! So wird's ſchon beſſer !"

Die Lenzſonne im Rheingau hat etwas Sinnierendes. So möchte ſagen : Dieſe

Sonne dichtet, macht Reime. Sie wirft ſich nicht mit goldener Bereitwilligteit in

die Arme der Landſchaft. Sie ſtridelt, ſie ſinnt, fie formt, ſie nimmt ein Erden

fledchen , betaſtet es , beäugt es , tupft hier und dort daran berum : und ein kleines,

durchglikertes, diamantenes Wunder iſt fertig .

Die Lenzſonne in Thüringen iſt anders : übermütiger, verwilderter. In Thüringen

tangt die Sonne, purzelt, umſchlingt, wird zur goldenen Netfliderin . Die Rhein

gauſonne hat anmutige Melodien, bat etwas von einer vorſichtigen Geliebten , die

zaghaft lommt und bernach liebloſt, das Angeſicht des Geliebten durchforſcht und

idüchtern tuend tüßt.

Wenn die Rheingauſonne im Lenz über ein Dach ſtreichelt: man fühlt das rein

körperlich. Es iſt, als ob ſie derſchlafene Attorde aus dem Hauſe herausſchmeicheln

will. Die Thüringer Sonne fällt auf das Dach , ſißt auf dem Hauſe wie eine goldene

Gluchenne, die anfangen möchte zu gadern .

Die Rheingauſonne verfdwendet ſich nicht. Es iſt, als fühlte ſie, daß ſie noch

in jedem Tüpfelchen den Ewigteitsglanz in ſich hat. Sie iſt eitel . Smmer ſpiegelt

ſie ſich . Wer hat auch ſolch einen gigantiſch prächtigen Spiegel wie den Rhein und

die Schieferdächer und die Pfirſichblüten ! Die Thüringer Lenzſonne iſt ſelbſtlos.

Sie gibt ſich noch jedem Bettelmann . Sie iſt wie eine Magd. Sie wärmt, ſie ſtridt,

ſie ſingt, ſie ſcheuert, ſie iſt ſo geſchäftig, daß ſie faſt gar keine Zeit zum Beſpiegeln

hat. Sie wirft ſich durch die Fenſterſcheiben und jauchzt: „Komm ! Ich bin dal“

Die Rheingauſonne bleibt betrachtend davor ſtehen und muß Gewißheit haben ,

ob ſie ſich nicht auch ihre goldene Schleppe beſchmukt.

Die Thüringer Sonne iſt zutraulicher. Noch mit jedem Schulmädchen tangt ſie, das

zerriſſene Strümpfe hat. Die Rheingauſonne iſt viel wähleriſcher. Sie vergibt ſich

nichts , als ob ſie wüßte, daß ihre Strahlen einmal geſammelt werden, auf Flaſchen

gezogen werden und in die Herztammern hineinziſchen .

Ich ſah die Lenzſonne überm Sjartal . Sie war breit, tam bedädytig, brevierleſend,

ſich bekreuzigend wie ein Herr Pfarrer. Die oſtpreußiſche Sonne in Lenz tönnte
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Auguſta beißen . Sie ging wie eine Frau zum Kaffeetränzchen , im goldenen Häub

den, Hände im Muff, zuſammenſchauernd vor jedem Windchen. Sie hatte nicht

für einen Pfennig Anmut und patſchte und flatſchte und ſaß am Wegweiſer, als

ob ſie Heimweh batte. Die Thüringer Sonne : nadtfüßig, immer liebebereit, immer

fingend, immer tanzend, in jedem Burgloch Brautſchaft feiernd, mit Vögeln,

Menſchen, Wind, Blumen und Bäumen. Nicht fragend : „Was wird morgen ? Biſt

du mir gut ? “ Und ſie war trokdem noch ſo wie ein Kind am erſten Tag. Eine

Verſchwenderin aus dem Herzen Gottes.

Die Rheingauſonne: ſie liebt wohl, fie ſingt wohl ; aber ſie weiß, daß ſie liebt

und ſingt ; ſie weiß ſogar, was ſie für eine Figur dabei macht. Und wenn ſie hoch

ſteht, über Rhein und Wein, Automobilen, Burgen , Schiffen und tauſend Liedern,

dann legt ſie ſich eine Krone aufs Haar, reißt ſich das Zepter aus dem Mantel

und gleitet über das Land hin wie eine Königin, die zu großen Empfängen führt.

Meinem Jungen

Von Wilhelm Lennemann

Mein lieber Junge, wachſe ſtolz und hoch,

Vergiß den Himmel nicht und nicht die Erde,

Sag' Dant dem Sturm, der deine Härte bog

Und rauſchend ſang ob deiner Trutzgebärde !

Nimm weislich alles, das der Sag dir gibt,

Ein jeder birgt ein töftlich Gut im Grunde.

Und ſei gewiß , daß auch die Not dich liebt:

Swing du ſie nur , po jegnet dich die Stunde !

Und hab die Arbeit lieb, fie macht dich groß

Und frei von allen wirren Dunkelheiten .

Ou fiebſt, wie allen Dingen nadt und bloß

Die weſenloſen Hüllen facht entgleiten !

Die Welt iſt gut, du mußt ihr nur vertraun , -

Biſt ihr ja ſchon tief-wurzelnd eng verbunden ,

Mußt Tag für Tag dein Stüdlein Weges baun ,

Bis deine Sehnſucht ihren Stern gefunden .

Und folge ihr, wie ſie auch dunkel ſpricht,

Jedwedem Stern iſt ſein Geſetz geſchrieben .

Und fordert Gott mich einſt vor ſein Gericht:

So geh du weiter , wo ich ſtehn geblieben !
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Elſäſſiſche Erde

Von Kunz von Kauffungen

1. Was iſt es ?

reund, die Sonne ſcheint hier genau ſo bell wie in meiner Heimat ! Aber ich

weiß es nicht zu deuten , mir ſcheint ſie anders. Mich dünft, als ob ſie in meinen

Vogeſen mehr Glanz, mehr Liebe und mehr Freude für mich übrig babe. Die

Winde pfeifen in meinem verlorenen Elſaß viel ſchauerlicher und doch viel ſchöner.

Auch die Vögel ſingen ein ander Lied ! Freund, ſage mir, was es ſei ?

2. Erde

go frame in alten Sachen . Da finde ich ein Pädchen in nüchternem Beitungs

papier. Gar behutſam öffne ich es und finde darin - Erde. Erde ? Wober ? - 3-

fete mich hin und ſtarre auf das Stüd meiner Heimat. Denn es iſt eljäſſide

Erde. Da höre ich mit einemmal die Münſterglođen , da höre ich der Bächlein Liebes

geflüſter und ſebe vor mir meine lieben Vogeſen mit ihren trukigen Köpfen I Wie

alte Kameraden winken ſie mir zu mit ihren grünen Wäldern. Dort geht ein Bauer

im blauen Hemd, hier ruft mir einer ſeinen Gruß zu. Ich führe meine Lippen an

die Sandpoll Erde des Landes meiner Kindheit und merke, als ich ſie wieder ein

widele --- daß fie feucht geworden iſt.

3. Ein Blümlein

Ich bekam einen Brief. Eine getrodnete Blume von dir, o Heimat, fiel beraus !

Das Blümchen erzählte mir, daß deine Gloden in den vielen Städten und

Dörfern der reichen Ebenen noch läuten wie früher, daß deine Wälder noch duften

wie damals , daß deine Gräſer noch niden wie einſt. Und daß alles noch ſo ſei , wie

es geweſen, als ich bei dir war, o mein Elſaß ! Da knidte die kleine Blüte zuſammen ,

und ich -- tonnte nicht mehr hören .-

4. Schwerer Traum

Heute nacht träumte mir gar ſeltſam . Mein Münſter fam mich beſuchen . Es

bohrte ſeine Turmnadel in mein Herz ; keinen Schmerz fühlte ich .

Die Wasgauwälder rüdten mit ſamt ihren Bergen heran, ſie legten ſich auf mich,

ich wehrte mich nicht. Nun wälzten ſich große Felsblöde ſo drohend in meine Näþe,

als wollten ſie mich erſchlagen . Mir wurde nicht bang nichts, nichts fonnt

mich erſchauern laſſen , denn es war ja alles, alles Heimat ...

5. Durchblid

Es iſt nicht weit von den Soren, die ſich einſt hinter mir ſchloſſen .

Am Himmel iſt es finſter, die Wolken jagen einander, und ab und an hört man

fernes Donnerrollen . In meinem Herzen iſt die Sehnſucht.

Langſam ſteige ich bergan , denn don dort oben kann ich meine Vogeſen ſeben !

Der Wind brauſt durch die Tannen, hie und da bricht ein dürrer Aſt und fällt zu

Boden. Immer toller heult der Wind. Doch ich gebe weiter . Will ich meinen grünen

Wäldern dort drüben doch einen Gruß zuwinken !

-
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Als ich oben ankomme, iſt es noch düſterer geworden ; aber regnen will es nicht.

Ich ſchaue mich um und bleibe wie gebannt ſtehen ; - mit ſtrahlendem Finger

zeigt Frau Sonne durch die dide Wolkenſchicht hindurch auf die lange Kette

meiner Vogeſenberge !

Lange mußte ich wohl ſo geſtanden haben ; denn als ich aufblidte zum Himmel,

war feine ſchwarze Wolte mehr zu ſehen . Heller Sonnenſchein lag auf Wieſen und

Feldern !

Noch ein lekter, wehmütiger Blid --- und es fielen doch ein paar Tropfen zur

Erde nieder.

6. Märchen

Es war einmal ein großer, ſchöner Garten , in dem unzählige Blumen, Bäume

und Sträucher ſtanden. Großblumige Margueriten , Butterblumen und Vergiß

meinnicht grüßten den kommenden Morgen und den ſinkenden Abend. Frau Sonne

hauchte ihren warmen Atem über das Stüdchen Gotteserde und ſog den Duft der

Veilchen an den Hängen .Diefer Friede war überall . Kam ein Windhauch, ſchüttelten

die alten Bäume unwillig ihre Röpfe und die Sträucher raſchelten zornig mit

ihren Blättern. Ihren Frieden wollten ſie haben und ihr ſtilles Daſein leben .

Ein paar Jahrzehnte waren ins Land gegangen . Ein Unwetter tobte durch den

Garten ! Hagel, Bliß, Donner, Sturm ſtörten das friedliche Leben. Und ſchließlich

tam ein Tag -- Der Sturm braufte mit aller Gewalt beran und entwurzelte

mit grauſamer Hand alte, ehrwürdige Tannen und ganz kleine Strauchtinder, hob

fie empor und warf ſie - über das Gitter. Heimatlos lagen ſie draußen i Die Kleinen,

die Kraft in ſich verſpürten, ſuchten mit ihren feinen Wurzeln Grund. Aber die

Alten , die ſich nicht mehr verpflanzen ließen , warteten , bis man ſie — holte. Dort

aber, überall dort, wo ein kleines Leben weiterlebt, trägt der Wind ein feines

ſebnſüchtiges Klingen durch die Luft hinüber in das verlorene Gartenland - und

wer hinhorcht, hört die Worte : „ Heimat ! Elſaß !"

-

7. Meine alte Truhe

Es war Winter. In dichten Reiben tanzten die Schneefloden zur Erde nieder.

gch ſaß in meinem Stübchen . Es dämmerte ſchon. Und ich ſchaute zu, wie die

Flammen im Ofen miteinander ſpielten . Ab und zu fiel ein Schimmer auf meine

alte Trube. Wie leuchteten auf ihrem Holze dann die großblumigen Roſen ! Ich

ſaß und träumte dor mich bin. Da, — was war das, — ich ichrat zuſammen,

meine alte Truhe batte geſtöhnt! Und ſie ſprach zu mir : „Was ſtehe ich hier ? Warum

habt ihr mich herausgeriſſen aus meiner Heimat ? Hundert Jahre bin ich ſchon alt

und babe Leid und Freud' dort drüben tragen helfen . Auf einmal aber habe ich

fort gemußt. Was ſoll ich hier ? Wo iſt die große Tanne, die immer mit ihren Zweigen

ans Fenſter pochte ? Wo ſind die heimatlichen Laute ? Wo iſt die Beit, als ich noch als

große Eiche im Walde ſtand, als die Born an mir vorbeirauſchte, die nachbarlichen

Tannen mich ſtreichelten und die Vöglein auf meinen Äſten ſaßen ? Jſt alles vorbei ? "

Ich ſtükte meinen Kopf in die Hände. Meine alte Trube, aus eljäſſiſchem Holz ge

arbeitet, und ich -- beide im Elſaß gewachſen wir träumten von daheim .

Draußen aber ging das Leben ſeinen Gang .
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8. Sommer im Elſaß

Tad - tad tad tad hört man den Dengler über die Wieſen. Quirrewit

quirrewit ſchwirren einem die Sowalben über den Kopf. Ein altes Bäuerlein

geht langſamen Schrittes den Berg hinauf. Hier kommen ein paar Bauernmädel,

jede mit einem Rechen über der Schulter, Arm in Arm fingend über den Feldweg.

Dort ſchwankt ein hochbeladener Heuwagen daher, von ſeiner ſtolzen Höhe lachen

ein paar Buben berab, pausbädig, blauäugig und blond, und davor geben ein

paar geduldige Odjen. Über allem hoch oben in den Lüften trällert die Lerche

ihr Freudenlied.

gø gebe, ſebe, höre und atme. Ein leiſer, warmer Wind umſpielt mich, und das

Herz geht mir auf, denn die Natur ſtreichelt mich , die Natur, die auch die Kraft bat,

Traurige fröhlich zu machen , ſeeliſch Sterbende ins Leben zurüdzurufen und alles

Verdorrende wieder zum Grünen zu bringen .

Und als ich ſo dahinwandere, da padt mich die Sehnſucht, eine unendliche

Sehnſucht - - und mit mir reden die 150000 Ausgewieſenen und Ausgewander

ten Herzen und Hände aus :

„Deimat ! Elſaß !"

Oſtern

Von Guſtav Schüler

Deine Erde zittert von feurigem Leben !

Seele, mußt dich den Saaten geben !

Mit ſtrömendem Jubel gib did herzu !

In die braufenden Bäche mußt du dich mengen ,

Aus den winternden , müden , marternden Engen

Gib dich dem Licht, meine Seele du !

Grāmt dich um Gott das quälende Wühlen ?

Atme ihn ein, du mußt ihn erfühlen !

Trinte ihn mit der himmliſchen Luft !

Daß dich ſeine Hände umſchmiegen,

Mußt du in ſeinen Feuern liegen !

Kränze die Stirne mit Sternenduft !

Schmüde dich auf zu ſeligem Freuen ,

All deine Blumen mußt du ihm ſtreuen,

Kleide dich in die Oſtergeſtalt!

Gräber ſplittern ! Was kannſt du noch ſäumen ?

Gib dich aus allen verweltlichen Träumen

In die Auferſtehensgewalti
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Gott

Ein Pſalm

Von Franz Alfons Ganda

o ganz durchfluteſt du all meine Tiefen , daß meine Seele der ärmlichen

Worte nicht genug ſammeln kann, die dich nennen möchten . Sieh, ich möchte

dich, beiligſter Name, reinwalden in meinem Herzblut von den Spuren des

Schmukes, die Hände der Elenden, Halbweiſen und Hohlen an dir hinterließen -

als ſie verſuchten, dich an deinem Namen herabzuziehen zu ſich in den Staub

und Schmuß dieſer Erde.

Auf den Flügeln meiner durchgeiſtigten Seele möchte ich dich hinauftragen in

deine lekten Höhen, und dich, heiligſter Name, an deinen größten, hellſten Stern

wieder beften ... Liebe ...

Gott !

Wie ſuchen meine tagentrüdten Gedanten dir nachzudenten, ewiger, größter

Gedante ! Wo fern ins Unbetannte, Niegetannte die Vergangenheit und erſte

Stunde ſich verliert, wo in unbetannter Ferne die Zukunft und die lekte Stunde

ungeboren ruht, wo inmitten Lärm, Sebnſucht und Srren, böſem und gutem

Trachten die Gegenwart verflüchtigt --- überall --- por dem Anfang, jenſeits dem

Ende, in der Mitte der Beit lebſt du :

Gott !

Sonne lebt und Sterne blühen, Mond wandelt hoch, Menſch iſt und Leben ,

alſo biſt auch du, Schöpfer und Herr alles Lebens !

Um dein Sein rechnen mit Schiefertafel und Griffel, mit armſeligen 8ablen die

geringſten deiner Geſchöpfe, die ſo nichtig ſind und kurzen , trüben Blids, daß fie

deiner nicht gewahr werden, der du hoch und herrlich über allen Dingen lebſt dein

ewiges lächelndes Leben.

Croden ſind und tlein die Liefen dieſer rechnenden Seelen, und die Garfe ihres

Herzens zerſchlagen oder verloren oder vergaßen fie früh. War auch der irdiſche

Menic in mir ſchwankend oft und bangend, lärmend und fehlend ---

alle ſchweigenden Tiefen in mir, alle ragende Sehnſucht beteten immer dich an

und in jeder ſtillen heiligen Stunde noch fühlte ich mich ganz von dir durchflutet

beiliger Strom der Ewigkeit, All und Liebe !

Segen blüht aus Menſchenliebe, Freude und Glüd gibt ein Weib, Vater, Mutter

und Bruder, Freund und Schweſter -- wunderſam iſt das Spiel der Kräfte und

Sinne im Menſchen -

Doch über den Dingen ſchweben Klänge der Sphären, tief in den Dingen bebt

Weltenſang in tiefer Schwermut ---- und die wache Harfe tlingt nun mit -- hoch

und bell -- und tief und dunkel -- und alle Tiefen rauſchen auf :

Gott !

Über Tag und Tun, über allen Geſchäften, Kleinheiten, Wirren und Menſchlich

teiten und Schlaf -

wachſt du immer - großes (tillſtes, ſo tiefes Auge

ſo daß dich ſucht und ſehnt , wer je in dich geſchaut !
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In uns iſt Schwermut, da alles Glüd belaſtet wird vom Unzulänglichen dieſer

Erde – und legte befreiende Frobeit verkümmert, weil ſie im Staub und Lärm

und menſchlicher Armut nicht blühen kann, weil ihre Quelle ſo ganz allein in dir.

Wie trübe und troſtlos ringt ſich Welle um Welle entfachten Leides über Land

und Land - wie ſehr entſtellt praſſen Menſchen wüſt im gemeinſamen Gut aller,

wie gering ſind die Werte, die auf dieſer Erde gelten, wenn auch die Söken -Tafeln

von Phraſen triefen ! Wie gering die Höhe, zu der Menſchenherzen ſich aufſchwingen

über den Dunſt des Alltags !

Bu dir, ewiger Sonntag, jauchzt und leidet alle Sehnſucht empor, in deiner Rein

beit badet fich mein Wollen weiß und gut.

Wie blüht dein Himmelsgarten ! Sonnenblume groß und leuchtend ſtreut in

zahlloſen Strahlen all deine Liebe zeugend in die Äder auf daß wir Nahrung

finden , Nahrung und Leben immer, immer aus deiner Hand !

Mond gießt Frieden in unſere Nächte, Raft und Schlaf, zieht als dein Sendbote

immer, immer mit uns.

Gott !

Deine Kraft ſchuf alle Welten, Sonnen, Sterne und Leben, Menſch und Tier.

Alles Große blüht und rauſcht deinen Namen, im Geringſten noch muſiziert

deine Melodie ; Himmel und Erde, Tag und Nacht buldigen bewußt und unbe

wußt dem All -Erſchaffenden.

Senſeits allen Truges , jenſeits aller Feſſeln lebſt du berrlich , Wahrheit und

Freiheit, und dein Name iſt

Gott.

genſeits aller Verſtandestälte und aller Berechnung glüht in geiſtigen Flammen

groß und unſichtbar dein Herz über Seiten und Welten, und ſein heißer Glanz

und ſein tiefes Leuchten ſtrahlt in das geöffnete Menſchenherz Liebe , lautere,

befreite Liebe.

Gott ,

lo fern ſind mir die Menſchen und Alltagsdinge in dieſer Stunde, und um ſo

näher mir deine Gottesnäbe -

jo tief durchfluteſt du und ganz meine Seele, ſo ſüß ſchwebt dein heiligſter Name

auf meinen Lippen -

Harfe des Herzens tönt -

alles, alles iſt aufgetan

Sehnſucht lebt und blüht in den Raum und rankt ſich als Stern zu deinen Füßen

erfüllte Stunde -

Menſchenherz am Gottesherzen

Ewiger

Gott !

-
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m weiten Kirchenraum brannten zwei Kerzen rechts und links vom hoben Kruzifir am

Altar. Schwach nur brach ein Tagesſchimmer durch die bunten Spikbogenfenſter und warf

ein andächtig gartes Dämmern hinein , das nichts Scharfes, niďts Hartes litt, jede Linie weid)

und verſcwommen wiedergab, beruhigend für Auge und Herz. Aus weiter Ferne (sien das

Orgellied zu lommen , fern her aus Heimat-Rinderland, ergreifend in ſeiner einfachen , ge

tragenen Würde. Es erzählte, es mahnte, bat, nahm leis an die Hand und führte bin auf den

Weg, der ſich all den Jungen , die bier Inieten, beute auftun ſollte.

3d laß mitten unter ihnen , die Augen gebannt durch die boben Kerzen und allem entrüdt

durch das Singen der Orgel. Die Rinder ſchritten zum Altare vor, ihren Segen zu empfangen.

Da wollte es mir ſcheinen , als müßten ſie endlos ſchreiten in langer Reihe hintereinander. go

ſah, wie die Säulen am Altar langſam und feierlich zurüdwichen und ſich verdoppelnd, verdrei-,

verbundertfachend zu einem langen Säulengang auftaten , der aufſtufend in die Weite wuchs.

Wie Wächter ſtanden lints und rechts die Wachsterjen , leuchtenden Fadeln gleich, und fern

von der Höhe des Säulenweges rieſelte ein Licht berab von violettem Schein , hundertfach

gebrochen durch das Säulengeäſt, ſo daß es wie ein geflochtener Ceppich über den Stufen ruhte.

In leiſen Tönen wachte droben ein Lied auf und floß dem Lichte verſchwiſtert berab, verklingend

und erſterbend in den Rlängen der Kirchenorgel. Es war, als ſpräche aus jenem Liede eine

Stimme berab, einer Menſchenſtimme gleich , aber ſo viel llarer und ſo voll von unendlicher Liebe :

„ Rommet her zu mir alle, die ihr das Leben empfangen wollt aus meiner Hand, - ich will es

euch geben im Namen des Vaters !"

Wer ſprach ſo ? Wober tamen dieſe Worte ?

So wagte nicht meine Augen die Höhe hinauf zu ſchiden , von der das Licht und das Lied

tamen . So folgte den Rindern , die feierlich die Stufen betraten und ihren Weg hinauf nahmen :

„ Rommet her zu mir alle, die ihr das Leben empfangenwollt ausmeinerHand “ ... und ſqaute

erſt auf, als ein Kind in meiner Nähe niederkniete, und ich die Stimme deutlich und nabe vor

mir vernahm , dieſe Stimme, die wie ein Zauber das Herz in ihren Bann jog und in ihm

alle Güte, alle Bartheit und eine unendliche Sehnſucht erwedte .

Da trafen mich des Heilands Augen . 30 ſab nicht ſeine reinen , edlen Büge, ſein langes lodiges

Haar, nicht ſein Gewand, das wie ein Stüd des weiten Himmelsmantels in überirdiſch garter

Blaue ſeine Glieder umfloß, ſab nicht, daß er auf leuchtendem Chronſefſel ſaß, dem dies wunder

ſame Light entſtrömte , hörte das leiſe Singen nicht mehr, ſab nur die Augen, und dieſen Mund

und die weißen Hände, denen ſich meine Knie willig beugten , ließ meinen Kopf ſinten und

flehte , wie all die Kinder vor mir : „Gib mir aus deiner Hand das Leben !“

Und da ſprach die wundervolle Stimme auch zu mir, wie ſie vordem zu jedem Rinde ge

ſprochen hatte: „ Du bitteſt um das Leben , Rind . Weißt du, daß das Leben die owerſte Auf

gabe iſt, die der Menſch zu erfüllen bekommt ? Das Leben iſt eine einzige ernſte Pflicht der

Reinheit und Vervolltommnung, der Durchleuchtung und Verinnerlichung – eine Pflicht, die

teine Minute verſäumt und vernachläſſigt werden darf, eine Pflicht, die jeder für ſich erfüllen

muß, ohne daß es ihm jemand abnehmen könnte. Denn ſiebe, Menſchentind, an dem Tage,

an dem du heimtommſt zu mir, mußt du mir zurüdgeben , was ich dir heute überanworte :

Dein Leben . Und nur das Leben iſt ewig und würdig , das ſeinen reinen Klang, ſein tiefes Licht

fledenlos bewahrt hat. Ein unrein Leben nehme ich nicht zurüd - es iſt verfallen und ſterblich ,-

wie der Menſchenleib und ſein Daſein erloſchen und vertönt. Das reine Leben aber iſt ewig , --

-
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vergiß das nicht! - Willſt du verſuden , die heilige Pflicht des Lebens auf dich zu nehmen

und ſie zu erfüllen nach beſten Kräften --- mit vollem Bewußtſein des Ernſtes und der Liefe

dieſer Aufgabe, ſo erhebe den Blic und ſage es mir .“

Und der Heiland erhob mein Geſicht und ſah mir tief in die Augen. Da ſprach ich : „Jo will

es in deinem Namen , Heiland , mit deiner Hilfe verſuchen !“

Er bielt mich eine lange Weile mit Augen und Händen , dann füßte er meine Stirn und ſprach

leiſe und gütig : „Biebe bin in Frieden ! Ich bin bei dir.“

Ich tüßte innig und ehrfürchtig ſcheu feine ſegnenden Hände und ſchritt die Lichtſtufen ab

wärts — umklungen und umlichtet hinab ins dämmerige Kirchenſchiff. 3ch trug mein Leben ,

wie all die Kinder um mich her, als neue, eben empfangene Aufgabe mit allereigenſter Ver

antwortung, mit allem Pflichtbewußtſein , allem heiligen Willen, es rein zu halten und tief

zu machen, daß es ewig werde ...

Die Orgel ſette mit vollen Klängen ein . Ein goldner Sonnenſtrahl brach wie ein leuchtender

Pfeil durch das Fenſter und zerriß das Dämmern . Da fühlte ich , wie mir beiß das Blut zum

Herzen drang. Ich trug ein einzig Jubeln und Klingen in mir : ich trage mein Leben aus des

Heilands Händen ! Das ernſte, heilige Leben !

Läutet es hinaus, ihr Gloden in den erſten , verheißungsvollen , ſonnentruntenen Frühlings

tag ! 3h trage mein Leben in gebeiligten Händen, und ſolches Leben iſt Freude ... Freude,

Freude! Senta Lindau

Johannes Müllers „ Jeſus”

Di
ie Leben -Jeju -Forſchung iſt der rätſelhaften gigantiſchen Ericeinung Jeſu nicht gerecht

geworden . Sie hat ihn in die Flachbahn geſchichtlicher Entwidlung einzubezieben der

ſucht, dadurch daß ſie ſeine Äußerungen mit dem geſchichtlichen Vorher verband und ſeine Wir

kung in dem geſchichtlichen Nachher verſidern ließ, in der „ Verweltlichung des Chriſtentums“,

die ja „ geſchichtlich notwendig" geweſen ſein ſoll.

gohannes Müller, der ſeit Niekíche in unſrem Volle am ſtärkſten und elementarften die

Fragwürdigkeit des einzelmenſchlichen , völkiſchen und menſcheitlichen Daſeins und Lebens

und die Kriſis unſrer Kultur ſchon vor dem Kriege verſpürte und zum Ausdrud brachte, zugleic

aber ebenſo ſtart nach einer praktiſchen Löſung des Rätſels Menſch trachtete, bat in Jeſus den

Weg dazu wiederentdedt. Seit 30 Jahren treifen alle ſeine Schriften um Jeſus, angefangen

von der „ Entſtehung des perſönlichen Chriſtentums der pauliniſchen Gemeinden“ (Hinric,

Leipzig) bis zu ſeinem bisher bedeutendſten Budy, der „Bergpredigt“, die wie eine Offenbarung

über ibn tam , zu den „Reden Jeſu “ ( 1. Bd. „Von der Menſchwerdung “, 2. Bd. „Von der Nac

folge", 3. Bd . ,,Vom Vater im Himmel“) und zu den Büchern ,,Gott“ und ,, Von Weihnachten

bis Pfingſten“ (alles bei Bed, München, erſchienen ), um von den anderen Schriften zu ſchweigen.

Müller iſt in die Worte geju mit kongenialem Verſtändnis auf Grund von unmittelbarer Er

fahrung eingedrungen und hat, ich möchte ſagen, faſt naturwiſſenſchaftlich nüchtern hinter der

zeitgeſchichtlichen Faſſung der Worte die Tatſachen und Geſeke der wahren Menſchwerdung,

der Umwandlung und Neuhöpfung des Menſchen durch Gott und ihrer Vorbedingungen

aufgezeigt. Immer ſchon ſtand binter den bisherigen Büchern Jeſus ; immer wieder fielen

Streiflichter auf ſein Weſen und die Art ſeiner menſchlichen Erſcheinung.

Und doch hat Johannes Müller jegt erſt, nachdem er das 60. Lebensjahr überſchritten bat,

auf viele Fragen hin, die an ihn geſtellt wurden, in der eben erſchienenen Schrift , Jeſus, wie

ich ihn ſebe “ (Verlag der Grünen Blätter, Soloß Elmau , Poſt Rlais, Oberbayern , 96 Seiten,

2 Mt. mit Zuſendung) zum erſtenmal für ſich und für andere das geheimnisvolle Weſen Jeſu

)
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und die Art ſeines Lebens monumental und geldloſſen darzuſtellen verſucht und uns damit

das heutige Ergebnis ſeines dreißigjährigen Eindringens in Jeſus geſchenkt.

Jn gewaltiger Fülle und Gedrängtheit, nüchtern ſachlich Wirtlichkeit gegen Wirklichkeit

ſtellend, legt Johannes Müller dieſes von allem ſonſtigen Menſchlichen grundverſchiedene Sein

und Leben geſu dar. Nicht ſo, wie wenn er von dem vielfach chriſtlich übermalten Bilde geju die

Übermalungen entfernt und das Original, wie es in den Evangelien liegt , rein herausgeholt

hätte ; ſo ein Bild läßt ſich überhaupt nicht gewinnen. Müller greift durch alle ſinnlich -endlichen

Faſſungen der Büge und Worte Jeſu , wie ſie die Evangelien zeigen, hindurch zum geheimnis

pollen weſenhaften Kern geſu , zu ſeiner Berwurzelung im Reiche Gottes, und legt dies nicht

begrifflich, ſondern anſchaulich, wobei manches Wort Jeſu völlig neu aufleuchtet, in acht Ab

ſchnitten auseinander : 1. Der Urſprung ; 2. die Kriſis und die Entſcheidung; 3. der Sohn Gottes ;

4. der Erfüller ; 5. der Heiland (nicht bloß im ſeeliſchen , ſondern auch , weil engſtens damit zu

ſammenhängend, im törperlichen Leiden der von Gott abgewandten Menſchheit; die Kranten

beilungen ſind naturnotwendige Äußerungen des Reiches Gottes, weder magiſche Wunder

noch durch Suggeſtion bewirtt); 6. der Meiſter (hier werden auch die Vorbedingungen, Grund

züge und der im ſelbſtvergeſſenen Dienen liegende Rern der Nachfolge geſu aufgezeigt, die nicht

Nachahmung eines erbaulichen , aus den Evangelien gewonnenen Bildes Jeſu iſt, ſondern ein

von Gott aus gewirktes Trachten der an ſich verzweifelten Menſchenſeele nach dem Reiche Gottes

mit einer Aufgeſchloſſenheit für den im täglichen Leben fic offenbarenden Willen Gottes und

einer unmittelbaren, ſelbſtvergeſſenen, rüdſiótsloſen und unreflektierten Erfüllung dieſes Wil

lens ); 7. der Blutzeuge ; 8. der Herr.

Der Geiſtesgeſchichte der Menſchheit gegenüber ſtellt Sohannes Müller vor allem ein Dop

peltes von Jeſus feſt: 1. Reiner vor ihm und nach ihm hat das eigentliche und wahre Leben ent

dedt, geſchweige daß er es darin zur Meiſterſchaft gebracht hätte . Jeſus iſt Renner und Könner,

nicht Cheoretiler, auf dem Gebiet des dem Menſden urſprünglich eigentümlichen Seins und

Lebens, das Gott wedt und ſchafft. 2. Jeſus iſt in der von uns erfaßbaren menſchlichen Geiſtes

geſchichte der einzige Führer zum Leben, zu Gott dem Lebendigen und in ſein Reich ; alle anderen ,

auch die bedeutendſten Geiſter ſchießen nur „Pfeile der Sehnſucht nach dem jenſeitigen Ufer“ .

Jeſus aber wußte, kannte , zeigte und führte den Weg aus dem Sterben zum Leben. Er iſt „der

Weg, die Wahrheit und das Leben " idlechthin , einzig und ausſchließlich . Der Religionsgeſchichte

aber gegenüber ſtellt Müller feſt, daß man das, was Jeſus brachte, nicht mit Religionen , Moralen

und irgendwelcher Menſchenkultur vergleichen oder gar verbinden tann .

Wenn Müller die Verwurzelung des Seins und Lebens Jeſu im Reiche Gottes aufzeigt,

ſo überſieht er doch nicht ſeine ganz eigenartige und ſtarte Menſdlichkeit. Zwar war Jeſus ohne

Sünde, aber er war nicht „moraliſo einwandfrei“ . Er, der ſagte, man ſolle dem Böſen nicht

Widerſtand leiſten , ſtieß rüdjichtslos im Sempel die Siſche der Händler um und trieb ſie mit

einer Geißel hinaus ; wie reimt ſich ſein ſiebenfaches Webe über die Schriftgelehrten und Phari

fäer und ſein Ausruf: „Ihr Schlangen und Otterngezüchte “ mit ſeinen eigenen Worten zuſammen :

„ Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet! “ und „Wer zu ſeinem Bruder ſagt : du Lump,

der iſt des hölliſchen Feuers ſchuldig “ ? Die Bewegung Gottes des Lebendigen auf die Menſd

heit zu, die aus Jeſus in Wort und Tat wirkte, trat durchaus nicht in einer alle anziehenden

und beglüdenden Perſönlichkeit in Erſcheinung. „Im Gegenteil: man ſah es ihm nicht an . Das

Außerordentliche, das man an ihm ſpürte, war nur dies, daß er ganz anders war als alle anderen

Menſchen . Das fiel auf, beunruhigte, ja ärgerte und ſtieß ab . Jeſus machte viel eher einen be

fremdenden, ja unheimlichen , als einen anmutenden Eindrud. Ein Gefühl des Abſtands und

Reſpetts hielt die Menſchen fern . Man traute ſich nicht an ihn heran , geſchweige daß jemand

gewagt hätte mit ihm wie mit ſeinesgleichen zu verkehren. Was die Menſchen zu ihm trieb und

ihm naglaufen ließ, waren die Teufelsaustreibungen, Krantenbeilungen, ſein revolutionäres

Auftreten und die unerhörte Rübnheit ſeiner Worte , turz das Senſationelle, das bis auf den
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heutigen Tag die Maſſen anzieht. Aber er ſelbſt war gar nicht angiebend, ſondern vielmehr

Ärgernis erregend. Das gewaltige Bewußtſein ſeiner Sendung, der tiefe Ernſt, die ſtrenge

Sachlichkeit ſeiner Haltung, der alles Verbindliche fehlte , der rüdſimtsloſe Raditalismus, die

Geradheit und Schlagkraft ſeiner Äußerungen erſchredten, ſo daß die Menſchen Furcht und

Bittern antam . Die wenigſten hielten es bei ihm aus. Um ihn wehte Kataſtrophenluft.“

Unerhört und bisher noch nie ausgeſprochen iſt das, was Johannes Müller an Jeſus ſieht

nicht ſich zuſammendentt, ſondern auf Grund von unmittelbarer Erfahrung ſieht : Jeſus iſt

kein Religionsſtifter und kein Morallehrer ; er ſteht nicht nur jenſeits von Gut und Bös, ſondern

auch jenſeits von Religion und Kultur; er iſt nur Träger und Verkünder des Reiches Gottes,

das abgrundtief getrennt iſt von allem philoſophiſchen und praktiſchen gdealismus, von allem

Humanismus und Sozialismus, von aller lehrhaften Moral und Religion darum auch und

vor allem vom Chriſtentum felbſt . Für geſus tommt das Reich Gottes hier auf Erden ; das

Chriſtentum hat dieſen Glauben verloren und den Schwerpunkt des Lebens von dem Diesſeits

hinweg in ein genſeits nach dem Tode verlegt.

Aber, mag auch das Chriſtentum jeder Schattierung Seſus miſverſtanden haben, hat er nicht

wenigſtens für die Menſobeit die vollkommenſte Moral gebracht ?

Wann und wo ſind je die fittlichen Forderungen der Bergpredigt erfüllt worden ? Wo ſind

dieſe , tollen Forderungen “ und „ tühnen Paradoxien " perwirtlicht worden ? Die Bergpredigt

iſt eben tein Sittengeſet, ſondern 8eugnis vom Reiche Gottes und den zukünftigen Men

iden , die im Reide Gottes find . Nur für die im Anfang der Bergpredigt geprieſenen „ Armen

im Geiſte “ gilt ſie, für ſolde, die an allem menídlichen Denten und Wollen irre geworden, die

an dem beſten moraliſchen Bemühen und an aller Arbeit an ſich ſelbſt geſcheitert, die an ſich und

an allen menſdlichen Scheinordnungen und Ziviliſationsbemühungen verzweifelt find – und

die ſich nun innerlich ausſtreden nach dem , wie ſie eigentlich ſein und leben ſollen, nach einer

wahren Ordnung und Gemeinſchaft der Menſchen , die nur von Gott dem Lebendigen ,

dieſem Erreger ibres ihnen unbegreiflichen ſeeliſchen Triebes nach etwas ganz Anderem, Wahren

und Ehten, geſchaffen werden tann. Nur zu dieſen ſpricht Jeſus : In ihrer Erregung und Ver

zweiflung wirte ſchon der Griff Gottes ; in dem Zuſammenbrechen und Sterben ihres go rege

ſich ſchon das neue Werden ihres eigentlichen Menſchſeins, von Gott her geſchaffen . So find

ſie das Licht der Welt und das Salz der Erde (nicht: ſie ſollen ſich bemühen, es zu werden ); 10,

wie ſie ſind, die an allem Menjòlichen irre Gewordenen, tönnen ſie nicht Gott dienen und

dem Mammon. In ihnen teimt ſchon die neue urſprüngliche Sittlichkeit des Reiches Gottes ,

wo, wie bei Kindern , die Rede „Ja, ja !“ und „Nein ,nein !“ iſt und die Rechte nicht weiß, was die

Linte tut, wo man alle menſchlichen Scheinordnungen in ihrer Brüchigkeit erleidet und ſie doo

als das Gegebene ſprengend „ erfüllt “, ihre letzten Swede verwirklidt und weſenbaft ans Licht

bringt .

Reich Gottes ? Es iſt ein Geheimnis, das geſus weder für ſich noch für andere erkenntnis

mäßig und worthaft zu bannen ſuchte , das er nie den Menſchen verſtändlich machte. Er ſpricht

davon in Gleichniſſen , wie er ausdrüdlich ſagte, damit man es nicht verſtebe . Auf welche neu

anbrechende Wirklichleit deutet es hin ? Überall, im eignen Leben und in allen menſchlichen

Ordnungen , ſoll Gott zur Geltung kommen , nicht eine gdee von Gott, ſondern Gott der Leben

dige ſelbſt, dieſes Grundandere, was hinter allem liegt und zur Schöpfung drängt, auc zur

Schöpfung des Menſchen , wie er ſein ſoll. Das ſollte mit Jeſus anbrechen und auf die Erde

kommen : eine Menſchheit von Gottes Art, mit einem in ihm verfaßten Weſen, einer ihm eigenen

Lebensweiſe, die er ſo unmittelbar beherrſcht, daß ſie ganz von ſelbſt ihn offenbart und allent

halben ſeinen Willen verwirklicht. Aber ohne Kompromiß mit irgendwelchen menſchlichen Ver

anſtaltungen , und ſeien es auch die feingeiſtigſten , kommt das Reich Gottes . „ Eine neue Welt

anſchauung und Moral, Mythus und Kultus, Theologie und Philoſophie , Kultur und hierarchiſch

politiſche Organiſation , Geſeke und Jdeale , Kunſt und Wiſſenſchaft waren die Mächte, die

»
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mobil gemacht werden konnten , Logit, Piychologie, Pädagogit, ſuggeſtive geiſtige Bearbeitung,

Ausnübung aller menſdlichen Abhängigkeiten und Intereſſen , Inſtinkte und Bedürfniſſe die

Methode, Geld und Wohlfein, Berſpregungen und Drohungen, Gewalt, Liſt, knechtung und

Verfolgungen die Mittel, um die Menſchen zu gewinnen und gefügig zu machen und auf „reli

giðs - fittlichem Wege“ den neuen Menſchen zu züchten und die Menſchheit in ein Volt Gottes

zu verwandeln . In der Verſuchungsgeſchichte hat Jeſus dieſe Anfechtung tlar erkannt; ihr

gegenüber bekannte er ſich mit ſeiner Antwort : „ Es ſteht geſchrieben : Du ſollſt Gott deinen

Herrn anbeten und ihm allein dienen“ ausſchließlich und völlig zu Gott, zum Reiche Gottes

als reiner Schöpfung von Gott aus , zu Gottes Gedanken und Wegen, Mitteln und Kräften .“

Jeſus vertörperte perſönlich und anſchaulich das Reich Gottes . Er war nach Müller keine

Steigerung und Vollendung des Menſchen , wie er bisher war, ſondern die Neuſchöpfung

deſſen, wie der Menſch urſprünglich von Gott gedacht war, die leibhaftige Erſcheinung der gött

licen gdee des Menſchen . Schon im Mutterleibe geheiligt durch die von Gott entzündete Er

wartung und Spannung ſeiner Eltern auf das ganz Neue – ein Geheimnis, das die Geburt

Jeſu von der Jungfrau ſymboliſch ausdrüdt -, ſtand er zeit ſeines Lebens im Reiche Gottes,

brachte die Kunde davon durch kurze, blißartige Worte, nicht durch eine Lehre und ſtellte in

allen ſeinen Lebensäußerungen dieſes Neue von Gott aus dar, als reines Organ und Sach

walter ſeines Vaters . „ Das Heil, das Jeſus ausſtrahlte, war nicht eine allgemeine Beſeligung,

die ſich über die Menſden ergoß und die Erde in ein Paradies verwandelte, das Reich Gottes

nicht ein Zeitalter göttlicher Humanität, das in der Welt Glüd für alle verſprach, ſondern es

war ein ſchidſalhaftes Geſcheben der lebendigen Energie Gottes, in der ſeine unnahbare Heilig

keit und unantaſtbare Gerechtigkeit in und mit ſeiner Liebe und Barmherzigkeit glühte. So

erfuhren es die Menſchen an Jeſus .“ Mit der Gnade Gottes war unlösbar das Gericht verbunden.

„So herrlich , wie die Gnade in Jeſus alle Menſchen in die Arme des Vaters ſchloß, ſo vernichtend

zudte die Flamme des Gerichts aus ſeiner Haltung und aus ſeinen Worten. So barmherzig er

ſich aller Armen und Elenden annahm , ſo unbarmherzig zerſchmetterte er alles ſelbſtbefriedigte,

ſatte, von ſich ſelbſt überzeugte Menſchenweſen . Namentlich wo es ſich um die Vertreter del

Moral und Religion handelte, die die Sage Gottes in Erbpacht hatten , war er die leibhaftige

Heiligkeit Gottes, vor dem alles Menſchenwert ein Greuel iſt. Sein ſiebenfaches Wehe über die

Schriftgelehrten und Pharifäer iſt etwas unerhörtes in der Weltgeſchichte. Wahrhaftig, das

waren nicht Urteile von dieſer Welt, ſondern Blike aus der Tiefe der göttlichen Wahrheit, vor

der aller heuoleriſcher Schein und auch die naivſte fromme Selbſtſucht in ihrer Gottesläſter

lichkeit offenbar wurde.“

So geriet Jeſus mit den Vertretern der berridenden Religion und Moral, aber auch mit dem

Volte, deſſen Maſſeninſtinkten er zuwider war, in ſchärfſten Widerſtreit, bis ſie ihn nach einem

öffentlichen Wirken von kaum einem Jahr umbrachten. Es gibt keine Ausbreitung des Reiches

Gottes in der Welt, ſondern nur einen Kampf ums Daſein auf Tod und Leben, in dem die

Welt tötet und Gott fiegt ; darum mußte Jejus ſterben . Nicht um Gott Genugtuung für die

Sündeniould der Menſcheit zu leiſten , wie es ſich der Wahn der chriſtlichen Lehre zurecht

gelegt hat, ein Hohn auf die bedingungsloſe, wahlloſe, von Menſchen überhaupt nicht faßbare

Liebe Gottes, wie ſie in Jeſus, dem Heiland, zutage trat- , nicht darum mußte Jejus ſterben ,

fondern weil er auf keinen Kompromiß mit der Welt einging und weil er in dem Leidensweg

durch Tod zum Leben den Weg für das kommen des Reiches Gottes erkannte. „ Erſt das erwies

den zweifelloſen Sieg Gottes, daß die Welt das Äußerſte tat und erreichte, was in ihrer Macht

ſtand, aber Gott durch die Auferwedung Jeſu dartat, daß gerade dies die Offenbarung ſeiner

ſouveränen Herrlichkeit erſt recht ermöglichte, die das Reich Gottes auf Erden überweltlich be

gründete, jenſeits von Raum und Zeit, Sinnen und Formen, vergänglichem und verderblichem

Weſen , Sünde und Sculd , Not und Tod ." Durch die Ausgießung des heiligen Geiſtes zu Pfing

ſten wurde das Reich Gottes in einer Gemeinſchaft des Geiſtes Gottes, in einer neuen , von Gott
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geſchaffenen Menſchheit begründet und bei aller Mannigfaltigkeit der Geſtaltung einheitlich

in ihm verfaßt, von ihm erfüllt und durchwaltet — in jekt ſelbſtändigen , freien und tühnen

Menſchen , die vor dem Tode Jeju unſelbſtändig und hilflos auf ihrem Meiſter laſteten und ihn

in ſeiner Codesnot verließen . ,, Jeſus gewann jetzt in jedem dieſer Apoſtel eigentümliche Geſtalt

und lebte in ihnen als Organen und Werkzeugen ſeiner Heerfahrt des Reiches Gottes zum

Sieg über die Welt.“ „Aber dieſe Eruption des Jenſeits im Diesſeits , die aus dem Chaos der

Welt den Rosmos Gottes hervorgehen laſſen ſollte, tam ins Stoden , das umwälzende gött

liche Geldeben trat zurüd und legte aus. “ Gejekesweſen , Weisheit der Welt , kultus, Myſterien ,

Beremonien , Worte und Beichen drangen ein und gewannen die Herrſchaft. „ An Stelle des

Neulands Gottes trat eine Heilsanſtalt, an Stelle des heiligen Geiſtes die driſtliche Religioſität,

an Stelle neuer Menſchen Fromme und Heilige. Dadurch wurde Jeſus von der Erde derdrängt

und zog ſich zurüd in das Geheimnis der Gemeinſchaft mit ſeinem Vater. Nicht daß er ſeine Herr

chaft niedergelegt bätte: er wirtte weiter, aber nicht durch die driſtliche Religion , ſondern tros

ibrer. Er wird ſich nie zum Chriſtentum betebren, ſondern das Chriſtentum muß ſich zu ihm be

febren. Er leiſtet allem Eifer, ihn in den Himmel zu heben, ſtatt ihn auf der Erde zu verwirt

lichen , einen Rultus mit ihm zu treiben , ſtatt ihn in ſich leben zu laſſen, einen unbeugſamen

fchweigenden Widerſtand . " --

gohannes Müller bat dem Titel ſeiner Schrift den Zuſak : „Wie ich ihn ſehe“ beigefügt. Damit

weiſt er don dornberein ebenſojebr auf den perſönlichen Charakter dieſer Sejusdarſtellung bin

wie auf ihre Unmittelbarkeit und nicht begriffliche Anſchaulichkeit. Müller will nicht zu den vielen

qon vorhandenen Auffaſſungen von Jeſus eine neue Auffaſſung hinzufügen und zur Geltung

bringen, damit man ſie ſich aneignen ſoll . Vor dieſer Gefahr, die nur ein neuer Srrweg von

Jeſus weg wäre, warnt er ausdrüdlich . Das, was Müller an Jeſus ſiebt, ſtellt einen vielmehr

por die Frage der Nagfolge geſu. Und dieſe iſt durchaus nicht, wie das Chriſtentum will,

an eine beſtimmte Auffaſſung von Chriſti Perſon und Wert gebunden, ſondern an die gänzliche

Umſtellung unſres Seins und Lebens in die Richtung auf das Reid Gottes pin.

Dr. Joſef Ulmer

Bismarck und Boetticher

it Recht ſagt Wilhelm Schüßler im Vorwort ſeines vortrefflichen Buges über Bismards

eine verhängnisvolle Epoche im Leben des deutſchen Volkes bedeutet, um ſo gebieteriſcher fordert

die Pflicht , uns die ſadliden und perſönlichen Urſachen dieſes Ereigniſſes flarzumachen .“ Da

gilt es in erſter Linie , tiefer in die Seele des Mannes einzudringen, dem Bismard vor allem

feinen Stur, aufs Sduld tonto feste : Heinrich von Boettichers.

8war bat Boettider in eigenhändigen Aufzeichnungen die grauſam laſtende Wucht dieſes Vor

wurfs, die ihn Tag und Nacht drüdte , abzulaſten verſucht (Fürſt Bismards Entlaſſung. Heraus

gegeben von Profeſſor Dr. Georg Freiherr von Eppſtein, Berlin . Verlag Auguſt Soerl) . Aber

dieſem Entlaſtungsverſuch ſteht ſchwerwiegend die Anklage Bismards gegenüber im dritten

Band der „ Gedanken und Erinnerungen “ ; es wird wohl leichter ſein, einen erratiſden Blod

fortzuwälzen als dieſe wie ein Fels wudytende Antlage. So weit ic rebe , bat bislang nur Dr. Al

fred Funte in dem Bismard-Bud des deutſchen Voltes die Aufzeichnungen Boettiders einer

objektiven, aber vernichtenden Rritit unterzogen (a.a. O. S. 315 f .) . Funte bat auf Grund ſeiner

Unterſuņung es, ſo weit ic ſebe auch zum erſtenmal , gewagt , Boetticher flipp und llar einen

„Bismardverräter" zu nennen (a . a . 0. 5. 397 unten) . Iſt dieſe Bezeichnung als zu hart und

ungerecht abzulehnen ?
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Die Antwort auf dieſe Frage muß zum Teil aus der Pſycologie Boettichers gelöpft werden .

Eine ſolche gibt, wenn auch nur in Umriſſen , meiſterbaft Wilhelm Schüßler a. a . O. S. 95-96,

eine Charatteriſtit des Staatsſekretärs, welche man immer wieder durchdenken muß. Bu allen

dieſen pſychologiſchen Erörterungen ſoll nun hier noo ein lleiner Bauſtein beigefügt werden,

welder aus Boettichets eigenen Aufzeichnungen ſtammt, bislang überſehen iſt, aber einen tiefen

Blid in die Seele des Mannes zu tun erlaubt.

Einer der erſten Konflikte, welche ſich zwiſchen Wilhelm II, und Bismard auftaten , war die Frage

der Bulaſſung der ruſſiſchen Eiſenbahn -Ronvertierungsanleihe von 250 Millionen Mart bei der

Berliner Börſe. Der Raiſer war dafür, die Notierung zu erſchweren , um Rußland nicht zu ſtär

ten , Bismard hingegen, von der boben Warte ſeiner auswärtigen Politit, wünſchte, daß Rußland,

mit dem er im Sinne des Rüdverſicherungsvertrages gut fteben wollte, durch Nichtzulaſſung der

Papiere nicht vor den Ropf geſtoßen werde. 9n Eppſteins Buch nehmen die Schreiben hin und

ber in dieſer Angelegenheit einen breiten Raum ein (S. 97–118 ), es gewährt dem Hiſtoriter

einen eigenartigen Reig, dieſe Schreiben zu ſtudieren, in welchen die oben genannten Meinungs

verſchiedenheiten zwar in diplomatiſcher Form , aber ſadlider Schärfe miteinander ringen. End

lich ſiegte Bismards Anſicht, das Börſen -Kommiſſariat, welches über Zulaſſung oder Nicht

zulaſſung zu entſcheiden hatte, entſchied dahin, daß die ruſſiſche Anleihe zur Notierung an der

Berliner Börſe zugelaſſen würde. Bismard wird aufgeatmet haben. Der vorſichtige Boetticher

fragt bei ihm an , ob er dieſes Reſultat dem Raiſer, der ſich auf Reiſen befindet, „ amtlich melden “

folle , ebe er es aus Beitungsnotigen erfahre. Bismard entſcheidet, daß der Staatsſetretär „ pon

Berlin aus Immediatbericht“ erſtattet. Boettider hat uns nun ſeinen Immediatbericht an den

Kaiſer mitgeteilt. Der Anfang dieſes Berichtes lautet : An des Kaiſers und Rönigs Majeſtát. „„ Euer

Majeſtät erſtatte ich auf Erſuchen des Handelsminiſters (alſo Bismards) die alleruntertänigſte

Angeige , daß das hieſige Börſen -Rommiſſariat geſtern den lebhaft zu betlagenden Beſoluß ge

faßt bat , die neue Ruffiſde Eiſenbahn -Ronverſionsanleibe bei der hieſigen Börſe zur Notierung

zugulaſſen .“ In dieſem Anfangspaſſus des Boettideriden Berichtes iſt der eine Satz ſorgfältig

unter die Lupe zu nehmen : „Den lebbaft zu bellagenden Beſoluß“ . Denn dieſer Sat läßt

einen tiefen Blid in die Pinde Boettimers zu. Wer betlagte denn den Beſøluß des Börſen

Rommiſſariats lebhaft ? Bismard dod durchaus nict, wie wir ſaben. Mithin bätte die rechte

Hand Bismards, Boettider, dieſen Bedluß aus nicht zu betlagen braugen , ſollte dod Boetti

der nad Bismards Ausführung in ſeinem dritten Band der „Gedanten und Erinnerungen “ dazu

da ſein, den Rangler zu unterſtüßen und ſeine Gedanten und Ausführungen , auo dem Kaiſer

gegenüber, qu vertreten und zu unterſtüßen . Wenn Boetticher es in ſeiner Bericht vor dem Kai

fer alſo wagt , von dem lebbaft ju bellagenden" Beſchluß des Börſen -Rommiſſariats zu

reden, ſo ſieht man, wie ſchon hier, im Juli 1889, wenn aud noo latent, ſich das Sünglein der

Boettiderſden Suneigung dem Raiſer zuwendet, und ſich von Bismard , ſeinem Herrn und

Meiſter, abwendet. Denn wenn er in ſeinem Bericht den Beſchluß lebhaft betlagt, ſo macht er

fio des Raiſers Stimmung zu eigen und ſieht durch des Raiſers, nidt duro Bismards Brille

die ganze Angelegenheit an. Wer lönnte ſich hier , bei dieſem kleinen, aber bezeichnenden Bug , der

Auffaſſung derídließen , daß Boettider ſich der aufgebenden Sonne taiſerlicher Gunſt zuwendet,

fid aber von der alternden Kraft eines Bismard leiſe abwendet, weil er wittert, daß vielleicht

deſſen Tage gezählt ſein lonnten. Hinzu kommt die ganze diplomatiſche Art des ecten Höflings,

welder dem Raiſer alles mundgerecht zurechtfriſiert, damit der Monard fid nur an irgend einer

foarfen Wahrheit niøt ſtoße. Hier icon seigt ſid im Reim das Beginnen der nachbismardiſchen

Periode, welche es dermied, dem Kaiſer reinen Wein einzuſchenken , ihm hingegen alles mund

geredt maden und ihm alles in ſchönſtem coſenroten Lidt erſcheinen laſſen wollte, vor allem des

Raiſers eigene Worte und Werte . So betragtet, erhalten die Worte Boettichers eine eigentüm

lice Beleuchtung, wir erlennen hier idon deutlid ein Abrüden von Bismarc und ein Sin

ſpielen auf den Augenwint des Raiſers.
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In der Frage des Arbeiterſchukes ſollte dann der Augenblic tommen , wo Boetticher die

Maske fallen ließ . Im ewig unvergeblichen Kronrat vom 24. Januar 1890 mußte Bismard tlar

ertennen , daß ſein Gehilfe ſich auf des Kaiſers Seite geſchlagen hatte und ihm nicht mehr tat

träftige Hilfe bot. Die aus dem Immediatberidyt ſchon deutlich erkennbare Giftſaat der Untreue

ging hier in üppiger Blüte auf, Boetticher wurde, als welcher er in der Geſchichte trok aller

Reinigungsverſuche weiter fortleben wird, der , Bismardverräter “.

Wilhelm Zwic-Arenshorſt
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Vorbemerkung. In gut dcutſơen Kreiſen droht, unter der Gewaltherrſ@ aft des Weſtens und bei dem un

auffälligen , doc unaufhaltſamen Andrang der Oſtjuden, eine Gefahr, der wir ins Auge bliden müſſen : ein Ver

folgungsrabn , cine Geſpenſterfurcht. Dem ſteht eine unwiſſenſchaftliche Germanenſchwärmerei zur Seite, die mano

mal ins Rindiſche gebt, wie der Raſienforſqer Günther ſelber hervorgeboben bat (vgl. Türmer, Februarheft ! ). Wir

empfehlen den wahrlich großen Gefahren gegenüber ſchärfites Wachſein, aber auch ſchärfſte Nüternbeit.

Die folgenden Ausführungen eines Samkenners ſeien beſonders völtiſchen Rrciſen ans Herz gelegt. 0. I.

s ſind nun ſchon an die drei Jahrzehnte vergangen , ſeit die Welt mit ungeheurem Staunen

inne ward, daß die wegen ihrer „ Klugheit“ vielgeprieſene römiſch - katholiſche Kirche die

Beute eines Schwindels geworden war , und zwar in einein Ausmaß, das man nicht für möglich

halten ſollte. Das Ganze trug ſich nach dem , was man bisher davon wußte, ungefähr ſo zu :

Im Jahre 1884 hatte Papſt Leo XIII. ſeine bekannte Enzyklika Humanum genus erlaſſen.

Darin ſchilderte er die Freimaurer als eine Horde von Verbrechern , „ju jeder Freveltat fäbig “.

Shr Bund ſei eine ſataniſche Gegenkirche, die die Verdrängung des einzig wahren , katholiſmen

Chriſtentums bezwede. Deshalb müßten ſich alle Gutgeſinnten vereinigen , dieſe Ruclofen zu

„ entlarven und auszurotten ". – „ Gerade ein Jahr darauf, " ſo ſchrieb etwas ſpäter der deutſche– ,

Seſuitenpater Gruber- ein im tatholiſchen Lager als Freimaurerkenner erſten Ranges gefeierter

Mann —, „ traf der Strahl der göttlichen Gnade einen bis dahin atheiſtiſchen und im höchſten

Grade tirdenfeindlichen Publiziſten , der vielleicht mehr als irgend ein anderer geeignet war , die

Aufforderung des Statthalters Chriſti zu verwirtlichen .“ Der ſo freudig als Mitkämpfer Begrüßte

bieß eigentlich Gabriel Jogand. Er entſtammte einer der tatholiſchſten Familien don Marſeille .

Er zerfiel jedoch frühzeitig mit ſeiner Kirche. Unter dem Schriftſtellernamen Leo Laril wurde

er kommuniſtiſcher Zeitungsherausgeber, antitleritaler Wortführer, Gründer und Leiter der

franzöſiſchen Freidentervereine und bekämpfte als ſolcher den Katholizismus in einer derart

donungsloſen , ja unverantwortlichen Weiſe, daß er ſelber ſagt, dies hätte eigentlich ausreichen

müſſen, ihm jede Möglichkeit zu ſeinen ſpäteren Streichen zu benehmen . Da er indes plõklich von

frommen Redensarten zu triefen begann und ſich unter beſtändiger Berufung auf den aus

drüdlich kundgegebenen Willen des Heiligen Vaters mit Feuereifer dem Nachweis widmete, die

Freimaurerei ſei tatſächlich die Kirce Satans auf Erden , wurden die von ihm maſſenhaft

berausgegebenen Antifreimaurerſchriften von ſeinen neuen Glaubensgenoſſen geradezu ver

ſchlungen. Alle katholiſchen Blätter feierten ihn in ähnlich hohen Worten wie P. Gruber S. J.

als großen „Enthüller“. Biſchöfe, Kardinäle drängten ſich um ibn, ihn zu beglüdwünſchen und

zur Fortſetung ſeines Kampfes anzuſpornen . ga, Papſt Leo XIII. ſelber empfing Taril in

Privataudienz und ſpendete ihm auch brieflich ſeinen Apoſtoliſchen Segen.

Dabei war, was Taril vorbrachte, ſo ausgeſucht blödſinnig, daß es unbegreiflich iſt, wie mit

geſundem Menſdenverſtand begabte Männer ſeine Ammenmärchen überhaupt ernſt nehmen

konnten. Man muß das Buc „Leo Tarils Spelmenſtreiche“ ( Verlag R. Peit, Cam

burg a . S.) leſen, in dem P. Braeunlich ſoeben die erſte zuſammenhängende Darſtellung dieſer

ungeheuerlichen Vorgänge gibt, um aus einem Staunen ins andere zu fallen . Schon die Unter

titel der drei Bändchen (à 2 M), von denen die erſten beiden vorliegen, das dritte, im Ocud

.
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befindlich , uns zur Einſichtnahme zur Verfügung geſtellt wurde, laſſen erkennen, daß es ſich um

Dinge handelt ſo unerhört und birnverbrannt, wiewohl zugleich wikig im böchſten Grade, wie ſie

ſich wohl ſonſt noch nie auf Erden zutrugen . Sie lauteri: „ 1. Die Satanskirche“ , „2. Der Höllen

dottor und ſein Herengefolge“, „3. Der Teufelsbraut Ende und das Aufblühen der Welt

lüge.“ Der ſchlaue Schwindler, genial in ſeiner Weiſe, dabei verlogen und tollkühn bis oben

hinaus, gebrauchte insbeſondere den Trid, allerlei wunderbare, meiſt erdichtete Perſonen als

Schriftſteller in Beitungen und zahlloſen Büchern an ſeine Seite treten zu laſſen, die, was er den

Freimaurern andichtete, beſtätigten und noch übertrumpften . Die Romit dieſes Gewimmeis von

„ Beugen “ iſt unübertrefflich. Wir nennen von ihnen nur den alten Handelsjuden Paul Roſen,

den „ Patriarchen “ der Valentiniſchen Gnoſtiker gean Roſtta, den Dämon der legten Stunde

Papus, den talabrijden Dichter - Profeſſor Margiotta , die Leufelspāpſte Pite und Lemmi,

die Urgroßmutter des Antichriſt Sophie Walder und die ſeelensgute Eeufelsbraut Miß Diana

Vaughan . Beinahe jedem ſeiner ultigen Mitenthüller wußte Laril nicht bloß biſqöflice Aner

tennungen in Fülle, ſondern auch den Segen Papſt Leos XIII. zu verſchaffen. Beſonderer Be

liebtheit erfreute ſich in der tatholiſchen Welt einer derſelben , der unter dem Namen eines

„ Dr. Bataille“ auftrat, und der nachber das gemeinſame Treiben u. a. in folgender Weiſe zu

childern ſich das Vergnügen machte:

„Alles war reiner Schwindel. Als die gegen die Freimaurer als Verbündete Satans gerichtete

Enzyllita Humanuin genus erſchien , tam ich auf den Gedanken , daß dies ein richtiger Stoff ſei,

um aus der betannten Leichtgläubigkeit und unergründlichen Dummheit der Ratholiken Geld

zu ſchlagen . Es bedurfte nur eines Jules Vernes, der dieſen Räubergeſchichten einen verlodenden

Anſtrich gab . Gdy war dieſer Jules Verne. Jo batte viel: Länder bereiſt und erzählte die wunder

barſten Geſcidyten, die ich in erotiſche Gegenden verlegte, ſicher, daß niemand ſich an Ort und

Stelle begeben würde, ſie auf ihre Wahrheit zu prüfen . Die katholiten derſølangen das Ganze

ohne jede Schwierigkeit. Die Einfalt dieſer Leute iſt ſo groß, daß, wenn ich ihnen heute ſagte,

ich hätte ſie zum beſten gehabt, ſie ſich weigern würden, mir zu glauben . Sie würden vielmehr

in der Überzeugung verharten , daß alle meine Enthüllungen nur die lautere Wahrheit enthalten .

3ch tannte meine Pappenheimer. Manchmal wenn ich eine « twas gar zu unglaubliche Geſchifte

aufs Tapet brachte, wie z . B. die Geldichte der Schlange, die mit ihrem Sowanze Prophe

zeiungen auf den Rüden Diana Vaughans ſchrieb, oder die Geſchichte des Teufels, der, um einen

Freimaurer zu heiraten , ſich in eine junge Dame verwandelte und am Abend als Krokodil Klavier

ſpielte, ſagten meine Mitarbeiter, denen vor Lachen die Tränen in den Augen ſtanden : , Ceuerſter,

Sie gehen zu weit ! Sie verderben uns den ganzen Spaß ! ' Jch aber antwortete ihnen : ,Bah,

laſſen Sie mich nur gewähren ! Das wird ſoon geben !' — Und es ging in der Tat ...“ Von

der Größe des Erfolgs der ungebeuren Myſtifitation tann man ſich eine ungefähre Vorſtellung

machen , wenn man lieſt, was nach ihrer ſcheinbaren Beendigung der Neſtor der katholiſchen

Preſſe Frankreichs, Eugen Veuillot , darüber ſchrieb . Er ſagt :

„Dem dreiſten Schwindel ſind viele, ſogar ſehr viele zum Opfer gefallen . Man durfte bis vor

kurzem über dieſe Dinge weder ſcherzen , noch ſein Bedauern darüber ausſprechen , ſich dagegen

weder eine Einwendung noch eine Bemerkung erlauben . Sonſt wurde man in dieſen Kreiſen

gleich als verdächtig angeſehen oder geradezu des Mangels an Glauben beſchuldigt. An Laril ,

dieſen neuen heiligen Auguſtin, nicht glauben, hieß : das Einwirken des Teufels auf dieſe Welt

leugnen und am übernatürlichen Wirten Gottes zweifeln. In den Augen des großen Leſer

kreiſes der ſogenannten religiöſen Preſſe galt er für einen Heiligen. Solche Anſchauungen

wurden uns in lekter Beit anläßlich unſerer Preßfelde gegen den Betrüger und ſeine Opfer

wohl mehr als hundertmal entgegengehalten . “

Es war am 19. April 1897, wo dann Leo Caril in den Saal der Geographiſchen Geſellſchaft

zu Paris eine große Verſammlung tatholiſcher und antilleritaler Führer einberief, um in ihr

ladenden Mundes zu erklären , er habe ſich 12 Jahre lang den Scherz geleiſtet, die fatholiſche
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Welt an der Naſe berumzuführen . Sein Swed fei geweſen , einen unividerlegligen Beweis

dafür zu liefern , wie unfähig die tatholiſche Kirche und das Papſttum wäre, den Beruf zu er

füllen , deſſen ſie ſich rühme: einzig berufene Leiterin des menſchlichen Geiſteslebens zu ſein.

Die Sache erregte damals ungebeueres Aufſeben . Aber ſie geriet merlwürdig raſch in Ver

geſſenheit. Und zwar war es, wie die jekt endlich erfolgende Auftlärung der ganzen Angelegen

heit zeigt, Leo Caril - dieſer Voltaire und Graf Caglioſtro in einer Perſon – felber,

der dafür ſorgte. Es verhielt ſich in der Tat ſo, wie er es icon damals durch einen ſeiner Kum

pane in gewohnter Underfrorenheit ausſpreden ließ : die ganze geräuídolle Selbſtentlarvung

wurde von ihm nur in Szene geſett, um die Aufmertſam teit abzulenten von einer noch viel

größeren und umfaſſenderen Nasführung , mit der er und ſeine Freunde beſchäftigt

waren . Durch den ungeheuren Lärm hat er verhindert, daß man ſich in tatholiſchen wie nict

katholiſchen Kreiſer überhaupt ernſtlich mit Erforſchung ſeiner Scwindeleien bejmäftigte . Man

hielt ſie mit dem Geſtändnis des Sowindlers für endgültig erledigt. Dabei war ein großer Teil

der Menſchheit ſchon wieder mit einem Net ähnlider Irreleitungen umſponnen . Die Pariſer

Lügenzentrale hatte ſich nämlich inzwiſchen zu einem großen journaliſtiſch -buch bånd

Teriſden Unternehmen ausgewachſen , das dann je länger je mehr im Geiſtesleben einen

Einfluß erlangte , der nur mit dem einer unſerer großen Induſtrietongerne im Wirtſchaftsleben

rich vergleichen läßt. Der Swed war, wie in dem von uns erwähnten Buche gezeigt wird, einer

ſeits die finanzielle Ausbeutung menjdlicher Leidenſchaften und Vorurtiele, anderſeits aber die

Lächerlichmacung aller idealen und zumal religiöſen Beſtrebungen. Es liegt ſogar eine hohe

Wahrſcheinlichteit dafür vor, daß es ſich zugleich um eine Hilfsaktion für den Sieg des Bol

(dewismus handelt, um die planmäßige Berſekung unſeres Geiſteslebens und die Bol

dewiſierung religiöſer Kreiſe. Man darf nicht aus dem Auge verlieren , daß Leo Caril don

Haus aus kommuniſtiſcher Shriftſteller war, und daß der Bolſdewismus offen das Recht

der Lüge als Rampfmittel proklamiert. Sahlloje Unbegreiflichteiten unſerer Seit werden erſt

verſtändlich unter Berüđſichtigung des Umſtandes, daß ſie einen gemeinſamen Ausgangs

punkt und Rüdhalt an ſolch einer sentralſtelle haben, die das Geiſtesleben der Menſdheit

planmäßig zu verſeuchen bemüht iſt. Es verdient ernſtlich bedacht zu werden, was Braeunlich

über auffallende, auf dieſe gemeinſame Quelle hindeutende Erſcheinungen beibringt, 3. B. in

bezug auf folgende Gegenſtände : landläufige Vorwürfe gegen die Freimaurerei , reyfuß

prozeß , Trennungskampf zwiſ@en Staat und Kirche, Preßbeke gegen Deutſchland im

Weltérieg , vielleicht auď die merkwürdige Rolle von Perſönlich leiten wie Madame Blavakti

uſw. im Spiritismus , Otlultismus und in der Theoſophie , auch Buddhismus und

Hinduismus, Belebung des mittelalterlichen Aberglaubens (Horoſtopſtellen , ſideride

Pendel, Chiromantie, Aſtrologie , Aſtralmedizin uſw.), Ernite Bibelforſcher,

moderne Chriſtuſſe uſw. uſw. (Da zieht der Verfaſſer ſeinen Kreis doch wohl zu weit. D. T. ]

Ein paar turze Stüde, die unſere Lejer beſonders intereſſieren dürften, druden wir im folgenden

aus dem Kapitel „Die belogene Welt“ ab :

„Daß das Pariſer Spötterkonſortium auch die junge deutſchreligiöſe Bewegung mit

ihrem ſtark ausgeprägten Nationalgefühl und ihrer Abneigung gegen das Alte Teſtament und

das Judentum überhaupt aufs Glatteis zu führen und lächerlich zu machen bemüht ſein würde,

war vorauszuſehen . Es iſt mit nur zu großem Erfolge gelungen . Man nehme die deutſch röltiſche

Preſſe zur Hand, und wird ſtaunen, wie es in ihr wimmelt von „ Entdeđungen “, die mit den von

Caril ausgeſprengten Mythen, z. B. über die Urgeſdichte der Freimaurerei wetteifern. Sit es

doch durch allerlei Funde ' bereits ſo gut wie verbrieft und verſiegelt, daß Chriſtus ſelber ſo

etwas wie ein alter Gcrmane war ! Neulid hatte nach Beitungsnachrichten die däniſche Palä

ſtina-Erpedition auf Frieſen der Synagoge von Kapernaum , in der Jeſus predigte, eine gange

Reihe Haienkreuze entdedt. Daraus ging klar hervor, daß der Hauptmann von Rapernaum,

der dieſes Gotteshaus erbauen ließ, Germane war und ſeinem heimiſchen Lichtglauben mit Beo
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geiſterung anbing. Nur ſchade, daß uns auf Anfrage aus der Mitte der katholiſchen Mönche, die

dieſe Ausgrabungen füten , unterm 19. November 1924 geſchrieben wird : , 1 . Eine däniſche Er

pedition war niemals da. 2. Auf zwei verſchiedenen Friejen iſt bloß der David- und Salomo

ſtern dargeſtellt. 3. Von einem Hatenkreuz habe ich niemals etwas geſehen.' — Viel Aufmerk

ſamteit erregte aus ein jüngſt beſonders in latholiſchen Beitungen tobender Streit über ein

Hatentreuz, das ein tatholiſcher Domberr in Olmük auf ſeinem Grabmale angebracht haben

ſollte . Allerdings war dort nichts davon zu entdeden . Das ertlärte man damit, daß es der Fürſt

biſchof Rohn- ein geborener Jude - ſofort babe ausmeißeln laſſen ! Die Sache fand Glauben .

8weifelhaft blieb bloß in den diesbezüglichen Zeitungsfebden , ob jenes Kreuz als ein frei

maureriſches', , alchemiſtiſdes' oder ,urgermaniſches' Symbol aufzufaſſen ſei . Es ging alſo auch

hier nach der alten Carilſchen Schaukelpolitik und unter Verwendung ihrer Kunſtausdrüde. Das

Neueſte iſt, daß ein ,Urgermane' adeligen Geblüts, aber polnijo plebejiſcher Abſtammung,

Franz von Wendrin, entdedt hat, wo eigentlich das Paradies lag . Nämlich ſelbſtverſtändlich

in Pommern und dem benachbarten Medlenburg. Einſchließlich des Gartens Eden

handelt es ſich ungefähr um die Ebene, die von Wismar bis an die Oder, von Rügen bis zum

Kummerowſee und Treptow an der Tollenſe reicht. Der eigentliche Paradiesgarten umfaßte die

Umgebung von Demmin . Seine Umzäunung ging von Cribſees über Grimmen , Greifswald ,

Antlam , Swinemünde, Wollin, Treptow a. E., Stavenhagen , Malchin zum Rummerowſee. In

dieſes , Paradies' waren die Hebräer von den Germanen, den ,Götterſöhnen' oder , Paradies

bewohnernó, verſchleppt worden, „etwa durch Treibjagd gefangen', aus dem Lande der Dornen

und Diſteln . Adam , ein rotbrauner Baſtard , von den Germanen aus dem Neandertaler durch

Kreuzung zum Halbmenſden emporgezüchtet, will ſeinen Wohltätern ihr Paradies mit der

(dönen Moſtapfelzucht und den wohlgepflegten Rornadern rauben . Er verführt die Eva, dom

Apfelbaume zu eſſen . Eva iſt ſo viel wie Havelländerin ' (wohl gar Berlinerin !), doch auch

,Apfelfrau '. Die Verjagung aus dem Paradies geſchah durch die Cherubim , alſo die Cheruster.

Darauf trieben ſich die Hebräer in der Welt berum . In Paläſtina angelangt, nannten ſie eine

ihrer Städte gericho. Dies in Erinnerung an das undergebliche Jerichow bei Magdeburg. Nach

dem Dörfchen Jordan, Kreis Sowiebus, wurde ein dortiger Flußlauf gleichfalls Jordan ge

tauft. Euphrat iſt = Warte, Triebſees Troja, das glüßchen Peene dem Paradiesſtrom

Piſon uſw. Unſer heutiges Weihnachtsfeſt war urſprünglich die, nun ſchon vieltauſendjährige

Siegesfeier der Vertreibung des Hebråerpoltes aus dem heiligen Vaterlande', ſo in der glor

reichen Sclacht beim Paradies geldab. Darum auch : ,Ebre ſei Gott in der Höhe und Friedt auf

Erden (= Germanien ) und den Germanen ein Wohlgefallen ! ' uſw. uſw. Wie Madame Bla

pakly in den Hochgebirgen Inneraſiens ihr ,Buch syan ', Miß Daughan in den Gebeimarchipen

der Palladiſten Nordamerikas das Buch Apadno', ſo hat Herr ,von' Wendrin, im unzugänglichen

Norden Europas mit Lebensgefahr umherfraußend, an unbekannten Felſenwänden viele Jahr

tauſende alte Runeninſdriften unſerer germaniſhen Vorfahren entdedt, von denen er vorerſt in

weiſer Selbſtbeidheidung nur Bruchſtüđe mitteilt. Wie er nämlich mündlic verſicherte, wird die

Wiſſenſchaft noch ein halbes Jahrhundert lang vollauf zu tun haben, um dieſe Schäge der

ſtaunenden Menſchheit zu vermitteln ! Er ängſtigt ſich ſelbſtverſtändlich, daß irgendwer, noch ehe

er alles veröffentlicht hat , die von ihm ſorgſam verſchwiegene Felſenwildnis aufſtöbern wird , um

ihm mit abnlid toſtbaren Entdedungen zuvorzukommen . Hoffentlich bleibt er länger am Leben

als Fräulein Daughan ſelig , ſo daß wir ſchließlich nicht ebenſo jämmerlich um ſeine ,Runen

inſøriften' tommen, wie einſt um Miß Vaughans verſchollene Bibel der Luziferanbeter" j"

Herrn von Wendrins Werk iſt glänzend ausgeſtattet : 250 Seiten Tert, beſtes Papier, vorzüg

licher Orud, Karten, Bilder, vornehmer Leinwandeinband. Und der Verlag ? Einer der ange

lebenſten Deutſchlands : G. Weſtermann in Braunſchweig !

Auf Anfrage teilt jedoch das tgl. Heroldsamt Herrn von Herzberg (1. Deutſche Beitung 29. No

vember 1924) mit, daß es ein Geſchlecht „von Wendrin “ in der heutigen Adelsliteratur nicht gäbe .
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Nach Feſtſtellung des Gerichtes heißt Franz von Wendrin in Wirklichkeit ganz ſchlicht Franz

Wydrinski . Er iſt am 4. Oktober 1887 in Ratibor-Studzienna geboren, war unlängſt in einen

Geldfälſcherprozeß verwidelt, wurde aber freigeſprochen , weil er ſeit 1920 an krankhafter Störung

ſeiner Geiſteskräfte leide . Wir ſind im Gegenteil geneigt, ihn für einen ganz Sblauen zu halten.

Marte Tapil ! gm übrigen werden die Völliſchen gut tun, recht auf der Hut zu ſein . Wenn wir

nicht irren , iſt wieder etwas Neues gegen ſie im Werke.

Eine beſonders peinliche Sache für manche Polititer bedeutet die Weiterentwidelung , die

die Freimaurerfrage nach Carils „ Selbſtentlarvung “ nahm . Selbſtverſtändlich mußte lek

terer, nachdem er durch ſein Aprilbekenntnis weite tatholiſche Leſertreiſe ſtubig gemacht hatte,

auf Erwerbung neuer Rundſchaft bedacht ſein. Sonſt hätte am Ende gar dieſe Abteilung ſeines

Unternehmens geringere Renten abgeworfen ! Als bequemſtes Ausbeutungsobjekt ertannte er

den Antiſemitismus. Jhn gefügig zu machen , konnten ja auch einmal die Juden gang im

Geheimen die Welt regieren, ſelbſtverſtändlich mittels der Freimaurerei, damit ſchon getane

Arbeit nicht umſonſt war. Weshalb ſollten es denn immer die luziferianiſchen Freimaurer alleine

tun ? Etwas ſchwierig wurde die Sache bloß dadurch, daß unſer Entdeder in ſeinen erſten Ent

hüllungen keine Silbe von dem Einfluß der Juden auf dic billiſche Sette geſagt hatte. Im

Gegenteil, er erklärte damals rundweg : der Anteil der giraeliten an der Freimaurerei ſei uner

beblich . Die Sache war jedoch zu machen . Taril-Bataille nahm einfach Stellung gegen Leo

Laril. In ſeinem Teufelsbuche bedauerte der „ Doktor “ die mangelnde Einſicht ſeines andern Jo.

Leider ſtünde Taril nicht allein. Denn auch die antiſemitiſchen Schriftſteller (sic !) hätten bisher

dieſe wichtige Tatſade kaum angerührt ! „ Bataille“ holt das nach . Und ſo verdankt der anti

ſemitiſche Kontroversatechismus dem waderen Höllenforſcher zum mindeſten ſeine Einſchäßung

der hohen Bedeutung der jüdiſchen Bne Brith - Logen für die Freimaurerei – obgleid ja die

ſelben mit Freimaurerei als jolcher gar nichts zu tun haben --, ſowie den Glauben an den ſpred

lich einflußreichen jüdiſchen ,,Souveränen Patriarcalrat“ von Hamburg , den bis heut

noch nie ein Menſch zu Geſicht bekommen hat .

Ob Caril, wie wir vermutungsweiſe ausſprachen, auch die Gründung der Pariſer antiſemiti

den Nationaliſtenpartei unter ihrem Führer Drumont ſamt ihrer Prefie ( Vérité uſw.) zu

danken iſt, laſſen wir dahingeſtellt. Eine Beantwortung der Frage in bejahendem Sinne wäre

verhängnisvoll für jene Literaturgattung, die mit Orumonts vielgenanntem Buche : „ Das

jüdiſdeFrankreich “ begann und mit ähnlichen , ebenfalls in bedenklicher Nähe Carils auf

tauchenden Werken wie „Theo Dädalus“ ( Pſeudonym !) : „ Das jüdiſce England “ ihren

Fortgang nahm . Daß Orumont mit von Daril , bezüglic Rojen geliefertem Material arbeitete ,

iſt unſeren Leſern bereits aus dem erſten Bande der „ Schelmenſtreiche“ bekannt.

Der Erfinder der ganz berühmten „ Weiſen von Bion" ſcheint Miß Vaughans „ dienender

Ritter “ de la Rive zu ſein. Jedenfalls darf, wer ſich über die Herkunft dieſer Dinge und ihre

Vertrauenswürdigkeit volle Klarheit verſchaffen will, an deſſen Buche: „Der Jude in der

Freimaurerei“ nicht vorübergehen . Leider vermochten wir es uns nicht zu verſchaffen . Dic

Sarilpreiſe-- aber auch das „ Peuple Français“ (28.10.95) - feierte es als ein ,,providenzielles",

d . h . nach Tafilſchem Sprachgebrauche als eines, das zum Plan der großen Nasführung gehört.

Es handele fich , fügt ſie hinzu, um ein „ gewaltiges Arſenal für unſere Antifreimaurerporträge“.

Heutigentags ideint das Buch ſo gut wie verídwunden. Es teilt dieſes Schidjal mit faſt aller

„ epochemadenden “ Werken des Larilſchen Kreiſes. Nachdem ſie ihre „ Miſſion “ erfüllt, Geld

einzubringen und neue Märchen in die Welt zu ſehen, machten ſie alsbald weiter gehenden „ Ent

hüllungen " Plat.

Die „Weiſen von Bion “ ſelber ſind übrigens eine ganz böſe Geſellſchaft. Auf Erden ſo unauf

findbar wie die „ Teufelskardinäle “ Miß Vaughans und die „ Großen Meiſter“ der Blavakty, be

dienen ſie ſich angeblich der Freimaurerei mitſamt ihres „ Höchſten luziferianiſchen Rates " ( Caril

u . Co.) als willenloſer Werfzeuge. Audy ſonſt gleiden ſie den andern beiden Geheimregierungen

-
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wie ein Ei dem andern . Man braucht eigentlid nur überall ſtatt „ Teufelsfardinäle von Charles

ton“, oder „ Meiſter von Tibet“ : „Weiſe von Bion “ zu ſagen , ſo hat man auch ſchon die ganze Be

icherung ſchon beieinander , ohne dieſelbe Geſchichte noch einmal erzählen zu müſſen . Bloß daß

dieſe ,,Weiſen " , wie ſich dies für ,, Suden " gebührt, entſprechend grauſamer ſind . Sie haben näm

lich einen furchtbaren Plan entworfen . Von der Öffentlichteit völlig unbemerkt, wollen ſie die

ganze Welt in Grund und Boden verderben und vernichten . Ihr lektes Ziel dabei iſt, daß zwar

tein luziferianiſcher Teufelspapít, auch tein tibetaniſcher ,,Mahatma", wohl aber ein „ wangs

tönig aus dem Blute Zion“ als wahrer Papſt und Stammdater Patriard der jüdiſchen

Welttirche, ſchließlich in unumſräntter Machtfülle den Erdball beherrſche!

Kenntnis von dieſem Vorhaben hat die Welt erſt recht ( pât, im Jahre 1918, erlangt. Ein

deutſcher Herr, der den etwas der Unechtheit verdächtigen Namen , Gottfried zur Beet " führt,

gab damals ( in Charlottenburg) ein Buc : „Die Gebeimniſſe der Weifen von Bion “ heraus.

Shm folgte eine Flut den gleichen Gegenſtand behandelnder Schriften verſchiedener Verfaſſer

in allen Hauptſprachen der Erde. Denn von den Veröffentlichungen Leo Carils und ſeiner uns

bekannten Freunde abgeſehen, hat ſelten eine „ Enthüllung“ ſo ungeheures Aufſehen erregt wie

dieſe . Man dürfte gut tun, ſich die eigentlichen Urheber gelegentlich einmal auf ihre Geiſtes

verwandtſchaft zu Luzifer-Caril þin genauer anzuſehen . In Frankreich widmete ſich der

gleichen Aufgabe ein hochwürdiger Prieſter „ Mgr. gouin " (1920 ), offenbar nachfolger des

uns „ rühmlidyſt “ bekannten Abbé de Beſſonies. Das „Neue Reich " in Wien ( 26. 7. 24) darf

melden : „Papſt Pius XI. hat dem verdienten Herausgeber der bekannten Beitſchrift , Revue

International des Sociétés Secrètes' und Verfaſſer grundlegender Forſchungen über den frei

maureriſchen Krieg ( sic !), „Die jüdiſche Gefahr ' und vieler anderer zum Apoſtoliſchen Proto

notar a . i . ernannt. Die umfaſſende ſchriftſtelleriſche Arbeit bindert Mgr. Jouin nicht, ſeiner

Pfarrei St. Auguſtin in Paris mit vorbildlichem Eifer vorzuſtehen .“ Auch dieſer Sak erinnert

ſtart an ſonſt geübte Tarilſche Tattit. An der Spike ſeines Wertes fonnte Jouin nach berühmten

Muſtern einen Brief des Kardinals Gaſparri vom 20. Juni 1920 abdruden , in dem ihm der Dant

des Heiligen Vaters für das ihm überſandte Eremplar, ſowie warme Glücwünſche und der

Apoſtoliſche Segen übermittelt wurden. Man ſieht, die alten Beziehungen zwiſchen Paris und

Rom funktionieren beut, 27 Jahre nach Fräulein Diana Vaughans ſelig Seiten , noch tadellos .

Den Mittelpunkt dieſer Enthüllungen bildet ein umfangreiches Dokument, „Die Protokolle

der Weiſen von Bion“, das zweifellos der mit allen Ränten Satans vertraute Leo Taril noch

perſönlich ausgearbeitet hat. Sie ſollen dem Jahre 1897 ihren Urſprung perdanten , wo unſer

„ Held " ſeinen „ Palladismus “ als Schwindel entlarvte und ihn dann nicht mehr gut allein

im geheimen Weltregimente figen laſſen tonnte. Nachweisbar ſind die Protokolle erſt am

20. Auguſt 1906. Seit dieſem Tage nämlich liegt ein ſie enthaltendes Bud im Britiſchen Muſeum

zu London. Es wurde aber nicht, wie behauptet wird, von der ruſſiſchen der engliſchen Regierung

als wertvolle Urkunde überſandt. Auf Anfrage t.ilt uns die Muſeumsverwaltung mit, daß ſie es

vielmehr im ordnungsmäßigen Gang der Anſchaffung von einem Verkäufer ( Paul Roſen ?) er

warb. Ein geiſtiger Swillingsbruder des „ Profeſſor Margiotta“, der ruſſiſche Profeſſors

Nilus, hatte, wie behauptet wird , die „ Prototolle“ aus dem Franzöſiſchen , der Mutterſprache

Leo Carils, ins Ruſſiſche überſekt und, wie er ſagt, „zuerſt“ in der Ende 1905 erſchienenen 2. Auf

lage ſeines Buches : „Das Große im Kleinen . Nahe iſt der heranſchreitende Antichriſt und das

Reid des Teufels auf Erden“ veröffentlicht. Ein recht verheißungsvoller und vertrauenerweden

der, echt Tarilſcher Titel ! Aber ein Gegenſtand, der unbedingt Behandlung erheiſchte, nachdem

die Here Sophie Walder nun einmal im September 1897 der Großmutter des Antichriſt das

Leben gedenkt batte. Leider teilt beſagter Nilus mit Fräulein Vaughan das Mißgeſchid, ſich

abſolut verborgen halten zu müſſen. Die Bolichewiſten würden ihn ſonſt auf der Stelle ab

murtjen. Heiße Liebe zu ſeiner Heimat hindert ihn obendrein , wie es ſcheint, unter ſolchen Um

ſtänden lieber aus ,, Südrußland" zu fliehen . Eine für die Menſchheit redyt bedauerliche Sache :

»
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Es bleibt darum nichts übrig, als ihm alles aufs Wort zu glauben. Das hält ziemlich ſchwet.

Denn ſelbſt jene, die dieſem „Nilus“ Vertrauen (denten , erklären : Wer die „Prototolle der

Weiſen von Zion“ zuerſt zu Geſicht betomme, müſſe geneigt ſein, ſie als „ Ausgeburten einer

wüſten Phantaſie“ zu betrachten ( Theodor Fritſc ), denn ſie ,,enthalten verfolgungswahnſüchtige,

mandmal deinbar irrſinnige Stellen und faſt verrüdte Vorídlage " (Roſenberg).

Wie es eigentlich möglich war , daß ein für ſeine Urheber ſo gefährliches Schriftſtüd in die

Hände von Judengegnern fiel , dafür eine Ertlärung zu finden , hat der gutgläubige Lejer große

Auswahl. Wie zur Beet meldet, wurde es von einem unbekannten Juden dem erſten Bioniſten

tongreß zur Beſølußfaſſung vorgelegt. Zu dieſer Tagung hatte jedoch die ruſſiſche Regierung

einen ungenannten Späher entſandt. Der beſtad einen ungenannten Juden, der das Ver

trauen der oberſten Leitung der Freimaurer ( !) beſaß “. ( Nebenbei bemertt, befand ſich nac Ver

ſiderung von Segel tein einziger Freimaurer auf dem Rongreß !) Am Schluß der Tagung er

bielt dann jener beſtochene Vertrauensmann den Auftrag, die in „ franzöſiſcher Sprace" ver

faßten widtigen Schriftſtüde nad Frankfurt zu bringen . Unterwegs wurde er beim Übernachten

in einer ungenannten tleinen Stadt von dem ungenannten Ruſſen mit einer Schar ungenannter

Schreiber erwartet. Und dieſe arbeiteten nun, was das Beug hielt , bis zum nächſten Morgen an

der Abſdrift. Aus ſolcher Haft erklären ſich nac, zur Beer fühlbare Lüden im Terte. Die Ropien

wurden dann an verſchiedene ungenannte zuverläſſige Perſonen gegeben, aber auch an unſeren

„Nilus“. Dieſer ließ das wichtige Schriftſtüd acht volle Jahre liegen , um es ſchließlich ( 1905)

ſeinem wunderbaren Buche einzuverleiben . Eine andere Lesart bietet Fritich . Danach wurden

die Protokolle im Jahre 1901 von „der“ ruſſiſchen Polizei bei „einer“ Hausſuchung in einer“

ruſlijden Wohnung entdedt und dann von „ der“ ruſſiſchen Regierung dem Profeſſor Nilus über

geben , damit er ſie aus dem Hebräiſen ( !) " überſeke. Eremplare der Nilus den Schrift gingen

dann an andere , auch die engliſche Regierung. Niemand legte jedoch der Sache Bedeutung bei,

ſo daß ſie in Vergeſſenheit geriet, bis zur Beef ſie im Jahre 1918 ans Licht 30g.– „ Nilus " ſelber

weiß von alledem nichts . Er will die franzöſiſch (alſo doch franzöſiſch !) abgefaßte Abſchrift nicht

von der ruſſiſden Regierung, ſondern von „ einer “ Perſönlichkeit (Tafil ? ) empfangen haben .

Dieſe wieder erhielt ſie von „ einer “ Frau, welche ſie in „einem" franzöſiſden Orte ,, einem "

greimaurer des 33. ſchottiſchen Hochrates entwendet hatte, um „ ihrem Vaterlande einen Dienſt

zu erweiſen“. Alſo auch hier iſt's, wie im ganzen Tafilſchwindel: Greift man zu, ſo faßt man

ins Leere. Märchen genug, doch niemals Beweiſe. Und ſo ſteht es mit allen Einzelheiten der

gruslichen Prototollgeſchichte. Auffallen muß es auch , daß wie die erſten Enthüllungen Tarils

mit Gebeimatten eines freimaureriſchen Kongreſſes in Lauſanne begannen, ſo dieſe neuen mit

einem jüdiſchen Kongreß in Baſel. Wir laſſen die übrigen Räubergeſchichten von den jauder

haften Geſchiden der Protokolle auf ſich beruben . Nachdem unſere Lejer Miß Dianas Rämpfe

mit dem Teufelspapſt tennen, können ſie es ſid, auch ſo vorſtellen . Es iſt alles über denſelben

Leiſten gearbeitet.

Erwähnt ſei, daß auch das betannte Wichtliche Buch : ,,Weltmaurerei . Weltrevolution . Welt

republit “ durchaus auf Carilſche Dichtungen zurüdgeht. Widtls Hauptquellen ſind ausgeſpro

cene Carilſdriften , beziehungsweiſe folche von Verfaſſern , die – wie der Jeſuitenpater Gru, -

ber – döllig im Banne von Caril und Genoſſen ſtehen . Beſonders bezeichnend iſt Wichtls Mit

teilung : „ Während wir unſer Buch ſchreiben , gingen uns durch die Poſt eine ganze Anzahl Bände

ausgeſprochener Gebeim literatur zu , deren gütige Spender wir bis heute noch nicht erraten

baben.“ Daraus geht klar bervor, daß verborgene Mädyte noch immer geſchäftig ſind, ihren Ein

fluß auszuüben, um das Regiment der Lüge in ähnlicher Weiſe aufrechtzuerhalten und

auszubreiten , wie es einſt im erſten Teil der Tafilichen Nasführung im Katholizismus geſchah.

Wer mit Renntnis des letteren unſere Tagespreſſe aufmerkſam verfolgt, wird in ihr häufig auf

kurioje Mitteilungen ſtoßen , die auf das Walten ſolcher Mächte joließen laſſen . Auch das poli

tiſche Leben iſt ſeit Jahrzehnten ſtark in Mitleidenſchaft gezogen . Es ſcheint jedenfalls duroaus
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geboten, daß Santenner auf den verſdiedenſten Gebieten des Geiſteslebens nicht länger an

der verbängnisvollen Wühlarbeit des Pariſer Lügentonſortiums achtlos vorübergeben . Die Er

tenntnis , daß es ſid, bei zahlreichen Unbegreiflichkeiten der Gegenwart feineswegs um Schrullen

einzelner , ſondern um eine planmäßige , bewußte Grreleitung - um eine Neuauflage

des Tarili chwindels, oft genug auch um höchſt gefährliche Vorbereitungsarbeit für die Welt

revolution - bandelt, wird zur Geſundung unſeres politiſen und geiſtigen Lebens über

baupt beitragen . 2. Ch.

Das Antlitz der Erde

wir anſehen, die Anſicht von der Erde (im weiteſten Sinne) . Das iſt aber nur die eine

Weſensſeite des Geſichtes . Denn was ſollte uns ein Geſicht bedeuten, wenn wir es nur anſeben ?!

Und ſoon erhebt ſich die ſeltſame Frage : ob wir bloß die Erde anſehen oder ob nicht auch

ſie uns anbli & t ? Anblidt mit jener auf uns einwirkenden Baubermacht, die unmittelbar Kräfte

dom einen auf den anderen überträgt, ſo daß der zweite ſich den Stimmungen des erſten nie

ganz entziehen kann ?

Die Latſagen , die wir hier anführen werden , ſind erſt neuerdings in ihrer ganzen Wichtigteit

anerkannt worden. Es gibt aber idon mehrere Werte , die irgendwie davon ausgeben, daß die

Großformen der Erdoberfläche zuſammen mit anderen Kräften den Bewegungen und den Span

nungen in der Gedichte von Döltern den Stempel außermenídlider Notwendigteit auf

drüđen und zum mindeſten eine neue Romponente in die Willensbandlungen hineinbringen.

Albert v. Hofmann hat in dieſem Sinn in großen Zügen Landidaft und Geſchichte Deutſch

lands zuſammengearbeitet zu einer Darſtellung „ Das deutige Land und die deutíde Ge

ſchichte“. Mit anderen Intereſſen, aber mit ähnlichen Grundgedanten hat Rjellen ſich an for

idungen dieſer Art gemacht. Und wir haben ſeit lurzem eine beſondere Forſchungsrichtung, die

es ſich zur Aufgabe gemacht hat , nachzuforſchen , wie ſich geographiſche Verhältniſſe in den poli

tiſo -gedichtlich -wirtidaftlichen Beziehungen , Vorgängen und Spannungen äußern . 35 meine

die Geopolitit, die von Rjellén mächtig angeregt, in Deutſchland pon der Schule Haushofers

vertreten wird, der bezeichnenderweiſe Gelehrter und General iſt . Die „Beitſ drift für Geo

politit“, die der Sammelplat derartiger Forſchungen iſt, hat ſchon in dem einen Jahr

ihres Beſtehens eine Reihe verwandter Probleme aufgerollt. Swar läßt zurzeit noch die theo

retiſche Begründung an manchen Stellen zu wünſchen übrig, denn es heißt noch nicht die ganze

Wichtigkeit der Landſchaft für die Geſchichte, d . 6. für unendlich viel Glüd und Unglüc ganger

Döller, erlennen, wenn man ſich faſt nur auf politiſch -wirtſchaftliche Zuſammenhänge be

dränkt, ſo berechtigt dieſes Verfahren auch iſt. Das Antlig der Erde iſt gewaltiger, als man meiſt

aus den Arbeiten herauslieſt, viel tiefer haben ſich ihre Büge in die Menſchheitsſchidjale ein

gegraben . Aber es macht durchaus den Eindrud, als werde hier die Seitførift noch viel leiſten.

So wollen wir denn einige Probleme anrühren und dem Leſer nur zeigen, wieviel man aus

der Land tarte berausleſen kann. Denn wer ſich einmal hineingedacht hat in dieſe neuartige Me

thode, der ſieht im Nu Geſchichte und Erdkunde in eine Einbeit zuſammenwachſen : ein Erfolg ,

der niot lebhaft genug begrüßt werden kann !

in der franzöſiden Politit maden ſich zwei Hauptbewegungen bemertbar, die ſich im

Verlauf der Jahrhunderte immer wieder ablöſen : die eine zielt auf die Weltmachtſtellung unſeres

weſtlichen Nachbarn , die andere für uns ungleich intereſſanter aber auf die Feſtigung der Oſt

grenze . Die natürlice Grenze iſt hier (wie meiſt) das Gebirge, beſonders wenn es wie ein Meſſer

in den Raum ſơneidet und ſeine Grenzen bildet . Aber die ſtrategiſche Art, z . B. einen Brüden
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übergang zu ſichern, beſteht niot darin, daß man ſich auf die Brüde ſtellt, ſondern daß man ſich

davorlegt, und das tut Frankreich, wenn es ſeinen Machtbereich durchweg bis an den Rhein aus

dehnt. Wenn es den Strom als natürliche Grenze ausgibt, ſo iſt das ein von der Heeresleitung

eingeflüſtertes Verlangen , denn das Rheingebiet iſt eine Einbeit, wie wir ſie ſelten wieder ſo

tlar in Weſteuropa antreffen . Der Rhein iſt und bleibt Deutidlands Strom ; aber militärijo

hat Frankreich ein Intereſſe daran , ſeine natürlichen Grenzen zu ſichern, und das kann es , indem

es die Feſtung nicht bis zum Wall, ſondern mit dem Vorgelände beherrſcht: daher mehrfach die

franzöſiſchen Unternehmungen , den Rhein als Grenze zu gewinnen (Ludwig XIV ., Napoleon

und heute ).

Daß auch im Friedensvertrag von Verſailles mit geopolitiſchen Faktoren gearbeitet worden

iſt, zeigt (in Heft 4 ) Tieſien. Der Vertrag beachtet weder die kulturellen noch die geographiſchen

Grenzen , ſondern ſchafft durchweg tünſtliche und ſogar oft verlängerte Grenzlinien, die nie

mals den Frieden garantieren können, ſondern ſtets neuen Konflittſtoff geben müſſen . Es war

ja nicht der Hauptzwed des Vertrages, Frieden zu machen , ſondern Deutſchland zu ruinieren !

Dazu brauchte man einen polniſchen Rorridor, Oberſchleſien und hätte auch gerne die Pfalz, die

Frantreid wünſcht, um ſeine Vorpoſtenlinie vor der Hauptfront zu ſchließen .

Um weiter zu ſchweifen , ein geopolitiſches Moment unter den vielen , die in der ruffiſen

Gedichte ſeit Jahrhunderten eine Rolle ſpielen : die Bedeutung der Wolga. Flüſſe, deuteten

wir eben an, ſind keine Grenzen, ſondern Mittellinien , Kraftlinien von Völtern und Staaten .

So ſind es Nil, Euphrat und Tigris, ſo iſt es im Fünfſtromland, in Braſilien uſw. Anders iſt es

in Rußland. Denn das Ausgangsland der Ausbreitung der Ruſſen iſt das nordöſtliche Karpathen

vorland, von dem aus die Bewegung nach Norden mit einer Neigung gegen Weſten weiterging.

Dieſe Ausbreitung ging an den vielen Flüſſen entlang, nach allen Seiten die unermeßliche Weite

der Ebene füllend. Einmal aber hören die Reſerven auf, wird das Volt der Ausdehnung müde;

und wenn der Mittelpunkt um Mostau liegt, kann ein öſtlicher Strom und wenn es die Wolga

iſt — keine Lebensader mehr werden.

Von der „ höheren “ Politit abidwentend, möchte ich noch zwei Beiſpiele anführen : Die öft

lichſten Funde indogermaniſcher Sprache ſind in Eurfan (am Nordrande der Wüſte Gobi),

alſo am öſtlichſten Fußpunkt des Himmelsgebirges, gefunden worden . Es handelt ſich um das

Tochariſche. Man darf nun annehmen, daß in der Weite der turaniſchen Liefebene ein Ruhe

land für die wandernden Indogermanen geweſen iſt, von dem aus ſie ſich nach verſchiedenen

Himmelsrichtungen ausbreiteten . Ein Bug davon ging auch genau nach Oſten : am Altai und

Tien -fchan entlang und durch das Längstal des Himmelsgebirges. In dieſem öden Gebirge

konnte die Wanderung nicht zur Ruhe kommen ; erſt als ſich der Raum vor den Füßen weitete,

war das möglich : damit aber ſtanden ſie am Rande der rettungslos vernichtenden Wüſte. Und

wenn ſie ſich dort auch vielleicht einige Beit gehalten haben , ſo mußten ſie doch untergeben, denn

die geopolitiſchen Verhältniſſe ſind oft ſtärker als Sehnſucht und Energie auch eines jungen

Voltes !

Und ſchließlich noch das Kleine Walſertal, das von Süden her in die breite Talmulde bei

Oberſtdorf im Allgäu mündet. Die Bewohner ſind Walliſer Koloniſten , die urſprünglich

durch die geſchichtlichen Buſammenhänge nur ins Gebirge hinein ihre Beziehungen hatten .

ge leichter ſich aber der Verkehr nach Bayern bewerkſtelligen ließ (Riezlern, der nördlichſte

Ort, liegt etwa 1100 m, Oberſtdorf etwa 800 m hoch ), deſto höher wurden ſozuſagen die

gebirgigen Ränder nach den drei anderen Himmelsrichtungen . Wie die Breitach ſich mit einer

faſzinierenden Leidenſchaft den Weg ins Allgäu ſucht, ſo auch der Verkehr . Und heute iſt wirt

daftlich und auch für den Verkehr das Walſertal deutſch ; gegen das politiſche Stammland

Öſterreich ſind die natürlichen Grenzen (einige Päſſe von 1850 bis 2085 Meter Höhe) unüber

ſteigbar geworden. So hat ſich hier das paradore Verhältnis herausgebildet, daß ein Stud

Öſterreich nur über Deutſchland zu erreichen und in jeder Beziehung (außer in der Verwaltung)

-
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deutſo iſt, da es durch den Orud der Notwendigkeit auch in die deutſche Sollinie eingeldloſſen

werden mußte. Und es iſt verſtändlich, daß, wie ich mir habe erzählen laſſen, die Walſertaler ſid

ſo iſoliert fühlen, daß vor einigen Jahren auch dort der Gedante an die Gründung einer eigenen

Republik behandelt worden iſt .

Buſammenhänge der beſprochenen Art gelten noch nicht einmal für den Menſchen ausſchließ

lich, auc Tiere und Pflanzen bängen in ihrer Ausbreitung und in ihrem Schidjal ganz davon

ab. Seben wir nun noch genauer zu, ſo müſſen wir auch die ausídließlich menídligen

Beziehungen zur Landſchaft behandeln , die ebenfalls (wenigſtens in einem Aufſat von M.

Wüſt über den Lamaismus) prinzipiell in der „Beitſchrift für Geopolitit“ vertreten ſind , aber

noch längſt nicht nach Gebühr hervortreten .

Wäre der Mutter Erde Geſicht ein Menſchenantlig und ſchaute der durch keine Kultur des Ge

birns entartete Menſch es an, ſo iſt es ihm — völlig unbewußt und nur an den Wirkungen (von

wirken abgeleitet !) zu ſehen –, wie wenn das Kind der Mutter ins Auge ſchaut: der Gemüts

zuſtand des Großen geht mit ſuggeſtiver Kraft auf es über.

Jeder Meni nun und jedes Volt ſieht einen andersartigen Ausſchnitt aus der Erdoberfläche.

Nun iſt aber dem Menſchen eine a priori feſtſtehende Möglichkeit zu reagieren mitgegeben ; wes

balb dies freundlich , jenes bedrüdend auf ibn wirkt, können wir nicht erklären, da es die Grund

anlage des ſinnlich -ſeeliſchen Apparates und ſeine Reaktionsarten ausdrüdt. Dieſes Mitſchwingen

wie mit Menſchen ſo auch mit der Stimmung und dem Charakter der Landſchaft bildet je nad

deren Eigenart auch die Beſonderheit des Temperaments und des Lebensgefühls aus .

Damit aber ſind wieder neue Kräfte in Zuſammenhang zum geographiſchen Raum gebracht.

Die Bedeutung des Antlikes der Erde für die Menſchheitsgeſchichte iſt alſo zweiſeitig: einmal,

daß es rein mechaniſch äußerliche Bewegungen hervorzwingt oder zum Sceitern bringt ; ſodann

aber, daß es duro „ Verſeelung“ den Charakter und das Temperament der Völker ſtart beein

flußt. Hiervon wäre nun noch einiges beizubringen .

Es kann nicht gleichgültig ſein, ob ein Volt im nordiſden Wildland zwiſchen Wald, Heide

und Moor unter einem trüben Himmel aufwächſt — ob es in der unbegrenzten Helligteit und

Raumleere der arabiſchen Wüſte unter ganz anderen wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Verhält

niſſen ſein Leben führt — oder ob es aus taltem Nordlande in die traumhaft-reiche Landidaft

Indiens gekommen iſt . Mit all dem hängen Urerlebniſſe zuſammen , die den Charakter und

das Weltbild formen, und da Charakter die potenzielle Ballung der Geſchichte iſt, muß ſich in

der Geſchichte auch die Wirkung des Lebensraums im Seeliſchen zuſammenfügen mit der, ſagen

wir : militäriſchen Eignung und Bedeutung des Raumes .

Drei Symbole von überredender Deutlichkeit möchte ich nun einander gegenüberſtellen .

Man wird ja wohl allgemein zugeben , daß die Gebetshaltung ſo wie der Charakter der rituellen

Beremonien zum inneren Leben des Menſchen in einer feſten Beziehung ſteht, denn wenn über

haupt ein Ausdrud durch Bewegung Seele bat, ſo müſſen wir grade die Gebets haltung als

eine Offenbarung des Jnnerſten anſeben . Und wenn wir nun nebeneinanderſtellen , was

allgemein bekannt iſt: die prachtvolle Plaſtit des betenden Griechenjünglings - den am Boden

zuſammentauernden Mohammedaner und den Geſamteindrud, den uns die älteren Über

lieferungen über die heilige Handlung unſerer Urpäter vermitteln : Haben wir dann nur drei

zufällige bedeutungsloſe Bilder, oder haben wir nicht mit einem Schlaglicht Völkerſeelen auf

gededt ?

Der heilige Hain der Germanen, düſter und auch ohne Butun unſerer ſpufenden Phantaſie

(caurig – ein zu gleicher Beit in Leben und Tod wie ein Rieſe daſtehender Eichbaum und ein

Opferfeuer, um das die raunende Schar in feierlichem Sdritt wandelt ... Bu ſeinem Gotte

wendet ſich der Naturmenſch nur mit einer ganz von innen beherrſchten Gemütsverfaſſung,

mit einer ins Traumhafte zerſtreuten Aufmerkſamkeit ; das dumpfe Murmeln der Zauberſprüche

und Gebete iſt der ungetrübteſte Ausdrud der feeliſchen Verfaſſung – und iſt doch auď ein
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Spiegelbild des Charakters der Landidaft, in der dieſe Menſchen leben . Unheimlich iſt ſie : das

können wir ſchließen von dem Ausſehen unſerer zeitgenöſſiſden deutſchen Landíðaft auf die

wilde Urzeitnatur. Da mag wohl noch die antike Schilderung ſteigern , aber eigentlich verfälisen

tut ſie nicht.

8wei Pole hat die Szene : das Raunen der Prieſter und das fladern der Feuer in der Mitte .

Darin zeigt ſich der Menſch , der in Nebelbeim lebt, der die Sonne ſelten ſieht und in ſeinen

innerlichſten Stunden duntel wird und vor Geheimniſſen myſtiſch — und ſo zeigt ſein Gebaren

ſich bodenecht. Das Feuer aber iſt das lodende Sinnbild ſeines Innern : fladern , beiß ſein , ver

brennen wie die Flamme : ſo will der Menſch, und ſo iſt er ein ausgeſprochen zweipoliges Weſen.

Das eine iſt unmittelbare Spiegelung ſeiner Heimat auf der Fläche der Seele, das andere iſt

das Negativ dazu . Im Feuer liegt Sonnenliebe, Lidtiebnſucht, und die Ahnung des erfüllten

Traumes, der über Berge hinweg und weit durch die Wälder hindurch ewige Wärme, Licht und

Glaſt wittert . Wie ſollten denn die Nordmenſden in ihrer bänglich-düſteren Heimat wunſolos

leben ! Lichtwärts — der Sonne entgegen !

Der Grieche tam aus dieſer nordiſchen Heimat, er war blond und gehörte zu einer der Wellen ,

die das zu enge , pulſende Herz der Heimat von ſich preßte , Lichtwärts ging der Weg, weit war

er ; aber die Sehnſucht iſt ſtart, So tam einmal ein Tag, da ſtand er auf felſigem Geſtade boch

über dem blauen Meer, ganz überrieſelt von dem Geiſte ſeiner Sehnſucht, der Sonne . Da boben

rich tru iken , dankbar und nehmend zugleich , die Hände der Allgeberin Sonne entgegen. So ſteht

der Griechenjüngling da, nadt, auf daß auf ſeiner Hautſeele Wärme und Licht den Fluß ihres

ſtrahlenden Segens niedergöſſen. Wir könnten dieſen Weg des Nordiſden weiterverfolgen bis

nad gndien. Aber der Kürze halber wollen wir gleich auf das dritte Bild überſpringen . Dog

ſei eben noch bemerkt, daß uns im Nacerleben die indiſqe Seelengeſqichte wie ein erbabener,

tragiſcher Roman iſt.

Was iſt die Wüſte anders als die unfruchtbare naturloſe Einerleiheit, die unbegrenzte Weite

des Raumes, deſſen Horizont eine bedeutungslos getrümmte Linie iſt ! Der Menſch iſt Geloopf

der Mutter Erde, iſt Natur wie Tier und Pflanze ; wo aber dieſe beiden Geſellen feblen, da wird

er einſam und in ſeiner Seele auf weite Streden arm . Und dieſes Einſamſein wirft ihn nieder ;

wie gerichmettert lauert er am Boden und betet ſein Allah il ' Allah !

Den Arabern benachbart, in Perſien, hat das Land noch ein anderes Geſicht ; da iſt Steppe,

auch unfruďtbar, aber doch einmal des Jahres geſegnet mit einem Teppich des prächtigſten

Gras- und Blumenſchmudes. Steppenfrühling: wir ſeben ihn ſtiliſiert auf den Teppiden wieder !

Die eine Frage : Würden wir, lönnten wir unſere Frühlingswieſe ſo in geiſtige Formen über

führen ? Die andere Frage : Was macht der Araber mit der Natur ?

Der großen Kunſt iſt ſie völlig fremd. Wohl gibt es reizvolle Miniaturen mit Menſchen- und

Tierdarſtellungen , aber das Sammelbeden der fünſtleriſden und menſchlic -religiöſen Tiefe,

die Moidee, zeigt laum eine Spur dadon ! Wie die Heimat , iſt der Innenraum ohne Natur

antlänge, alles Ornament iſt linear-geometriſd , iſt Arabesle : eine ewige Wiederholung des

ſelben konſtruierten Motivs. Eintönig wie die Wüſte, unzäblige Male wiederholt, wie ſic Sand

korn zu Sandlorn geſellt. Der Raum der Moſdee iſt fuppelförmig , am ebeſten eine Nachbildung

des Himmelsanblids, nichts können wir in ibm finden als die Begrenzung der ewigen Weite,

der qualvollen Unbegrenztheit des Landſchaftsraumes. Es iſt Raumangit, wie Frobenius

(Paideuma) ſagt aber ein beiliger Wert iſt in ihr . Denn dieſe Leere iſt ein Ausdrud des re

ligiöſen Urerlebniſſes jener Menjøen , worüber Rudolf Otto (Das Heilige) febr Feinempfunde

nes ſagt.

Dieſer naturloſe , entwidlungsloſe Raum ſteht in der wandernden Beit ſtill; der Menſch aber

iſt wandelbar, wie könnte er da 700 Verwandtes, Liebenswertes in ſeinem Lebensraum

finden ! ? So lebt er einſam , für ſich. Geſceben und Werden haben für ihn nicht den tiefen

Sinn wie für uns . Hier, wie in der islamiſden Ethit, entſcheidet nur, ob die Tat getan , ob das

.
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Geſet erfüllt iſt oder nicht: blinder Geborſam eines Menſchen , der in einem entwidlungsloſen

Raum lebt, der ihm feinen Aufſchluß gibt über den Zuſammenhang der Geſchehniſſe und Taten.

So iſt er denn von Natur Fataliſt, Sllave eines zu ihm beziehungsloſen Schidſals .

Ein Futurum gibt es im Semitiſen nicht; wichtig iſt nur, ob die Handlung vollendet iſt oder

nidt. Dazu geſellt ſid eine andere Spracheigentümlichteit: daß die Wortfolge ſtets iſt : Sub

ftantiv - ASjektiv . Wir finden ſie (hiſtoriſch bedingte Ausnahmen natürlich zugegeben) ſtets da,

wo die Landſaft einen theoretiſch bis an den Horizont klaren Anblid bietet, wo alſo jedes Ding

ſogleich als Ding zu ertennen iſt, während wir zunächſt nur Farbfleđen (Smpreſſionen) wabr

nehmen, durch deren Buſammenfaſſung erſt die Dingwahrnehmung entſteht : der Anblid der

Erde hat alſo einen Einfluß auf die Syntar der Sprache. Einen trefflichen Beleg hierfür bieten

Unregelmäßigteiten in den Indianerſprachen , bei deren einer Hälfte die Macht des Lebens

raumes gebrochen worden iſt durch die Macht des Lebensunterhalts .

Eine Bemerkung noch zu der Struitur des Chineſiſden. Dort ſteht Wort neben Wort,

eine Flexion iſt nicht bekannt. Die hierdurch entſtehende Untlarheit der Bedeutung (ob Sub

ſtantiv oder Adjektiv oder Verbum , was alles durch das gleiche Wort ausgedrüdt wird) wird

ausgeglichen durch ein Geſek der ſtarren Wortfolge , das ebenſo ſtarr iſt wie das chineſiſche Fa

miliengeſek. Wober beide ihren Sinn und ihren Urſprung haben tönnten : das Schidſalsland

dei Mongolen iſt die mittelchineſiſche Lößlandſchaft. Da ſteht Blod neben Blod ; jeder vom an

dern durch tiefe Einſchnitte, laum Täler zu nennen, getrennt, hat ein jeder ſeine eigene Form,

grade und fantig, und ein Zurechtfinden iſt erſt durch die Beziehungen der Blöđe jueinander

möglich. Die Sprache macht es genau ſo, und in der feſthaltenden Macht des Lebensraumes

mag es liegen , daß das Chineſiſche nicht von der urſprünglichſten und älteſten Art des Sprach

baues weitergefommen iſt, während in ſonſt faſt allen Spracen eine lange Entwidlung fich

abgeſpielt bat.

Für den Chineſen die Lößlandſchaft, für den Semiten die Wüſte – und für uns ? Alle Ge

bilde unſerer dollstümlichen Kultur weiſen darauf hin, daß die Seele unſerer Kultur Stimm

werdung des Waldes ( als des beberridenden Buges im Antlit unſerer Mutter Erde) iſt. Wenn

irgendwo, dann offenbart ſich das Weltgefühl und die tiefſte Seele des Voltes in ſeinen großen

Bauten , in den Tempeln , Moſcheen und Domen. Was aber iſt der Dom ? Hier könnte ich den

Biologen francé für mich ſprechen laſſen , und es mag als ein gutes Bulunftszeichen angeſehen

werden, daß eine Verbindung der Kulturwiſſenſdaft mit der Lebenslehre icon jest möglich iſt .

Der gotiſche Dom nun ſammelt in ſeinen Säulen und Gewölben, in ſeinen Fenſtern wie in

ſeinen Silhouetten den Geſamteindrud des Waldes . Naturnachbildung iſt das natürlich nicht;

iſt es doch eine aus Stein und Licht geſchaffene Geiſtformel der Waldheimat. Ebenſowenig iſt

der Oom ein bloßes Kunſtwert: er iſt erhabenſtes 8eugnis religiöſen Naturerlebens, geboren

aus einer myſtiſchen Ebe von Naturliebe und Seelendämmerung.

Die großen Kultbauformen , wie ſie zur Secle des Lebensraumes ſtehen : hierin finden ſich die

größten Selbſtbetenntniſſe der Völfer . Werfen wir kurz einen Blid über naheliegende Formen :

in der Wüſte , der weſenloſen , umſchließt der Stein die heilige Leere, in der ein untörperlicer,

nicht mehr als menſòlid erlebter Gott ſeine willenslahmen Sllaven beberrſcht. Bei uns iſt es

die myftiſche und mutige (teiler Bau, der fid nicht an den Boden drüdt, Überwindung der

Sowertraft) Naturliebe, die den Wald derſeelt ins Religiöſe . Der griecide Lempel iſt nidt

eindeutig zu beſtimmen , da ibm Kreuzung der Erlebniſſe zugrund liegt . Und in Indien iſt der

Tempel ein Chaos ungebärdigen Lebens und doch nicht ein Beugnis der überſcäumenden

Naturliebe des urſprünglich nordiſchen Menſchen , der die Erfüllung ſeiner Träume erlebt

Denn dieſe Erfüllung hat ihn erj lagen, bat ſeinen Mut, ſein Heldijdes genommen, und der

Buddhismus entſtand unter dieſem Spbynrauge der Erde. Der Dom iſt eine Vertlärung des

Lebens, der indiſche Cempel iſt im Innern eine Orgie von Lebensüberſchwang und entgegen
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gejekter Verinnerlichung, im Außenbild aber iſt er ein Scheiterhaufen , auf dem ſich das Leben

ſelbſt verzehrt....

Es laſſen ſich alſo auch in der Tiefe des Kultur- und Seelenlebens, in der Eigenart von Lebens

gefühlen und dem Formgeſek von Kulturſtilen die durch Jahrtauſende hin wirkenden

Formträfte der Erde feſtſtellen. Freilich ſind Methode und Geſichtswinkel noch ſo neu, daß

noch nicht von überallher Material dafür vorliegt. Aber auch darüber möchte ich einige Andeu

tungen machen , wie wir hier mit der Objektivität arbeiten können, die man bei Geiſteswiſſen

iņaften überhaupt erreichen kann . Denn ſelbſt in die Urerlebniſſe vermögen wir gewiſſermaßen

erperimentell hineinzutaſten. Mit einem Inſtrument, das bis jekt freilich wenig angewendet

wird : ich meine den Menſchen. Wie das geſchehen mag ? In durchaus einwandfreier und ver

nünftiger Art und Weiſe, ſobald man ſich über das Weſen des Inſtrumentes klar iſt.

Wir haben ſchon längſt Material für unſere Methode in den Reiſebeſchreibungen, aller

dings nicht ſo viel wie man auf den erſten Blid annehmen möchte. Der Grund iſt darin zu ſehen ,

daß unſere wiſſenſchaftliche Erd- und Länderbeſchreibung zu ſehr rational und zu wenigmenſo

lich und emotional-lyrijd eingeſtellt iſt . Lieſt man aber die Werke von Volz, Waibel, Loti

oder Sven Hedin, ſo weiß man : der Lebensraum iſt eine in ſich geſchloſſene Einheit, die un

unterbrochen auf den Menſchen wirkt, die Stimmung und das Lebensgefühl nicht planlos, ſon

dern nach einem gewiſſen Funttionsſchema verändert. Theoretiſch muß man ſich die Sache ſo

denten, daß jeder Menſch an ſeinen ererbten Lebensraum völlig angepaßt iſt und auf Einwir

tungen , die aus ihm tommen, nur in mäßigem Grade reagiert ; iſt es doch der Raum, in dem

und durch den ſeine Eigenart grade ſich herausgebildet hat. Kommt dieſer Mení nun in einen

ganz anderen Raum , ſo wird er , eine feine Reaktionsfähigkeit vorausgeſekt und dazu ein Ver

mögen, ſich über dieſe Erlebniſſe zu äußern , an den Veränderungen ſeines Geſamtzuſtandes auf

damit zuſammenhängende Veränderungen in der Landſchaft oließen können.

Dieſe Andeutungen mögen genügen über die Methode, die Urerlebniſſe „ erperimentell“ zu

erforſchen (im Gegenſatz zur bis heute gebräuchlichen intuitiven, die oft das Rechte , oft aber

Subjektives und falſche Kombinationen gebracht hat) . Wichtig iſt es noch , dazu zu bemerken,

daß der Lebensraum in jedem Falle eine naturgeſeklice organiſe Einheit iſt (France),

und er wirkt als ſolche Einheit auf den ganzen Menſden . Meteorologiſche und Temperaturver

hältniſſe beeinfluſſen den Nervenzuſtand und ſomit die Ablaufsart des pſychiſchen Prozeſſes fo

wie die Lebensſtimmung. Die Raumerfüllung (Gebirge, Wälder) gibt dem Auge ein beſtimmt

geartetes Erfahrungsobjekt, und das Verhältnis des Menſchen zu ihr hat beſtimmte Dent- und

Gefühlseigentümlichkeiten zur Folge . Neben dieſen genannten Kräften witten noch viele andere,

noch nicht genau erforſchte auf den Seelenzuſtand des Menſchen ein, der nun zunädſt mit be

ſtimmter Raſſenartung vorausgeſekt werden mag ( hierüber Hellpac) .

Geben wir aber , wie wir müſſen , tief in die Vergangenheit zurüd , und bis in die Urzeit,

ſo werden füglid die Erbanlagen aufgelöſt und als entſtanden dargetan werden, ſo daß wir

auch den Raſſencharakter aus dem Lebensraum verſtehen lernen. Dabei überſchreiten wir

bei weitem den heutigen Abſơnitt ( Alluvium ) der Erdgeſdichte und bringen ſo die Geidiote

des menſoliden Geiſtes und der Raſſencharaktere mit der Erdgeſchidyte in Verbin

dung. Das iſt ein anderer gangbarer Weg, um die kosmiſche Bindung der Menſchheit zu er

tennen , nachdem Fries und Swoboda die Periodizität des Lebensablaufs damit zuſammen

brachten .

Dr. Wilhelm Brepohl
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Neue Geſichtpuntte

mmer ſiegreicher bricht ſich Bahn und in ſtets weitere Kreiſe dringt die Erkenntnis von der

wurde, das geht auf Germanen oder Germanenſtämmlinge zurüd.

Aber es darf nicht bei dieſer Erkenntnis bleiben, fie muß Überzeugung werden, ja noch mehr,

ſie muß zum Evangelium reifen von der überragenden Größe germaniſchen Geiſtes . Uns Deut

içen inſonderheit, die wir heute Hauptvolt der Germanen ſind, kann nur aus dieſem ſtillen

Liďte die Flamme emporlodern, die uns auch äußerlich wieder freimachen wird von fremder

Fron .

Worin beruht nun das Weſen des germaniſchen Geiſtes ? Wie hat er ſich entwidelt ? Warum

iſt er gerade an eine beſtimmte Völkerraſſe des Abendlandes gebunden ? Die Beantwortung

dieſer Fragen entrollt vor uns ein merkwürdiges Stü& Welt und Weltgeſchichte, das bisher

niemals richtig erkannt worden iſt .

Vor zwanzigtauſend Jahren und mehr lag Nordeuropa bis hinab zum Harzrande ſowie die

Alpengegend unter Eis . Mitteldeutſchland war taltes Lundrengebiet, durchſchweift nur von

Renntierjägern , und einzig Südeuropa nebſt dem Morgenland erfreuten ſich eines gemäßigten

Klimas mit Wäldern und ausreichender Feuchtigkeit. Kultur konnte bloß hier gedeihen .

Als aber das Eis nach Norden hin abſchmolz (ein Vorgang, der vor zehn- bis zwölftauſend

Jahren in der Hauptſache beendet war), verſchoben ſich Klima und Landſchaftbild und damit

au Wirtſchaftgrundlage und Menſchenart im Bereich des heutigen Morgen- und Abend

landes vollkommen . Der eisfrei gewordene Norden Europas erhielt ein etwas beſſeres Klima,

etwa das der Tundra, in Mitteldeutſchland ſiedelten ſich Waldbäume an, zuerſt nichts als Kiefern

und Ficten, im fernen Süden dagegen wurde das Klima trogner und wärmer. Dieſe Wand

!

1. Halbaritiſche Landſchaft

mit Birtbuſdy im Angeſicht ſtets verſchneiter Berge, ganz ungermaniſch

(Zappland : Berg Rebne Raiſſaj

Der Sürmer XXVII, 7 4
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2. Nordiſdie Landſchaft

mit Tälern , die rom Eiſe ausgehobelt worden ſind, und mit niedrigem Nadelwald ; Halbgermaniſde

lungen beſcherten im ſechſten vorchriſtlichen Jahrtauſend dem ſüdlichen Standinavien , den dā

niſchen Inſeln und dem nördlichſten Deutſchland ein Klima, das nur wenig rauher war als

unſeres, mit leidlich wohlabgeſtimmtem Wechſel von Wärme und Rälte, von Tageshelle und

Nachtruhe, ſowie mit gemiſchten Wäldern . Um dieſe Zeit bildete ſich hier die Raſſe der ſog.

Ellerbeter, die Reimzelle der heutigen Germanen . Sie entwidelte eine Feuerſteintechnit und

Töpferei und erlangte in den nächſten Jahrtauſenden ( der bis 2000 v . Chr . währenden Stein

zeit) eine Vervollkommnung , die den germaniſchen Stil in ſeinen Urelementen ſchon andeutete

und die nirgends ſonſt in der Welt erreicht wurde . Die Wirtſchaftgrundlage war aber zu ſchmal

für die wachſende Bevölkerung, viele wanderten deshalb ſüdwärts ab, wo im Mittelmeerge

biet das Klima erträglich fühl war und wo ſie die Hochkulturen des alten Orients gründeten.

Um das Jahr 2000 v. Chr . änderte ſich das Klima . Die Kälte zog ſich noch mehr nordwärts

zurüd, und auf dem Fuße folgte ihr die Wärme. Die Urſache lag in durchgreifender Veränderung

der Lichtbedingungen : die Beſtrahlung des Landes vermehrte ſich , und damit ſteigerten ſiç

die Wachstum -Möglichkeiten der Pflanzen. Der Norden wurde trođenwarm, erhielt Buchen

gehölze, Weizen- und Hirſefelder und wandelte ſich zu einer kulturfreundlichen Landſchaft,

die unſrer deutſchen von heute entſprach . Aus dieſen aufs beſte geſteigerten Wirtſchaftgrund

lagen entwidelte ſich die Hochkultur der nordiſchen Bronzezeit (2000—500 v. Chr. ), deren

Gerät der Möglichkeiten des germaniſchen Stils ſchon die allergrößte Fülle in herrlichſter Aus

bildung zeigt, Muſter, die, namentlich in der Spirale, noch heute unter uns lebendig ſind . Die

Hauptformen aller unſerer Groß- und Rleinwerkzeuge , ficherlich auch des Grundſtods unſerer

Weltanſchauung, gehen auf dieſe Beit zurüd, ſoweit ſie nicht ſchon vordem herangebildet wurden.

gm mittelmeeriſchen und morgenländiſchen Süden war das Rlima damals heißer und dürrer
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3. Alte norwegiſche Holztirde

mit phantaſtijden Dächern und Giebeln, entwidelt aus den altgermaniſchen Waldtempeln
(Fantoft Stadtirte , Bergen)

)

als zuvor, und die dortige Rultur erfuhr keinerlei Fortentwidlung, da aus dem Norden wenig und

vielleicht nicht der beſte Buſtrom tam . — Um 700 v. Chr. wandelte ſich das Klima erneut. Es

wurde im Norden rauber und feuchter und vertrieb die edleren Laubhölzer füdwärts Die Eiſen

zeit begann, während welcher die germaniſche Bevölkerung des Nordens im alten Geiſte weiter

arbeitete, aber keine ſonderlich neuen Formen entwidelte. Die Wirtſchaftmöglichkeiten wurden

geringer, ſo daß langdauernde Abwanderung einſekte, die dem ferneren Süden, der milder

und feuchter geworden war, wertvollſte Kräfte kulturſchöpferiſcher Art beſcherte, ſo beſonders

die Griechen und Römer mit ihrer antiten , deutlich germaniſchen Stempel tragenden Kultur.

Erneuter und bisher lekter Wechſel ſekte im achten bis zehnten chriſtlichen Jahrhundert ein .

Während das nordiſche und das jüdiſche Klima, das eine in feuchttalter, das andere in trođen

beißer Ausprägung, kulturell gleichgültiger wurden , wuchs ſich das mitteleuropäiſche, ver

beſſert durch zahlreiche Rodungen, zu einem freundlichgemäßigten aus, das eine Fülle ſchöpfe

rijder Kräfte auszulöſen vermag . Damals entſtand hier die „Romanit“, die in Wirklichkeit

taum etwas mit dem romaniſchen Weſen zu tun hatte, vielmehr unmittelbare Fortentwidlung

der eiſenzeitlichen Germanenkultur war . Mit ihr aber fekte der große Kulturwechſel ein, der

die Rolle Standinaviens grundlegend verſchob. War bisher dieſes der ſpendende Teil geweſen ,

von dem ſich Kultur- Anregungen in alle Länder ergoſjen, ſo wuchs nunmehr Mitteleuropa zu

dieſer Stellung empor. Seit der Romanit lebt Standinavien kulturell von uns, es iſt gleichſam

auf Altenteil geſekt und zehrt von dem , was ſeine ſüdlichen Kinder ihm zufließen laſſen . Die

nordiſchen Steinkirchen und die nordiſchen Städte, die ganze Wiſſenſchaft und Kunſt, vor allem

auch die Reformation – all das iſt aus den Ebenen und Hügeln Deutſchlands, gelegentlich

quch aus dem früher rein germaniſchen Nordfrankreich eingeführt worden .
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4. Germaniſche Landſchaft

mit hügeliger Ebene, See, Wald , Wolten und Bauernhöfen

( 3. Chr. Dahl : Kaltehange ved Vordingborg , Südſeeland)

Aus dieſen Darlegungen erhellt zur Genüge, daß germaniſche Rultur nicht an ein beſtimmtes

Land gebunden iſt , ſondern an eine beſtimmte klimatiſche Landſchaft. Das iſt das grundſäklich

Neue dieſer Entdedung.

Unter all den Dukenden und Hunderten von Klimaten der Erde gibt es mehrere, die kultur

freundlich ſind , jene, die augenblidlich in manchen Teilen der Vereinigten Staaten und Oſt

aſiens herrſchen — aber nur eins, das kulturſchöpferiſch iſt . Es iſt ein ganz beſtimmtes Klima

und eine nur in ihm mögliche Landſchaft. Es findet ſich eben nur an Einer Stelle der Erde ein

Gebiet, wo Land und Meer vielſeitig ineinandergreifen und wo die Seeluft, vom Golfſtrom

angetrieben , kaltes Land in warmes verwandelt. Wo Tagesbeleuchtung und Nachtdunkel, wo

vier wohlabgewogene Jahreszeiten einander folgen , ſo daß ſtarker Arbeitleiſtung ausreichende

Nachtruhe entſpricht. Wo Dämmerung und woltendurchwanderter Himmel Phantaſie gebären

und entwideln , wo wogende , geſunde Wälder helle Aderlichtungen geheimnisvoll einſchließen ,

wo die See donnernd landein ſchlägt und ein Geſchlecht ſtarker Männer großzieht. Hier loďt

eine Landſchaft von ſonſt nirgends geſehener Raumtiefe und erfüllt von blauer Atmoſphäre,

die man faſt mit Händen greifen kann, den Blid des Menſchen in unendliche, ſehnſuchtvoll

verdämmernde Fernen.

In dieſer germaniſchen Landſchaft fehlt die Schredhaftigkeit hochnordiſder Natur ebenſo

wie die ſonnflimmernde Plattheit der ſüdlichen . Hier wird der Menſch arbeitſam und gewedt,

grübleriſch und phantaſievoll, hier ſteht er, wenn auch Kind ſeiner Umwelt, ihr doch ſelbſtändig

gegenüber, ſtedt mitten in ihr, klebt nicht kümmerlich an ihrem Saume wie in Lappland und

in der Sahara. In ſolchen aufrechten Menſchen ſammeln ſich, in ſtiller jahrhundertelanger
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5. Orientaliſche Landidaft

Uppige Oaſe zwiſchen tahlen Felsbergen und unter woltenloſem Himmel, völlig ungermaniſch

(Gåntra -Schlucht, Algerien )

13

28

Tätigkeit, fruchtbringende Reime, die gelegentlich in einem Menſchen ſchöpferiſche Gedanken

auslöſen und große Tat werden .

Das aber iſt der ſpringende Punkt. Wir wollen nicht in den Fehler verfallen, den germaniſchen

Menſchen für den beſten Menſchen ſchlechthin zu erklären . Es gibt dunkle Gute und es gibt helle

Böſewichte. Das Schöpferiſche jedoch , jene tiefverankerte Veranlagung zum Auffinden neuer

Wege und Gedanken, das, was man auch das Geniale nennt — das findet ſich nirgends ſo viel

wie in der germaniſchen Raſſe . Je weiter man von dem Land zwiſchen Mittelengland und

Baltenland, zwiſchen Mittelſchweden und Oberitalien ſich entfernt, um ſo ſeltener werden die

Menſchen mit roſiger Haut , hellen Haaren und blauen Augen , um ſo ſeltener die großen Männer,

All dieſe Erkenntniſſe ſind von größter Tragweite und werden unſere Zukunft auf das tiefſte

beeinfluſſen . Denn wir ſtehen (man muß das nur erkennen ) an einer Zeitenwende, genau wie

um 1500. Damals wurde der Faden der germaniſchen Kultur, der von der jüngeren Steinzeit

bis in die Spätgotik ungeſtört (auch durchs Chriſtentum leidlich ungeſtört) fortgelaufen war,

durch die lateiniſch -griechiſche Renaiſſance zerriſſen . Die vielen fremden Elemente, die ſich an

das Gebäude germaniſcher Hochkultur gehängt haben und es noch heute belaſten, müſſen , einmal

klar erkannt, rüdjichtlos heruntergeriſſen werden . Die Erziehung unſerer Rinder vor allem

iſt allen „ humaniſtiſchen “ Blendwerkes zu entkleiden und um das Studium der glänzenden

germaniſchen Rultur zu gruppieren . Unſere gange Wiſſenſdaft, unſere künſtleriſche Einſtellung

— alles muß neu aufgearbeitet werden unter dem Geſichtwinkel: Wie verhält ſich dies und das

zum Germaniſchen ? Was germaniſch iſt , was das germaniſche Wejen am reinſten ausdrüdt und

am tiefſten tündet, das iſt uns erſtklaſſig, das ſtellen wir über alles andere, über Kunſt und

Wiſſenſchaft der Miſch- und Minderraſſigen .

TR
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6. Sübeuropäiſche Lanbidaft

Rabl, verlarſtet, troden mit wenig Bewadjung ; beute ungermaniſch, in ehemals feuchterer Zeit waldrei und

balbgermaniſch

(Herzegowina, Ausſicht auf die Seebra und das Moränen -Amphitheater von Dibernje)

Es iſt hier Unendliches zu tun , und wir Menſolein von 1925 ſtehen ſprachlos vor der rieſigen

Aufgabe, die wir da ſtellen und die unſere Kinder und Kindestinder werden zu löſen haben.

Politiſch mag es uns ſchon jekt Troſt bringen . Aus der Gebundenheit der ſchöpferiſcen Hoch

kultur an ein beſtimmtes germaniſches Klima, das zwiſchen Nord- und Südeuropa hin- und

berwandert, geht zwingend hervor, daß tein anderes Land uns jemals unſere überragende

Stellung ſtreitig machen wird . Auch nicht die Germanenſtämmlinge in Überſee . Amerila ſteht

beute vor den Meiſten als der immer übermütiger werdende Roloß, der alle Welt durch Geld

und Technik erdrüden wird . Aber all das hat ein Ende. Die dorthin ausgewanderten und dort

gemiſchten Germanen , die in Amerika ſchon mehrere Geſchlechtfolgen durchgemacht haben,

weiſen deutliche Anzeichen von Entartung auf und haben der abendländiſchen Kultur ſo gut

wie nichts geiſtig Großes geſchenkt . Trop Colleges und äußerem Schliff, trop Woltentrager und

Autos ſind die Menſchen, aus deren Vermiſchung das indianiſche Geſicht durchzudlagen be

ginnt, jenes großnajige Mongolengeſicht, das gut nachzuahmen und Geld zu machen verſteht,

das aber im Grunde ſtets im Kulturſchatten anderer bleibt .

Deutſchland braucht vor Amerika ſo wenig wie vor Oſtaſien Angſt zu haben . Alle Reime zu

Großem reifen bei uns . Ewald Banje
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ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Die Jeſusfrage im Lichte pſychologiſchen Urteils

m Januarheft des „ Voltserziehers “ verbinden ſich Leonhard Veeh und Pfarrer E. F. Schmit

zu einer an Arthur Orews ſich anſchließenden Darſtellung der Jeſusfrage. Dieſe Ausfüh

rungen zeigen aufs neue, daß über den hiſtoriſch -philologiſchen Berfaſerungen der überlieferten

Berichte und über den Willenseinſtellungen bloß völtiſcher Religioſität das beſonnene pſycho

logiſche Urteil über Wirtlichkeiten der Vergangenheit und Gegenwart beträchtlichen Schaden

nimmt. Während Veeh die bekannte Theſe wiederholt , daß Jeſus überhaupt nicht gelebt

habe, gibt Pfarrer Schmiß noch zu, daß Jeſus unter Pontius Pilatus getreuzigt worden iſt , daß

aber ſeine Perſönlichkeit im übrigen eine literariſde Erfindung ſei . Auch der ,,kommende

Chriſtus “ wird ein Erzeugnis der — Buchdruđerkunſt ſein, das man im Buchladen kauft! Von

der ſowohl tritijd als pſychologiſch beadtlichen Perſönlichkeitsdarſtellung Jeſu einiger Forſcher

(wie z. B.ſchon Renan) ſcheinen die beiden Autoren nichts zu halten . Mit teinem Wort wird aud)

nur angedeutet, daß die Einſtellung großer Gelehrter und Menſchentenner für moderne Men

iden neben den maßlos übertriebenen Angaben Arthur Orews auch in Betracht zu ziehen ſei .

So möge denn geſtattet ſein, daß in dieſen Beilen kurz erläutert werde, inwiefern die Leugnung

der hiſtoriſchen Geſtalt Jeju einem beſonnenen Urteil nicht angemeſſen ſein dürfte , und

inwiefern auch in Zukunft teine literariſche Bewegung die aus einer großen Perſönlichkeit ſtam

mende wurzelbafte Energie der ethiſchen Befruchtung irgend zu erſeken vermöchte .

Nicht nur aus tirchlicher Einſtellung heraus, ſondern weit mehr noch aus den Geſichtspunkten

des Piychologen muß es als empörend bezeichnet werden , daß das Weſen logosverbunde

nen Schöpfertums der Perſönlichkeit durch oberflächliche Kritifloſigkeit, die ſich für tritiſch

hält, derart verlannt wird .

Es fann ſich hier nicht darum handeln, auf die einzelnen Behauptungen der beiden Autoren

einzugeben, noch eine eingehende pſychologiſche Analyſe der überlieferten Berichte zu unter

nehmen. Sonſt müßte aus dem Artikel ein Buch werden. Nur zwei Stellen aus den genannten

Aufſäken ſeien hervorgehoben . Es iſt durchaus begrüßenswert, daß Pfarrer Schmiß ſich gegen

die Auffaſſung wendet, der „ kommende Chriſtus“ werde in einer jener ſonderbaren Nachahmer

figuren mit theatraliſchem Chriſtuskopf und Settierergerüchlein erwartet werden können , welche

ab und zu auftreten und den Beweis liefern , daß ihre Seele aus bloßer Literatur zuſammen

gekleiſtert iſt . Gerade ſolche Erſcheinungen laſſen das in ſeiner Kultur wurzelnde echte Lebens

beldentum Jeſu von Nazareth als realiſtiſchen Gegenſak gegen bloß Nachempfundenes fühlbar

werden . Und Veeh hat recht, wenn er der Überzeugung Drews' Ausdrud gibt, daß eine Bindung

edlen Menſchentums der Zukunft an die Weltanſchauung des Judentums und Heidentums vor

1900 Jahren kaum zu ſchönen Bielen führen dürfte . Um dieſen richtigen Gedanken zu vertreten,

müßte man aber gerade die hiſtoriſche Perſönlichkeit geju hochhalten , weil ſie in ihrer Beit

das geweſen iſt, was wir in unſerer Seit nötig hätten : die unbedingt freie , nur logosgebundene

Rerntraft tiefſter Erneuerung. Daß die Maſſenbewegung des Urchriſtentums mit ſeinem

grundlegenden Haß gegen das fündige Fleiſch nicht mit Jeſu eigener Lehre identiſch ſein dürfte,

läßt ſich aus der Überlieferung unſchwer vermuten . Aber daß dieſe Anhängerbewegung ohne

den Meiſter hätte zuſtandekommen tönnen, an welchen ſolche Tendenzen anzuſchließen man ſich

mit Recht oder Unrecht bewogen fühlte , fönnte doch nur die bare Urteilsloſigkeit annehmen .

Wenn auf dem Spiegel eines Sees ſtarte Ringe ſich zeigen , forſcht man wohl vernünftigerweiſe
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nach dem Stein , der in der Mitte dieſer Bewegungen ins Waſſer gefallen ſein mag. Wenn die

Überlieferung kein Wort von einem hiſtoriſchen Jeſus berichtete, würde man ſich durch gute Ver

nunft die Hypotheſe zu machen haben, daß trok fehlender Berichte eine ſolche Perſönlichkeit eri

ſtiert hat . Nun , da die Berichte, wenn auch in mythologiſierender Bearbeitung, vorhanden ſind ,

möchte ein aberweiſes Erklärungsſyſtem überſdlauer Rritiker die erſte aller Realitäten , die tämp

fende und ſchmerzvollſich für das Ideal opfernde Perſönlichkeit, in Abrede ſtellen . Wenn Jeſus

nicht hiſtoriſch überliefert wäre, müßte man ihn erſ @ ließen . So verlangt es das Geſek von Ur

ſache und Wirkung . Im Schluß von Wirkungen auf falſch angenommene Urſachen liegt nach

Schopenhauer die Wurzel der meiſten Frrtümer : dieſen Fehler aber begeht Arthur Drews, in

dem er die Wirkungen aus Umſtänden perſönlichkeitsloſer Art will hervorgehen laſſen, die pſycho

logiſcherweiſe ſolche Wirkungen nicht erzeugen können.

Daß eine kommende, dem Jeſusimpuls vergleichbare religiös-ethiſche Erneuerung aus der

Buchdruderei hervorgehen wird , wie Schmit meint , bedeutet ein derartiges Maß von Verten

nung der unerſeklichen Gewalt des geſprochenen Perſönlichkeitswortes, daß man zum

mindeſten die Lektüre des „ Phädros “ von Plato empfehlen muß. Gerade in der Wirkung durch

das perſönliche Wort, das durch keine ſchriftliche Mitteilung erſekbar iſt, liegt eine Haupturſache

für die Möglichkeit einer von allen Parteien befehdeten Perſönlichkeit, wie es Jeſus geweſen iſt .

Die Ziviliſation iſt wohl ſeitdem vorangeſchritten , die ſeelide Eigenart der Menſchheit aber

iſt ziemlich die gleiche geblieben, wenigſtens in folchen Hauptpuntten. Auch heute noch erſett

tein Liebesbrief die Liebes-Gegenwart, und kein Buch den gewaltigen Seelenbau des un

mittelbaren Wortes . Gewiß wird der kommende Chriſtus“ oder aud Chriſtusgeiſt, der wohl

in vielen Geiſtern mehr oder weniger vollkommen erſdeinen wird, nicht den Glauben und

Aberglauben alter Berichte und Mythologie nachſchaffend wiederholen, ſondern er wird ſich wie

Jeſus ſelbſt über Mythologie und Vorurteile ſeines Volkes ſtellen, um das zu verkünden, was

einzig not tut. Und er wird in den Formen der Gegenwart am Reich Gottes auf Erden mit

arbeiten, als Führer und Rämpfer, wie Jeſus es in ſeiner Beit offenbart hat. Nicht das Kirchentum

als ſolches, ſondern der Chriſtusgeiſt iſt die erneuernde Kraft der Menſchheitsentwidlung.

Durch perſönliches Heldentum und Opfer iſt er allein dentbar, nicht durch Literatur, die von

Verlagsanſtalten „ gemacht“ wird .

Sei nun geſtattet, einige Punkte aus großem Zuſammenhang hervorzuheben , welche die

Eriſtenz der hiſtoriſchen Jeſusperſon pſychologiſch beweiſen dürften : jener Perſon, die als

vorbildlicher Held und Kämpfer in ihrer Realiſtit nicht nur „ volks “ -erzieheriſch bedeutſam iſt .

Nietſches Zarathuſtra iſt gewiß ein gewaltiger Prophet- aber bloße Literatur. Jeſus iſt mehr,

weil in ihm das ganze Leid der Menſchheit getragen wurde um des Jdeals willen . Daß die Über

lieferung nicht nur Realiſtiſches, ſondern auch Mythologiſches enthält, das als bloße Literatur zu

werten iſt , wird man ſogenannten orthodoren Auffaſſungen gegenüber gewiß aufrechterhalten

müſſen. Was aber nach Abzug der Mythologie übrigbleibt, iſt ein Lebensbild, das nur aus ton

freten Einzelheiten der Wirklichkeit abgeleſen, nicht aber erdichtet ſein kann . Dichtungen, beſon

ders der älteren Zeiten , ſind von der Realiſtit nicht zu erwartender Worte und Handlungen von

ſeiten eines Helden ſehr entfernt. Was ſie geben, iſt ein bloßer Typus von Menſchen oder Göt

tern, aber kein konkreter Menſch . Der Jeſusbericht der Evangelien iſt teine mythologiſche Dich

tung, ſondern ein mythologiſch verbrämtes höchſt blutwarmes realiſtiſches Lebensbild einer

wirklichen Perſönlichkeit, die aus völliger Logosverbundenheit das innere Recht hatte, ſich als

Sohn Gottes zu wiſſen und zu bezeichnen . Auch die Lehre Jeſu läßt ſich nicht aus vorherge

gangenen Überlieferungen fauſal ableiten, mag auch hie und da eine Berührung mit andern

Gedantengruppen vorhanden ſein. Das eigentlich weſentliche, die erlebte und erkämpfte Syn

theſe des als einzig wertvoll Empfundenen , iſt nur als Wert einer Perſönlichkeit zu begreifen .

Die Gleichniſſe, die Seligpreiſungen , das Vaterunſer tragen den Stempel einer großen, tief

erfahrenen, künſtleriſch barmoniſden Seele und können unmöglich als matte Literatur

,
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produkte entſtanden ſein . So empfand es ſogar Ostar Wilde in ſeinem gehaltvollſten Wert ,,De

profundis" — feinem einzigen , das mehr iſt als bloße ,, Literatur " ,

Wird eine mythologiſche Dichtung dem Halbgott die ergreifenden Worte in den Mund legen :

„ Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen ?“ Wird ſie im Gegenſatz zur Familien

wertung der Anhängerſchaft dem Stifter jenes tühle Verhältnis zu ſeiner Familie unterſchieben,

das die Evangelien berichten und das aus ſeeliſchen Gründen nur allzu verſtändlich iſt ? Wird

man den in der ganzen Geiſtesgeſchichte in immer neuen Formen zum Ärgernis der meiſten

Menſchen auftretenden Gegenſatz zwiſchen dem Neuſchöpfer und den Phariſäern und Schrift

gelebrten anders ertlären tönnen als aus der wirtliden Codfeindid aft wirklichen Le

bens ? Wird man die Dukende von Ausſprüchen geſu, die aus den Umſtänden eines Augenblics

triſtalliſiert erſcheinen , als Ergebnis un perſönlider Mythologie anſprechen können ? Wird

man die Vorliebe für die ſchlichten Menſchen , die unbeſchriebenen Seelen , die dorurteilsloſen

Hörer des Worts anders denn aus der Notwendigkeit des Lebens verſtehen können, welches leider

eingeſehen hat, daß man bei den Reichen auf Granit beißt, wenn man geiſtig Neues und Edles

pertreten will ? Iſt die grundfäßlide Betonung der Humanität auch für die Verachteten , die

Samariter, die Zöllner, die Sünder und Sünderinnen nicht ein Beweis für die perſönliche

Grundlage der Berichte ? Gerade das unterſcheidet die Geſtalt Seju , wie ſie überliefert iſt, don

den Geſtalten der wandelnden Götter und Halbgötter; daß ein Menſch mit ſchönheitsvoller

Griechenſeele und orientaliſcher Religionstiefe realiſtiſch ausgeprägt erſcheint.

Und darauf beruht der Wert dieſer Geſtalt für die beutige Beit : daß man das Lebensträftige,

Perſönligleitsſtarte in ihrem Leben und ihrer Lehre erfaſſen lerne wie eine völlig neue , geradezu

„ attuelle " Offenbarung, und daß man die Mythologie, welche um dieſe Perſönlichkeit berum

gebeftet worden iſt , auf ſich beruben laſſe . Gewährt ſie frommen Seelen Poſitives, ſo bleibe ſie

ihnen erhalten . Wird ſie von andrer Einſtellung beanſtandet, ſo werde ſie preisgegeben. Wichtig

iſt bei alledem der Kern : Leben und Lehre geſu don Nazareth als ermutigendes Vorbild und

unerreichtes Beiſpiel fortſchreitender Geiſteserböbungin der Meni beit.

Wer dieſen Geſichtspuntt vertritt, dürfte „ Vollserziehern “ nüklidere Anregungen geben als

Arthur Orews, der mit den mythologiſchen Beimengungen die ganze Perſönliďteit geſu don

Nazareth in mythologiſden Nebel auflöjen mögte – und die Menſchen damit einer

Wahrbeit und einer Kraft beraubt. Dr. Ernſt Baribel

Kirche und Religion

iele innerlich vornehme , geiſtig hochſtebende, tiefreligiöſe Menſchen habe ich ihren Stand

punkt der Kirche gegenüber etwa ſo formulieren hören : „Die Kirche als ſolche hat mir

nichts mehr zu geben. Meinen Weg zu Gott finde ich auch ohne ſie . Ich vermag es nicht, dog

matiſch an ein Weltbild zu glauben, das vielleicht vor 2000 Jahren einmal als Wahrheit erſcheinen

konnte. Ich vermag es ebenſowenig, mich in Formen wohlzufühlen, die ſeit 400 Jahren nicht

die geringſte Änderung erfahren haben . 30 bin kein Gegner der Kirche, aber ich kann tein inneres

Berhältnis mehr zu ihr gewinnen. Die überwiegende Zahl der jungen Menſchen pflegt beut

die Kirche am Tage der Einſegnung das lektemal zu betreten - das heißt aber nichts anderes ,

als daß die Kirche auf den modernen Menſchen nicht mehr zu wirken vermag .“

Fragen wir nun : Iſt dieſer heut weit verbreitete Standpunkt verſtändlich, berechtigt, not

wendig ? Wie iſt er entſtanden ? Sollte er nicht zu überwinden ſein ?

Die Beantwortung dieſer Fragen erbeiſcht vollſte Offenheit auch über ſolche Dinge, die man

ſonſt lieber übergeht, um „wenigſtens dem Volte die Religion zu erhalten“. Es iſt zweifellos

Der Sürmer XXVII, 7 5
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citig, daß der geiſtig minder hochſtehende Menſch die formale Religion - troß gegenteiliger

Bebauptungen – notwendiger braucht, als dies bei wiſſenſ@ aftlicy, philoſophiſc, künſtleriſ

durchgebildeten Perſönlichkeiten der Fall iſt. Denn

Wer Wiſſenſchaft und Kunſt beſikt,

Hat aud Religion.

Wer dieſe beiden nicht beſikt,

Der babe Religion . (Goethe.)

Crosdem iſt es unmöglich, dem „ Bolte auf die Dauer eine Religion zu erhalten , die der Ge

bildete ablehnt oder der er gleichgültig gegenüberſteht. Dornehmſte Aufgabe der Kirche ſollte

es alſo ſein, ſich gerade die geiſtig bedeutenden Meniden zu erhalten, bzw. ſie wieder

zu gewinnen. Das iſt ihr aber bisher, wie die oben wiedergegebenen Außerungen dartun, in

ſehr vielen Fällen , man kann wohl rubig ſagen : im allgemeinen , nicht gelungen.

Ganz ohne Sweifel befindet ſich die evangeliſche Kirche in der ernſteſten Kriſe , die ſie je duro

gemacht hat ; das wird von vielen, gerade aus ihren eignen Reiben , zwar beſtritten ; allein die

Argumente, die man zum Beweiſe des Gegenteils anführt, ſind ſtets der Oberfläche des Ge

debens entnommen und laſſen durchweg den Blid für die großen Linien der geſchiøtligen

Entwidelung vermiſſen . Gewiß, es geſchieht gerade in neueſter Beit ſehr viel, um das Intereſſe

an der Rirche zu beleben . Myſterienſpiele werden aufgeführt, reider Blumenſchmud um Rangel

und Altar an den boben Feſttagen ſoll uns die Rahlbeit und Nugternbeit unſerer Gotteshauſer

dergeſſen laſſen , man wendet ſich mit erneuter Lebbaftigteit der Pflege der boben Rirchenmuſil

ju , tirchliche Oistuſſionsabende für Erwacjene werden eingerichtet, wiſſenſchaftliche, belebrende

Borträge gebalten und vieles andere . Und doc, muß man nicht gerade aus der Notwendigteit,

das Intereſſe an tirchlichen Dingen mit anderen Mitteln zu „beleben“ , ſchließen , daß da im Kern

irgend etwas im Abſterben iſt ? Und bandelt es ſich nicht bei all den erwähnten Abhilfsmaß

nahmen um ein äußerliches und oberflächliches Rurieren an Symptomen, wodurch das Fort

ſchreiten der Krankheit ſelbſt nicht verhindert oder aufgebalten wird ? Man ſorgt für die dußerſten

Aſte und Zweige des Baumes und bedentt nicht, daß die Rrantheit vielleicht auo ifren Sit

in Stamm und Wurzel haben tönnte .

Wie liegen denn die Dinge für einen Betrachter, der, ohne pro oder contra feſtgelegt zu ſein,

ſich ein Urteil zu bilden ſucht über die Lebensfähigkeit der evangeliſchen Riroe ? Siebt man

ſich beut in unſeren Kirchen um, ſo erlennt man auf den erſten Blid, daß es nicht, wie vielfac

geſagt wird, nur eine böswillige Entſtellung der tidenfeindlichen Preſſe iſt, wenn bebauptet

wird, vorwiegend Rinder, Frauen und alte Leute füllten beut noch unſere Kirden. Männer von

20—40 Jahren findet man tatſächlich nur in erſdredend geringer Dahl. Ich ſage erſøredend

insbeſondere deshalb, weil ja doch der Menſo in dieſen Sabren durchidnittlich das regſte geiſtige

Leben zu führen pflegt . Und es drängt ſich ohne weiteres ſofort die Frage auf : Was wird aus

der Kirce, wenn die ältere Generation einmal dabingeht ? Iſt es nicht dringendſte Gegenwarts

aufgabe, die Kirche ſo zu geſtalten , daß ſie auch den Menſchen im beſten Alter, die auf der Höhe

des Lebens ſteben , etwas zu geben hat ? Gerade wer die Geſchiøte lennt und aus ihr gelernt

hat, weld reichen Segen eine wahrhaft lebendige Kirche auf das ſittliche und geiſtige Leben

einer Nation auszuſtrömen dermag , muß wünſchen , daß ſolche lebendige Verbundenheit inner

halb der Kirche uns wiedergeſchenkt werde – denn augenblidlich iſt ſie nicht mehr vorhanden .

Die Vorwürfe, die durchgebildete Menſchen unſerer Seit gegen die Kirche erheben, beziehen

ſich auf den Inhalt und auf die Form .

Was den Inhalt betrifft, ſo ſagt man , und meines Erachtens mit Recht: Die Kirche dermag

fich niøt freizumachen von einer falſchen Auffaſſung des Begriffes „ Glaube“. Sie verſteht dar

unter das „ Für-wahr-halten “ eines Weltbildes ( ? 0. C. ], das die Menſchheit des Orients por

2000 gabren gehabt hat : die Vorſtellung eines Oben und Unten im Weltall, die gdee eines

räumlich - im Himmel- lotaliſierten Gottes und eines ebenfalls ſehr anthropomorph gedachten

.
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Teufels, denen beide eine große Bahl dienender Geiſter zur Seite ſtand . Ebenſo hat die Kirche

feſtgehalten den damals weitverbreiteten Wunderglauben, obwohl Jeſus ſelbſt ſeine innere Be

redtigung nicht zugeſtand : ,,So ihr nicht reichen und Wunder ſebet, ſo glaubet ihr nicht !" -

Mit dem Stande unſerer heutigen naturwiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Erlenntnis iſt

dies Weltbild unvereinbar. So wenig ſich zwar ein Glaube rationaliſtiſch beweiſen läßt, ſo sebr

berechtigt iſt doch die Forderung, daß ſein Inhalt nicht im Wiederſpruch ſteben darf mit den

Ergebniſſen des auf der Erfahrung aufgebauten Dentens. Inbalt einer Glaubenslebre darf nichts

ſein, was ſich durch Mittel der Erfahrung und des Dentens beweiſen oder widerlegen läßt. Das

iſt eine grundſäbliche Forderung. Dieſer Forderung entſpricht niot die tirchliche Glaubenslebre

in ihrer heutigen Geſtalt. Sie iſt ſcharf zu ideiden von der Lebre geju, in deren Mittelpuntt die

Worte ſteben : , Siebe, das Reid Gottes iſt inwendig in euch “ — „Mein Reich iſt nicht von dieſer

Welt ja

Was ferner die Form betrifft, ſo ſagt man- wohl auc großenteils mit Recht: Unſere beutige

proteſtantiſche Form der Gottesverehrung und -anbetung beſteht faſt unverändert ſeit 400 Sab

ren . Die ſehr ſtarte Veränderung (um das leidige Wort „ Fortſchritt “ zu vermeiden ), die ſeitdem

die ganze geiſtige Verfaſſung der Menjøbeit erfahren hat, die beſonders im lekten gahrhundert

zutage getreten iſt, läßt es ſelbſtverſtändlich erſcheinen , daß der typiſde Menſd unſerer Seit den

bis in ſeine Lage erhalten gebliebenen tirchlichen Formen nur noc Pietät entgegenzubringen

vermag , ohne dabei im Innerſten von ihnen gepadt zu werden. Dazu kommt, daß viele dieſer

Formen (ſo viele Lieder, die auch zur „ Form “ des Gottesdienſtes geboren) eine aus einer gang

eng umgrenzten Beitſtimmung beraus geborene Auffaſſung Gottes und Chriſti enthalten , die

uns Heutigen nicht nur fremd, ſondern ſogar widerſinnig erſcheint. Demgegenüber hat die

proteſtantiſce Rirde, 7. 1. gegen den Willen Luthers, vieles über Bord geworfen, was auch

in unſeren Tagen wohl noch geeignet wäre, religiöſe Weibeſtimmung, wenn nicht bervorzurufen ,

jo doo zum mindeſten vorzubereiten .

Aus folden, hier nur in einigen Hauptpuntten angeführten Anſchauungen und Empfindungen

ertlārt fide der eingangs wiedergegebene Standpuntt vieler gerade geiſtig lebendiger Meniden .

Er iſt alſo ganz zweifelsohne verſtändlich . Die weitere Frage dagegen, ob die aus dieſem Stand

puntt bergeleitete vollſtändige Intereſſeloſigteit der Rirde gegenüber beregtigt und not

wendig iſt, muß rundweg derneint werden. Denn daduro wird nichts beſſer. Ganz abgeſeben

davon, daß die evangeliſme Rirde dem Proteſtanten ein unerſeklices Bollwert gegen eine Ro

maniſierung unſeres religiöſen Lebens bildet, muß jeder, der nict nur immer fragt: „ Was babe

id davon ?", ſondern ſich derantwortlich fühlt für ſein Doll , jeder, dem nicht Genießen , fon

dern Dienen oberſtes Lebensgeſeß iſt, mit verdoppelter Rraft da einſeken, wo Wertvolles zu

Derfallen droht. Das gilt ganz beſonders für die jungen Menſchen, die vor der beut ſo unendlich

loweren Wahl eines Berufes ſtehen . Wieder und wieder erlebt man es, daß auch von wertvollen

jungen Menſchen, deren es in der jungen Generation mehr gibt, als oft angenommen wird, der

Gedante an das Theologieſtudium glattweg abgelehnt wird . Kein Wunder : Selbſt ſolche, die

vielleicht den Beruf dazu in ſich verſpüren , können es mit ihrem Gewiſſen und mit ihrem ganzen

Menidentum nicht vereinbaren, ſich den Dogmen der Kirche - denn die gibt es wirklic - und

ihren alten Formen zu beugen . Nun geht zwar ſigerlich die Behauptung, nur geiſtig Beſchränkte

und Heudler ſtudierten heute noch Theologie, beleidigend weit – mir ſind Beweiſe für das,

Gegenteil betannt -, aber es läßt ſich nicht verkennen , daß die Anfäße zu einer derartigen Ent

widelung da ſind . Das tann aber am allerwenigſten die Rirche ſelbſt wollen und wünſchen . Da

mit ſteht ſie nun vor einem unerbittlichen Entweder— Oder. Entweder ſie beharrt ſtarr am Alt

bergebrachten : dann wird die angedeutete Entwidelung früher oder ſpäter mit Siperheit ein

ſeken. Oder ſie gibt ſtarten, freien Geiſtern die Mögliðleit, ihr religiöſes Empfinden im Rahmen

der Kirche zur Auswirkung zu bringen : dann wird unſer religiöſes Leben einen neuen Frühling
erleben.
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Aber ganz abgeſehen von einer diesbezüglichen Stellung der Rirde ſollte es Pflicht aller derer

ſein, die in ſich die inneren Möglichkeiten zu dieſem Beruf verſpüren , ſich mit dem Theologie

ſtudium dem Dienſt an ihrem Volte zu weiben, auch auf die Gefahr bin , mit ſtarten Widerſtänden

tämpfen zu müſſen. Denn wie ſoll es denn anders werden, wenn nicht innerhalb der Kirche

auf Neugeſtaltung hingewirkt wird ?

Gerade dieſe Forderung nach Neugeſtaltung der Kirche iſt es aber nun, die den meiſten Ein

wänden begegnet. Wie weit ſoll man damit geben, was darf man ausmerzen , welche Steine

entfernen , ohne daß damit der ganze Bau zuſammenbridt? Zugegeben : Bequemer iſt es ſicher

lich, alles beim Alten zu laſſen. Aber darauf kommt es doo, dente ich , nicht an ! Gewiß, es wird

der Lebensarbeit gerade der beſten Röpfe bedürfen, um hier mit Gewiſſen und Tatt den rechten

Weg zu finden. Aber das iſt auch eine Arbeit, die der beſten Röpfe würdig iſt .

Wenn ein Nichttheologe dazu einige Gedanken äußern darf: gn erſter Linie muß Wert darauf

gelegt werden, das, was wiſſenſdaftliche Quellenforidung untrüglid als Jeſu Lehre dargetan

bat, in voller Reinheit herauszuarbeiten. Selbſt da aber brauot wohl nicht jedes Wort Chriſti

als Offenbarung bebandelt zu werden . Insbeſondere ſein Weltbild war ſelbſtverſtändlid mit

bedingt durch die Anſbauungen ſeiner Seit. Was wir brauchen , iſt die Betonung deſſen , was

für uns als Deutſche unſerer Zeit Wert beſikt. Und deſſen gibt es in den Evangelien genug und

übergenug. Wir wollen teine abſtrakten Ethil- und Moralpredigten, ſondern brauchen dringend

den göttlichen Menſden, der uns den Weg weiſt zu Gott, den Vortämpfer, den Helden

im Sinne des „ Heliand“. Man hat ja Chriſtus in den zwei Jahrtauſenden nach ihm in recht ver

ſchiedener Geſtalt geſeben : als Meſſias, als Mittler, als Richter, als Gott , als Dulder, als Rämp

fer . Gerade das lette ſcheint mir von beſonderem Wert für unſere Seit. Wären wir alle von

gleich glühendem Kampfeszorn gegen das Niedere und Gemeine, gepaart mit verſtehender Liebe

gegenüber Schwaden und grrenden , erfüllt wie er, es ſtünde beſſer um unſer Volt. Hier liegen

die Werte, die das Chriſtentum als Religion der Tat auch uns noch zu geben hat. Ob ſich die

praktiſche Lebre der Kirche auf Chriſtus als erhabenſtes Vorbild beſcrånten ſoll , ob es nicht auch

ibre Pflicht wäre, die Offenbarung des Göttliden in anderen großen Menſchen , vor allem ſolchen

unſeren Blutes und Stammes aufzuſuchen und zu dertünden , das iſt eine Frage, die hier nur

aufgeworfen, nicht beantwortet werden ſoll.

Weiter hat die Kirche aber die bobe Aufgabe, den Menſchen unſerer Zeit einen deredelten

Gottesbegriff zu geben . Rants Wort ſollte hier Leitſpruch ſein : er habe das Wiſſen weg

räumen müſſen, um für den Glauben Plak zu bekommen. Das wäre die praktiſche Auswirkung

der vorhin erhobenen Forderung, ein Glaube dürfe weder beweisbar noch widerlegbar ſein .

Ein ſolder deredelter Gottesbegriff muß frei ſein von den Elementen des Räumlichen , die der

Gottesidee auch unſerer Zeit, ſo oft es beſtritten wird , in irgend einer Form immer noch anbaften ;

es gilt, dieſe gdee hinauszubeben aus der Sphäre ſinnlicher und rationaler Erkenntnis, in die ſie

trok Rant immer wieder hinabgezogen wird . Gott zu erleben in Seelenwerten das iſt

Religion . Und wenn hier von einer Gottesidee die Rede iſt , ſo handelt es ſich um den dem Men

fden notwendigen Verſuc), dieſen Gott, den man in allererſter Linie einmal erleben muß,

als gdee im Sinne Platons zu geſtalten – einen Verſuch freilich, der ſtets die Spurenmenid

licher Unvollkommenheit tragen wird und muß, und der je nach der ideenbildenden Kraft der

Menſdheit einer Epoche verſchieden ausfallen wird . Trokdem iſt es dem Menſchen mit leben

diger Seele ein beiliges Muß, dieſen Verſuch ſtets aufs neue zu unternehmen . Aber, ich wieder

hole es, im lekten Grunde weſentlich iſt nicht die Gottesidee, ſondern das Gotterleben. Und

nichts führt uns ſicherer zu dieſem Gotterleben, als die volle und reine Erfaſſung der Geſtalt

Chriſti . Darum : Chriſtentum !

In dieſen Rahmen gehört endlich noch eine Aufgabe der Kirche : die Zurüdweiſung einer

falſchen Wiſſenſdaft, die ihre Grenzen überſchreitet und auf das Gebiet übergreift, das dem

Glauben allein eignet (wobei denn ſolche Geſchmadloſigkeiten wie Haedels Definition Gottes

-
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als eines „ gasförmigen Wirbeltieres “ oder die in neuerer Seit beliebte als einer „ pbyſitalijden

Hilfstonſtante “ zutage lommen ). Gerade die neueſten Ergebniſſe der Naturwiſſenſaft haben

der Kirche dieſen Kampf leicht gemagt. Denn ſie haben den Erfolg gehabt, daß auch dem Blinde

ſten die Augen darüber aufgeben müſſen, daß unſer ganzes „ objektives " Weltbild - ſubjettid

iſt, ſubjektiv, genau wie das Erleben Gottes; daß alſo das eine nicht berufen ſein kann, das andere

zu richten !

Wird dieſe Ertenntnis Allgemeingut, und bleibt ſic die Kirche ihrerſeits deffen bewußt, daß

ibre Lebre nicht beweisbar, aber auc nicht widerlegbar ſein tann und darf, dann wird auch die

Kampfſtellung verſchwinden , die eine ebrliche Naturwiſſenſchaft den heutigen Lehren der Kirche

gegenüber einnehmen zu müſſen glaubt. Und unſer Volt wird endlich einmal den Segen einer

barmoniſden Rultur empfinden lernen . Dr. G. Rothe

Nadwort des Sürmers. Wir ſtellen dieſe oft behandelte und doch ungelöſte Frage und

Sorge zur Erörterung.

Die Gemeinſchaft der Gütigen

&
ann die furçtbare Art, wie in Rußland mit Blut und Grauen eine notdürftige Lebens

gemeinſaft bergeſtellt wurde, uns Deutiden ein Vorbild fein ?

Nie und nimmer ! Wir wollen das Weſen der Menſchen erneuert feben .

Der Menſo , der gut ſein will, ſowimmt jekt in einem Meer von Bosheit, ſchwer kämpfend

gegen Ertrinten . Das gewaltige Elend dieſer Zeit wirft uns die Frage por : Wieweit biſt du

ſelber duld , daß dic Menſen , daß du, daß ihr alle noch fo boje ſeid ? Daß tein Frieden in

die Welt lommen mag ? Wie retten wir unſere Seelen vor dem Grauen einer überſättigten

nur -materiellen Ziviliſation, die nur Hülle, Firnis und Tünche iſt 1 ?

Unſere Seele iſt zerſpalten . Haß und guter Wille zur Gerechtigteit, zum Rechttun tämpfen

miteinander. Warum lannſt du nicht ſo gut ſein, wie es nötig iſt, um andere Menſchen gut

zu machen ?

Das Kreuz des Chriſtentums gilt als das Symbol einer Weltwende vom Böſen zum Beſſeren ,

ja, zum abſolut Guten . Es muß böher gerügt werden ; es ſoll mehr ſein als das Zeichen der

einen Religion: es ſoll ſchlechthin das Beichen aller Welt ſein, unter dem ſich die gütigen

Meniden aller Glaubensbetenntniſſe, aller Dölter und Nationen, aller Parteien vereinigen

können . Es ſoll das vollendete, das erlöſte Kreuz ſein, das Kreuz, von dem Chriſtus berab

genommen iſt , das Kreuz der Erfüllung. Es iſt das Kreuz idlecythin , das die Gemeinſchaft

aller Gütigen zum Zeichen der Bulunft auserwählt: das Seiden menſclider Vollendung.

Und dieſes Kreuz trägt dem Sinn nach die folgende Inſchrift als Leitſpruch : „ Bemühe Dich

ſelbſt, ein gütiger Menſo zu ſein und Menſchen gütig zu machen I"

Das iſt unſre deutſche Loſung : „ Es iſt der Geiſt, der ſich den Körper baut“ ... Man kann ein

andres Schillerwort dabin ändern : „Der Menſchheit Werden iſt in eure Hand gegeben : ge

ſtaltet es !“ Menſchen aller Bekenntniſſe können ein im Grunde gütiges Herz haben, ſie können

Träger und Nachfolger des neuen Kreuzes ſein, des Kreuzes der Vollendung, ſie bilden die

Gemeinſchaft der Geiſter, die einen Lichtſtrahl der Gottesgüte zur Weiterwirkung in ſich auf

genommen haben, Meniden reinen Herzens und guten Willens. Kein „ Programm “, teine

„ Statuten “, nichts braucht die Gemeinſchaft der Gütigen, nur den Willen gut zu ſein und

Menſchen gut zu magen : den Strahl der Erkenntnis des Guten in ihr Herz zu lenken.

Sei gütig zu Menſch und Tier, auf daß auch ſie gut werden ! Auf daß ein feiner Strom

von Güte die elend-belaſtete Erde zu umſtrahlen beginnt,mehr und mehr, ſtärker

und ſtårler !

»
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Sage du dir : 3 will meinen Haß der Prüfung unterwerfen , ich will verſucen , ihn in der

warmen Welle der Menſ@ enliebe aufzulöſen , i will ihn zum Äther reiner Menſchengüte um

wandeln ; den Menden , der mir Grund gab , ibn zu baffen, will id beſtrafen , indem id

ihn gut mache, zur Gemeinſoaft der Sütigen fübre. So ſei meine Rache !

Wahre Güte iſt das Unwiderſtehlicíte, wahre Güte iſt die wirtſamſte Waffe gegenüber dem

beſeelten Lebeweſen . Güte weiß fogar das Eier zu ſchaken , zu empfinden , ja, zu beurteilen .

Darum ſei hier von einer „ Gemeinſchaft der Gütigen“ geſprochen , damit die Menſcheit aus

ihrem Wahn erwace.

Alle Weibnachtsfeiern , alle Oſterfeiern, alle Pfingſtfeiern bleiben den meiſten Menſchen

leerer, gedantenloſer, äußerer Kult, ſolange nicht jeder Einzelne in ſeinem Herzen und

nach außenſtrablend den Willen jur Güte entfaďt und wirten läßt.

Seht ihr einen Menſchen in Not, und ihr lönnt ihm helfen, ſo belft ihm nicht allein , ſondern

pflanzt gute Worte in ſein Herz, daß er ſelber wieder Güte auszuſåen bemüht ſein wird I Der

Menjø, der Einzelne, muß innerlid gepadt werden ; wie der Sonnenſtrahl in der Knoſpe das

con porhandene Rraftgefühl wedt, ſo ſoll der Strahl der Güte in jedem Meniden Gute erweden .

Auf die Seele des Einzelnen kommt es an, nicht der „Maffe“. Die ,,Maſſe“ iſt ein Tier, das,

wild geworden, den Unſinn bâuft. Die „Maſſe“ iſt eben „ Materie “, wie ein Stüd Felsgeſtein,

das ſinnlos hermalmen kann . Des einzelnen Menſden Herz muß angegriffen und erobert werden ,

muß aufgeadert, bejat und befonnt werden ; mit der Milde des Frühlingsregens muß fid der

Strahl des ewigen Lichtes lebenwedend verbinden . Ein gütiger Menſch , der Güte weiter wedt

in anderen, iſt ein wertvoller Scaffender, weil er mithilft an der Beſeitigung unnüger Reibungs

puntte. Volle Aufrictigteit muß ihn leiten , und der ſtarte Wille, MenſMen duro fich ſelbſt gütig

zu machen , ihnen den guten Willen zu (denten, in ihnen den Reim der Güte zu erweden . Das

iſt möglich, beute fogar vielleicht mit lawinenhafter Magt möglich , weil die Menſchheit, ins

beſondere die ſogenannte Rulturmenidbeit, nach wahrer Herzensgüte hungert und dürftet.

In vielen, vielen Menſdenbergen iſt ſie vorhanden, oft nur verjąüttet unter den Laſten dieſes

Lebens, fie liegt wie ungebeure Scake dergraben in vielen Menidenbergen . Und wahrlich,

wem es gelingt, Menſ engüte werbend zu entflammen, den Brand der Menſdenliebe in un

zählige Herzen zu dleudern , oder, garter ausgedrüdt, den Sonnenſtrahl der Gottesgüte in die

Menidenbergen zu lenten, auf daß die darin rubenden Seeleníchåbe leuchten und blinten : wabr

lid), der bat Größeres getan als eine phänomenale Verbeſſerung des Rundfunts erfunden !

gm übrigen werden Wiſſenſchaft, Kunſt und Technit von dem Willen zur Güte niớt berührt,

nicht eingedräntt. Hier beißt es nur Herzen erforſøen , Herzen bilden, Herzen bauen und for

men. Und der gütige Menſch wird gewiß nichts weniger Volllommenes (daffen auf dem Gebiet

der zu ziviliſierenden Materie als der böſe, grauſame Menjo. Denn er iſt zugleich der beſonnene

Menſch .

Wenn die Gemeinſchaft der Gütigen wādſt, muß Haß zwedlos, ſinnlos werden. „ Gaßlich "

lommt von Haß, das heißt : abideulich , etelhaft . Dieſen Begriff muß das Wort „Hafa annehmen ,

es muß zum Überdruß werden, es muß „obfolet“ werden, wie der Apotheter eine veraltete

Medizin nennt. Haß war eine Medizin der vergangenen MenſĐbeit, die Arzneider neuen

Menſ@heit beißt Güte . Richard Peter

1
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WiſſenſchaftlichesInſtitut der Elſaß -Lothringer

im Reich

E
lag und Lothringen : zwei den Deutſchen vertraute liebe Namen ,in denen die Volts

ſtamme der Alemannen und derFranlen umgrenzt ſind, Namen freudigen und ſchmerzvollen

Erinnerns an zwei Sorgentinder, die ob ibres wechſelpollen Soidjals ſeit mehr als tauſend

Sabren unſeren Seryens beſonders nabeſteben . Aufs neue ſind ſie uns entriffen und leben unter

der ibnen kulturell und ſpradlich völlig weſensfremden franzöſiſchen Swangsherrſdaft. Shr

Soidjal iſt mit der Butunft des Reides der deutſden Nation aufs innigſte verbunden ; ihr

politiſder und tultureller Beſtand bildet demnach ein Problem , deſſen Löſung wir mit allen

Acäften vorbereiten maſſen , um ſie den bierzu berufenen Nachtommen der Elfaffer und Loth

ringer zu ermögligen . Die politiſche Seite muß ſo lange als Zulunftsaufgabe betrachtet werden ,

als die Elfaffer und Lothringer nicht ſelbſt über die ſtaatspolitiſche Geſtaltung dieſer Gebiete

pöllig einig find und die politiſden Machtverbältniſſe auf dem europäiſchen Rontinent teine

weſentliche Verbeſſerung zugunſten der für dieſe Löſung einzig in Frage kommenden beiden

Dollsſtämme (natürlich unter Ausſchluß Frantreichs) erfabren haben . Für uns Deutige tann

daher vorläufig nur die Frage nad der Erhaltung und dem Scute der germaniſden Rultur

der Elfaffer und Lothringer in Betracht lommen .

Es iſt nicht zu leugnen , die Unzufriedenheit mit dem franzöſiſchen Regime iſt groß, ſie wächſt

täglich ; in den „ départements desannexionnés et libérés “ mebren ſich die Rufe nad Unab

hängigleit oder gar nach der Rüdtebr der Deutſden , teils leiſe verſtohlen unter der Oberfläche,

teils laut vor allem Doll. Dagegen maot die Erziehung in Soule und Haus in franzöſiſ em

Sinne, namentlid in den Städten , underkennbare fortſdritte. Hatten wir früher ein in El

jaffer Ditid gegen den Germanifator proteſtierendes Elfaffertum , fo werden wir umgelebrt in

einem Sabrzehnt einen franzöſiſchen Kreis don Alſaciens baben, die, obne die poſitive Seite

der deutſden Herrſoaft ſelbſt erlebt zu haben , nur aus angeborener Oppoſition gegen die ihnen

ſo weſensfremde „ more patrio " ſich wenden . Der Eljäſſer wird franzöſid parlieren ; denten und

teden wird er aber in ſeiner deutſden Mutterſprache. Durch dieſe Dermengung wird aus den Ale

mannen ein gwitter , ein Monſtrum , in dem alle ſtammesechten Kräfte derkümmert ſind .

Abnlid der Lothringer, der Alt- frante , ſeinem elfaffiſden Bruder an 8abigteit gleich, der aber

den gleichen Weg wie dieſer geben muß, weil auch er ſeiner beſten Waffen , der Sprace und

des unmittelbaren 8 uſammen bangs mit ſeinen deutſchen Brüdern beraubt iſt.

Die furchtbare Gefahr des Unterganges eines germaniſden Dollsſtammes zu

bannen , will das Wiſſenſdaftlige gnſtitut der Elſaß- Lothringer im Reich (am 20. Juni

1920 in Kaſſel gegründet) den unmittelbaren Anſtoß geben . „ Das gnſtitut foll“, ſo betennt es

ſelbſt, der Träger der tulturellen und wiſſenſchaftlichen Intereffen werden , welde die Elſaß

Lothringer geiſtig und ſeeliſo untereinander und mit den deutſden Ländern alle Beit ver

bunden haben und auch weiterhin verbinden ſollen .“ Über die nichtpolitiſchen , rein kulturellen

Biele des neugegründeten Inſtituts gab der aus altem elfáſliſchen Geſchlecht ſtammende Uni

Derſitätsprofeſſor Albert Ehrbard bei der Eröffnung in Frantfurt a . M. bewegten Ausdrud.

Er erinnerte an die Rüdlebr ( 1871) des ſeit Gründung der Fräntiſden Monarchie dem Deutſchen

Reido zugebörigen , nur vorübergehend entriſſenen ( önen Landes Elſaß und Lothringen , das
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mit ſeinem deutſchen Stammesland verwachſen (dien , als der Weltkrieg es wieder Frankreich

zugeſprogen . Er betonte die deutſce Vergangenbeit des Elſaß und Deutſch - Lothringens, den

deutſchen Charakter in Land und Leuten , Bürgern und Bauern , Boltsſitten und Volksge

bräuchen , Literatur und Kunſt, die charakteriſtijden Erſdeinungen im Voltstum , deren mög

licher Untergang eine empfindliche Verarmung der deutſden Geſamttultur zur Folge haben

würde.

Bei dieſem ſchönen Bekenntnis zur elfäffiſch - lothringiſchen Heimat iſt es nicht geblieben.

Bald regte es ſich in deutſchen Landen , und beute gehören 3500 Mitglieder dem Inſtitut a.

Sur Erfüllung ſeiner Aufgaben wurde die Gründung einer Bibliothet des Inſtitutes begonnen .

Vor allem galt es den Wiederaufbau der wertvollen Alſatila -Abteilung der verlorenen Straß

burger Univerſitäts- und Landesbibliothet einzuleiten . Durch Herausgabe elfaffiſcher Schrift

ſteller des 15. und 16. Jahrhunderts wurde zunächſt die Arbeit der Geſellſdaft für elſariiſde

Literatur fortgeſett. Bis jett er dienen : Sebaſtian Brant, Das Narrenſchiff und Flug

blätter ; Thomas Murner , Von dem großen lutheriſchen Narren , die Mühle von Søwindels

beim und Stelmenzunft. Aus der großen Reibe der S driften des Inſtitutes ſeien ge

nannt: A. Hauffen , Sobann Fiſchart; Arnold , Der Pfingſtmontag ; Deutide Didytung im

Elſaß von 1815—1870, berausg. von E. D. Borries; Gedichte der Gebrüder Wolf, illuſtr.

von C. Spindler; Straßburger Würfelbuch von 1520 (Farſimiliðrud ); görg Widram,

Des jungen Knaben Spiegel; F. König , Deutſd -Lothringen, Stammestum , Staat und

Nation ; 9. M. Bopp , Gottlieb Konrad Pfeffel als ProjaſQriftſteller.

Die Hausbüd erei (kleinere bandliche Bändchen A 0.40) ſoll die Erinnerung an die ver

lorene Heimat wach balten ; ſie bietet mehr erzählende Literatur, Städtebilder, Sagen und

Märchen aus Elſaß und Lothringen . In ihr ſind die beſten Namen dereinigt, wie : Friedrich

Lienbard , Aus Taulers Lagen ; W. Teidmann , Straßburg, ein Städtebild aus der Er

innerung ; Marie Hart , Elfäffiſche Erzählungen ; F. Boudholtz, Elfäffiſde Sagen ; Ilie

Satobs , Lothringiſde Erzählungen ; M. Franjen , Walther pon Geroldsed . Beſondere Er

wähnung verdienen einzelne Werte, aus denen der deutſche Charakter der in der Weſtmart

lebenden alemanniſchen und från tiſden Vollsſtämme ſich erweiſt. Ferdinand Graf Edbrecht

Dürdheim , Erinnerungen eines elfäffiſden Patrioten (368 S. geb. 16 5.-) ſollte in jedem

deutſden Hauſe geleſen werden ; denn hier lernen wir einen aufrechten Eljaſſer tennen , der in

der Seit Louis Philipps und Napoleons III . , in deren Sphäre ihn das Schidſal geführt batte,

ſein deutſches Stammesbewußtſein allen Hinderniſſen zum Crot mutig bewahrt hat. Da er

eine Entelin von Goethes Lili beimgeführt, wird der ſoeben erſdienene Band : Briefe der

Lili don Türdbeim hierzu die willkommene Ergänzung bilden . Des weiteren veröffent

licht das Wiſſenſchaftliche Inſtitut ein Jahrbuch ( erſchienen ſind die Jahrgänge 1922, 1923

und 1924, Preis N6 4.— und 4.50) , worin Elſäſſer, Lothringer und Elſaß - Lothringer in erfreu

licher Gemeinſchaft auf den verſchiedenſten Gebieten zu Worte fommen . Dieſe Jahrbücher be

bandeln das Kulturleben unſerer Weſtmart ſeit den älteſten Seiten in umfaſſender Weiſe und

bieten, unterſtüßt durch zablreiches Bildmaterial (Tafeln und Tertilluſtrationen ), ein feſſelndes

Geſamtbild dieſer unvergeſſenen Lande. Wer ſich in dieſe biſtoriſch wertvollen und in ihrer An

daulich leit jo plaſtiſch geſtalteten Abhandlungen derſenten will, der wird gewabr, weld ein

Gut wir verloren haben und was wir mit unſerem Geiſt und unſerer Geſinnung durchdringen

müſſen, um es aufs neue zu beſiken .

Aus dem Geſagten , das nur andeuten will, erſieht man die Größe der Aufgabe, das weit

geſpannte Biel. Gilt es doch, jekt, wo uns ſo unendlich viele Werke der Alſatika, die in der Straß

burger Bibliothek ruhen , nicht mehr zugänglich ſind, den ganzen Reichtum , den Rieſenkompler

von Natur und Menſchen, das ethnographiſche Charakteriſtikum dieſer germaniſchen Landes

teile, wie es in der meiſt deutſch niedergeſchriebenen Literatur ſeit Jahrhunderten ſeinen Nieder

ſchlag gefunden , dem deutſchen Volle und allen , die ſich noch den Sinn für Stammesgemein •
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ſchaft bewahrt haben , zu offenbaren . Unſer Gebiet reicht von der Evangelienbarmonie Otfrieds

von Weißenburg zu Gottfried von Straßburg,unſer Weg führt von dem Myſtiker Meiſter

Edart und deſſen Sdüler gobann Tauler zu den Humaniſten galob Wimpbeling und

Beatus Rben anus , don Martin Schongauer und Matthias Grünewald über galob

und gohann Sturm zu Michael Morderoſo , galob Balde don Enſisbeim und

Philipp Salob Spener. Und in der Zeit der franzöſiſden Durchdringung ſeit jenem un

glüdſeligen Jahr 1681 pflegten ſie ihre deutſche Mutterſprache, die Pfeffel, Oberlin, Söpflin,

die drei Namensträger Stöber, Lamey, Spach, Georg Daniel Arnold , Daniel Hirk, Candidus,

Mübl, Hadenſomidt, bis auf unſere Tage : Friedrich Lienhard , Marie Hart,Eduard Reinacher u. a .

Und darum belft uns alle, das Band, das uns ſeit mehr als einem Jahrtauſend mit unſeren

ſtammesperwandten Brüdern zwiſden Rhein und Vogeſen und bis zur Moſel hinüber der

bindet, feſtzubalten und feſter zu knüpfen ! Denn ſie gehören zu uns und wir zu ihnen . (Der

Siß des Wiſſenſchaftlichen Inſtituts der Elſaß - Lothringer iſt in Frankfurt a. M., Univerſitāt.)

Dr. Eduard Scarrer

.

Philoſophiſche Gegenwartsfragen

ŰÜt
berbliden wir an Hand einiger neuer Veröffentlichungen die Entwidlung des philo

ſophiſchen Dentens der jüngſten Vergangenheit und der Gegenwart und wenden wir

unſern Blid zunächſt nach England hinüber, ſo treten uns als die beiden Haupttråger der Spe

tulation im 19. Jahrhundert gohn Stuart Mill und Herbert Spencer entgegen . Es iſt

belannt, daß das englifde Denten in ſeinen typiſden Vertretern , ganz im Einllang mit dem

ſtart ausgeprägten Sinn des Engländers für das Catſächliche, der ſich im Dollscharatter wie

in der politiſchen Betätigung überall lundtut, ſich allen verſtiegenen und wirtlidteitsfremden

Spelulationen ſtets verſchloſſen hat, daß es in der Welt der Tatſachen und des Gegebenen der

antert iſt . Andrerſeits wird es durch einen ſehr tonſervativen Bug, wiederum in Übereinſtim

mung mit dem Nationalbewußtſein, daratteriſiert ; bei teinem anderen Volle iſt die Tradition

auch in der Philoſophie ſo mächtig geweſen wie bei den Angelſacſen, bei denen die Entwid

lung des philoſophiſchen Gedantens in ſtrenger Rontinuität und Gebundenbeit an das Beſtehende

und Vorausgegangene weitergeht. Von hier aus geſeben läuft ein mächtiger, nirgends ab

gebrochener Gedantengang von den erſten Anfängen der engliſ en Philoſophie über ſeine

tlaffiſden Repräſentanten im 17. und 18. Sabrhundert, über Bacon , Hobbes, Lode, Berteley

und Hume weiter bis ins 19. Jahrhundert, wo die geiſtigen Energien und Spannträfte in den

beiden oben genannten Dentern ſidy ſammeln und zur Auswirtung gelangen . Mit dieſem ftrengen

Feſthalten an der philoſophiſchen Tradition des eigenen Landes hängt es zuſammen , daß die

englide Eatſachenphiloſophie , die man gewöhnlich Empirismus oder Poſitivismus nennt,

von der gewaltigſten Erneuerung der Philoſophie in der Neuzeit durch den deutſchen gdealis

mus ſo gut wie unberührt geblieben iſt . Weder Mill noch Spencer haben ſich ernſthaft mit den

großen Syſtemen eines Kant und ſeiner Nachfolger beſchäftigt oder weſentlide Einflüſſe von

ihnen empfangen, und ein neuerer Denter konnte jo mit Bezug auf Spencer das wikige Wort

prägen, daß er unter denen, die nach Rant gelebt haben, der größte Vorkantianer geweſen ſei .

Über Mill liegt eine gute, ſachlice, über alles Weſentliche orientierende, wohl etwas zu tritit

loſe und zu ſehr bewundernde Arbeit von Elie Wentíder vor uns : „Das Problem des

Empirismus , dargeſtellt an 3. St.Mill" (Bonn 1922, Verlag A. Marcus und E. Weber ).

Für eine Schülerin Benno Erdmanns, der dem Gedantenkreis des engliſchen Empirismus

relatid nahe geſtanden hat, iſt dieſe Stellungnahme wohl verſtändlich, doch iſt es heute ein der

1
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fehltes und fruchtloſes Unternehmen , etwa den Pſychologismus Mills rechtfertigen zu wollen .

Es läßt fido nun einmal in der Philoſophie nicht alles „ Piychologiſch " erklären ; das weiß die

Derf. wohl ; aber ihre Kritit wirtt an dieſem Puntte teineswegs überzeugend, da ſie eben

nur den Piycologismus in ſeiner gröbſten Form , nicht aber im Prinzip überwunden hat. –

Wer ſich mit Spencer zu beſøäftigen gedenkt, den weiſen wir auf die in 5. Auflage vorliegende

Monographie don Otto Gaupp bin, die innerhalb der altbewährten und gediegenen From

mannſden Klaffiter der Philoſophie erfdienen iſt („ Herbert Spencer", Stuttgart 1923,

Fr. Frommans Verlag ).

Aud in Deutſøland hat ſich die Philoſophie nach dem Erlöiden der idealiſtiſchen Bewegung

ſeit Hegel etwa von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an immer mehr den „ Tatſadena

zugewandt, hierin dem machtigen Aufſchwung der poſitiven Wiſſenſ@ aften folgend und ihnen

Regnung tragend. Von dieſer Strömung erfaßt wurde vor allem aud das Denten desjenigen

Mannes, der mehrere Sabrzehnte binduro weit über die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus

als eine der vorbildliften und umfaſſendſten Geſtalten deutiden Gelebrtentums und deutſcher

Univerſalität derehrt wurde, nämlich Wilbelm Wundts. Man hat Wundt nicht mit Unreot

als den deutſden Spencer bezeicnet. Aud er hat ſeinen Ausgang von den eratten Wiffendaften,

vornehmlich den Naturwiſſenſ@ aften , genommen , auch er iſt wie Spencer duro und durch

Evolutioniſt, darfer Beobachter und Bergleider, der eine erſtaunliche Menge empiriſmen

Tatjadenmaterials verarbeitet hat, dabei von univerſellem und lonſtruktivem Geiſte. Daber

konnte er, beſonders als er ſpåterhin von der neu erwedten idealiſtiſchen Gedantenwelle mit

geriſſen wurde, bei dem bloßen Empirismus der Erfahrungswiſſenſchaften nicht ſtehen bleiben ,

ſondern (dritt zur Syntheſe und zum Syſtem einer idealiſtiſen Metapbyfit fort, die darauf

gerichtet war, die Errungenſchaften des naturwiſſenſchaftlichen Beitalters mit dem Geiſte des

deutisen gdealismus zu durchdringen und zu perſöhnen. Über Wundt als deutſden Denter,

über die Stellung ſeiner Philoſophie im 19. Jahrhundert, über ſeine Verdienſte auf pſycho

logiſdem und pölterpſycologiſdem Gebiet und über verſợiedenes andere hat die deutice

philofopbilde Geſellſchaft als Schlußbeft des 2. Bandes der „Beiträge jur Philoſopbie

des deutſden dealismus" mehrere Abhandlungen vereinigt, die eigens ſeinem Andenten

und ſeiner Würdigung gewidmet ſind (Erfurt 1922, Verlag der Keyſerſden Buchhandlung ).

Wir wenden uns mit einem lurzen Blid nad grantreich, wo ſdon ſeit einiger seit ein bell

leuďtendes Geſtirn am Philofopbenhimmel aufgegangen iſt . Henri Bergſon , das blendendíte

Leuchtfeuer am weſtlicen Horizont, gilt vielen heute als der Philoſoph ſchlechthin. Die Geo

diote wird es dereinſt als ſeltſame Paradorie und als bedentliches Symptom des deutiden

Nationaldaralters verzeichnen , daß gerade die Deutſchen dieſen Mann begeiſterungsvoll auf

den Soild erboben baben, deſſen beſte Gedanten nirgends anders als im deutſchen gdealis

mus wurzeln und von dort ihre Nahrung beziehen. Aber in fremder Aufmachung ſomedt eben

das längſt vergeſſene einheimiſche Gedantengut beſſer, deſſen unermeßlide und noch längſt

nicht gebobene Schake allerdings auf jo tiefem Grunde ruben, daß unſer (onellebiges und

fortſdrittswütiges Geſclect hierzu laum noch den Bugang findet . Und hierzu lommt, daß der

felbe Bergſon , der es mit driftſtelleriſqer Meiſterſ aft verſtanden bat, den deutſchen Urquell

auszuddpfen und in gangbare Münlge umzuprägen , während des Rrieges die Deutiden , ſeine

geiſtigen Väter, verläſtert und vertegert hat ! Raum hat ſeither die Begeiſterung nacgelaſſen ;

ſie wird von der Mode weitergetragen, und überall hören wir die Klänge der Lebens- und

Intuitionsphiloſophie, die in Bergſon ihren martanteſten Vertreter gefunden hat. Lebens

dwungtraft, ſpöpferiſche Entwidlung , Intuition ſtatt 3ntellett, Metapbyſit ſtatt Wiſſenſdaft,

lebendiges Leben ſtatt talter Begrifflichteit uſw., das ſind die gebräuchlichſten Splagworte,

die wir allerorten vernehmen .

gn einer tleinen Abhandlung „Bergion und die deutſche Romantit“ (Marburg,

9. 6. Elwertiche Verlagsbuchhandlung , 6. Braun, 1922) hat Carl Oyriſen den Nachweis
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zu erbringen verſucht, daß nicht ſo ſebe, wie man bisher angenommen hat, Schelling und

Soopenbauer die Laufpaten der Bergſonſden Philoſophie geweſen ſeien , ſondern vielmehr

Novalis, mit deffen romantiſden Spetulationen diejenigen Bergfons die engſte Berührung auf

weiſen . 3rgendeinen außeren , dieſen Einfluß ſtütenden Beleg hat der Verf. nidt beigebracht,

und die inneren Gründe für dieſe Verwandtſoaft ideinen mir niot ſtiqbaltig genug zu ſein,

um die Laſt des Beweiſes tragen zu tönnen . Es bleibt alſo trotz der Unterſudung Oyrſſens

dabei, daß der geiſtige Stammdater des franzoſen in erſter Linie Smelling iſt, auf den er

durch ſeinen Lebrer, den Spellingianer Rapaiſſon , foon frühzeitig bingewieſen wurde .

Nidt weniger als durch die eritilloſen Nachbeter gewinnt die Philoſophie Bergſons duro

diejenigen an Einfluß, die ihre Gedanten ſelbſtändig verarbeiten und mehr den Geiſt und die

Stimmung als den Budſtaben in fich lebendig werden laſſen . Mar deler, ein in lekter

Seit viel genannter und ſich traft ſprudelnder Produttivität und beweglider Anpaſſungsfähig

teit an die bereidenden Modeftrömungen immer mebr in den Vordergrund drängender Denter,

gebört hierber. Er iſt durch die ſtrenge Soule der Aufſerliden Phänomenologie binduroge

gangen, in der weniger die Deduktion aus Begriffen als die Weſensidau der ſid Idlidt geben

den Phänomene des Bewußtſeins eine Rolle ſpielt; und es iſt leidt einzuſeben , wie von dieſer

mehr auf das Spauen als auf die begrifflice Reflexion und Analyſe geridteten Bewegung

die Brüde gur Lebensphiloſophie gelolagen werden lann . Auch Speler gibt ſich gerne dem

reinen Anſauungsgebalt bin , er preiſt die Intuition als das wabre Organon des Philo

ſopbierens, er ſowimmt mit dem Lebensſtrom und verſprudelt ſeine geiſtreiden und blenden

den Gedanken in foarfgeſchliffenen und beſtedenden Wendungen . Beſonders auf fittlic

religiöſem Gebiet, auf das er die pbånomenologiſde Weſensidau in genialer Weiſe übertragen

bat, hat er eine wahrhafte Revolution zum Ausbruch gebracht, indem er den formalismus

und den Pflictgedanten der Rantiſden Ethit betämpft und an ihrer Stelle eine materielle

Wertethit begründet, welche die Erfolgs- oder Nußlicteitsmoral ebenſojebr betämpft wie ſie

an der apriorijden Grundlegung feſthält. Dieſe Gedanten bat Midael Wittmann vom

latholiſoen Standpuntt aus in einer Studie über „Mar sceler als Etbiler , ein Beitrag

zur Sejdigte der modernen Etbil“ ( Düſſeldorf, 1923, 2. Sowenn, Oruderei und Verlag)

einer gründlichen und beachtenswerten Rritit unterzogen . Trot der dogmatiſchen Feſtlegung

des Verf. auf die ariſtoteliſde Etbil werden bier die Sowaden der Sceleriden Poſition

bloßgelegt mit einer für tatboliſme, an der Scholaſtil geſculte Denter bäufig zu beobachten

den Begriffsídärfe und klarbeit. Es ideint faſt, als ob die tieferen Geiſter des Ratbolizis

mus an der Verſtärkung ibrer Phalanr durch den Rondertiten Speler leine reine ide

baben und daß fie daber dieſem latholifden Niede ", wie er bäufig genannt wird, teines

wegs mit fold pollen Bruſttönen jujubeln , wie die große Maſſe der Gläubigen, die ſich von

ſeiner feſſelnden Erſdeinung baben blenden laſſen .

Sţeler iſt ein gutes Stüd Weges mit der ſoeben erwähnten Phänomenologie zuſammen

gegangen, die trok ibrer erlebensmäßigen Grundlage im ſchroffen Gegenſat zu aller Lebens

philoſopbie ſtebt. Sie will die Philoſophie als ſtrenge Wiſſenſaft begründen und bebauptet,

daß ſie als folde erſt an ihrem Anfang ſtünde. Sie glaubt, daß in der ſolidten Erfaſſung der

reinen Phänomene des Bewußtſeins, in der Schau des den Erſcheinungen Weſenbaften ein

unermeßlices geld eralter philoſopbiſher gordung und Beobachtung ſich eröffne, das man

bisher in ſeiner Eigentümlichkeit überhaupt niøt geſehen habe. Sie ſtatuiert einen abſoluten

Neuanfang aller Philoſophie, und mit Recht glaubt man in Huſſerl einen neuen Descartes

zu leben. Wenn man von allem Streit um die Methode der neuen pbiloſopbilden Wiſſenſaft

und don der nicht minder ſtrittigen Abſtedung ihres Bezirks und ihrer Grenzen abſiebt, ſo ift

es ihre Hauptaufgabe, Weſensanalyjen , d . 5. Beidhreibungen des in voller Solidtheit und

Evidenz im reinen Bewußtſein ſic Dorfindlichen zu geben, und zwar unbelûnimert und los

gelöſt von aller bisherigen Theorie. Und man muß geſteben , daß vor allem von den Schü



68 Pollofopbiſme Gegenwartsfragen

lern Huſſerls -- der Meiſter iſt bisher aus einer gewiſſen vornehmen Zurüdhaltung und Scheu

vor lekten Feſtlegungen noch wenig zu poſitiven Beforeibungen fortgeſchritten – auf dieſem

Gebiete ícon recht fruchtbare Arbeit geleiſtet worden iſt, wenn ſie ſich auch oft allzu ſtürmiſo

auf den nocy rauben Boden des Neulands hinausgewagt haben. Es iſt wohl tein Bufall, daß

unter Huſſerls Anbängern auch Frauen mit beachtenswerten Leiſtungen hervorgetreten ſind.

Die „ Weſenserſdauung “ ideint ihnen mehr zu liegen als die kritiſch -wiſſenſqaftlige Ber

gliederung und das reine Denten , womit natürlich durchaus nicht geſagt ſein ſoll, daß es in der

Phänomenologie ohne das Denten abgeben könne. So bat Hedwig Conrad -Martins in

ihren „Metapbyſiden Geſpräcen " ( Verlag Mar Niemeyer , Halle 1921 ) den Verſuc

gemacht, die phänomenologiſde Weſensſchau auf naturphiloſopbiſdem Gebiet fruchtbar zu

machen. Probleme des Organiſden, des Leibes, der Seele, des 3d, des Geiſtes, des Unter

dieds zwiſchen Pflanze und Lier, zwiſden Tier und Menſo), zwiſchen Menſden und Geiſtern

ſollen hier weſensmäßig erſchaut werden. Da hier die neue Methode nicht in ſtreng wiſſen

Haftlicher Form , ſondern in freierer Weiſe zur Anwendung gelangt , fo gerät die Verf. als

bald in oft redt tiefſinnige und durchaus nicht leidtverſtändliche Erörterungen , die den natur

philofophiſden Spekulationen etwa eines Schelling oder Franz von Baader oft redt nabe

lommen oder ſich mit myſtiſchen Gedankengängen berühren . Inſofern iſt hier allerdings niot

mehr viel von eigentlich phänomenologiſder Deſkription zu ſpüren.

In manden Puntten ſteht auc ein Denter wie Johannes Rebm te der Huſſerlichen

Ridtung nidt allzu ferne; doch zeigt er mehr Verwandtſoaft mit der ſog. Immanenzphilo

fophie, deren Hauptvertreter Wilhelm Scuppe iſt . Er iſt wie Huſſerl ein durdaus ſelbſtändiger

und eigenwilliger Ropf, der ſich von aller Tradition (droff losgelöſt und ganz auf ſich ſelbſt

geſtellt hat. Das belundet ſoon die ganz neue, eigenſtändige philoſophiſche Ausdrudsweiſe,

die er ſich geſchaffen bat, und deren Vorzug darin beſteht, daß ſie völlig frei von Fremdwörtern

iſt . Für ibn iſt die Philoſophie „ Grundwiſſenſqaft“, deren Aufgabe in der begrifflichen Analyſe

der allgemeinſten Catbeſtände des Bewußtſeins beſteht. Auch hier ſpielt das „Gegebene" eine

bedeutende Rolle, das in Allgemeines und Einzelnes zerfällt ; es iſt das Wirllide im Bewußt

ſein, das ſich von allem Nichtwirklichen durch die Eigenſchaft des Wirtens unterſcheidet. Das

Wiſſen iſt im Gegenſaß zu allem Kantianismus teine den Gegenſtand erzeugende, qöpferiſme

Tätigkeit, ſondern ein beziebungslojes Haben . Um dieſen ſtillen , ernſten und äußerſt gewiſſen

haften und ſympathiſden Denter hat ſich eine kleine Schar von Schülern gruppiert, die zur

Pflege ſeiner Philojophie vor einigen Jahren eine „Johannes-Rehmte-Geſellſdaft“ gegründet

haben, deren Organ eine „Grundwiſſenſdaft“ betitelte Zeitſchrift iſt (Verlag J. Meiner

in Leipzig) . Bum 75. Geburtstag des Meiſters iſt nun unter dem Titel „Wiſſen und Denlen“

ein Feſtheft erſchienen , das eine Reihe wertvoller Beiträge ſeiner Anhänger enthält. Bur näheren

Orientierung möchte ich beſonders auf die ſchöne Abhandlung F. R. Soumanns über „ Johannes

Rehmtes Wert " hinweiſen, das hier aus tiefer Erfaſſung und Einfühlung heraus ſeinem Lebrer

ein würdiges Denkmal gejekt hat.

Eine weitere Philoſophenſchule, die tiefer im deutſchen Geiſtesleben verantert iſt und bereits

größere Kreiſe um ſich gezogen hat, iſt die ſog . ſüdweſtdeutſche oder badiſde. 3hr geiſtiger

Führer iſt gegenwärtig Heinrich Ridert in Heidelberg, ihr Begründer war dereinſt Wil

helm Windelband. Sie ſteht beute ſicherlich an erſter Stelle innerhalb der verídiedenen

und weitverzweigten Richtungen des Neulantianismus ; ſie iſt zweifellos innerhalb dieſes Rab

mens die fortjørittlidſte und am meiſten den Bedürfniſſen der Beit Rechnung tragende ; denn

fie idwört durchaus nicht in ſtrenger Dogmengläubigteit auf die Worte des Königsbergers,

ſondern bildet ſeine Lebre in freier Weiſe um . „ kant verſtehen , beißt über ihn binausgeben “ ;

und in der Tat maqt ſich aucy der Einfluß Fidytes in bedeutſamer Weiſe bemerkbar . Sie ſoreitet

inſofern über Rant hinaus, als ſie auch die Geiſteswiſſenſ@aften in den Bereich des philofopbi

iden Dentens einbezogen hat, während Kant allzu einſeitig an den mathematiſchen Natur

»



Philoſophiſche Gegenwartsfragen 69

wiſſenjoaften orientiert war. Sie will eine „ Kritik der hiſtoriſchen Vernunft“ geben, ſie will

aud die hiſtoriſchen Wiſſenſaften methodologiſ begründen und die Eigenart ibrer logiſben

Struttur und Arbeitsweiſe gegen die der Naturwiſſenſchaften abgrenzen. Dieſer Aufgabe bat

ſich vor allem Ridert in äußerſt gründlicher und epochemachender Arbeit unterzogen und hat

damit eine Distuſſion in Fluß gebracht, die beute noch im Vordergrund des philoſophiſchen

Intereſſes ſteht. Neuerdings iſt nun dieſer ſcharfſinnige und umfaſſende Denter zu eigener

Syſtembildung fortgeſchritten und hat bereits den Grundſtein zu einer vielgegliederten Kultur

und Wertphiloſophie gelegt, die wohl wie teine andere berufen ſein wird , das Erbe unſerer

großen philoſophiſchen Vergangenheit anzutreten . – Aus dem engeren Birtel dieſer Schule

liegt eine Arbeit von Friedrich Kreis por uns, die einem Sonderproblem gewidmet iſt,

nämlich der „ Autonomie des äſtbetiden innerbalb der neueren Philoſophie

(Tübingen, 3. B.C. Mohr, 1922). Der äſthetiſche Wert wird hier im Sinne von Riderts Syſtem

der Werte in ſeiner Eigenbedeutung und Eigengeſeklid teit gefaßt und an Hand einer problem

geſchichtlichen Unterſuçung in dieſer ſeiner Stellung durch die neuere Philoſophie bindurch

verfolgt. In ſtrenger methodiſcher Ronſequenz wird der Maßſtab der Ridertſchen Wertlehre an

die behandelten Denter angelegt und dadurch vieles neu und eigenartig belichtet. Die ſpannend

gejøriebene Darſtellung beſitt alle Vorzüge der eratten , ſorgfältigen und gewiſſenhaften ,

dabei äußerſt tlaren und durchfictigen Screibweiſe, die auch Riderts Sdriften auszeichnet,

und deint mir daber zur Einführung in dieſe Dentweiſe ganz beſonders geeignet zu ſein .

Soließlich wenden wir uns einem Bude zu, das von allen bisher beſprochenen grundſäßlich

peribieden iſt, ſofern es weder in den Bereich einer engeren Schule oder allgemeineren Strö

mung gehört , noch eine eigene, ſelbſtändige philoſophiſche Leiſtung darſtellt. Wilhelm Sauers

„Philosophie der 8ulunft“ (Verlag von F. Ente, Stuttgart 1923) iſt das typiſde Mac

wert eines Dilettanten , bzw. eines von ſeinem eigentlichen Wiſſenſchaftsgebiet Derirrten . Ein

neues Weltbild, eine neue Grundlegung der Kultur, eine neue Metaphyfit wird uns hier ge

boten , und zwar mit all dem anſpruchsvollen Gebaren und der Verſicherung des noch nie Da

geweſenen , wie es bei ſolchen populärphiloſophiſchen Schriften übler Sorte gang und gäbe

iſt . Man möge es uns nicht verübeln , wenn wir dieſem mit großem Schwung, ehrlicher Leiden

ſchaft und ſogar, wie uns ausdrüdlich verſichert wird, mit Herzblut geſchriebenen Werte etwas

mit der tritiſchen Sonde auf den Leib rüden . Zunächſt : es „ſpenglert“ bedentlich allerorten ,

trots gelegentlicher Seitenbiebe auf den geiſtigen Bater. Die Gefahren , die Spenglers genialer

Wurf beraufbeldworen bat , treten bier traß in die Erſcheinung. Was für ein Unfug wird doch

hier mit Spenglerichen Analogien und Homologien getrieben , mit Vergleidungen und Parallel

jekungen von Rulturgebieten und -werten , ſo weit getrieben , daß etwa Technit und Äſthetit

auf der großen Rulturtafel, die uns am Ende des Buches ſerviert wird , in innerſte Wahlver

wandtíďaft miteinander geſekt werden ! Weiterhin wimmelt es von Bergſonismen. Die gn

tuition wird gegen den Intellett ausgeſpielt, die Wiſſenſchaft wird auf Koſten der Metaphyſit

derlekert. Der ewig flutende Lebensſtrom iſt für dieſes Weltbild ebenſo daratteriſtiſch wie das

Rejſentiment gegen die Wiſſenſchaft. Überall aber Verwäſſerung, Verfladung, Epigonentum !

Lebenszappelei reinſten Waſſers , wir ſind oft dem Ertrinten nahe . Plößlich erſcheint die Ran

tijde Philoſophie als Retterin aus der Not ; wir brauchen nur an Stelle der Vernunft das

Leben zu ſeben ; damit iſt die große, neue Kopernikaniſche Wendung vollzogen und zu gleicher

Beit – die Banterotterflärung der Vernunft. Doch damit nicht genug. Es ſtellt ſich an irgend

einem Puntte beraus, daß das ſo hochgeprieſene und gefeierte, zum Ausgangspunkt erhobene

„ Leben “ doch nicht das Lette ſein könne, daß es alſo eigentlich keinen Wert beſike, und daß wir

vielmehr zur Kultur weiterjďreiten müſſen, um die wahren Werte zu finden . Und flugs präſen

tiert uns der Verfaſſer eine weitausgebaute Kultur- und Wertphiloſophie , mit Rangordnungen ,

Hierarchien und Ausſtrahlungen der Werte, mit Höhen- und Liefenperſpektiven. Wir atmen

plöblid die Luft der füdweſtdeutigen Scule. Aber die Kultur iſt nur ein Durchgangspunkt,
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die auf dem Wege om Leben zur Ewigkeit liegt, und ſo werden wir weiter fortgetrieben und

ſegeln raſtlos , endlos, haltlos auf dem Lebensſtrom in die ewige Sukunft hinein, die zwar ein

ewig unerreichbares Ziel iſt, an deren lektem , unendlich fernem Ende, gleidjam in Geſtalt

eines Punttes, der Gott der Butunft thront . Die wenigen Proben mögen genügen . Das

tragitomiſde Soidjal dieſer Sukunftsphiloſophie wird ſein , daß ſie ſelbſt teine gutunft haben

wird ; der Lebensſtrom wird ſie hinabídlingen mitſamt dem Luftbaumeiſter dieſer neuen Geo

dantenwelt, dem ordentligen Profeſſor der Rechte an der Univerſität Rönigsberg, Wilhelm

Sauer .

Außerhalb unſeres Zuſammenhangs erwähne ich anbangsweiſe folgende Büder : 1. Wil

belm Brubn, „Einführung in das philoſopbilde Denten für Anfänger und Allein

lernende " ( B. G. Teubner, Leipzig u. Berlin 1923). Dies iſt eine ganz vorzügliche philoſophiſche

Propádeutit, die zum Weiterdenten anregt, indem ſie nichts fertiges übermittelt, ſondern

an Sand der Philoſophiegeſdichte die Probleme aufzeigt und ſo den Lehrling unmittelbar an

die Quellen heranzuführen beſtrebt iſt. — 2. Mar Wundt, „ Staatsphiloſophie, ein Budy

für Deutide" ( 3. F. Lehmanns Verlag, München 1923). Weſen , Aufgabe, Formen und Ent

widlung des Staates werden in gemeinverſtändlicher, jedem gebildeten Laien zugänglicher Form

dargeſtellt. Die philoſophiſche Grundlegung ſeiner Gedanken ſchöpft der Verfaſſer aus dem

Geiſtesgut der großen Staatsdenter des deutſchen gdealismus, wobei er ſich beſonders eng an

Hegel an dließt. Die Tiefe des Hegeliden Staatsgedantens ſucht er dem allgemeinen Verſtand

nis zu erídließen ; ferner will er die praktiſd -politiſden Erfahrungen , die das uns don Hegel

trennende Jahrhundert in ſo reidem Maße gerade uns Deulſden gebracht hat, verwerten und

die Beſinnung auf den Staat aus Praris und Theorie unſeres eigenen Volles heraus entwideln .

So nimmt das Buch auď zu aktuellen politiſchen und ſtaatsrechtlichen Problemen Stellung und

erfüllt die deduktiv -philoſophiſc gewonnenen Einſichten mit konkretem Gehalt, ſtellt alſo überall

die Beziehungen des abſtrakten Dentens zum wirtliden Leben her. 3. Chr. Job. Deter,

„ Abriß der Geldid te der Philoſophie" , 13. Auflage, bearbeitet von M. Friſdeiſen

Röbler (Berlin -Grunewald , Dr. Walther Rotjoild , 1923); ein brauchbarer Wegweiſer zum Nac

ídlagen und für Studenten , die ſich auf das Eramen vorbereiten, ein Buch mit genauen und

guten Inbaltsangaben der flaſſiſchen Werle der Philoſophiegeſdichte, ohne Anſprud auf eigene

Linienführung. Der inzwiſchen verſtorbene Bearbeiter hat die Sørift in einem allzu gedrängten

Abſchnitt bis auf unſere Sage fortgeführt. Dr. Rudolf Metz

Beethovens letzte Quartette

9
n den Wintermonaten der Jahre 1824 bis 1826 vertebrte in einem tleinen Wiener Gaſt

hauſe häufig der in Wiener Künſtlerfreiſen wohlbekannte liebenswürdige Oidter und

Schriftſteller Braun don Braunthal , ein begeiſterter Freund der Muſil und Mitglied des Sou

berttreiſes. Was ihn immer wieder dahin trieb, war in erſter Linie ſein ſtartes perſönliches und

künſtleriſces Intereſſe an einer Geſtalt, die er dort manden Winterabend jeben und beobagten

tonnte .

Dies war ein Mann mittlerer Größe, von ſehr gedrungener Geſtalt, deſſen wahrhaften Löwen

topf mābnenartig graue Haare umſtroßten ; die Blide aus ſcharfen , geiſtreichen Augen unſtet

um berſendend, in ſeinen Bewegungen ſchwantend, gleich als wandle er im Traume, ſo trat er

ein, regte ſich zu ſeinem Glas Bier, rauchte aus einer langen Pfeife und ídloß die Augen. An

geſprochen oder vielmehr angeſdrien von einem Belannten, jolug er die Lider auf wie ein aus

dem Schlummer gedredter Adler, lächelte webmütig und reichte dem Spredenden ein Heft
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Papier mit einem Stifte bin, den er aus ſeiner Bruſttaſche zog. Bisweilen nahm er auch ein

zweites , ſtarteres Heft aus der Bruſttaſde und drieb mit balb geldloſſenen Augen .

Der Mann bieß Ludwig van Beethoven . Alles war, ſo berichtet Braunthal, größter Ehrfurcht

voll, wenn er eintrat. Ein tleiner behäbiger Muſiter, der aus einem runden, von braunem Loden

baar umrahmten Geſicht mit ſonen lichtbraunen , nur durch eine Brille beſdatteten Augen be

ſpeiden und anſpruchslos in die Welt blidte , ſaß bisweilen neben dem Dichter und ſah ſtill und

andagtig zu dem in tiefe Gedanten verſuntenen großen Meiſter binüber - Franz Schubert.

Und die Zeit, in der dies geſchah, war eine beilige für die Muſit. Während in Soubert die

düſteren , geſpenſtijden, ismerjensreichen und daneben wieder die rhapſodijo tühnen , blühend

idonen Melodien und Harmonien tlangen , die wir ſpäter in ſeinen beiden Meiſterquartetten

in D -Moll und G - Our dereinigt finden , konzentrierte ſich Beethovens grübelnder Rieſengeiſt mit

der ganzen leiden daftligen Hingebung , die ihm eigen war, auf eine Anzahl nod merkwürdigerer

und großartigerer Rammermuſilwerte, nämlich die Streichquartette , die unter dem Namen

„die lekten Quartette berühmt geworden ſind, in den Augen vieler mehr nocy „ berüchtigt “,

denn ſie geben den Bubörern ſchwere, tiefe Rätſel auf und wurden daber von der Menge und

mehr noch von der Bunft als bizarr, barod und unverſtändlich abgelehnt, obwohl ſie das Höchſte

enthalten , was auf dem Gebiete des Streichquartetts, ja überhaupt in der Rammermuſil bisher

geſchaffen worden iſt.

Über zwei von ihnen - im ganzen ſind es fünf, nach der Seit ihrer Entſtehung geordnet

op. 127 in Es -Dur, op. 132 in A -Moll, op. 130 in B-Our, op. 131 in Cis -Moll und op. 135 in

P -Dur, dazu die Quartettfuge op. 133 — bat Robert Soumann in einer ſeiner Meiſtertrititen-

geſprieben , es ſeien Roſtbarkeiten erſten Ranges, für deren Größe man teine Worte aufzufinden

Dermote ; ſie dienen ibm, neben einigen Chören und Orgeljacen don Sebaſtian Bach, die

äußerſte Grenze, die menſdliche Kunſt und Phantaſie bis dahin erreicht hatte. Dies gilt für alle

dieſe Quartette . Und er fügte das bedeutſame Wort hinzu : „ Auslegung und Erklärung durch

Worte ideitern bier .“ Damit hat er recht behalten. Es iſt zum mindeſten ganz außerordentlich

idwer, von ihnen eine befriedigende techniſche Analyſe und Ausdeutung des ſeeliſden Gebalts

zu geben . So manche tüchtige Röpfe haben es verſucht, die meiſten find geſpeitert. Viel An

regendes gab Marr, das Beſte wohl Cheodor Helm , Doll befriedigt aber auc er nicht. Die

Scould daran tragen die Werte ſelbſt, die, wie Helm ſelbſt bekannt hat, im Gegenſat zu der

früheren Beethovenjoen Rammermuſit ſo völlig individuell und ſubjettio, fo gånglich von der

Außenwelt abgelöſt ſind, daß fie , unbetümmert um formale Verſtändlichkeit, nur die Inſpira

tionen des Meiſters , wie ſie ihn, faſt möchte man ſagen, aus einer anderen Welt in ſeiner tiefen

Einſamteit übertamen , ſpontan zum Ausdrud bringen . Beethoven ſpendet in ihnen ſein Aller

beiligſtes, das Liefinnerſte ſeiner großen Seele ; er iſt ganz für ſido, ganz in ſich eingeſponnen .

Sie ſind daher „o intim, daß man es ſich zur höchſten Ehre anrednen muß, überhaupt zum

Lauſden zugelaſſen zu werden “. Dies treffende Wort prägte der, den Hans von Bülow einſt

den berufenſten Nachfolger des „ intarnierten Muſitgottesſobns“ Beethoven genannt hat: Richard

Wagner. Und ein anderer, wie dieſer ein echter Naco folger Beethovens, nur ſtiller und mehr

nad der lyriſo -romantijden Seite hin gerichtet, id nannte ihn idon oben, bat eins der „ legten

Quartette “ als ein Tonwert geprieſen, in dem man nicht eine Viertelſtunde, die es daure, ſondern

ein ganzes gabr geſchwelgt zu haben glaube . Auch dieſes Wort gilt für die andern ebenſo.

So umfaſſend, ja faſt unfaßbar groß iſt ihr Inhalt. Darum liegt es mir fern, mich ihnen heute

auf der ſteinigen Bahn des Muſitphilologen , die bei ihnen von ganz beſonders grimmiger Härte

iſt, ju naben . Nur buldigen will ich in den Sagen , da ibr 100. Geburtstag ſoeben vergangen

oder nahe iſt, ihnen und dem großen Genius, dem wir ſie verdanken, und dazu anregen : ſie ohne

Vorurteil zu hören und zu ſpielen.

„Da hab' ich neulich ,“ lørieb nicht lange nach Beethovens Tode ein berühmter deutſd -ungari

der Dichter, der zugleich meiſterlid die Geige ſtrich und für den Beethoven ,,nebſt dem ſdroffen
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Urgebirge und dem grenzenloſen Meere“ das Höchſte bedeutete, „die ſogenannten verrüdten

Quartette Beethovens gehört. Das eine nennen lahme Philiſter gar Teufelsquartett. Wenn das

der Teufel gemacht hat, ſo bin ich ſein auf ewig. Es hat Stellen, bei denen mir faſt das Herz

geſprungen wäre . Rennen Sie nicht jene füße Verzweiflung, in die uns Beethoven reißt ? Mit

jedem ſolchen Conſtûd geht mir ein Stüd Leben davon. Ich fühl' es ganz deutlich . O es iſt ein

töſtliches Gefühl, wenn einem ſo das Leben verklingt !“ Es war einer der Berufenen , der dies

ſchrieb, einer von den wenigen , die die Herrlidhteit der lekten Quartette ſogleich intuitiv erfaßten ,

nist etwa einer jener Snobs ( deren es ungezählte gegeben hat und noch gibt), die ſich ohne

echte Rritit und ohne Verſtändnis für die Größe eines Werts und überhaupt, ohne von dem

Geiſte der genialen Perſönlichleit einen Hauch verſpürt zu haben, berufen fühlen , den Ruhm

des Werts in alle Welt zu ſchreien und ſich mit dem Verſtändnis dafür zu brüſten , nur weil es

auf neue Bahnen weiſt und der großen Welt daber zunächſt unverſtändlid bleibt , Man tennt

ja dieſe Snobs vor allem unter den Wagnerianern und Brahminen und auch im Gefolge mo

derner Meiſter. Nikolaus Lenau dagegen durfte mit Recht über ſeinen Rollegen im Apoll Franz

Grillparzer lächeln , der die Werte des ſpäteren Beethoven deshalb für tonfuſes Beug ertlärte ,

weil er ſie in das Spedlammerl ſeiner Phantaſie nicht aufnehmen konnte, ja er hätte ſelbſt

über Spohr, Weber und viele andere bervorragende Muſiter lägeln dürfen , vor allem aber über

den guten Hanslid, der verſtändnislos geiſtreichelte, die letten Quartette Beethovens ſeien nicht,

ſie hätten nur Muſit. Und doch ſteben jene Verſtändnisloſen , ſo ſchmerzlich es iſt , daß Weber und

Spobr darunter waren , turmhoch über den Geiſtern der Unwahrhaftigkeit und des Muſitſports,

die ic foeben zeichnete . Denn ſie waren wenigſtens ebrlich, und es iſt gewiß nicht leidt, dieſen

lekten Beethoven -Werten nabe zu kommen . Liſzt bat einmal geäußert, es gäbe Muſit , die zu

einem tomme, und andere, die beanſpruche, daß man zu ihr gebe. Zur zweiten Gattung gehören

die „ lekten Quartette “, und zwar in die äußerſte Linie .

Einen Hauptgrund des weren Verſtändniſſes fiebt Helm mit Redt in ihrer muſilaliſchen

Ausdrudsweiſe im Detail. Die meiſten Hörer ſind gewohnt, beim erſtmaligen Hören hauptſächlich

nur auf gewiſſe Partien der Werte zu achten ( Themen , Melodien u. dgl., doch verſtehen ſie

meiſt nur das darunter, was porzugsweiſe ihrem Ohre ichmeichelt, alſo etwa die Rantilene),

anderes betragten ſie als Gänge, Bindeglieder der Themen, die man als nebenſächlich nicht mit

der gleichen Aufmertſam leit zu verfolgen babe wie die Themen ſelbſt, bei denen man das Ohr

ausruhen laſſen könne, damit es zur Aufnahme der Themen, wenn ſie wiedertamen, um ſo

beſſer geſtimmt ſei . Solche „ Nebenſächlichleiten “ gibt es nun in den „lekten Quartetten“ nur ganz

wenige, es hängt vielmehr meiſt, wie bei der unendlichen Orcheſtermelodie Wagners, vom erſten

Ton ab alles Tatt für Tatt organiſch zuſammen. Hier heißt es alſo, entweder oder, größten

muſikaliſchen Genuß oder teinen. Wer nur einen oder wenige Tatte hindurch nicht folgt, dem

iſt gewöhnlich der Faden abgeſchnitten , der Ausgang aus dem Labyrinth derſperrt. Dazu iſt die

Stimmführung von größter Rühnheit und Freibeit, und da es Begleitſtimmen nicht gibt, ent

ſteben bei der Selbſtändigteit der einzelnen Stimmen bisweilen auffallende Herbbeiten . Die

Melodie iſt tranſzendent, „ganz geiſtige Sprache in Rhythmus und Tonfügung ; Träume weit

geſchwungener geliebter Themen ſteigen zu immer höherer Vergeiſtigung empor“. Es lag nabe ,

dieſes Ungewohnte Beethovens „ ſchwindendem Congedächtnis “ zur Laſt zu legen ; man batte

das ja ſchon bei den lekten Sonaten, bei der Miffa und der Neunten getan, zu Unrecht, der Sinn

für Converhältniſſe war nicht geſchwächt, im Gegenteil auf das Höchſte verfeinert, ins Über

ſinnliche gewendet, Beethoven hörte troß ſeiner faſt völligen Taubheit mit ſeinem inneren Ohr,

ſeiner muſitaliſchen Phantaſie feiner als in den Tagen des normalen oder nur wenig geldwagten

Gebörs .

Daß ſich die Quartette mit ihren Sonderbarkeiten “ von den früheren Beethoven -Quartetten

und vollends von denen Mozarts und Haydns weſentlich unterſchieden , iſt auch aus zeitlichen

Gründen nicht zu verwundern . Das F-Moll-Quartett op. 95, das lekte der früheren, iſt im
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Ottober 1810, das Es -Dur-Quartett op . 127 , das erſte der „ lekten ", Ende Dezember 1824 voll

endet worden . Weld gewaltige Entwidlung Beethovens liegt in dieſen mehr als vierzehn

Jabren ! Daber durfte auch der bei Mozart und dem jungen Beethoven ſtehen gebliebene treff

liche Ignaz von Mojel mit einem gewiſſen Recht über die verhängnisvolle Entfernung von

Mozart tlagen. Alle Muſitfreunde waren doch ſo glüdlich geweſen, daß ſo bald nach dem Code

des Unvergeblichen ein Mann lam, der ihn zu erſeken derſprach . Obichon ein völlig eigener Geiſt

und Geſchmad in ſeinen Werten atmete, waren doch Stil und Form denen des geliebten Ver

flärten ähnlich. Wären ſie ſo geblieben, ſo bätte man in der Tat Mozart wiedererlangt. Denn

wenn auch deſſen Bartgefühl nicht aus den Werten des Nachfolgers zu ſprechen ( chien , ſo war

in dieſen ein fühnerer Aufidwung, der das Gleichgewicht des Wertes wieder herſtellte. Aber

ſiehe da : zwar allmählich, aber immer mehr entfernte er ſich von der anfänglich eingelolagenen

Bahn, wollte ſich durchaus eine neue brechen und geriet endlich auf Abwege . Hatte ſich ſein

Genius etwa in jenen auf Ebenmaß und Symmetrie, auf Natur und Schönheitsgefühl, turz auf

die Geſeke einer richtigen Äſthetik begründeten Formen beengt gefühlt ? Hatte er in der Sonate

pathétique, in dem Klavierquintett mit Blasinſtrumenten , in dem herrlichen Septett und

ſo vielen anderen Werten, in denen er fid innerhalb jener ſchönen Formen bewegte, fich etwa

nicht zu ſeiner vollen Glorie entfaltet ? Warum verließ er ſie ? Er fing damit an, die Länge der

Conſtüde immer mehr auszudehnen. Die Überſchreitung des rechten Längenmaßes hatte dann

notwendigerweiſe auch die Zerſtörung des Ebenmaßes, ſowohl der Teile unter ſich ſelbſt wie der

Teile zu dem Ganzen, zur Folge . Und hat ihn die immer weitergetriebene Abweichung von den

früber beobachteten Formen nicht endlich ins Formloſe geführt?

So tlagte Moſel und berief ſich auf das Es-Dur- Quartett, das am leichteſten verſtändliche

der „legten Quartette“, das ihm mit ſeinen „dagen, unzuſammenhängenden, gedehnten Phan

taſien unverſtändlich und ein Chaos" (bien, aus dem nur von Zeit zu Zeit „Genieflammen"

bervorbräden wie „ Blike aus einer dunkeln Gewitterwolte“. So habe das Moſelſche Urteil aus

führlicher mitgeteilt, weil es caratteriſtiſch iſt für die Beethoven -Verehrer, die dem letzten Beet

hoven nicht mehr zu folgen vermochten . Hatte doch ſogar ſchon bei den Streichquartetten op. 18

die Allgemeine Muſit- Beitung, die Beethoven ſonſt vielfach gewogen war, gemeint, daß ſie mehr

Senſation durd das Bizarre, Humoriſtiſde und Geſuchte als durch das Angenehme und Un

gezwungene erregten . Aber wie hat doch ſpäter Wagner wieder und wieder ſeine Jünger, die

ihm naceiferten , ermahnt: „ Macht Neues, Kinder, macht Neues, Neues !" So empfand auch

im edelſten Sinne ( und ohne Verachtung des Überlieferten) Beethoven . Er ſtürmte mit Rieſen

dritten vorwärts , aufwärts, himmelwärts, die Durchſchnittstalente weit hinter ſich laſſend und

unbetümmert um die Dornenkrone, die ihm ſein Genius flocht. Wie „ ein Rufender in der Wüſte“

quf er dieſe Quartettmaſterien , nur wenige Berufene fanden den Weg zu ihnen , nur drei von

ihnen wurden zu ſeinen Lebzeiten geſpielt, aber ſein Glaube an ſie war feljenfeſt ! „Wird ihnen

don gefallen, wird ihnen gewiß noch einmal gefallen !" pflegte er in ſeiner lakoniſchen Art zu

jagen, wenn Bedentliche wie Moſel Bedenken erhoben.

Glüdlicher im Verſtehen war der Dichter Ludwig Rellſtab, der ebenfalls das Glüd hatte, eine

der erſten Aufführungen des op. 127 mit anzuhören . Der erſte, der ſich des Werks angenommen

batte, war der hochverdiente Apoſtel der Beethovenſchen Kammermuſil, Ignaz Scuppanzigh,

geweſen . „ Das Jahr 1824“ , hatte er verkündet, „bringt ein ganz neues meiſterhaftes Quartett.

Dieſes Wert dürfte den Freunden echter Zonkunſt einen deſto ſchöneren Hochgenuß bereiten, als

es das einzige Quartett iſt , welches der allgefeierte Romponiſt ſeit 15 Jahren geſchrieben hat .“

In Beethoven brannte ſchon lange das Sehnen , wieder Streichquartette zu komponieren . Fürſt

Nitolaus Galikin, der Wiener Kunſtmäcen, brachte den Stein ins Rollen. Am 6. März 1825

wurde das Wert vom Sæuppanzigh-Quartett, Beethovens „ Leibquartett“, zum erſten Male auf

geführt. Es war ein Tag von größter Bedeutung für die Muſikgeſchichte, von gleicher Bedeutung

etwa wie der 2. April 1800, an dem zum erſtenmal eine Beethoveníche Symphonie erklang .

Der Lürmer XXVII , 7 6

3 )

.



74
Beethovens legte Quartette

»

Kurz vorher hatte Schuppanzigh das Septett (zur 25jährigen Wiedertebr ſeiner erſten Auf

führung) und das F -Moll-Quartett gebracht. Nun kam das ganz Neue, unerhörte . Und, wie zu

erwarten war, es gefiel nicht, obwohl Beethoven es ſelbſt einſtudiert hatte ; das Leibquartett

war wohl auch nicht recht bei Laune geweſen oder hatte ſeine Kräfte überſäkt. Röſtlich muß die

Ausſprache zwiſchen Beethoven und einem „ Apoſtel" über den Mißerfolg geweſen ſein . Ein

Beethovenſches Konverſationsheft mit Einträgen von Schuppanzigh gibt davon ein luſtiges

Bild , was daduro noch luſtiget wird, daß er und Beethoven fich „Er“ zu nennen beliebten :

„ Sein Bruder iſt ein rechter Hans. " -

„ Ich habe geſagt, daß ich es nicht eher gebe, bis es recht vollkommen geht." —

„Wie kann Er denn das von mir glauben, nachdem ich es gewiß erkenne als das größte Quar

tett . “

„ Es iſt wahr, daß wir es zu bald gemacht haben und es nicht ſo gelungen iſt, wie es ſein ſollte,

jedoch hat es nicht nur an mir gefehlt, fondern an uns allen.“

„Das iſt eine infame Lüge

„Wer betet Ihn denn mehr an als ich ? " —

„Gebe Er mir meine Stimme zum Studieren , dann wollen wir es morgen über 8 Tage jo

gut, als es in unſeren Kräften ſteht, geben.“

„Glaube Er mir, daß hier ein wahres Galgenvolt iſt und nicht wiſſen, was ſie von mir ſprechen

ſollen .“

„ Böhm iſt nicht imſtande, ein Quartett von Zhm ordentlich zu ſpielen, das behaupte id. “

„ Mechaniſche Schwierigkeiten ſind ja nicht darin , nur die Originalität macht es ſower , die

man im erſten Augenblid nidt faſſen kann .“

„ Wenn Er es Böhm zu ſeinem Benefiz gibt, ich kann nichts dazu ſagen . Sollte aber nichts

daraus werden, ſo gebe Er mir's noch einmal, und ich verſpreche Zhm, daß es gewiß gut gehen

wird .“

"

Beethoven grollte trokdem dem Getreuen und gab das Wert an Böhm (den ſpäteren Lehrer

Joachims). In dem Böbmſchen Kammermuſitabend wird Rellſtab geweſen ſein . Böhm ſelber

erinnerte ſich noc 1863 genau an die aufregenden Stunden . Beethoven ſandte plößlich in aller

Frühe zu ihm . Inf.iner gewohnten kurzen Weiſe ſagte er : ,, Sie müſſen mein Quartettſpielen" —

und die Sache war abgetan. Einſtreuungen, Bedenten halfen nichts ; was Beethoven wollte ,

mußte geſchehen . So übernahm er denn die ídwicrige Aufgabe . Es wurde fleißig ſtudiert, unter

Beethovens eignen Augen häufig geprobt : unter Beethovens Augen , denn der ſchwergeprüfte

Meiſter war damals (con ſo taub, daß er die wunderſamen Klänge ſeiner Schöpfungen nicht

mehr vernahm . Und dody war eine Probe in ſeiner Anweſenheit nichts Leichtes. Mit geſpannter

Aufmertíam feit folgten ſeine Augen dem Bogen, und dannach wußte er die kleinſten Schwan

kungen in Tempo und Rhythmus zu beurteilen und auch gleich abzuſtellen. Eben in dieſem

Quartette war im lekten Sak ein „meno vivace “ zum Schluſſe, das Böhm die Wirkung des

Ganzen abzuſchwächen ſchien. Er riet daher bei der Probe, das gleiche Tempo einzuſqalten ,

was aud) geſchah und wirklich beſſeren Eindruc machte . Beethoven kauerte in einer Ede, hörte

nichts davon, ſab aber mit geſpannter Aufmertſamkeit zu . Nach dem lekten Bogenſtrid) ſagte er

lakoniſh : „Rann ſo bleiben “, ging zu den Pulten und ſtrich das „meno vivace “ in den vier

Stimmen aus .

Am Abend der Aufführung befand ſich Rellſtab mit ſeinen Freunden in einem kleinen Lokal

am Graben, das nicht einmal Privatſalon, höchſtens ein großes Zimmer genannt werden konnte .

Eine anſehnlide Menge von Zuhörern hatte ſich eingefunden , unter ihnen die erſten Muſiker

Wiens. Zum Siken war nicht Raum , weder in dieſem noch im anſtoßenden kleinen Vorgemach .

Nur einige einzelne Stühle waren geſtellt. Die vier Quartettſpieler hatten eben nur Raum zu

ihren Pulten und Pläken . Alles umſtand ſie dicht. Siebzehn Proben hatten ſie gehabt, ebe ſie
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es wagten , das neue rätſelhafte Wert öffentlich zu ſpielen. Man begann. Es herrſchte die ge

ſpannteſte Stille, eine heilige Aufmerkſamkeit. Denn nicht nur , daß bei dieſer Auswahl von Bu

hörern die Menge, deren beſchränktem Sinn das Höchſte und Liefſte in gleichen Dimenſionen

wie das Oberflächlichſte erſcheint, ganz fehlte und ſomit jeder wußte, was er hörte, jeder den

andern verſtand , was eine viel bedeutungsvollere Gemeinſamkeit erzeugte, ſondern auch der

Gedante wirkte wunderbar ergreifend mit, daß der Schöpfer des tiefſinnigen Werks noch lebte,

daß er in der Nähe weilte, daß er im einſamen, düſteren Krankenzimmer ſich vielleicht an neuen

unſterblichen Gedanken aus der trüben Wehmut und dem angſtvollen Drud des Lebens zu er

heben ſuchte. Und den ſchwärmeriſchen Dichter, der erſt kurz vorher Beethoven beſucht und die

tiefſten Eindrüde davon mitgenommen hatte, verließ das Bild des großen Meiſters während der

ganzen Aufführung teinen Augenblid ; und dadurch erhielt der Genuß eine Weihe, die ihm

jeder, der von wahrhafter Hingebung und Verehrung für große ſchöpferiſche Geiſter durchdrungen

iſt, nachfühlen wird . „ Es iſt hier nidyt der geeignete Ort,“ ſchreibt er in ſeinen Erinnerungen ,

„ein Urteil über das Wert auszuſprechen , das wir, um ihm eine beſtimmtere Bezeichnung zu

geben , das des ſchwermütigen Ernſtes, der nur ſelten einmal lächelt, nennen möchten. Doch der

Eindrud desſelben war für alle durchaus der gleiche. Ehrfurcht vor dem , der es geſchaffen , er

füllte ſie alle ; vielleicht hatte keiner das echte, volle Verſtändnis der Arbeit gewonnen (hat doch

noch die ganze Zeit damit zu ringen), vielleicht hat jeder etwas anderes daraus entnommen ;

doch wie es der Charakter des Großen und Erhabenen iſt, daß es, auch unverſtanden , in dunkler

Übermacht der Ahnung uns ergreift, erhebt, fortſtürmt: ſo war es auch hier der Fall. Das eine

Bewußtſein war jedem , wenn auch aus den verſchiedenſten Anregungen, aufgegangen , daß er

es mit etwas über ihm , über ſeiner Faſſungs-, vollends über ſeiner ſelbſtiqaffenden Kraft zu

tun gehabt .“

Schon die in der Tiefe dröhnende", majeſtätiſche Einleitung des erſten Sakes wird die Hörer

ſeltſam gepadt haben, und auch der abgeklärten Heiterkeit des anſchließendenAllegro teneramente

tann ſich niemand entziehen, der ſich ihm willig hingibt. Von genialiſcher Sturmkraft iſt das

Scherzando vivace, das längſte und vielleicht großartigſte der großen Beethoven -Scherzi, ein

kunſtvolles Rondo des Finale, dem der Klavierſonate op. 31 Nr. 1 verwandt, doch nach Form

und Inhalt ihm weit überlegen, am ſchönſten und tiefſten aber iſt das Adagio, ein ausgedehnter

Liedſak voll heiliger Andacht, mit einer Fülle herrlicher Variationen, denn trot Brahms und

Reger iſt auch auf dieſem Gebiete Beethoven der Größte, unerſchöpflich an immer neuen Ein

fällen, voll edelſter Empfindung, ſtärkſtem kontrapunktiſchen Rönnen und dann wieder über

fließend von Laune und Humor.

Auch die langſamen Säße der anderen Quartette ſind von einer Schönheit und Tiefe des

Ausdruds, die nie überboten werden wird . Der zweite Sak der lekten Klavierſonate op. 111 , das

Benedictus der Miſſa und das Adagio der Neunten ſind ihre Weggenoſſen . Beethoven ſelbſt hielt

die Kavatine aus dem B -Dur-Quartett für die Krone ſeiner Kammermuſik und ſie war neben

dem Andante aus der Rlavierſonate op. 28, das er in ſtillen Stunden mit Vorliebe ſpielte , ſein

Lieblingsſtüd. „Nie“, hat er ſeinem Freunde Karl Holz einſt bekannt, „ bat meine eigene Muſit

einen ſolchen Eindrud auf mich hervorgebracht; ſelbſt das Zurüđempfinden dieſes Stüdes koſtete

mich immer eine Träne .“

Dieſes B - Dur - Quartett iſt das längſte der lekten Quartette. Es hat nicht weniger als ſechs

Säße. Schindler nannte es daher das ,,Monſtrum aller Quartettmuſit". Das „alla Danza tedesca "

und der Roboldreigen des Preſto gehören zum Volkstümlichſten, was Beethoven geſchrieben hat.

Aber das Finale, wenigſtens das urſprüngliche, gab um ſo härtere Nüſſe zu knaden. Es iſt eine

gewaltige Fuge von foloſſalen Ausmaßen , ein glänzender Beweis für Beethovens ungebeure

Geſtaltungskraft. Als der Neffe Carl über die erſte Aufführung Bericht erſtattete und meldete,

daß der Saß „ alla Danza tedesca “ und das Scherzo hätten wiederholt werden müſſen, rief

Beethoven wütend : „ O die Odſen, die Eſel, warum nicht die Fuge ?" Bülow hat ſie einſt vom
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ganzen Streichorcheſter ſeiner Meininger Hoftapelle ohne Dirigenten ſpielen laſſen . Sie reizte

ebenſo wie der lebte, idwere Fugen -Saß der Hammertlavier - Sonate op . 106 , den er vollendet

ſpielte, mit ihrer dämoniſchen Luſt an der Anbäufung von Härten ſeinen ſtart ausgeprägten

Sinn für das Erzentriſche. Selbſt Theodor Helm freibt, ſie ſei mehr Augenmuſil, ja viel

leicht die genialſte Augenmufit, die geſchrieben worden ſei , aber einen reinen , künſtleriſ “ befrie

digenden Genuß beim Anbören könne man nur teilweiſe anerkennen . Ein anderer, ebenfalls

ſebr verdienter Beethovenfor der ,Wilhelm von Lenz, nennt ſie zwar den Gipfel von Beethovens

Schaffen, in Wahrheit aber iſt ſie doch wohl, das erlennt die große Mehrheit der Beethoven

tenner bei aller Ehrfurcht vor dem großen Meiſter auch einſtimmig an , trots großartiger Einzel

beiten zufolge ibrer den finnlichen Wohltlang (den Beethoven doch gerade in ſeinen letzten

Werten, id dente vor allem an die langſamen Säke, wundervoll zum Ausdrud zu bringen der

ſteht) oft ſo gänzlich außer acht laſſenden Sonderart, mehr ein auf titanenhafte Laune gegrün

detes gewaltiges Rlang- und Rontrapunkt-Erperiment. Auf Bitten des Verlegers Arteria wurde

ſie ſpäter durch ein türzeres und harmloſeres, wenn auch durchaus nicht harmloſes Finale erſekt

und iſt dann allein als op. 133 erſchienen .

Vor dem B-Dur-Quartett, das im Winter 1825/26 geſchaffen wurde, hatte Beethoven das

A -Moll -Quartett komponiert. Er tat es unter dem Eindrud der Erlöſung von ſchwerer Krant

heit, die ihn „beinahe an die Pforte des Todes brachte “. Ganz eigenartig geheimnisvoll wird

es durch ein Asagio eingeleitet, das die Niedergeſchlagenheit des Leidenden erkennen läßt, ſich

aber ſchließlich zu träftiger Bejabung aufrafft. Voll von freundlichem , aber nicht ungetrübtem

Glüdsgefühl iſt das Allegro, anmutig und ſchwungvoll der zweite , menuettartige Saß, ein

Wunder erdentrüdter Innerlichkeit aber wieder das Adagio mit dem Motto : „Heilige Dant

ſagung eines Genejenen an die Gottheit“, eine im wahrſten Sinne unausſprechliche Muſik.

Beethovens Glaubensbekenntnis ſteht uns vor Augen : „ Ich bin, was da iſt . Ich bin alles, was

iſt, was war und was ſein wird, tein ſterblicher Menſch hat meinen Schleier aufgehoben“, jene

Aufſchrift am Tempel der ägyptiſchen Göttin Neith , die er ſich abgeſchrieben hatte und in dieſer

Abſchrift ſtändig bei ſich führte . So perſönlich im ſeeliſchen Ausdrud und im innigen Dantgefühl

für die göttliche Gnade iſt dieſes Asagio, daß Ambros recht hatte , als er es als eine Entweibung

bezeichnete, wenn es im terzenhellen Saale vor einer bunten Menge geſpielt wurde und das

Publikum danach klatſchte oder etwa gar, was früher keine Seltenheit war, ziſchte . Solche Muſit

dürfte von Rechts wegen der Menge nicht preisgegeben werden. Beethovens Freund Wolf

meyer, derſelbe, dem er ſpäter ſein F - Dur -Quartett widmete, weinte bei der erſten Probe

( 7. September 1825) wie ein Kind . - Hoffnungsfroh, mit friſcher Rraft und voll ſiegbaften

Lebensmutes geht nach einer in rhythmiſcher Shönheit dahinjdreitenden Marcia, die Adagio

und Finale verbindet, das Wert zu Ende.

Raum waren die inhaltsſchweren Quartette in B-Dur und A-Moll geſchaffen , ſo drängte die

Fülle der Geſtalten Beethoven ſchon zu neuer Tat. „Beſter, mir iſt ſchon wieder etwas ein

gefallen“, ſagte er damals, wenn ſie zuſammen ſpazieren gingen, wieder und wieder gludſelig

und mit glänzenden Augen zu Holz, und ſchrieb immer neue Noten ins Stizzenbuch . Bis in den

Juli 1826 beſchäftigte ihn das neue Quartett, dem er im Schöpfer-Übermut die fröhliche Über

ſchrift gab : „ Viertes Quartett, von den neueſten — NB. zuſammengeſtohlen aus verſchiedenem ,,

dieſem und jenem .“ Ein Schreiben ſeines Verlegers, worin es hieß, daß es ein Original

quartett ſein ſolle, hatte ihn zum Widerſpruch gereizt. Das Quartett war in Wahrheit , funtel

nagelneu “ und iſt dasjenige, das von ihm ſchließlich als Ganzes für ſein vollkommenſtes gebalten

wurde, eins der allergrößten Wunderwerke der Muſitgeſchichte. Beethoven erklärte zwar Hola,

als dieſer meinte, ihm gefalle das B -Dur-Quartett am beſten : „ Jedes in ſeiner Art ! Die Runſt

will es von uns, daß wir nicht ſtehen bleiben . Sie werden eine neue Art der Stimmführung be

merten, und an Phantaſie fehlt's, gottlob, weniger als je zuvor.“ Aber mag auch die Kavatine

aus dem B-Dur-Quartett als Einzelſtüd ihren Shöpfer immer wieder am tiefſten ergriffen

2

>



Beethovens letzte Quartette 77

haben, als geld loſſenes Wert ſtand ihm das Cis -Moll -Quartett am Ende doch am nächſten.

Und auch uns gilt es unter dieſen mit dem Herzblut des Meiſters geſchriebenen Werten, wenn

man überhaupt Vergleiche gieben will, als das edelſte , por allem als Inbegriff „ tiefgründiger

Muſit und dithyram biſcher Tonſprache“. Oft ſchaut er zu Sebaſtian Bach hinüber und über ihn

hinaus und ſchafft dabei religiöſe Stimmungen ergreifendſter Art. Darum deutete es Wagner

aud in edtem Nachfühlen als den ,,Lebenstag eines Heiligen " und hat dem in ſeiner überdweng

lichen Art beredten Ausdrud gegeben. Das einleitende Adagio, wohl das „ Schwermütigſte “ , was

je in Tönen erllungen iſt, vergleicht er mit dem Erwachen am Morgen des Tages, „ der in ſeinem

langen Lauf nicht einen Wunſch erfüllen ſoll, nicht einen !" Doch zugleich iſt es ein Bußgebet,

eine Beratung mit Gott im Glauben an das ewig Gute . Das nach innen gewendete Auge erblidt

da auch die nur ihm erlennbare tröſtliche Erſcheinung (Allegro), in der das Verlangen zum web

mütig bolden Spiele mit ſich ſelbſt wird : das innerſte Traumbild wird in einer lieblichen Er

innerung wach . Und nun iſt es, als ob (mit dem überleitenden kurzen Allegro moderato) der

Heilige (Beethoven !), ſeiner Kunſt bewußt, ſich zu einer Bauberarbeit zurechtſekte. Die wieder

belebte Rraft dieſes Saubers übt er jekt ( Andante ) an dem Feſtbannen einer anmutigen Geſtalt,

um an ihr, dem ſeligen Zeugnis innigſter Unſchuld, in ſtets neuer, unerhörter Veränderung durch

die Strahlenbregungen des ewigen Lichts, das er darauf fallen läßt, fic reſtlos zu entzüđen .

Wir glauben nun den tief aus ſich Beglüdten den erheiterten Blid auf die Außenwelt richten zu

feben (Presto ) : da ſteht ſie wieder vor ihm , wie in der Paſtoralſymphonie, es iſt , als lauſde er

dem eigenen Tönen der Erſcheinungen , die luſtig und wiederum derb im rhythmiſchen Lange

ſich vor ihm bewegen . Er idaut dem Leben zu und ſcheint fid (turzes Adagio ) zu befinnen, wie

er es anfinge, dieſem Leben ſelbſt zum Lanz aufzuſpielen : ein turges, aber trübes Nadſinnen ,

als verſente er ſich in den tiefen Traum ſeiner Seele. Ein Blid bat ihm wieder das Innere

der Welt gezeigt. Er erwacht und ſtreicht nun die Saiten zu einem Lanzaufſpiele, wie es die

Welt noch nie gehört (Allegro finale ). Das iſt der Tanz der Welt ſelbſt . Wilde Luſt, ſchmerz.

liche Klage, Liebesentzüden , höchſte Wonne, gammer, Raſen, Wolluſt und Leid ; da zudt es

wie Blige, Wetter grollen : Und über allem der ungebeure Spielmann , der alles zwingt und

bannt, ſtolz und ſicher vom Wirbel zum Strudel, zum Abgrund geleitet : – er lächelt über ſich

ſelbſt, da ibm dies Zaubern doch nur ein Spiel war. So wintt ihm die Nagt. Sein Tag iſt

vollbracht!

Neben dem Cis -Moll- Quartett tann das lekte Quartett (in F -Dur) äußerlich nicht ganz be

ſteben . Und doc bat es wieder ſeine beſonderen Schönbeiten . Dem , Cotentanz" des zweiten

Sakes folgt ein Lento pon nur 54 Calten, aber ſo überquellend von Gefühl und erdentrüdter

Stinimung, daß es wie eine Vorahnung des naben Codes erſcheint. Die ergreifendſte Wieder

gabe dieſes Abſchiedsgefanges iſt wohl die durch das Prill-Quartett im Sterbegemad des Mei

ſters, wo dieſe Töne geboren wurden, geweſen, am 15. November 1903 bei der Feier, die der

Wiener Gemeinderat vor dem Abbruch des Shwarzſpanierbauſes pietätboll veranſtaltete.

Das Finale des Werks, der ſchwer gefaßte Entſchluß“ mit dem Hauptthema ,,Muß es ſein ?

Es muß ſein ! " bat Veranlaſſung zu den verſchiedenſten Deutungen gegeben . So heißt es , der

Runſtmäcen Dembſcher, der das A -Moll-Quartett bei ſich hatte aufführen laſſen, wünſchte nun

auch das B -Dur - Quartett zu hören. Beethoven machte zur Bedingung, daß der reiche Herr den

Geigern für die erſte Aufführung fünfzig Gulden zahle . Darauf Dembicher: „ Wenn es ſein

muß ...“ Worauf Beethoven , dem die Antwort hinterbraďt wurde, und der ſich löniglich

darüber amüſierte, zunächſt in einem Kanon antwortete : „ Es muß ſein , ja es muß ſein, heraus

mit dem Beutell", dann aber dieſes Motiv in das Quartett aufnabm . Andere wieder haben be

ridtet , die Haushälterin mit ihren ſtändigen Geldforderungen ſei jould an dem „ Es muß ſein “

geweſen , und ſo fort. Wie dem auch ſein mag, Beethoven bat den Gedanten an die ſehr äußerliche

Begebenheit, die vielleidt die Veranlaſſung gab, in ſchönſtem Maße verinnerlicht, vertieft und
veredelt ,
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nDieſes fünfte iſt das kürzeſte der „lekten Quartette “ geworden. Es ſollte urſprünglich nur drei

Säke haben . Shleſinger hatte es für 80 Dutaten getauft und ſaidte nur 360 Gulden in Bant

noten, worauf Beethoven empört ſagte : ,,Shidt ein Jude beſchnittene Dutaten , ſoll er auch ein

beſchnittenes Quartett haben. Daher iſt es ſo kurz." Ecſt im September 1827, alſo nach Beet

bovens Tode, iſt es erſchienen .

So ſteben die fünf „lekten Quartette“ mit der gewaltigen Fuge als „ Appendir“, wenn wir

ihnen in gebührender ſeeliſder und geiſtiger Stimmung nahen, vor uns nicht als barođes, per

rüdtes Beug, nicht als Grabſtein von Beethovens Schöpfungen , ſondern , wie es Bülow, aud

hier wieder das treffende Wort findend, ausgedrüct bat, als deren beſiegelnder Solußſtein, der

wieder als der Fels erſchien , auf deſſen Rüden ſich ein neuer Bau muſikaliſchen Lebens gründen

ſollte.

Inſchwerer Beit hat ſie Beethoven geſchaffen . Vor allem bereitete ihm der Selbſtmordverſu

des mißratenen Neffen viel Herzeleið . Und das furchtbare Sterben ſeines Gehörs trieb ihn mehr

und mehr von den Menſchen fort . Raffte er ſich auch auf und klo bisweilen ſein „gelles Lagen“

über die Straße, wenn er die geliebten Breunings ſtellte und ihnen mit Armen und Händen

und mit weithin hallender Stimme von ſeinem Leben und Schaffen Runde gab, wenn er dem

kleinen Gerhard von Breuning, ſeinem beſonderen Liebling, die Wangen ſtreichelte oder mit

dem luſtigen Rauz Karl Holz ſeine Ausflüge machte, ſo war doch ſein Inneres im Grunde ichmerz

erfüllt und voller Todesahnungen. Schon 1823 hatte er ſein Teſtament aufgeſekt, „Denn der Tod

könnte kommen, ohne anzufragen“. Leider ließ er ſich in dieſen lebten Jahren mehrmals der

leiten, zum „ Bruder Rain“ nach Gneirendorf zu ziehen. Ganz in ſich gelehrt und der banalen

Außenwelt in ſeinem Gebaren unverſtändlich, galt er da als „ a narriſcher Muſitant“. Aber viel

ſagend iſt doch, wie der damals 12jährige naive Kaltenbrunner Poldl (päter ſeiner gedact hat :

„Sehr wild hat er ausg'ichaut, i hab'n g'fürcht'. Aber ſauber und a guater Mann war er do.

Auf die Kniee hat er a Notenblatt g'habt, und alleweil g'ichrieb'n und g’jungen und mit Händ'

und Füaß Takt geb'n ." In Gneirendorf bolte er ſich den Cod . Die Fauſtmujit, die 10. Sym

phonie, das Requiem , die Ouvertüre Bach und alle die Offenbarungen , die ſein übermächtiger

Geiſt noch weiter in ſich ſchloß- ſagte er doch, als er das F-Dur-Quartett ſchuf, zu Holz : „Mir

iſt, als hätte ich noch kaum einige Noten geſchrieben !“ —, gingen ſo der Menſchheit verloren .

Als der Schwerkranke am Gewitterabend des 26. März 1827 zum lekten Male die Fäuſte ballte

und dann ſterbend zurüdjant, während das Gemac) ein Blitſtrahl durchzudte und ein Donner

ſchlag erbeben ließ, hielt die Welt den Atem an : ein ganz Großer war dahingegangen.

Gedenten wir ſeiner, ſo übermannt uns die tiefinnerliche Empfindung, in der ihn Bettina die

ſtolzen Worte ſagen läßt, ihm ſei nicht bange um die Muſik, denn wem ſie ſich verſtändlich made,

der müſſe frei ſein von all dem Elend, mit dem ſich die anderen ſchleppten , und ein zweites Wort

von ihm fällt uns ein : „Wenn id die Augen aufiqlage, ſo muß ich ſeufzen , denn was id ſebe,

iſt gegen meine Religion, und die Welt muß ich verachten, die nicht ahnt, daß Muſik höhere

Offenbarung iſt als alle Weisheit und Philoſophie .“ Dr. Konrad Huſchke

>
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Reichspräſident Ebert · Noch immer preußiſche Kriſis und noch

immer Unterſuchungsausſchüſſe · Der Tſchekaprozeß und der

Räteſtaat im Staate · Politiſche Schwäche iſt wirtſchaftliche

Schwäche · Das Spiel um den Sicherheitspakt ·

Die Präſidentenwahl

eichspräſident Ebert iſt geſtorben ; jäh aus ſtraffem Mannesalter heraus.

Die Leiche wurde nach Heidelberg überführt und dort feierlich beigejekt .

Das war würdig und recht. Denn im oberſten Vertreter ehrt ein Volt vor allem

ſich ſelber . Was hat Amerika nicht alles mit dem toten Wilſon aufgeſtellt, deſſen

Politik es heute verdammt ! Welch ein Gelärme hub an, als der deutſche Botſchafter

die Reichsflagge nicht flugs auf den halben Stoc ſenkte ! Wie er dachte, war gleich ,

aber man fühlte ſich als Volk gekränkt, wenn die Form nicht gewahrt blieb .

Gleiches gebot auch uns der Staatsgedanke. Mit geſundem Takt hat ſich unſere

Rechte daher der amtlichen Trauer nicht verſagt . Man hadert mit Lebenden, aber

mit dem Toten ſchließt man einen Gottesfrieden . Damit vergibt ſich keiner etwas ,

und es bringt uns der Volksgemeinſchaft näher als die Gerichtsreden des Rothard

Prozeſſes .

Wenn nur nidyt die Linkspreſſe aus dem Falle parteipolitiſches Kleingeld zu

münzen verſucht hätte ! Sie webte rabenſchwarze Witwenſchleier um ihre Nach

rufe, und man übereiferte einander in wagehalſigem Lobpreis . Binnen kürzeſter

Friſt war Ebert „unſer gemeuchelter Freund" geworden und das Magdeburger

Urteil der Anlaß zu ſeinem vereiterten Blinddarm ! Gut nur, daß die Angeſchul

digten nicht die Reizbarkeit Hamlets beſaßen, der dem Laertes wegen deſſen Schmer

zes - Prahlerei am Grabe Opbeliens an die Kehle fuhr.

Man verweiſe nicht auf ähnlichen Überſchwang des Auslandes . Es iſt wahr, man

ſchrieb auch dort von dem größten Deutſchen ſeit Bismard, von der gipfelbohen

Staatskunſt des Verſtorbenen und daß ſein Tod ein Verluſt ſei für die ganze Welt.

In Paris war man tatſächlich beſtürzt . Aber das war nicht Trauer um ihn, ſondern

Furcht vor dem Nachfolger. Man beklagte „den lekten Reſt der deutſchen Redo

lution “, die das einzige iſt, was man uns dort von Herzen gönnt . So feiert man

Ebert aus demſelben Grunde, woraus man die Hohenzollern ſchmäht.

Zwiſchen aller . Swedredereien der Politiker den unbeſtochenen Maßſtab des

Chroniſten zu gewinnen, iſt ſchwer und wird weder hüben noch drüben gelohnt.

Am leichteſten fällt es, wenn mon dom Menſchen ausgeht und dann prüft, wie weit

er im Parteimann die Probe beſtand.

Aus fümmerlichen Urſprüngen ſtieg Friedrich Ebert auf . Wer darf ihm aber

den Sattlergeſellen als Matel zurechnen ? Er wurde auch nie ein Streber, und ſein

perſönliches Leben blieb rein . Das ſcheidet ihn von manchem Genoiſen, der heute

ein großer Herr iſt.
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Nicht minder ſpricht für ihn, daß ſein Einfluß es war, der am vierten Auguſt

und immer wieder die ſozialdemokratiſche Fraktion für die Kriegstredite beſtimmte.

Er hat zwei Söhne an der Front verloren, aber weigerte ſich dennoch , den lekten

zu reklamieren . Als er das Deutſchlandlied amtlich machte, ſchuf er damit die Ein

beitsformel, worauf endlich einmal rechts und links ſich zuſammenfanden. Er wog

ſogar die Möglichkeit, Schwarzweißrot in ſein altes Recht wieder einzuſeßen . Sein

deutſches Fühlen iſt unbeſtreitbar und äußerte ſich ſchroff gegen einen Criſpien,

der kein Vaterland kennt .

Als Präſident hat er Salt und Würde bewahrt . Seine Rede blieb beherrſcht und

ſeine Gewohnheit fern von dem törichten Gebaren des Emportömmlings . Er bot

das Bild zunehmender Verbürgerlichung. Viele ſeiner Leute nahmen dies trumm ;

die Starren vergalten ſogar mit heißem Haß. Die Sattlergewertſchaft ſtieß ihn

aus, und der Kommuniſt Remmele legte auf ſein Grab noch den rohen Bannfluch

des Proleten .

Allein auch dieſe gradlinige Art bekam einen Knid . Die Partei hatte ihn erhoben ;

fie verlangte daber, daß er ſich nie über ſie erhebe . Er ſollte ſich nur ſo weit mauſern

dürfen, als ſie ſelber ſich mauſerte.

Nun lebte ſie aber in ſteter Angſt vor dem reißeriſchen Seelenfang des Spartakus.

Man opferte demgemäß Einſichten , um teine Mitläufer opfern zu müſſen und tat

radikaler, als man im Grunde noch war.

So geſchah's beim Munitionsarbeiterſtreit. Es fehlte der Mut, dem Verrat die

geballte Fauſt in die Frage zu ſchlagen . Man flügelte, wollte äußerlich mitmachen ,

ja führen, aber dann unter der Hand den ruchlojen Anſchlag zerſeken .

Daher Eberts Anſprache im Treptower Park. Sie zielte nicht auf Landesverrat,

aber gab ſich doch dieſen Anſtrich . Etwa wie Marc Antons Forumrede war ſie

darauf angelegt, das Gegenteil deſſen zu erreichen , was ihr angefonnen wurde. Allein

einem Ebert fehlte Shakeſpeares ſpikfindige Kunſt, und der Vorſaß erſtidte in ſchäd

licher Halbheit .

Die Dinge trieben zum Ende. Das Prinz Mar-Rabinett beſcherte uns das parla

mentariſche Regiment und erfüllte damit ein ſtürmiſches Begehren der Sozial

demokratie . Nun zum mindeſten hätte es Nadenſteife gegolten . Richtiges Gefühl

für das Gebot der Stunde zeigte Rathenau. Er beſchwor die Linke um einen wuch

tigen Aufruf zur levée en masse und zum Kampf aufs Meſſer . Abermals fehlte

dieſer der rettende Mut . Man fragte mehr, was die Partei gewinnen, als was

das Vaterland verlieren könne . Ebert ſchob zwar dabei nicht ſelber, allein er ließ

ſich ſchieben . Er wehrte nicht dem Ultimatum an das Rabinett, binnen 24 Stunden

babe der Kaiſer abzudanken und der Kronprinz zu verzichten . Auf Parteideſchluß

wurde er zuerſt Kanzler, dann Volksbeauftragter . Spartakus hat den Umſturz ge

macht, aber die Sozialdemokratie ſich mit ihm auf Halbpart geeinigt .

Der Paft hatte natürlich kurze Beine . Mit dieſem Geſindel war für Ebert nicht

zu arbeiten . Seine Willenskraft erſtarkte wieder, leider erſt fünf Minuten vor dem

Glodenſchlag eines grauenvollen deutſchen Herenſabbats. Mit dem herzhaften

Noste, geſtükt auf die Offiziere des alten Heeres, griff er zu der Gewalt, die er

bisher geſcheut. Es war am Heiligabend des Jahres 1918. In den Häuſern brannte
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der Chriſtbaum , allein von den Linden ber donnerten die Minenwerfer wider das

Berliner Schloß, und aus deſſen Fenſtern bellten die Maſchinengewehre der roten

Matroſenſippíchaft. Eins der trübſten Erlebniſſe in trüben Tagen ! Dennoch brachte

es ein Chriſtgeldent: unſre Rettung vor dem Räteſtaat. Widerſtehe dem Anfang !

Halb ſo viel Forſche im Munitionsarbeiterſtreif, und es wäre nie ſo weit gekommen.

Auch als Reichspräſident hatte Ebert ernſtes Wollen, aber Vollbringen, das gute,

fand er nicht immer. Er blieb der geführte Führer, der geſchleppte Kahn im Kiel

waſſer der Partei . Er tam von ſeiner Vergangenheit nie völlig frei . Das ver

riet ſich vor allem , als er ſich im vorigen Mai jo balsſtarrig weigerte, die Deutſch

nationalen in das Kabinett zu nehmen, wie doch das demokratiſche Prinzip unbe

dingt gebot . Das hat dem wahlmüden Volke den höchſt überflüſſigen Dezember

Wahlkampf gebracht, und dann wieder die unerfreulichen Winkelzüge des Kanz

lers Marr. Sie ſcheiterten , und das Kabinett Luther kam auf; Eberts lekter Willens

einjak endete alſo mit einer Schlappe.

Nicht rühmen will ich, nicht verdammen ; nur nach Pflicht des Tagebuches llar

ſtellen , wie es geweſen iſt . In Ebert mengen ſich Verdienſt und Schuld ; freilich

fällt dieſe mehr auf ſeine Partei, jenes mehr auf ſeine Perſon . Wir hätten in Weimar

einen weit ſchlechteren Präſidenten betommen können ; das überhebt uns aber nicht

der Pflicht, nach einem beſſeren zu ſuchen . Die Dinge haben ſich ſeitdem gewandelt,

und neue Lage ſtellt auch neuen Anſpruch .
*

Fertig ſind wir allerdings noch lange nicht wieder . Schwebendes, Schwelendes,

Schwärendes, wobin wir ſchauen ; Anfänge, die des Fortganges ermangeln und

erſt recht keinen Abſchluß finden . Wir leben in einer Seit der offenen Fragen und

brauchen Männer, die ſie löſen .

In Preußen iſt das parlamentariſche Getriebe geradehin zum Poſſenſpiel ent

artet. Eine Mehrbeit, die teine iſt, wählt den Miniſterpräſidenten, und eine Mehr

heit, die keine iſt, ſtürzt ihn, ſobald er ſein Rabinett vorſtellt. Aber derſelbe Mann

kommt unentwegt wieder, und ſeine Leute, mit dem Mißtrauen des Landtages

belaſtet, regieren weiter in beharrlicher Vorläufigkeit . Die Demokraten geben ſich

erſtaunlich undemokratiſch. Leichtherzig ſchlagen ſie die Grundfäße in den Wind,

die der Mund ſo hochtönig predigt .

Warum dies zähe Kleben ? Um die Republit zu retten ? ge ſchöner das Wort,

deſto bäßlicher der Hintergedanke. Die drei verbündeten Parteien haben ihre mehr

jährige Herrſchaft planvoll ausgenükt ; breit und tief niſten ſie in der preußiſchen

Verwaltung. Die Sünde dieſes Mißbrauces vertettet ſie ſo eng wie den Feindes

derband das Unrecht von Verſailles . Es war kein ſchlechter Wiß, wenn man Severing

juleft als „ Fachminiſter“ durchzuſchmuggeln verſuchte. Denn er in der Tat iſt der

Fachminiſter für dieſe Beutewirtſchaft nach feſtem Schlüſſel. Fällt er, dann fällt

das Syſtem, und den Parteifunktionär erfekt wieder der gute alte preußiſche Beamte.

Es geht nicht an, daß das größte Bundesland anders geſteuert wird, als das Reich .

Swiſchen beiden den ſteten Eintlang zu wahren, blieb Bismards größte Sorge.

Wenn die beiden Berliner Kabinette gegeneinander wären, dann gerieten wir

rajo in Reichswirrwarr und Reichszerfall. Der wohlverſtandene Vorteil der deut
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ſchen Geſamtheit verlangt daher für Preußen das Gegenſtüd zum Rabinett Luther :

ein Miniſterium der Köpfe und als Leiter einen homo regius.

Noch immer arbeiten die parlamentariſchen Unterſuchungsausſchüſſe. Die koſten

täglich eine Stange Goldes und lehren uns dafür nur die alte Neuigkeit, daß viele

Köche den Brei 'verderben . Die Gefahr ſteigt, daß dies ganze Verfahren in ein

allgemeines Austauſchtotſchweigen einmündet. Um alles, nur dies nicht ! Wer

ſchuldig iſt, den treffe das Gericht; ob es nun Barmat und Kutisker ſei, ob Bauer,

Höfle und Lange -Hegermann oder von Bikewiß, von Ekdorff, von Karſtädt und

von Carlowit. Wo Schmuß, da muß auch der Beſen ſein .

Wir ahnen gar nicht, wie heiß der Boden unter unſeren Füßen noch immer iſt.

Der Leipziger Sicheta - Prozeß verſtattet grauenbafte Einblide in das bolſchewiſtiſche

Treiben rings um uns her . Wir haben einen Staat im Staate, deſſen Oberhaupt

im Kreml ſikt . Er hat ein ſchlagfertiges Heer, ein rotes Tribunal, eine Gebeim

polizei und beſonders viele Henkersknechte. Ein Wint, und es wird wieder einer

„erledigt“ . Räterußland zahlt mit offener Hand ; nur gut, daß ein ſattſamer Teil

der Rubel in Weinkneipen und Freudenhäuſer rollt . Aber auch der neue Eiſen

bahnerſtreit iſt bolſchewiſtiſche Mache, und keiner weiß, was daraus werden mag .

Das alſo ſind die politiſchen Kinder“, denen Herr Severing die mildernden Um

ſtände ſeines warmen Herzens zubilligte . Beileibe keine Ausnahmegeſeke ; das

wäre ja undemokratiſch ! Ausgenommen natürlich - das nach rechts gerichtete

Geſek zum Schuße der Republit, das aber nur ein Geſetz zum Schuße der republi

taniſchen Miniſter iſt . Es bevorrechtigt Zeigner, läßt jedoch zu, daß Hindenburg dem

Maſſenmörder Haarmann vergliden wird.

*

Wie ungeheuer wir an Weltgeltung eingebüßt, das beſchämende Bewußtſein

dafür weđt uns rumäniſche Frechbeit. War's früher denkbar, daß dieſe buntíchedige

Walachei an uns Erpreſſung übte ? Jekt verlangt ſie Tribute , von denen der Dawes

plan uns freiſprach . Sie droht mit der Beſchlagnahme deutſchen Beſiges, mit der

Ausweiſung deutſcher Staatsbürger. Wir ſind wehrlos ; niemand nimmt ſich unſer

an, und der Allerweltsfriedensſtifter Völkerbund ſchweigt, wie ſelbſtverſtändlich.

Auch das franzöſiſche Wirtſchaftsabkommen ſtand unter Drang und Drud. Das

Loch im Weſten wird zwar zugeſtopft. Aber wir geben eine Meiſtbegünſtigung,

die kaum zur Hälfte erwidert wird . Elſaß-Lothringen erhält noch obendrein eine

Extrawurſt . Den Deutſchgeſinnten wäre es redlich zu gönnen ; allein Nuknießer

iſt jenes bösartige Fabrikantentum , das uns immer ſo auffäſſig war. Es freut ſich

politiſch ſeiner Rüdkehr zu Frankreich, will aber wirtſchaftlich nicht miſſen, was es

von Deutſchland hatte . Als Landsleute verachtet es uns, aber als Abnehmer find

wir ihm ſchäßbar. Vorläufig gilt dies alles nur auf neun Monate, aber wir ſind

auch ſchon für ſpäter feſtgelegt, während die Kautſchufzuſagen Frankreichs allerlei

Argwohn einflößen . Wer aus Erfahrung Lebren zieht, der ſieht auch hier einen

pazifiſtiſchen Glaubensſak zerſchellen . Ein entwaffnetes Volt iſt wirtſchaftlich

ebenfalls entwaffnet.

Politiſch nun gar ſpielt man mit uns wieder eine ganz abſcheuliche Komödie .

Ungeheuerliche Verfehlungen ſollten wir begangen haben gegen das Verſailler
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Waffenderbot. Wie deuchte es ihnen ſchwarz, und ſie ſchwärzten's noch gar ! Der

Schlußbericht wurde dreimal verſchärft, weil er immer noch nicht ſchwarz genug

zu ſein ſchien . Jekt aber will man ſogar die lekte zugeſpikte Faſſung gar nicht be

kannt geben . Ganz wie im Dreyfus- Prozeß ſoll weder der Angeklagte noch die

Öffentlichkeit erfahren, weſſen man ihn bezichtigt. Was beweiſt dies anders, als

daß nichts beweisbar iſt ? Houghton, der amerikaniſche Geſandte in Berlin, fennt

den Bericht. Er zudte die Achſeln und ſagte : Quatſch !

Frankreich will am Rhein bleiben . Es will uns unter ewige Waffenkontrolle

bringen ; es trachtet, ſich beides verbürgen zu laſſen durch einen Sicherheitspatt.

England und Stalien weigern ihn . Wie lange wohl ? Muſſolini bat bereits den

Preis andeuten laſſen, um den er erbötig wäre, Deutſchland als unerträglichen

Störenfried anzuſehen : feſte franzöſiſche Rohſtoffverträge und ein Tunisabkommen .

Wir haben vorzubeugen geſucht. Wir ſind bereit, ſelber miteinzutreten in den

Sicherheitspakt gegen uns. Da wir mit Waffen nicht zurücnehmen können, was

der Betrug uns (tahl, verſprechen wir zu unterlaſſen, was wir außerſtande ſind zu

tun. Neben der wirtſchaftlichen Erfüllung bieten wir die politiſche; nach der tech

niſchen Abrüſtung die moraliſche. Ein ungebeures Zugeſtändnis : der Verzicht auf

Elſaß - Lothringen ! Wem blutet nicht das Herz dabei ? Unſer Kabinett bietet ihn, um

das übrige Deutſchland vor franzöſiſcher Raubgier zu ſchüben und eine rade

Räumung der Rheinlande zu erreichen . Denn die Beſaßungsklauſel wird dadurch

ſinnlos . Wenn Frankreichs Furcht ehrlich war, dann mußte es befreit aufatmen .

Deutſchland ( chwört Urfehde, verzichtet auf Revanche! Endlich ſoweit !

Aber umgekehrt : Frankreich war aufs peinlichſte berührt . Es fühlte ſich an ſeiner

Tüde gepadt, an ſeinem Schwindel feſtgenagelt. So eiferte es giftig gegen das

deutſche Angebot . Es habe den Spalt hinter ihm . Da es nur von der Weſtgrenze

ſprede, fehle jeder praktiſche Wert. Nie gebe Frankreich ſeine treuen Polen deutſchem

Raubgelüſte preis .

Wir taten den weiteren Schritt. Sogar die Oſtgrenze folle der Patt einſchließen .

Einzig unter Vorbehalt ſolcher Berichtigungen , die Artikel 19 des Verſailler Ver

trages ausdrüdlich dem Völkerbunde vorbehält .

Kann man weiter geben ? Aber auch Polen will keine Sicherheit haben, weil es

keine Sicherheit geben will .

Jn der franzöſiſchen Preſſe lieſt man lehrreiche Dinge . Deutſchland dürfe nie

von jenem Artikel 19 Gebrauch machen . Denn ein Genfer Schiedsſpruch würde

uns „ohne Frage “ den Korridor zurüdgeben. Das wäre deutſcher Machtzuwachs

und den könne Frankreich keinesfalls dulden .

Den Finger drauf ! Da haben ſie ſich nämlich wieder einmal hübſch verplappert .

Darin liegt Doppeltes . Erſtens das Zugeſtändnis, daß in Verjailles Gewalt vor

Recht gegangen. Zweitens die Drobung, daß man auch ferner dem Rechte mit Ge

walt begegnen werde ; ſelbſt dem, das vom Völkerbunde geſprochen wird. Mag

ibn der Teufel holen, wenn er anders handelt, als Frankreich will !

Niemals zwiſchen 1871 und 1914 bat Frankreich europäiſche Sicherheiten ge

fordert : damals, als wir es niedergeſchmettert hatten und in gleißender Wehr

ſtanden. Jekt aber verlangt es ſie ; jekt, wo es mehr Kampfflieger beſikt, als wir
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Soldaten . Das iſt ein logiſcher Unſinn von geriſſenem politiſchen Sinn . Und die

Nukanwendung ? Europa hatte Frieden , ſolange wir Waffen hatten ; unſere Ab

rüſtung iſt es, die es nicht zur Ruhe kommen läßt .

Jeder Blid auf Genf gräbt deutſchen Hoffnungen ein klaftertiefes Grab. Es

ſekte ja dort noch nicht einmal ein íchallendes Hohngelächter, als Briand mit klang

frobem Bruſtton verſicherte, Frankreich ſei das friedfertigſte und harmloſeſte Land

der Welt. Hingegen beſchloß man , daß der franzöſiſche General Deſtider die mili

täriſche Völkerbundskontrolle über uns erhält und der berüchtigte Franzoſe Rault

Leiter der Saar- Regierung bleibt. Eine ausgeſucht höfliche Note des Weltareopags

belehrt uns ferner, daß das Hochgefühl, ſich von ihm derart mißbandeln zu laſſen ,

erkauft werden müſſe mit der Pflicht, den Durchmarſc franzöſiſcher Truppen zu

geſtatten . Das heißt, es müſſe uns Ehre und Genuß ſein, das Schlachtfeld zu werden,

ſobald es Ruſſen und Polen gelüftet, einander in die Haare zu geraten .

Wohl beſtehen große Meinungszwiſte zwiſchen Frankreich und England. Die

einen fürchten , die anderen hoffen ſogar, daß darüber der Völferbund zerbreche.

Es iſt richtig, daß Chamberlain unſern Sicherheitsvorſchlag unter der Hand

anregte. Aber nicht zu deutſchen , ſondern zu engliſchem Nußen. Er will damit das

läſtige Genfer Protokoll totíchlagen . Sobald dies erreicht iſt, wird ihn ſchwerlic

der Alp drüden , wofern er uns in der Tinte ſiben läßt. Wenn wir doch endlich nur eins

lernen wollten , daß es nichts Derlaſſeneres gibt, als den, der ſich auf andere ver

läßt ! Selbſt iſt der Mann, aber ſelbſt erſt recht der Staat.
*

Das demokratiſche Prinzip iſt eine Glühbirne, die von ſeinen Eiferern bald an

bald ausgelnipſt wird . Das erweiſt ſich auch bei der anſtehenden Wahl eines neuen

Reichsoberhauptes. Sie erfolgt wenige Stunden, nachdem dies Tagebuch an die

Türmer -Leſer hinausgeht . An dem Faſtenſonntag mit dem ſinnreichen Namen

gudica .

Richte ! An vierzig Millionen Kurfürſten ergeht dieſer Ruf. Im alten römiſden

Reiche deutſcher Nation genügten ſieben .

Aber wir ſind demokratiſcher als die Franzoſen, die den Entſcheid ihren geſek

gebenden Körpern überlaſſen ; demokratiſcher als die Amerikaner, da wir dem Ge

wählten weniger Rechte zubilligen , als dem Chef ſeines Kabinettes.

Wir brauchen einen Mann von Würde, Bildung, Gewiſſen , Klugheit und Be

tennermut. Einen, der nicht zum Sinnbild deutſcher Splitterung, ſondern deutſcher

Einheit wird ; zum geprägten Ausdruc unſerer Volfs- und Schidſalsgemeinſdaft.

Der „ Vorwärts “ ſchrieb, die Wahl werde zeigen , ob wir reif ſeien zur Selbſt

regierung oder durch die Wahl eines Unwürdigen uns ſelbſt verloren . Nichts wabrer

als dies und doch nichts falſcher ſo, wie das Blatt es meint . Denn es bemißt die

Würdigkeit danach, ob der Mann eingeſchriebenes Mitglied ſeiner Partei iſt . So

hoffe, das deutſche Volk richtet nach höheren Judizien an dieſem Urteilsſonntag

gudica. F.H.

Abgeſchloſſen am 22. März



Uuf der Warte

WirElſäſſer und dieReichsregierung idleſiens, als Oſtpreußens Grenzmarken be
droht waren ?! Wo iſt die ſchöne Einmütig

39
ſt denn unſere Regierung mit Blind- teit des Voltes, die wir in der Saar- und

beit geſchlagen, daß ſie immer noch Rheinlandsfrage erlebten ?!

wähnt, mit Sicherheitsangeboten “ Frant- Dort bat es an Proteſten nicht gefehlt -

reichs Machthunger zu befriedigen ?Wir ſtehen unſere ſonnige Wasgauheimat mit ihren

in dieſer Beziehung auf dem Standpunkt Rebenhügeln, ihren rauſchenden Bergwäl

Traubs (in den ,,Eiſernen Blättern “ ): ,, Frant- dern und lachenden Fluren aber hat man ver

reich verſchlingt Europa. Das iſt die einzige geſſen ! Ein flammender Proteſt, von beißer

Gefabr.“ Und jedes Entgegentommen unſrer- Heimatliebe getragen , müßte aus der Mitte

ſeits derſtärtt dieſe Gefahr. Wir beutic- aller Eliaſ - Lothringerverbände im Reich

geſinnten Elſäſſer, die wir unſre Heimat hinaus in alle Welt dringen mit dem Ziel,

verloren haben, werden immer und immer auch für den allemanniſden Bruderſtamm am

auf der Behauptung verharren : Elſaß iſt Oberrhein das Selbſtbeſtimmungsrecht

deutides Land es tann gar nicht die zu fordern und die Abreſſe an Wilſon der

Rede davon ſein, daß es als „ franzöſiſch “ Vergeſſenheit zu entreißen !
anertannt werde, und wenn es tauſendfach Rechnen Sie mir's nicht als Vermeſſen

durch Machtpolitik dergewaltigt wird . Der heit an, wenn ich Sie, den Herold und Ban

moderne Grundjak, den Wilſon vergeblich nerträger des deutſchen Eliaſſes anflebe, in

derfochten hat, verlangt, daß Deutſch zu dieſem Sinne noch einmal Jhre Stimme zu

Deutigehört : daß aljo Sprache und beben, nicht beiligſtes Vätererbe zu der

Voltstum als naturgegeben geachtet wer- ſchleudern ! Man müßte am deutſchen Bolle

den. Und in dieſer Beziehung iſt gerade verzweifeln , wenn ein ſolcher Hornruf — pon

Deutſchland ( chändlich übervorteilt worden bober Warte ins deutſche Land hinausge

eben durch Gewalt. Wir müſſen uns zwar ſchmettert – nicht ein jubelndes Echo wedte !

jekt der Gewalt beugen, aber unſer Recht Noch lebt in Millionen von Vollsgenoſſen

bleibt unverändert; da beugen wir uns nicht. das Gefühl, daß Meiſter Erwins Dom , daß

Ein Elſäſſer jøreibt uns zu dieſem Puntt : die wehrhaften Binnen der Wasgauburgen

„ Durch unſer deutſches Vaterland eilt dieſer als 8eugen ſtolzer deutſcher Vergangenheit

Tage eine Runde, die die Herzen aller ver- ebenſo beilige Kulturgüter ſind , wie

triebenen Elſäſſer in bitterem Schmerz Thüringens Landgrafenſchloß und Nürn

zuſammenkrampft. Dem tranthaften franzö- bergs ragende Veſte .

fiſchen Wahn nach „ Sicherheit “ nachgebend, Wohl iſt unſere Webr zerbrochen , wohl

iſt die Regierung bereit in freiwilliger beſteht wenig Hoffnung, daß die jest lebende

Übereinkunft ! - Deutſchlands uraltes Recht Generation noch eine Schidialswende des

auf das Elſaß preiszugeben und damit die Elíaſſes ſeben wird . Jedoch im Falle einer

geraubte Weſtmart feierlich als franzöſiſchen Ablehnung der deutſchen Vorſchläge einer

Beit anzuertennen ! Unjägliche Bitterteit ſpäteren Wiederholung von vornherein ein

löſt die Tatſache aus, daß in ſchroffem Gegen- entſchiedenes Veto entgegenzurufen, iſt unſere

fak zu dieſer Preisgabe altgermaniſchen heilige Pflicht! Nur auf dem Wege der

Bodens für die öſtlichen Grenzländer, die Selbſtbeſtimmung tann die elſäſſiſche Frage

teilweiſe nicht einmal zweifelsfrei deutſchen für Deutſchland in annehmbarer Form ge

Charakter tragen , das Selbſtbeſtimmungs- löſt werden ! Geben wir dieſes einzige uns

recht gefordert wird. verbliebene Recht preis, ſo iſt das Elſaß auch

Wo bleibt der Entrüſtungsſchrei, der tulturell ewig und unwiederbringlich für

Deutſchlands Gaue durchbrauſte, als Ober- uns verloren ! ..."
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Wir ſtimmen dem Einſender in allem dieſe ſteile Spike nach : das Leben jagt hinter

Weſentlichen bei, wenn wir uns auch von dem Tod her, um in den folgenden Jahren in

dem Vorſchlag ſeiner lekten Säße teine raſchem Tempo wieder zu fallen, und zwar

Löſung verſprechen . Frantreich will an wird jekt die Fläche zwiſchen Geburts- und

den Rhein : - das iſt ihm von ſeinen Politi- Todesturde nicht eine gleichmäßige, faſt

kern eingebläut worden . Und das iſt Europas rechytedige wie vor dem Kriege, ſondern ſpikt

dauernde Gefahr. ſich zu einem Dreied : die Geburtenkurve fintt

auf die Todeskurve zu, und die Ehekurve ſintt

ihr nach .

Bevölkerungspolitik In Zahlen : Wir haben heute auf 1000 Ge

er geſuitenpater Hermann Muder- burten 1015 Todesfälle. Die für die Erbal

tung gerade ausreichende Kinderzahl für die

ſchrieben : „ Um das Leben der Ungeborenen “ , deutſche Bevölkerung aber beträgt für jede

das die Tatſache ſcharf herausſtellt: heute Ehe 3—4 Rinder. Wo ſollen dieſe Kinder

lommt auf vier normale eine Fehlgeburt wohnen ?

und ebenſo ſcarf als Arzt dagegenſtellt : Zwiſchen den Zeilen dieſer Zahlen aber

das Kind unter dem Herzen der Mutter zu ſteht noch viel mehr . Was nükt uns die natte

töten , iſt eine Dekadenzerſcheinung, die Ge- Bahl 3—4 Kinder ! Ja was für Kinder ? In

burt aber iſt ein natürlicher Vorgang, der der drei unſerer dichtbevölkertſten Großſtädte in

Mutter eine Kraftfülle und Anpaſſungs- Sachſen haben in den lekten 5 Jahren die

fähigkeit ſchenkt, die während dieſer Seit die unehelichen Geburten zugenommen : in Ores

männliche Leiſtungsfähigkeit übertrifft. Von den um 7%, in Leipzig um 13%, in Chemnik

100 Geburten verlaufen 95 normal ! Dieſer um 56 %

Glaube an die Lebensgeſeke, die den tragen , Auch das ſagt nod nicht alles . Täglich

der ihnen treu iſt, kann Müttern wieder ſiehſt du in den Straßen den Gegenſak : Hier

Lebensmut geben. Und doch bleibt alles offen iſt die eine Welt, die leben kann , und hier iſt

in dieſem Buch ; es wird nur leiſe angedeutet, die andere Welt, die nicht leben und nicht

daß alles aufgeboten werden muß, „um auch ſterben kann : die andere Seite der Wirklichkeit,

der natürlich wachſenden und finderreichen und das iſt die Mehrheit : die entwurzelten

Familie eine entſprechende Wohnung zu Menſchen . Du kannſt es in jeder der billigen

ſidern“ und die Screie aus dem Herzen der abendlichen Revuen unſerer Großſtädte ſeben :

kinderreichen und unehlichen Mütter ſind da iſt eine kompakte Maſſe, die leidet und ſich

nicht zu erſtiden : Wenn ich aber den Glauben freut nach ihren eigenen Gejeben . Auf den

nicht habe ! Geſichtern der Frauen ſtehen Angſt und

„ Wirtſchaft und Statiſtif “ veröffentlicht die Hunger, Geburtsnöte und Sinnenfreude in

Kurve der Eheid ließungen , Geburten voller Ehrlichkeit gezeichnet. Das alles gebt

und Sterbefälle im Deutſchen Reich von Tag für Tag neben der Welt der „ geiſtig

1910 bis Anfang 1924, die jeder Deutſche Höherſtehenden “ her, und jeder, der ſehen

kennen muß. Sie erzählt Bände. Die erſte kann , ſieht es in den Zügen der Menſchen .

Phaſe : die Vorkriegszeit, iſt ein gleichmäßiges Und das iſt durchaus nicht alles Proletariat

Bild, in denen Geburt und Tod ſich die Wage im alten Sinne, ſondern vielfach das, was

halten. Die zweite Phaſe : Krieg, iſt ein wir heute „zweites Proletariat“ nennen . Wer

Zuden der irve : die Geburtenturve über- heute Alademiker, Künſtler, Kaufleute und

ſchneidet die Todeskurve und ſinkt tief unter Gelegenheitsarbeiter in einem Obdachloſen

ſie herunter, während die Todeskurve 1918 beim der Großſtadt zuſammenſieht, weiß :

zu einer ſo wahnſinnigen Höhe ſteigt, daß ſich hier geht eine Verſchiebung im Voltsorganis

darin alles bis dahin aufrechtgehaltene Elend mus vor, die ein völliges oder zeitweiliges

hinter der Front ausdrüdt. Ein Jahr darauf Herabſinken des Mittelſtandes ins Proletariat

ahmt aber die Geburts- und die Ehekurve bedeutet : die alſo für die Kräftigſten ein Ver
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jungen ſein kann , aber auch ein Herunter- wird . Wir ſollen uns des Unglüdlichen nach

finten, um nicht mehr aufzutauchen . Hier liegt wie vor barmherzig annehmen , aber wir

alſo der Kern : nicht Geburten unterdrüden ſollen verhindern , daß er ſeine tranthafte Erb

oder Geburten künſtlich ſteigern wollen, ſon- anlage weitervererbt.

dern nicht mehr entwurzeln laſſen ! Zur Geſundung des Voltskörpers aber, ſo

Geh' nur zwiſchen die Schächte der Groß- weit er durch Umwelteinflüſſe - alſo

ſtädte, wo Menſchen wohnen . Du wunderſt nicht durch die erbarmungsloſe Macht der

dich über eins : daß noch ſo viel anſtändige Vererbung - gelitten hat, ſollten wir die

Geſinnung, ſo viel derber Humor, jo viel friſchen Kraftzentren vermehren , die den

Schidſalsgemeinſchaftlichkeit in den Menſchen Rampf gegen die feindlichen Erreger und

ftedt, wie es der Fall iſt. Junge, unverbrauchte Gifte aufnehmen . Solde Kraftzentren ſind

Menſchen, in ſolche „ Notwohnungen " geſtedt, Erziehungsſtätten , Schulheime, Ferienlager,“

tämpfen einen vergeblichen Kampf gegen Arbeitsſchulen , wie wir ſie 100 Jahre nach

Dunſt, Moder und Ungeziefer, die aus dieſen Fichte endlich verwirklicht leben.

Mauern aufſteigen . Forſcht man einmal nach , Quellen der Kraft ſind auch die Pionier

wo die Mehrzahl der deutſchen Kinder zur ſiedlungen, die im kleinſten und größten Stile

Welt fommt, ſo ſtand es ſchon 1911 ſo, daß Ödland urbar machen im Sinne einer Sied

56% in Wohnungen von 1-2 Räumen, lungsarbeit, wie ſie im Mittelalter Ordens

29,4% in Wohnungen von 3 Räumen , 11,5% ritter und Rönige im Oſten betrieben . Viel

in Wohnungen von 4 oder mehr Räumen ge- Segen ſtiften werden auch die Notgemein

boren wurden . Unſere ſeit den Gründer- ſchaften “ der Städte, die aus den Spar

jahren zu Waſſertöpfen aufgeblähten Große geldern aller Willigen Häuſer bauen.

ſtädte mit ihren immer friſch aus der Erde Was allen gemeinſam iſt, iſt eine Wendung

( chießenden Mietstaſernen bargen (don vor zur durchdringenden Hilfe : eine innere Um

dem Kriege ein Elend, das wenige Zahlen er- ſtellung unſerer ganzen Volksarbeit, biologiſ

bellen : Von 1875 bis 1901 wurden in den ausgedrüct, vom Querſchnitt zum Längsſqnitt.

Grrenanſtalten Berlins mehr Kranke ver- Wir fangen wieder an , Fühlfäden für die

pflegt als in dem um 1 Million bevölkerungs- Innenſeite der Menſchheit zu entwideln , nach

reideren Weſtfalen . 82 % der Tuberkulöſen dem wir ſie techniſch für das äußere Weltbild

ſtarben in Berlin in Einzimmerwohnungen . bis aufs Äußerſte entwiđelt haben . Welche

Schon vor dem Kriege hatte das pomphafte Fernblide werden ſich ergeben, wenn z. B.

Berlin -Schöneberg und -Wilmersdorf den an Stelle unſerer im Grunde ſyſtemloſen Für

Weltrekord der Untergeburtlichkeit. forge familiengeſchichtliche Forſchung tritt :

Heute iſt es ſo, daß der 4. Teil unſerer Be- Einblice in die Degenerationsmöglichkeit der

völkerung in 44 Großſtädten zuſammenge- Großſtadt, gegen die nun feine Fürſorge

pfercht iſt , „ Menſchenmühlen “, die ihre Be- unterſtüßung mehr hilft, ſondern Hilfe auf

wohner nach höchſtens 4 Generationen auf- lange Sicht, Hilfe nicht für den Einzelnen auf

gebraucht haben . Die biologiſche Forſchung Koſten des Ganzen , ſondern für das Volls

jagt, daß wir in Deutſchland heute ſchon 10 % ganze ſelbſt um den Preis der Härte gegen den

erblich Minderwertige haben . Einzelnen : da wo erbliche Minderwertigkeit

Wenn wir nun mit ſozialem Ethos, mit fich ergibt, Sfolierung ; da wo „Hilfe“ wirklich

einem Verantwortungsgefühl für das Leiden hilft : Sculſiedlungen im weiteſten Maß

der Geſamtheit daran gehen, Hilfe zu bringen, ſtabe und Innenkoloniſation Arbeiten ,

so müſſen wir uns darüber klar ſein , daß man die Anforderungen an die Selbſthilfe der

erblige Minderwertigkeit nicht mit den Menſchen ſtellen, an eine Durchdringung mit

bisher üblichen Fürſorgemaßnahmen aus der Wahrheit und Liebe, ohne die wir neben den

Welt ſchaffen tann. Hier hilft nur Hygiene bewegten aufſtrebenden Völkern in Süd

des Erbbildes, National-Eugenit, für die amerila , Indien , China unſere Beſtimmung

an dieſer Stelle ja ſo eindringlich geworben nicht erfüllen können . E. B.
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Land! so murmeltihr dunllesLeið und ihre Awes selfie Staubean gütigesund ge

Nachdenkliches Gleichnis
die Sonne niemals wieder ſeinen. Bereit

ſein iſt alles ! Und unſere Seele ſoll ein wür

diger Spiegel des Lichtes ſein. Madh' in

Winterwochen hindurch von der Sonne zwiſchen den Spiegel blant, lieber Freund,

nicht beſdienen werden , weil ſie im Schatten bis die Sonne wieder ſcheint ! Dann wird der

der Berge fo tief liegen, daß des Tagesge- goldene Himmelsball den See der Finſternis

ſtirnes Strahlen nicht dorthin dringen können. bis in den Grund aufhellen, und unſer Ge

Und die Bewohner leiden an dieſer Licht- ſtade wird, durglärmt von freudiger Arbeit,

loſigteit doppelt, weil ſie jenſeits des Sees, uns zum Neuland werden ohne Uferwechſel.

der ihres Gebirges Fuß beſpült, am anderen Rudolf Paulſen

Ufer die Dörfer und Städte im leuchtenden

Glanze lodend liegen ſehen.
Wunder und Glaube

Hinüber, hinüber in ein beſſeres, beiteres

us der Rrantheit ſich

Sonnenſehnſucht.

Aber vergeblich , es bleibt ihnen nichts als rechtes Schidſal. So oft auch die Mächte des

die Jahreszeit abzuwarten , zu der die Bahn Finſteren und Böſen den giftigen Pfeil des

des Lichtes ſich erhebt, um auch ihnen wieder Vergeſſens der Reinheit und Größe unſerer

himmliſchen Schein über die Felſen zu ſenden. Ahnen gegen die germaniſche Seele ſenden,

Geduld , Geduld I beißt die Lojung. der Gedante des Lichten und Reinen beilt

Sit nicht das deutſche Dolt ganz in der Lage wieder und wieder die Wunden und bricht

ſolcher Gebirgsleute ? Liegt nicht jenſeits des fich den Weg durch alle Widerſtände .

düſteren Sees von Schmerz, Schmach, Tränen in voller Schönheit werden die Werte, die

und Ungemach ein lichtes fernes Land ? aus dem tiefſten Voltsempfinden geſchöpft

Ach wir dürfen uns nicht blenden laſſen, ſind nur wenigen lebendiges Wiſſen

dürfen nicht den uraltheiligen Boden um der zum neuen Leben erwachen und mit ſtartem

lodenden Ferne willen verlaſſen, wir müſſen Schlage an die Herzen und Hirne der 8weif

in Creuen harren und arbeiten auf dem ler am Deutſchtum pochen .

Grunde der Väter . Sind denn nicht „die Nibelungen“ in

Geduld ! Geduld ! Das muß auch unſre Wahrheit das unbekannte Eigentum unſeres

Loſung ſein. Aber mehr noch ! Wir ſind in Volles ?

einer Beziehung in beſſerer Lage als jene Das aus langer verborgener Fäulnis ge

Talbewohner : wir fönnen durch unſer Ver- borene ſinnloſe Raſen einer „Theaterſint

balten mitwirken , daß uns wenigſtens die flut“, die in ,,Jazzband und Wadeltänge " fich

innere Sonne ideint, eben durch die Übung überſteigernde und ſo ſelbſt zerſtörende Volls

in allem, was die Seele ſtählen und veredlen entartung derjintt langſam wie ein dichter,

kann . Die Sonne unſeres Schidjals ſteigt auch dunkler, idmieriger Nebel. Schon ahnt das

wieder hinauf und ſpendet Wärme in das Tal Volt dahinter den kleinen Kreis der Treuen,

der Trauer, wenn wir unſere Herzen fein die ihr ganzes Weſen durch den erquidenden

ſauber und in Ordnung balten. Born deutſcher Dichtung, germaniſchen Gei

Swedlos, klagelieder zu ſingen am öden ſtes, geſtartt den letten Funten germaniſcher

Geſtade unſerer Gegenwart ! Wenn wir Vorzeit bebütet haben. Nun kommt die Beit,

Glauben haben, ſo dürfen wir ein jeder den Funken mit der ganzen Kraft unſeres

ſagen : In meinem Reiche fann die Sonne Voltes zu bellodernder Flamme zu ent

nicht untergeben. Und wenn wir ſo gefaßt und fachen .

geſtimmt ſind, ertragen wir noch eine Weile Ein jäber Windſtoß lam , entfachte den

die äußere Düſternis. Funten : Der Film „ Die Nibelungen“ ent

Bleiben wir freilich im Herzen ohne Hoff- züdt breite Maſſen. Uraltes Abnen dämmerte

nung, legen wir müde die Hände hin, ſo wird in den Seelen der Voltsmaſſen , die in freu

-
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digem Erſtaunen , ergriffen von leichtem Kirchlein , auf brauner Heide, im ſanften

Shauer dieſe fremde und doch ſo ſeltſam Waldesrauſchen , allüberall ſucht der Deut

verſtändliche Welt aus ihrer Verſunkenbeitſche ſeit Urtagen das Wunder und weiß in

etſbauten . Aber zu bald flaute der näh tiefſter Seele : es wird kommen !

rende Wind ab. Immer ſtärker die Hemmung Kommt das Wunder innerer Einlehr aus

und Ablenkung durch allerlei Not des Alltags einer Großtat deutſchen Geiſtes, geſtaltet es

und teuflich geſchidte Verführung der Seelen ſich durch Kraft und Geſek ? Oder wird es zu

zu ſinnloſem Tun -,, Vergnügen “ genannt. uns getragen durch ferne Brüder, aus Ur

Wie konnte das geſchehen ? Stumpf ge- tagen blutsverwandt, rein geblieben durch

worden die deutſche Seele !! Für ſie erfanden alle Zeiten , deren Hände fich uns entgegen

die tödlid baſſenden „ Freunde “ eine ſeltſame ſtređen zum unzerſtörbaren Bunde ?

Art, ſelig zu werden . Geld , Macht und zahl- Einſt wird das Wunder tommen !

loſe Äußerlichteiten des Lebens - Gene- Aus Suchen wird finden . So laßt uns

rationen als der höchſte Sinn des Daſeins nidt müde werden, das Wunder zu ſuchen !

gepredigt - erfüllten bon lange vor dem Nur dem Mutigen, dem Rämpfenden hilft

großen Schidialstriege des Deutictums die Gott. So laßt uns einen ſtarten Rampf

übergroße Menge des Voltes . So verfiel der führen ! Den erſten , ſchwerſten Rampf mit

fruchtbare Ader deutſchen Voltstums. Durch uns ſelbſt ! Gegen das giftige Untraut auf

den Kampf ums Daſein verbittert, traftlos dem fruchtbaren Ader deutſchen Weſens .

durch lange , lange Bernachläſſigung mangelte Selbſtbefinnung und Reinbeit ! Rein

dem inneren und äußeren Menſchen Stärte heit in allem, ſo will es die hobe Sendung des

zur Abwehr. Auf das Brachland germaniſchen germaniſchen Geiſtes. Reinheit in Seele,

Fühlens, Dentens und Handelns ſtürzte Geiſt und Rörper, Reinbeit der Raſſe !

gierig das Fremde. Auf dem guten Boden „ Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes

wucherte frei und ſchnell die derderbliche Kind “, ſagt der Dichter. Laßt uns glauben !

Saat aller Widerſacher des Deutictums. Alter

Und wiederwarfür die große Maſſe unſeres Geſchichte der deutſchen Literatur
Voltes das innere Gefühl der Verbundenheit

mit dem deutigen Sohidjal tot tot der ie iſt mit dem Worte ,,Antiſemit " ein

lichte Siegfried ! Der grimme Hagen , der gröberer Unfug getrieben worden, als

treue Rämpe, focht nicht mehr - verſtummt bei den in lekter Beit ſo überaus zahlreiden

der Sang des edlen Volker, vertlungen die Angriffen auf den Literarhiſtoriter Adolf

Töne ſeiner Harfe - die ſtarte Brünhild war Bartels. Wer ſeine wiſſenſchaftlichen Ar

niớt mehr, mit ihr derfunten germaniſches beiten und insbeſonders ſeine Deutſche

Frauentum ! Literaturgeſchichte tennt, durfte über die

Armes Deutſchland ! Arm an Leib und Verſuche, den Gelehrten auf jene nicht mehr

Seele ! Das lauſdende Ohr eines getreuen ungewöhnliche Art öffentlich herabzuſeken ,

Edart horcht vergeblich auf die reinen Töne getroft lächeln ; aber für die breiteren Schichten

unſerer dönen, alten Dichtkunſt. Alles über- der Gebildeten und erſt recht die Maſſen der

tönt das Brauſen einer Rieſenſymphonie, ge- Durchſchnittsmenſchen ſtellten jene wie auf

ſpielt von Haß, Bosheit und entſeklicher ein Kommando erfolgenden Angriffe doch

Qual ... die Verkündung des Sieges feind nicht ungefährliche Fußangeln dar. Nun ſagt

licher Kulturarbeit“. Triumpf „weſtlicer Adolf Bartels in der Geſchichte der Deutſchen

Sipiliſation “ und „ Orientierung“ ! Literatur (Große Ausgabe in drei Bänden.

Noch dwach und gart erhebt ſich das Verlag H. Haeſſel, Leipzig) auf S. 328 aus

Morgenrot der Erlenntnis , daß eines Voltes drüdlich : „ Die Literatur iſt die Offenbarung

Dichtung Glaube iſt. Und im Glauben des eigenen Weſens einer Nation ; nur was

wohnen Wunder. aus dieſem fließt, hat wirklich Wert, und

3m dämmernden Dome, im winzigen noch jedes Volt hat es denn auch als ſein
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beiliges Recht in Anſpruch genommen , Malerei und dem religiöſen Leben , turg, er

fremde Einflüſſe zurüdzuhalten , zu über- gibt ſtatt eines an ſich belanglojen Ausí nittes

winden, zu nationaliſieren “ und gibt auf ein Ganzes . Und wenn er auch ſein Wert ein

S. 360 als Ergebnis ſeiner langjährigen teilt in Abídnitte uſw., ſo ſind doch ſowohl die

wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen den Leit- einzelnen Abignitte als auch die Rapitel

ſak : „ Der urſprünglich jüdiſche Charakter organiſch miteinander verbunden und von

blidt in den Produkten der jüdiſchen Ealente einander abhängig, wie die Bellen und gell

ſelbſtverſtändlich immer durch, auch wenn die gewebe eines lebenden Organismus.

Virtuoſität in der Behandlung der entlehnten Von Hölderlin , Died , Novalis uſw. aus

nationalen tünſtleriſchen Formen und Motive gebend, tommt er über die Dichter der

noch ſo groß und die Begeiſterung für die jüngeren Romantil: Kleiſt, E. T. A. Hoff

Beitideen noch ſo echt iſt .“ Dieſe beiden wiſſen- mann, Eichendorff uſw. zu den Ditern der

ſchaftlichen Feſtſtellungen deinen unanfecht- Befreiungstriege und der Deutſqromantit

bar. Es muß alſo als durchaus unbegründet (Uhland, Chamiſſo), um das fünfte Buch mit

und unaufrichtig gelennzeichnet werden , wenn der Modedichtung der Reſtaurationszeit zu

man aus jenen Säken zu folgern den Mut hat, foließen . Die mit Grillparzer beginnende

daß Bartels einfach als „ Antiſemit " und Seit der Naollaſſil und Nachromantit führt

ſeine Deutſche Literaturgeſchichte als ein er bis berauf zur Droſte -Hülshoff, die in die

,,antiſemitiſches Machwert" abzutun fei . Wir Epoche des Realismus Überleitet. Die großen

ſind im Gegenteil der Meinung, daß dieſe Realiſten Aleris, Hebbel uſw. gehören hierber.

Geſchichte der Deutſchen Literatur, deren Nach einigen ſpäten Nachfahren des Jungen

zweiter Band uns vorliegt, eine der aller- Deutidland treten die jüngeren Realiſten

beſten, wenn nicht überhaupt die beſte aller ( Reuter, Freytag, Reller) in ihre Recte, auf

Arbeiten auf dieſem Gebiete iſt, die in den die, zugleich als Vorläufer der neueſten Seit,

letten Jahrzehnten eridienen ſind . noch einige tleinere realiſtiſche Calente folgen .

Schon die ungebeure Fülle von derar- Daß Bartels auch dieſen tleinen Talenten

beitetem Material nötigt Achtung und Be- Beachtung gedentt hat, macht das Buch be

wunderung ab ; niot minder erſtaunlich aber ſonders wertvoll, denn es erweiſt ſid, daß

iſt es, wie meiſterhaft Bartels den Stoff be- gerade dieſe tleinen Größen , die nur in oft

wältigt und den Bau aufgeführt hat. Man eng begrenztem Rreiſe wirtten , ihre eigene

muß ſich nur einmal das verwirrende Ge- Bedeutung baben, die gerade durch ihr Wirten

wühl von Wegen und Pfaden , Rurven und in engem Kreiſe bedingt iſt. Es ſei beiſpiels

Kreiſen dergegenwärtigen , die die litera- weiſe nur auf Karl Sondershauſen aus

rijden Bewegungen des 19. Jahrhunderts in Weimar (1792–1882) hingewieſen, der als

Deutſchland gegangen ſind bzw. gezogen Philhellene mit Recht „Der Lefte aus Alt

haben , um zu ermeſſen , was es beißen will, weimar " genannt ward . Auch für einige don

dieſes Gewirr in eine flare, logiſch beſtimmte der Vergeſſenheit anheimgefallene Dicter

Folge zu bringen und organiſd in das Ge. fekt ſich Adolf Bartels ein, ſie einer verdienten

ſamtgeldeben im Bereich deutſder Kultur Würdigung zuzuführen, wie er z. B. faſt

einzufügen . Und dieſes Geſamtgeſdeben iſt es , ſieben Seiten an Julius Mofen wendet, der

aus dem Bartels ſeine Literaturgeſchichte ihm als Lyriler zu wenig beachtet deint.

herausgeſtaltet. Er verzichtet auf die billige Endlich bietet er etlice heute in den Werten

Methode, eine von den Bedingtheiten des der Dichter nicht mehr zu findende Sagen von

pielgeſtaltigen nationalen Lebens losgelöſte neuem, wie das luſtige Gedicht von Dingel

literarhiſtoriſche Abhandlung zu geben, ſondern ſtedt Sebn Sie, Beſter ... " Genug, der

zeigt, wie das literariſche Schaffen einer Phaſe Snhalt iſt hier nicht auszuſpöpfen , zumal das

verwoben iſt mit dem wirtſchaftlichen und Regiſter über 3000 (dreitauſend !) Namen

ſozialen Bedingniſſen der Nation, dedt die aufzählt, deren Träger alle in dem wirtlid

Beziehungen auf zu wiſſen daft , Muſit, gewaltigen Bande berüdjichtigt find.



Auf der Warte 91

W

Die Ausſtattung, die auch dieſer zweite intereſſant ſein ; denn wie ſollt ich mir leugnen,

Band : „Die neuere Seit“ des in drei Bänden daß ich vielen Menſchen widerwärtig und ver

erſcheinenden Wertes durch den Verlag haft geworden . So dagegen bin mir nur be

H. Haeffel, Leipzig erfahren hat, iſt pornehm wußt, daß ich niemals unmittelbar gegen

und gediegen . Der Preis des Wertes in An- Mißwollende gewirkt, ſondern daß ich mich in

betracht des Gebotenen billig . ununterbrochener Sätigteit erhalten und fie,

Leonbard Søridel wiewohl angefochten , bis an mein Ende

Nadwort. Wir hätten unſrerſeits zu dem
durchgeführt habe.“

vielumſtrittenen Namen Adolf Bartels nach
Wiewohl angefochten -- ! Die Auslegung

dreißigjähriger Erfahrung mandes zu ſagen. dieſer zwei Worte bringt „Der unbegabte

Aber der Mangel an Geſchloſſenheit in völ
Goethe" in den verſchiedenſten Lesarten

tiſden Rulturtreifen (wobei wir nidt an
feſſelnd zuſammengeſtellt vor uns ſtaunende

Parteipolitit denten) iſt ohnedies bedauerlich
Nachwelt.

genug. D.T. Wenn Friedrich der Große 1780 „Gök von

Berlichingen " eine „widerliche Plattheit und

baſſenswerte Nachahmung der abſcheulichen

Stüde und lächerlichen Pojjen Shateſpeares "

Der unbegabte Goethe
nennt, ſo ſagt man unwillkürlich vor ſich hin :

er dieſes Buch des Wiener Verlegers „William, Stern der ſchönſten Höhe !“ und

Leo Schidrowiß auf meinem Eiſche weiß : hier lag eben die Grenzſcheide zweier

liegen ſah (man dente : in Weimar und bei Geiſtesepochen , die ſich nicht derſteben konnten .

meinem Goethelult !), der lächelte, und Doch Chriſtian Heinr. Schmid , Profeſſor der

der ungläubige Ton, mit dem er dann „Der Dichtkunſt und Beredſamkeit zu Gießen , der

unbegabte Goethe ?“ ſagte, enthielt die Fra- wußte, was er ſeinem Titel ſchuldig war, be

gen : Worum handelt es ſich eigentlich ? Sit grüßt den Gök als „originelles Phänomen“

das Sperz, ernſthafte Dummheit, Majeſtäts- und meint, daß der Verfaſſer „zwar nicht

beleidigung oder tleinlichſte Schulmeiſterei ? beftige und tiefe, aber doch nicht gar zu flache

Wem es um eine genaue Antwort zu tun Eindrüde zu maden gewußt hat“, während

war, dem erwiderte icy: Bitterſter Ernſt wird Leſſing rich „ äußerſt unzufrieden “ ausſpricht,

uns hier zwar zum Scherz, aber dieſer Scherz Kotzebues „ Freimüthiger “ das freimütige

iſt im tiefſten Grunde doch wiederum Ernſt Urteil fällt : „ Roh, widerlich und eine Nach

für alle Seiten , in denen Dichter digten und ahmung des Schlechten in Shakeſpeare “ und

Rrititer tritiſieren . Puſttuchen befriedigt feſtſtellt: ,,So iſt es alſo

Vor hundert Jahren igrieb Goethe : ,,Man entſchieden , daß Goethe in der Charakteriſtit

hat einen Ottavband herausgegeben : , Goethe tein Meiſter iſt .“ Der vornehm-tluge Wieland

in den wohlwollenden Beugniſſen der Mit jedoch empfiehlt „als ein Meiſterſtüd von

lebenden '. Nun werde ich raten ein Gegenſtüd Perſiflage und ſophiſtiſchem Wit“ die gegen

zu beſorgen : ,Goethe in den mißwollenden ihn gerichtete Farce „Götter, Helden und

Beugniſſen der Mitlebenden '. Bu dieſem Wieland“, der Nicolai ein Gegenpasquill

Vorſchlag bewegt mich die Betrachtung, daß, „8igeuner, Lumpengeſindel und Goethe"

da man mich aus der allgemeinen Literatur androht.

und der beſonderen der Deutſchen jekt und Möchte man über die ganze Anti-Goethe

tünftig, wie es ideint, nicht los wird, es jedem Kritit jene Beilen iQreiben , die Goethe

Geſchichtsfreunde gewiß nicht unangenehm Nicolais „Freuden des jungen Werther “ zu

ſein muß, auf eine bequeme Weiſe zu er- rief : ,,Und wer mich nicht verſteben kann, der

fabren, wie es in unſeren Tagen ausgeſehen lerne beſſer leſen ...“, ſo beſonders über die

und welche Geiſter darinnen gewaltet. Mir philiſterhafte Werther -Empörung, der zuerſt

ſelbſt würde ein ſolches Unternommene bei „die Charteque ein moderniſierter Don

dem Rüdblid auf mein eigenes Leben höchſt Quirote“ ſcheint, die dann loswettert : „ Ver
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aber wieder für reine Erheiterung, wenn ſie

ſtets aufs neue den Sprachverhunger und

Ignoranten Goethe angreifen und ihm man

gelhaftes Deutic , Fremdwörtermißbrauc ,

grammatitaliſche Fehler, „die man taum

einem Tertianer zu gut halten würde“ , vor

werfen . ,,Goethe dwamm immer mit dem

Strome und immer oben wie Rort “

„... die mit ſeinem Ganzen im Widerſpruch

ſtehenden ſchönen Lichtblide in ſeinen Werken

waren nur geſpiegelte Strahlen jener fir

ſterne, der drei unſterblichen Deutſchen Herder,

Jakobi und Schiller “ — „Goethe weihte ſich

ſelbſt zum erſten Opferprieſter der Gemein

heit “ ... Bum Troſt und zur Erhebung lieſt

man nach ſolcher ,,Blütenleſe “, abſchließend,

des unbegabten Goethe ſehr begabte Er

tenntnis, in einigen Briefzeilen an Knebel aus

dem Jahre 1796 : „ Je mehr man bei ſeiner

Bildung und bei ſeinen Arbeiten nur auf die

ſtrengſten Forderungen der Natur und der

Kunſt achtet, deſto ſeltener kann man ſich einen

reinen Wiedertlang von außen verſprechen .“

Erita von Wafdorf-Bacoff

fluchungswürdige Schrift! Peſtgeſchwür ! Lod

ſpeiſe des Satans !“ und ſchließlich mit Ge

nugtuung Leſſing als „ höchſt aufgebracht gegen

die Leiden des jungen Werther " erwähnt.

„Bedmeſſer, teiner beſſer !" müßte man dem

Meiſterſinger ins Stammbuch der Erinnerung

chreiben, der ſich im Magazin der deutſchen

Kritit alſo ereifert : „Wider die Regeln ver

ſtoßen ! Fehler über Fehler ! Der Goethe kann

doch auch nichts magen, ohne wider die

weſentlichſten Regeln zu fehlen .“ Einen lieben

Kollegen hat er in Martin Spann, der über

Goethe als Lyriter äußert : „An den Mond

Herr von Goethe apoſtrophiert allererſt den

Mond, und zwar in der Pöbelſprache, indem

er nach der Art ungebildeter Menſchen in den

drei erſten Strophen die Zeitwörter ohne ihre

perſönlichen Fürwörter, d . h . ohne ausdrüd

lide Subjektsbezeichnung ſeket, welches dech

nur in jenen Sprachen geſchehen tann , welche

das Subjekt mit ſeinem Bahl- und Perſonal

Verhältniſſe durch die Endfilbe unverkennbar

bezeichnen .“

„Sphigenie“ tut ſelbſt ein Klopſtod mit dem

Bemerken „ ſteife Nachahmung der Griechen “

ab und mißbilligt die Bildung der Verjes " ;

für Sffland „ artet die feinſollende griechiſche

Simplizitāt in Trivialität aus“, und ein

Berliner Kritiker berichtet, daß ſchon bei der

zweiten Aufführung das Theater ziemlich leer

geweſen und Sphigenie ſomit eine abgetane

Sache ſei . „Taſſo“ wird „ Goethes eigentlichſtes

Höflingsbekenntnis“ genannt, Stolberg „miß

fällt er tout uniment“, und A. W. Shlegel

„lann feinen lebhaften Anteil daran nehmen ".

Franz von Spaun, der über die „ jämmerliche

Verhunzung des reichen Fauſt-Stoffes “ tlagt,

bezeichnet den Prolog im Himmel als „ an

maßende Erbärmlichkeit“ und das Ganze als

„finn- und hirnloſes Wortgedudel, elende

Reimerey und plattfüßigen Unſinn " .

Die neidiſchen Gebäſſigteiten eines Heine,

Börne und Grabbe kann man nicht mit einem

Lächeln abtun, weil Namen und Werte uns

etwas bedeuten und man dieſen Männern

da, wo ſie verneinten , die untadelige Sachlich

teit Wielands und Schillers gewünſcht hätte .

Die kleinen Nörgler und Querulanten mit

ihrem fomiſchen Maßſtäbchen ſorgen dann

Ein neues Buch über Berkelen

an tann eine hiſtoriſche Erſcheinung

,,übergeſchichtlichen Bedeutung “ darſtellen .

Beides iſt berechtigt. Mag nun auch eine ge

ſchichtliche Erfbeinung wahrhaft geſchichtlich

nur darum ſein, weil ſie eine übergeſchichtlide

Bedeutung beſikt, ſo iſt es doch nicht notwen

dig, daß der Hiſtoriter als ſolcher gerade dieſe

übergeſchichtliche Bedeutung durch deren Deu

tung herausarbeitet. Zu den „ rein hiſtoriſchen "

Unterſuchungen regnet ſich ſelbſt ein Wert :

„ George Berkeley . Leben und Lebre“, das

ſoeben in „ Frommanns Klaſſitern der Philo

fophie" erſchienen iſt und Rudolf Met zum

Verfaſſer hat. Dieſer erklärt ausdrüdlich, er

wolle , rein biſtoriſch " verfahren und auf

irgendwelche zeitloſe Deutungen des geſchicht

lichen Phänomens Berkeley ... verzichten “.

Auf Einzelheiten will ich hier nicht eingeben .

Aber ſoviel möchte ich doch allgemein und

grundſäßlich in aller Kürze betonen : dieſes

Buch über Berkeley iſt ein Wert, für das wir
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ſeinem Verfaſſer nur dantbar ſein können . lehre durch die Theorie des Sebens gegeben .

Gerade weil ich ſelbſt in einigen Schriften auf Und in der Darſtellung der Ertenntnislehre

philoſophiegeſchichtlidem Gebiete nicht den ſelbſt wird trot des Verzichtes auf überge

„rein hiſtoriſchen “ Weg gegangen bin, ſondern ſchichtliche Deutungen , doch auch nicht allein

die geſchichtlichen Erſcheinungen in ihrer ſyſte- der geſchichtliche Zuſammenhang Berteleys

matiſchen Bedeutung unterſucht habe , möchte mit Lode, ſondern ebenſo gerade der bedeu

ich hier betonen, daß ich der „rein hiſtoriſchen “ tungsvolle ſyſtematiſche Fortſchritt über dieſen

Betrachtung, wie ſie Rudolf Met hier erſtrebt, hinaus offenbar. Daß die verhängnisvolle, in

ihre Berechtigung nicht abſpreche oder auch der Hauptſache auf Rant zurüdgebende Miß

nur idmälere. Was überdies dem Werte von deutung der Berteleyiden Erkenntnislehre

Mes feine ganz beſondere Bedeutung gibt, zum Slluſionismus, als ſei das ,,esse - percipi “

das iſt der Umſtand, daß es, mag es auch auf gleichbedeutend mit einer Leugnung des

„zeitloſe Deutungen “ verzichten , doch ſeine Seins, abgewehrt wird, das ſei auch noch

„ rein hiſtoriſche Unterſuchung nach allen berporgehoben .

weſentlichen Seiten des „ geſchichtlichen Pha- In eine Rritit von Einzelheiten einzutreten ,

nomens Berteley“ erſtredt. Bisher ſtand wohl liegt nicht im Zwede dieſer Beilen. Sie ſollten

für alle Darſtellungen der Berteleyidhen Philo- vor allem das Poſitive der hier vorliegenden

ſophie, wenigſtens innerhalb Deutſchlands, die Arbeit, wenigſtens andeutungsweiſe, hervor

Erkenntnistheorie im beherrſchenden Vorder- heben, um das Intereſſe des Leſertreiſes dieſer

grunde, mit Ausnahme vielleicht von Kuno Beitſchrift für das Buch zu erweden . Er findet

Fiſchers Darſtellung. Meine eigene, freilich hier in die Gedankenwelt Berteleys einen zu

nur ſehr kurze Darſtellung in der allgemein- verläſſigen Führer, der mit fachlicher Gedie

verſtändlichen Geſchichte der neueren Philo- genbeit eine ungemein gefällige und faßliche

ſophie (Sammlung Göſchen , Bändchen 394) Form der Darſtellung verbindet, ſo daß er der

nehme ich jedenfalls nicht aus und tann fie wärmſten Empfehlung wert iſt.

nicht ausnehmen , idon weil der Inappe Raum Prof. Dr. Bruno Bauch

mir die größte Beſchränkung auferlegte. Met

jedenfalls verfolgt die Bertelenſchen Gedan

Traum und Schidſal
ten mit gleider Liebe und Hingebung in alle

ihre Verzweigungen auch in die Regionen der as Traumbuch , das der Engländer a.

Metaphyſit, der Ethit, Religionsphiloſophie g. 9. Ratcliff unter dem Titel

und Naturphiloſophie. Und in dieſer Allſeitig- „ A history of dreams“ türzlich berausgegeben

keit hat er auch Kuno Fiſcher gegenüber den hat, iſt eine ebenſo wertvolle wie anregende

Vorteil, daß er neues, ſehr wertvolles Ma- Bereicherung des hierher gehörigen Schrift

terial ſowohl für das Leben als auch für die tums. Das Geleitwort, das ihm von engliſcher

Lehre des Philoſophen verarbeiten konnte -- Seite durch Godfrey H. Thomſon gegeben

ſo vor allem den Briefwechſel mit Percival wurde, konnte mit Recht nicht nur das große

und das philoſophiſche Tagebuch -, und das Geſchid hervorheben , womit der Gegenſtand

iſt denn auch mit der größten Gewiſſenhaftig- behandelt iſt, ſondern auch der Freude daran

keit und Gründlichkeit geſchehen. Quellen wie Ausdrud geben, „daß ein ſolo vertieftes

Literatur ſind gleich ſorgfältig und umfaſſend Wiſſen eine ſo anmutige, feſſelnde Form ge

ausgeſchöpft. bat“. Und dies warm empfehlende

Schließlich möchte ich noch bemerten , daß Geleitwort des engliſchen Hochſchullebrers

der Verſuch , die geſchichtliche Erſcheinung tonnte mit den Worten ſchließen : „Mr. Rat

Berkeleys möglichſt allſeitig darzuſtellen, tei- cliffes Beitrag zu dieſem Studium iſt mehr

neswegs zu einer Verkümmerung der bisher gelehrt, als durch eigene Erfahrung gewonnen ;

vorwiegend behandelten ertenntnistheoreti- aber er iſt trokdem nicht weniger wertvoll.

iden Seite führt. Wird hier doch ſchon ſehr Was aber mehr iſt, er gewährt ungewöhnlichen

eingehend die Vorbereitung der Ertenntnis- Genuß". Das iſt teineswegs zuviel geſagt.

D
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Über den wiſſenſdaftlichen Wert der Rat- teriſiert. Eine verídwenderiſche Fülle des

cliffigen Ausführungen, über ſeine Stellung reichſten Wiſſens iſt durd die erſtaunliche Be

zu den Theorien von Freud und Jung und leſenheit und Vielſeitigteit des Überſeters

deren Ausnubung für die Pſychologie des über dieſe geſchichtliche Einführung ausge

Traumes wird der Fachmann zu entſcheiden goſſen ſoon rein bibliographiſc eine

baben. Der Laie aber wird das Buch auf alle Leiſtung von nicht zu unterſchäßendem Wert.

Fälle mit ungewöhnlichem Genuß, mit reicher Ergänzend tritt herzu ein kurzer Abſgnitt

Anregung und Belehrung leſen und es mit über den „ Traum in Malerei und Muſit“, der

dem Gefühle lebhafteſten Dantes aus den im Schaffen R. Wagners der hier der

Hånden legen. Es unterrichtet ihn in ſpielender tretenen harmoniſchen Vereinigung von Wort

Weiſe über alle Fragen , die mit Weſen und und Lon — feine natürliche Rrönung findet.

Auffaſſung des Traumes, mit der Geſchichte Auch die Anmerkungen des Originals ſind

ſeiner Deutung bei den Kulturvöllern , mit dom Überſeker in zweddienlicher Weiſe er

der Gedantenwelt der Träume, ihrer Auf- weitert und geben einen lüdenloſen , von ge

faſſung als Vorbedeutungen oder als Wunſch diegenſter Saglenntnis getragenen Kom

erfüllungen , mit dem wichtigen Gebiet der mentar zu alle dem, was für den gebildeten

Traumanalyſe und ſeiner Verwertung für Leſer der Erklärung bedarf. Über die Über

das dunkle Gebiet des Unbewußten in der ſekung ſelbſt läßt ſich für den, der das Original

Menſchenſeele zuſammenhängen . nicht zu vergleichen dermag , nur das eine,

Es iſt ein großes Verdienſt von Otto das Beſte, ſagen : daß ſie in geſchmadpollet

Frande in Weimar, das Buch des Engländers und kultivierter Sprache an keiner Stelle als

durch eine ausgezeichnete Überſebung auc Überſeßung zu erkennen iſt.

der deutſchen Leſewelt zugänglich gemacht zu Der lette Abſchnitt des Ratcliffichen Buces

baben (A. 3. S. Ratcliff, Eraum und Schid- über den Traum in der Dichtung, in dem ſich

ſal . Berechtigte Übertragung aus dem Eng- die ergänzende Arbeit des Überſekers mit der

lijden von Otto Frande, Dresden , Sibyllen- feinen zu einem neuen Ganzen harmoniſo

verlag 1925). Doppelt verdienſtlich , als der zuſammenſchließt, findet ſeinen organiſchen

Überſeker dem Buch - ein ſehr glüdlicherein ſehr glüdlicher Mittelpunkt in der Betrachtung des Shale

Gedanke !- eine äußerſt wertvolle Ergänzung ſpeareſchen Dramas. Sedem Kenner des

und Bereicherung gedentt bat durch eine Dichters iſt gegenwärtig, welche bedeutſame

etwa 60 Seiten umfaſſende Einführung, die Rolle dem Traum in ſeiner dichteriſchen Welt

eine Geſchichte des Traumes in der deutſchen zukommt. Er hat den Traum genußt, tiefſte

Dichtung gibt. Eine willkommene Ergän- ſeeliſche Enthüllungen in dem Innenleben

zung des Originales inſofern , als dieſes ſich ſeiner Geſtalten zu geben. Vielleicht hat ſich

in ſeinem legten Abſchnitt „Der Traum in Shateſpeare, der Seelentünder, au auf

der Dichtung " im weſentlichen auf die eng- dieſem Gebiet, der Erkenntnis der Bedeu

liſche Literatur beſchränkt hat. Dieſe Lüde tung des Traumes für die Entſchleierung des

eine ſolche iſt es angeſichts der umfangreichen Seelenlebens, als der ahnungsvolle Prophet

Rolle, die der Traumdichtung gerade in der mancher ſpäteren wiſſenſchaftlichen Entdet

deutſchen Literatur zukommt wird vom tung bekundet. Dr. Eugen Rilian

Überſeker in vortrefflicher Weiſe ausgefüllt .

Aus den älteſten Zeiten , von den Edda

Uuch ein Künſtler
Liedern , über den Heliand, die alt- und

mittelhochdeutſche Literatur, über die Neu- In einer Nummer der Pariſer „ Humanitė“

zeit und das klaſſiſche Zeitalter, über die

Romantik und über Hebbel bis in die jüngſte Ausſtellung des deutſchen Beichners Georg

Gegenwart herein, wird die Verwendung des Groß befaßt.

Traumes in der Dichtung verfolgt und in Es ſei daran erinnert, daß im Jahre 1923

ſeinen bezeicnendſten Erſcheinungen Jaral- in Berlin ein Prozeß ſpielte, in dem der Ver
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leger eines Buches mit Raritaturen von Groß nungsgenoſſen nicht beklagen . Auch wird ihm

ſich gegen die Beſchlagnahme wehrte. Erinnere zugeſtanden , daß er „alle die vielfältigen

id mic redt, ſo traten für den Rünſtler, der Eigenſchaften ſeiner Raſſe beſikt, zu der auch

mit ſeinen Bildern erzieheriſche Abſichten zu Dürer und Holbein zählen “ ! Es iſt doch

Derfolgen angab, bis zu einem gewiſſen Grade niederträchtig ſchön , wenn man ſeine Bil

auch der Reichstunſtwart Dr. Redslob ſowie dung ſo glängen laſſen tann !

Maximilian Harden ein. Im März dieſes Jah- Bum Schluſſe folgen einige Säke aus einem

res bin ich den Büchern von Groß in der Buch- Artitel, den Groß in der „ Clarté “ veröffent

abteilung der Wiener Meſſe begegnet und licht hat, und der an Geſchwollenbeit und Un

konnte mich an der Hand der „in Deutſchland natur auch von dieſer Seite ber das Bild des

verbotenen " Bilderſammlung von der ſoeuß- „ deutſchen Reichners “ vervollſtändigt. Das Be

licben Soamloſigteit und der etelhaften kenntnis dieſes Wälſogangers Seele lautet :

Würdelofigteit überzeugen, mit der dieſer Er- „ Heute baffe ich die ſchlechten Einrichtungen

neuerer ſeines Zeitalters Schäden im geſell- und ihre Verteidiger. Und wenn ich eine

ſchaftlichen Leben zu geißeln vorgibt, während Hoffnung babe, ſo iſt es dieſe, daß dieſe Ein

er in Wahrheit mit ſichtlichem Bebagen im richtungen und die Menſentlaſſe, die ſie

Schmuke wühlt und ſich nicht genug daran (dükt, zugrunde geben möchten . Meine Ar

tun tann, den Deutſchen in der Welt ſchlecht beit gilt dieſer Hoffnung. Tauſende von Men

zu machen . Aber nirgends wikig, ſondern ſchen teilen dieſe Hoffnung mit mir ! Das ſind

überall bösartig und gemein . felbſtverſtändlich weder die kunſtliebhaber,

Derſelbe Groß wird jekt in der „ Humanité“ , noch die Māgene, noch die Räufer don Bil

betanntlich dem Blatte der franzöſiſden Rom- dern ! Aber wenn man meine Arbeit Kunſt

muniſten , in den höchſten Tönen gefeiert. Der nennen will, dann tann man das nicht tun,

franzöſiſche Referent ſagt gleid zu Anfang, wenn man nicht die Meinung teilt, die id;

ſeine tühnen Raritaturen " feien von der glei- vertrete, nämlich zu wiſſen , daß die Sukunft

den Bedeutung wie die Werte eines Dau- dem Proletariat gebört."

mier ! „ 30 deue mich niot zu erklären , " Um die Verhebung noch zu unterſtreichen ,

fährt er fort, „daß Georg Groß unter die bringt die „ Humanité " über ihrem Artitel

größten europäiſchen Reichner zu rechnen iſt !“ yw ei taritierte Köpfe und ſchreibt dar

Gewiß - por feinen abnungsloſen Leſern unter : „ Charakteriſtiſche Eypen des deut

braucht dieſer Renner teine Angſt davor zu iden Bourgeois, geſehen von Georg

haben , daß ſie den Blödſinn mertten, der Groß.“

ihnen da vorgefekt wird. Man merte ſich dieſe Art, in Paris gegen

Deutlicher wird die Sprache, wo es heißt: ein duro Karitaturen vertretenes Deutſch

„Als unerſättlicher und biſſiger Berſtörer, als land Stimmung zu machen ! Man wird hof

underſöhnlicher Beuge der Vertommenbeitfentlich bei ſpäterer Gelegenheit dieſem Lan

der bürgerlichen Geſellſchaft iſt er der Maler desfeinde die richtige Behandlung angedeihen

der Borniertheit, der Eitelkeit, des Hochmuts laſſen , wenn er wieder einmal in Deutſchland

und der Grauſamkeit der herrſøenden erſcheinen und auf die Vergeßlichleit ſeiner

Klaſſe in Deutídland und ihrer Ver- Heimat ſpekulieren ſollte. Shm geht es wie

bündeten , der Sozialdemotraten . Aber ebenſo Criſpien , der lein Vaterland kennt, das

iſt er der Maler der Armen , der Krüppel, der Deutſchland heißt! Dr. Robert Dola

Repolutionäre, und nichts iſt padender als

einige ſeiner Werte, in denen er gang talt die

einen den anderen gegenüberſtellt: die Her Ewald Banſes Werte

ren und die Slaven , die Mörder und ihre Duropalomanje bat die Arbeits" weiſe und Zielſetung der Geographie

Herr Groß lann ſich alſo über mangelndes lekthin eine Entwidlung genommen, die in

Verſtändnis bei ſeinen franzöſiſchen Geſin- ganz beſonderem Maße das allſeitige Intereſſe

»

>
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Kunſtentweihung

forderngeeignet iſt.Diereinwiſjenichaftliche giornament Operndichtung„ SanktaFebruar im

an dieſer nach ihren eigentlichen Aufgaben viel

zu wenig getannten Wiſſenſchaft herauszu

Behandlung der Geographie, wie ſie bislang

ohne Ausnahme geübt wurde, hat ihn erken- Suſanna“ , Cert von Auguſt Stramm ,

nen laſſen , daß damit zwar eine ſehr wichtige, Muſit von Paul Hindemith , aufgeführt. Die

doch ihließlich nur vorbereitende Arbeit getan Vorſtellung war eine geſchloſſene, und die

ſei, die den lebten Forderungen an das Ziel Hörer mußten ſich vorher ausdrüdlich ver

der Geographie, nämlich Anſchauung zu geben, pflichten, Mißfallenstundgebungen zu unter

nicht entſpricht. Erſt wenn die Geographie, laſſen. Indeſſen erregte das Wert wegen des

nach ſeinem Willen, an die Kunſt anknüpft und Tertes großen öffentlichen Anſtoß. Mittelpunkt

mit fünſtleriſchen Mitteln den ſich in Über- der Handlung waren erotiſche Beziehungen

fülle bietenden Stoff zu bewältigen unter- einer Nonne zum Chriſtusbild . In einer Kund

nimmt, ein Land durch Betonung ſeiner gebung von 18 proteſtantiſchen , ałademiſden

garten , nur auf das Empfinden wirkenden Un- und künſtleriſden Vereinigungen Hamburgs

wägbarteiten gewiſſermaßen in eine höhere vom 8. Februar wurde das „ Unerhörteſte “ be

Sphåre rüdt, tann ſie ihren Zweden genügen. tlagt, „ was an Berſeuchung unſerer Bildungs

Derart ſentt die neue Betrachtung ihre Wur- ſtätten je dageweſen iſt “. ,,Wir balten es für

geln ſowohl in die zerlegende, wiſſení aftliche unſere Gewiſſenspflicht, Antlage zu erheben

Unterſudung, wie in das menſchliche Gefühls- gegen eine Scheinkultur, die das Größte, was

leben, welches allein berufen iſt, die Sonder- die Chriſtenheit verebrt, verächtlich und gemein

beiten irdiſcher Erſcheinungen unvoreingenom- macht. Das iſt gottlos, unfittlich und undeuti

men und rein anſdauend, eben unter dem zugleich und der beſte Weg, die Seele unſeres

Blide des Rünſtlers zuſammenzufaſſen . Eine Voltes zu vergiften , unſer Voltstum und ſeine

pon Banſe herausgegebene Zeitſchrift „Die Zukunft aufs ſchwerſte zu gefährden.“

neue Geographie “ (Braunſchweig, 6. Weſter- In der Bürgerſchaftsſikung vom 11. Fe

mann , ſeit 1922) iſt in erſter Linie der Ver- bruar wurde der Senat, der dem Stadttheater

breitung dieſer Gedanten gewidmet. Auf ſei- ſchon Millionen geopfert hat, zur Rede geſtellt

nem früheren Arbeitsfeld , dem Orient, iduf und auf ſeine Veranlaſſung mußte die ſtart

er das erſte tünſtleriſ geographiſche Wert lints und international gerichtete Leitung des

,,Die Sürtei“ (daj . 1915 ). Unter dem Orang Stadttheaters ſich zu einer bei wichtigenden

innerer und äußerer Erlebniſſe hat ſich neuer- Ertlärung herbeilaſſen und zugleid verſichern ,

lich ſeine ganze Kraft der Geſtaltung des daß öffentliche Aufführungen der Oper nicht

Abendlandes zugewandt, deſſen Seele Banje geplant ſeien. Unbeantwortet blieb die Frage,

aus germaniſder Landhaft und nordi- wie die ohnehin weder fünſtleriſch noch ge

dem Rajſetum heraus zu begreifen und zu fäftlich einwandfreie Leitung des Hamburger

deuten ſuốt. Damit lentt er nicht nur eine Stadttheaters dazu tam, mit beträchtlichen

Wiſſenſchaft in erſprießlichere Bahnen, ſondern Koſten ein Wert aufzuführen, deſſen wider

weiſt zugleich in recht erzieheriſcher Art die wärtige Handlung das chriſtliche Empfinden ,

Wege zu völliſcher Beſinnung und Ertüchti- ja ſelbſt den anſtändigen Geſchmad beleidigen

gung. Ricard Uhden mußte. P. 9.

Lienhard -Feſtſpiele. Allen Sürmerlejern , die zum Feſtipielgrundſ
tod

beigeſteuert haben , auf

richtigen Dant! Die entideidenden Wogen der Vorbereitunge
n
naben . Wir bitten dringendalle

Freunde des Dichters, die Einſendung der tl. Beiträge (10 oder 5 M) beſoleunigen zuwollen.

Diel hängtdavon ab . Unſere Freunde inBerlinmaden wir darauf aufmerkſam , daß am 16.April

im Beethovenſaal(Röthenerſtraße) ein Lienbard-Abend ſtattfindet. Genaueres duro Platate und

Preſſenotizen . Arbeitsausſchuß für die Lienbard -Feſtſpiele im Harzer Bergtheater bei Ebale

Derantwortlic
her

Herausgeber : Prof. Dr. Friedrich Lienbard in Weimat. Scriftleitung des „ Sürmers ":

Weimar, Rarl-Alexander-Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wird Verantwortlip
telt

nicht übernommen .

Annabme oder Ablebnung von Gedichten wird im Brieftaſten " mitgeteilt, ſo daß Rüdſendung erſpart wird .

Ebenbort werden , wenn möglich , duſdriften beantwortet. Den übrigen Einſendungen bitten wir Rūdporto belzulegen .

Drud und Verlag : Greiner & Pfeiffer, Stuttgart.
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Eine Sache glaube ich getan zu haben :

dich durchs Leben begleitetzu haben , wie

es wenigſtens deiner nicht unwert war;

gemachtzu haben, daß du in Freiheit und

Schönheit walten , dasLeben tiefund rein

erapfinden konnteſtinØlückundUnglück.

Daß ich eins bin in mir ; daß ich bin , wozu

ich Anlage hatte zu ſein ; daß ich Wahr

heit ſebe, daß ich harmoniſche Schönheit

empfinde: das iſt dein , einzig dein Werk.

Und mein , einzig mein Werk iſt es,daß

and da biſt, was du ſein ſollteſt, daß auch

du Wahrheitſiehſt und Schönheit

und Harmonie empfindeſt.

Wilhelm von Humboldt

( an ſeine Frau )

Der Sürmer XXVII, 8 8
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Die Hoch - Zeit

Von Baul Steinmüller

Das Urjatrament

Di den gläſernen Kelch, muß ich an das Wunder geheimnisvoller Vereinigung

denken, das ſich im Dunkel vollzog. Denn dies edle Blut iſt das erhabenſte Beiſpiel

der Vereinigung von Sonnenglut und Erdkraft.

Und du und ich ? Es iſt nicht auszudenken, was aus jedem von uns, die ein goldner

Reif band, geworden wäre, wenn wir allein geblieben : etwas völlig andres gewiß.

Der Gedante, der unſre Vollendung wollte, gab dich mir und dir mich. Das iſt das

Myſterium der Reife : 8wei ſollen eins werden, daß jedes für ſich wachſe und doch

eins im andern aufgebe.

Das iſt das Eigentlide, was den Mann zum Weib drängt und das Weib zum

Mann ; nicht das Kind und nicht die Luft. Junge Völler mögen das Kind als siel

der Vereinigung ſuchen und alternde Völker den Rauſch . Auf der Höhe geiſtiger

Entwidlung iſt den Edelingen der Liebesbund der Vervollkommnung des einen

durch den andern und dieſe Gewißheit wird zur Melodie des Volts .

Weißt du jeßt, warum die Vollziehung des Bundes mit Kranz und Schleier

zum Symbol wurde ? Sie iſt das Urſakrament williger Hingabe und Aufopferung,

in dem wir unſer Verhalten zu Gott und Menſd erabnen : Tod der bittren Menſch

beitswurzel Selbſtſucht, Kraft dem göttlichen Streben Selbſtzucht. Meinen Platz

mit dem andren teilen ; meine ungeduldigen Schritte um ſeinetwillen bemmen ;

meine Süchte ſänftigen ; nicht immer ergreifen, ſondern auch empfangen ; nicht

ertrogen, auch erbitten ; und teilen, um dreifach zu nehmen.

Wer ſo gegen den andern treu wird, bleibt ſeinem Beſten treu .

Reiner, der vom Staat oder von der Kirche verordnet wurde, tann dies Safra

ment erteilen . Die Ehe fann auch weder durch ein Geſet oder durch Ringwechſel

und eine Urkunde geſchloſſen werden . Und wie ſie feiner ſchließen kann, vermag

nichts ſie zu trennen . Sie ruht auf der unfaßbaren Wahrheit, deren plößliche Ahnung

allein Mann und Frau befähigt, die Hände ineinander zu legen. Und trokdem wird

ihr Entſchluß, wenn er ein rechter iſt, mehr geſoilt als gewollt ſein.

Denn neben der Selbſterhaltung dient die Ehe der Erhaltung des Voltes . Darum

iſt auf die Schwelle jedes Hauſes das Schwert mit der breiten Blutrinne gepflanzt:

Dein Leid, mein Leid ; dein Opfer, mein Opfer !

Weil die Frau tiefer in den Gründen des Menſchenweſens wurzelt als der Mann,

ahnt und empfindet ſie dies alles eber als er. Sie weiß auch, daß in ihrem Leben

die Ehe das Ereignis iſt, das ſie am meiſten beglüct oder im tiefſten Sinn unglüdlich

machen kann .

Ruft nur : Fort mit der Feſſel der Ehe ! Am Rechtsbewußtſein der Frau wird

die Abſicht der Bügelloſen zerſchellen . Sie weiß, daß alle Verluſte, die Leben und

Cod bringen , gering find gegen die Entweihung des Sakraments ; daß jene er

idüttern und beugen, dieſe aber den Menſchen zerbricht.
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Darum iſt der Mann der edlen Frau nur wert, wenn ſein Leben wie eine Schale

den toſtbaren Gehalt, den ſie ausſtrömt, empfängt, um ihn in die Tat umzuſeken .

Die Frau wird des Mannes froh ſein, ſolange ibr Reichtum ſie befähigt, die Schen

kende zu bleiben. Beide werden glüdlich ſein, wenn ihre Sehnſucht größer bleibt

als ihr Glüd .

Die erſte Wandlung der Frau

Honigwochen nennt ihr die Zeit des erſten Beieinanderſeins, die von der gärt

lichkeit des Gatten durchtränkt ſind : Jeden Stein vom Weg des andern tragen !

Jede Härte im Begegnen mit dem andern mildern 1 Wie iſt die Pforte eines neuen

Tages mit Roſen beträngt ! Und ein Ende ? Nein , lein Ende ; obne Ende !

Das ſind die Wochen , da das Mädchen zur Frau reift, und viele gebren ein Leben

lang von der Erinnerung. Aber für manche vollzieht ſich die Wandlung unter

ſeeliſchen Erſchütterungen , und zur bittren Pein wird das Gedenken an eine Seit,

da ſie der Leidenſchaft in das brennende Auge lab.

Nicht alle Frauen wiſſen, daß die geforderte Hingabe auch eine Hingabe des

Leibes bedeutet ; und das Grauen vor Unnennbarem , Körperlichem zerpflüdt ſie

wie Äquinottienſtürme den Baum. Wenn deridwiegene Gemächer Sinne bätten

- Was würden ſie wiſien !

Es gibt zwei Leidenſchaften . Die des erregbaren flammenden Herzens, die das

in der Natur uns bäßlich Erſcheinende verklärt, weil ſie auf das Wohl des Ganzen

gerichtet iſt. Und die mit dem raulcbeißen Atem, die das Widrige unlcidlich macht,

weil ſie nur auf Erfüllung ihrer Sucht bedacht iſt. Dieſe iſt es, die nach dem Erunt

der Herentüde Helena in jedem Weibe ſiebt.

Ach , wie bald fühlt die Frau mit dem natürlichen Spürſinn für die feinen Grenzen

ihre Erniedrigung und die Entwürdigung des Bundes, wenn die rote Leidenſchaft

ſie zum Weib (dlichthin macht ! Denn Frauenliebe waltet nur da unbeſchränkt, wo

ſie den Mann achtet.

Mannesliebe iſt anders, Mannesliebe iſt weniger wähleriſch. Web ihm, wenn

er die Scham der Gattin nicht ſchont und bütet, die die Natur als den Damm gegen

das Unreine gefekt ! Web ihm, wenn ſie zur Seit ihrer erſten Wandlung Schaden

an ihrer Seele nimmt !

Die freie Liebe

Bitternis flebt dem hochtönenden Wort von der freien Liebe an . Meinſt du, ich

dente an die Not der Verlaſſenen allein, die ſich , übergroßer Liebe vertrauend,

hingaben und nun erkennen, daß die Gegengabe nicht Treue, ſondern Willkür iſt ?

Ich denke vielmehr an die Schuld, der keiner entgeht, der ſich wider Urrechte auf

lehnt und die Natur als Anwalt ſeiner Ungezügeltheit aufruft .

O ihr Hemmungsloſen , eine freie Liebe gibt es nicht. Mehr als jede Macht der

Seele fordert die Liebe Bügel des 30, Ehrfurcht gegen das ewige Recht. Was

bedeutet dawider die kleine bürgerliche Ordnung, die ihr verachtet ! Glaubt mir :

Das Geſet ſchuf nicht die Ehe, ſondern die Ehe ſchuf ihr Geſek.

Und glaubt mir auch dies : Wenn ihr die Ehe aufhebt, beſeitigt ihr den Zwiſt ſo

wenig, wie ihr den Raub aus der Welt ſchafft, wenn ihr das Eigentum beſeitigt.

Kain ward Mörder, da Abels Opfer angenehm war vor Gott.
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Doch wiſſen ſollt ihr Apoſtel der freien Liebe, was ihr ſeid : Werfleute an einem

Weg, der in überwundene Seiten führt, Seiten der Entrechtung und Stlaverei.

Dem wir entgehen wollen , das wollt ihr wieder : Entwürdigung der Frau.

Prahlt ihr trofdem mit Kultur und Fortſchritt ? Feſjelloje Begierde iſt Herren

tum, das aufgreift und wegwirft, wie es beliebt. Und was fällt, das iſt die Frau.

Frauentum, das in Knechtſchaft verkümmert, Kinder, die geboren, aber nicht er

zogen werden — gibt es deren noch nicht genug ?

Nennt es freie Liebe, nennt es Polygamie, immer wird dieſem Zuſtand für

den Menſchen von der weißen Haut ein Verächtliches anhaften , auch wenn er zur

Seit der ,,Aufklärung“ Sitte war, auch wenn ein Voltaire ihn lobt.

Die Ehelojen

Oft und laut hörte ich die, die allein bleiben , das Loblied auf das Behagen des

Einſpanns ſingen. Wie die dann aufborchen , die die Familie als Bürde empfinden !

Dann denke ich an den heimlichen Schmerzenszoll, den die Eheloſen zahlen, wenn

ſie als Wandrer im Dämmerlicht des Winterabends don dyneetalten Hügeln auf

die Stadt zu ihren Füßen bliden. Hinter den Fenſtern wird in warmen Stuben

die Lampe entzündet ; ſie aber geben zur lauten Bierbank oder in ein grußlojes

Gelaß.

Etwas andres iſt die Einſamkeit, etwas andres iſt das Alleinſein . Alleinſein heißt

am ungelebten Leben kranten. Unleidliche Selbſtſucht und Prablerei , Seltſamteit

und Empfindlichkeit ſprießen auf dieſem Nährboden und die ängſtliche Sorge um

das eigne Wohl reizt Lachen oder Erbitterung der andern . Die erfaſſen das Leben

nie ganz, die wie verwöhnte Simmerblumen ihr Blühen an die Scheiben drängen,

um das Treiben des Windes auf den Gaſſen zu ſchauen .

Wohl jedem, deſſen vereinſamter Pfad ſich nicht in das Dunkel eines troſtloſen

Alters verliert ! Wohl dem Junggeſellen, der ſich nicht an ſeiner tärglichen Freiheit

erſättigt ; wohl dem alternden Mädchen , das nicht hinter ſäuerlichem Lächeln ſein

Beſtes vergräbt !

Erlöfen kann jedes ſich , das die große Mütterlichkeit pflegt, jeder der die tauſend

Hände gewahrt, die hilfeſuchend ausgeſtredt ſind, und da ein wenig Liebe für alle

leeren bereit hält. Arbeitsmüde genug ſtehen auf Poſten, die abgelöſt ſein wollen,

und Dienſt am andern iſt Dienſt an ſich ſelbſt.

Das rote Gericht der Frau Welt

Gebt auch ihr mir Gehör, die ihr wie Puppen in den Orähten der Zeit hängt

und den Reigen tanzt, den eine loſe Hand hinter der Schaubühne lenkt ! Rinder

einer beſtaunten Kultur glaubt ihr zu ſein . Doch ihr ſeid nur die Gläubigen um den

Altarſtein , auf dem Frau Welt Gott Mammon opfert.

Was ſchaut ihr erhaben auf Tage zurüd, in denen ſich der Mann die Frau wie

ein Roß einbandelte und ſeine Tochter dem Meiſtbietenden wie eine Sache über

ließ ! Herrlich weit haben wir es gebracht! Herrlich ? Und weit ? Ja, wären nur die

Roben am Werk, die wie Züchter von Pferden Krankes ausſcheiden zum Heil

kommender Geſchlechter.
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Aber die Gläubigen der Frau Welt verſchachern Seele und Leib und Erſtgeburt

um Seld. „Laß mich koſten das rote Gericht, denn ich bin hungrig ; was ſoll mir die

Erſtgeburt, da ich doch ſterben muß ." Man verkauft ſich an eine Frau ; man tauft

ſich einen Eidam . Und das Röniginnenrecht der Frau, die ſich denkt, doch nie ver

tauft , ward zum Märlein der Geſellſchaft.

Die Spur redlicher Arbeit an Stirn und Hand, die jeder Latei mißtrauiſch be

trachtet, wurde zum Matel, weil alle das Rote als Mittel zu Macht und Rang und

Vornehmbeit anbeten. Das Sakrament der Ehe aber wurde zum Narrenſpott.

Geldebe - Sceltehe, wer weiß noch davon ? Wie hat uns der Fortſchritt derſlladt !

Aber ſagen ſie nicht: Glüdlicher ſind die Geldeben als ſolche, die Liebe und Leiden

ſchaft ſchloſſen ? Nun wohl, ich lobe targliches Beſcheiden . Wem Sattſein und Neben

einanderleben Glüd bedeutet, der mag Glüd gefunden haben, ohne glüdlich zu

ſein. Wahrhaft glüdlich aber iſt nur, wer ſein Weſen mit fröhlichen Händen bis

zur Vollendung formt und im Beiſtand des geliebten Genoſſen täglich reicher wird.

Wer die Geſellſchaftsbilder der Seitſchriften beſchaut oder in die Sdar gepukter

Menſchen tritt, die ſich feſtlich für die Wohltätigkeit vergnügen, der weiß : es gibt

eine Welt des Eitlen , die überflüſſig iſt. Ja, wäre ſie nur Schaum der Waſſer !

Doch ſie iſt Spülwaſſer, das zerſett.

Die Wunden, Leidenden in ihr lernten die Fertigkeit des täuſchenden Scheins,

und Frauen und Kinder bedeuten nicht mehr wie einſt Reichtum , ſondern ſind

Scauträger ihres Lurus.

Dieſe alle verfielen dem menſchlichen Drobnentum , da ſie ihr geiſtiges Herren

recht und damit ſich ſelbſt um das rote Gericht der Frau Welt preisgaben .

Es gibt 8eiten, die vom Menſchen äußre Formung verlangen , und folge , die

Formung des Innern wollen. Einer Zeit, die dem roten Gericht nachläuft, geht

beides ab .

Wie viele Güte ſtirbt - !

Bon Emil Doernenburg

Wie viele Güte ſtirbt, die taum geboren !

Saufriſcher Süße voll wie Honigwaben

Stredt Sehnſuchtshände ſie, möchl Einlaß haben

8u einem Buſen , liebewarm ertoren .

Wir aber ſind wie Kinder : zugeſchworen

Selbſtiſchem Job, und wollen uns nicht laben .
3m dumpfenWirtfal nicht'gen Suns begraben

Geht uns des Lebens Köſtlichſtes verloren .

Uns trifft ein Lächeln , warm aus Herzensquellen ;

Ein Auge grüßt; ein ſtartes Manneswort

Laßt zündendhohen Sinn zu Taten ſchwellen .

Doch neue Welle kommtund reißt uns fort.

DerWahrheit Schrei erſtidt im Narrenſchellen

Rlingender Phraſe- und es ſinkt der Hort!
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Wolfgang

Das Jahr eines Jüngling 8

Roman von Hans Heinrich Ehrler

( Fortſegung )

ach zwölf Wochen kam der Vater ſchon ins Feld. Zuerſt glaubte er an einen

Urlaub, aber der Abmaríd wurde ſchneller als vorbedacht angeſekt ; ein

Telegramm rief die Mutter zum Abſchied nach Straßburg. In drei Tagen war ſie

wieder zurüd mit der Botſchaft: „Der Vater iſt nach Frankreich getommen. Shr

werdet ihn jest nicht mehr ſehen , bis der Krieg aus iſt. Das hat er ſich zuſammen

mit einem auch eingerücten Pfarrer in der lekten Stunde vorgenommen . "

Ob ihre Augen dabei leuchteten vor Stolz oder feucht wurden, konnte Wolfgang

nicht unterſcheiden , er ſchob ſich mit den Geſchwiſtern auf Frau Berta zu und um

fie her.

ET
r ging mit Schweſter Eugenie auf der Doggenburg ſpazieren, da grüßte ein

Offizier, tam freudig erſtaunt zu der leicht Betroffenen ber und frug beſcheiden ,

ob er morgen ſeine Aufwartung magen dürfe.

Auf dem Weiterweg wurde ſie weigſam . Am andern Dormittag erſchien der

Oberleutnant und hielt um ihre Hand an . Wolfgang börte unfreiwillig nebenan

in des Vaters Stube zu ; in plößlich zuſammengedrüdtem Herzen vernahm er die

8wieſprache und glaubte durch die Wand hindurch zu leben , was drüben dorging.

Sie ſaß in der Sofaede, er auf einem Stuhl an der Ciſchede. Seine Worte

waren ernſt. Sie habe ihn gerettet, er möchte ihr, was er ſei und habe, dafür geben .

In ſeiner Oberförſterei mit ihren Türen in Feld und Wald hinaus könne ſie wohl

noch einmal Erquidung ihres Lebens finden .

Die Gefragte zitterte ; nach einer Weile hörte Wolfgang ſie aufſtehen und zum

offenen Fenſter geben. Auch der Beſucher ſtand auf : „ Darf ich wiedertommen ? "

„Ja, aber ich weiß nicht, was ich Ihnen dann ſagen werde.“

Der Offizier rütte ſich zurecht mit jener Bewegung, die den Soldaten wieder in

ſeine Uniform ſtellt und den Aufbruch zu einer Tat macht. Als er ſchon lang fort

war, fand der Horcher die Baſe in der Sofaeđe, und Tränen brachen ihr von den

Wimpern.

Am Nachmittag und den nächſten Tagen beredete ſie ſich viel mit der Mutter,

insgeheim . Er erlitt eine leiſe Trauer in dem Gefühl, von einem ſolchen Geſdebnis

an geliebten Weſen ausgeſchloſſen zu ſein. Doch eines Morgens trat er vor ſie bin

und bat : ,,Sage ja 1"

Da wurde Wolfgang plõklich von Schweſter Eugenie auf den Mund geküßt;

und als der Freier wieder fam, ſagte ſie : ,,Ja, doch erſt nach dem Krieg ."

Inzwiſchen reiſte ſie zu ihrem Feldlazarett zurüd.

anchmal frug ſich der dem Haus Dienende : Darf ich das, dieweil draußen

,

Aber er übte ſein Herz, es ſtrahlen zu laſſen. Wenn die Klaſſe irgendwie einmal

matt werden wollte im Dienſt der Sammlungen und Hilfswerke, wenn Gefahr
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war, eitles Spiel werde daraus, dann griff er noch ernſter zu ; ohne daß es zu Rede

reien tam, 30g das Gewicht des Beiſpiels und alle Hände regten ſich wieder.

ge mebr er voll Liebe quoll für die Anvertrauten daheim, deſto mehr quoll er

über, wie ein römiſcher Brunnen dom kleinen in die große Scale.

In das Tagebuch, am Abend des Abſchieds angefangen, ſchrieb er : Heute fand

Profeſſor Haller ein ſchönes Wort. Wir beſprachen , was Energie ſei . Da tam ihm

von ungefähr die deutſche Überſeßung : Inkraft. Als ich das Wort hörte, lief es in

mich hinein. Den andern ging's auch ſo. „Wir wollen das Wort in unſern Sprach

daß aufnehmen ,“ ſagte der Profeſſor an der Entdeđung ſelber feierlich geworden,

und keiner mißverſtand, was der Lehrer noch damit meinte.

D
er Vater ſchrieb : Sohn, heute hab' ich den erſten Feind wiſſentlich getötet.

Einen Poſten im Franzoſengraben . Meine Hände waren doch nicht zum

Mord geidaffen , und meine Augen, die ſonſt in Schriften und Büchern das Herz

Gottes ſuchten , haben auf ein Menſchenherz gezielt ... Wolfgang, es iſt ſchwer zu

faſſen , daß ich ein Wertzeug bin und das Grauſame tun mußte ... mögeſt du vor

ſolch einer Stunde bewahrt bleiben !

Die Mutter ſagte an dieſem Abend vor dem Schlafengeben : „Betet recht in

ſtändig für den Vater, daß er in ſeiner Seele nicht zu viel leidet . "

Wolfgang, lich fürsich und den Freund beſondere Briefbogen oben ſeitlich
Anfangsbuchſtaben

E. M.

W.

Bei der Schillereiche wurden ſie gleich verteilt. Am anderen Tag ſollte der erſte

Bogen, wechſelweis mit einer Widmung beſchrieben , getauſcht werden. Ernſt

Moritz ſab aus, als ob er den Einfall und die Beremonie beblings belächle, doch am

Morgen brachte er den ſchönen Saß mit :

Herzbruder !

Du haſt Flügel, ich nur Füße ; aber ich will mit dir doch hinauf !

Auf dem Bogen von Wolfgangs Hand war etwas rot geſchrieben :

Bruderberg !

Da von meinem Herzblut für dich !

Und wie es heute nimmer Brauch iſt, umarmten ſich die beiden Jünglinge und

küßten ſich unter dem Baum.

est tam auch eine Einladung von des Freundes Mutter. Inwendig und aus

wendig vorbereitet, trat Wolfgang über die vornehme Schwelle.

Eine edle Dame nahm ihn auf der Diele von Ernſt Morit weg und in die Zimmer

binein . gn weiten bellen Räumen ſtand er, durch die offenen Fenſter ſchaute man

über den Garten in die Stadt hinunter.

Sowarz gebohnte Möbel flandriſchen Stiles ſtanden groß umber, der Tiſch

war gedect. Von der Rüdwand, das ſpürte er, ehe er es ſah, blidte aus einem

Goldrahmen der General herunter.

go
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Gerade dem Bild gegenüber lam er dann an den Tiſch zu fißen. Das bedrängte

ihn zunächſt. Aber die Dame holte ihn unter dem Bann hervor: „Wir dürfen hier

effen und plaudern, Wolfgang !"

Er fühlte ſich glüdlich werden im Haus des Freundes. Ernſt Moriß gegenüber,

an der Schmalfeite des Tiſches, ſaß Kordelia, die Tochter. Sie war ein Jahr lang

bei Verwandten auf einem Landgut geweſen, der Geſundheit wegen.

Es war, als ob die friſche Luft von der Mutter her auch um das Fräulein webe ;

jene ſchien das zarte Weſen mit Wohlgefallen ſpeiſen zu wollen, es immer unter

ihrem heilſamen Licht zu halten.

Wenn Kordelia den Beſuch anſab, meinte er, es geſchehe aus einem Traum von

anderen Dingen und Gegenden bervor. Er dachte, dahinter ſei eine beſondere Welt,

die auch beſondere Geſpräche brauche, um ſich aufzutun.

Und dann erzählte er fühn von dem Wert ſeines Vaters und der Philoſophie

des romantiſchen Zeitalters.

Auch die Frau Generalin hörte zu, bis ſie beinahe erſchredt ſagte : „ Kinder, wie

alt ſeid Ihr eigentlich ? Sie, Wolfgang, ſiebzehn und du Kordelia gerade fünfzehn .“

Das Mädchen antwortete : „Mutter, vielleicht iſt jeßt im Krieg ein Jahr wie

ſonſt zehn Jahre.“

„ Sollen wir von vorgeſtern Euch arm nennen oder beneiden ? " frug von neuem

die Dame.

„Und wir ſpielen jekt doch zum Nachtiſch einen ſchwarzen Peter, dann triegt der

Wolfgang, wenn er ſchon hinterrüds ſo alt und weiſe iſt, wenigſtens auch einen

Bart dazu .“

Ernſt Moritz holte die Karten : ,,Kordelia gibt 1"

enn ich, ſchrieb der Heimgekehrte ins Tagebuch, mit Ernſt Moriß zuſammen

war, bin ich erquidt und kräftiger geworden . Von ihm geht etwas aus; gang

geſunde Menſchen haben das vielleicht alle ; aber vielleicht muß man ſie auch lieben,

um von der Kraft empfangen zu können. Dabei behauptet der Menſch ladend,

er werde im nächſten Frühjahr fallen ... Aber Kordelia ? das weiß ich noch nicht.

Warum kann der Bruder dem wunderſamen Mädchen nicht rote Baden magen ?

ghre Mutter müßte es auch können. Sie gleicht meiner Mutter, wie alle Frauen,

in deren Gegenwart ich mich ſehr wohl fühle. Sie betet jeden Morgen und jede

Nacht für die durch das grauſame Amt des Generals gebrachten Schlachtopfer.

Kordelia iſt mit Ernſt Moriß noch auf den Balkon gekommen, um mir zu winten .

Wenn

einer reinſten Macht geadelt und von Quellen geheimer Verbindungen

geſpeiſt; hielt er inne, ſah er den Vater oder den Freund oder das Mädden beran

nahend, weilend und ſchwindend. Als der Aufſat fertig war, glaubte der Schreiber

beim Durchleſen beinahe, die Säße ſeien ihm auf ſeltſame Weiſe dittiert worden .

ieder ſchrieb er : Wie lang dauert ſchon der Krieg ? Lüttich, Antwerpen,

Warſchau, wie weit muß die Erinnerung zurüdſteigen ? Sit all das caurig

Wirtliche nicht ſchon manchmal wie unwirklich ?

Und doch rinnen die Tage, Wochen und Monde ſchneller als ſonſt hintereinander
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weg wie durch eine tüdiſche Sanduhr. gekt iſt der Vater im Krieg und ich tue bei

der Jugendwehr meinen Dienſt ſo ernſt und ſtreng, als wäre ich auch ſchon Retrut.

Am Tag der Mobilmachung habe ich mit Gottfried und Annemarie zuſammen

noch Blechenten ſchwimmen laſſen .

Gott rikt droben über den Ereigniſſen, dem tauſend Jahre wie ein Tag find.

Das ſpüre ich, wenn die Mutter in unſerer Mitte mit ihrer Stimme das Vaterunjer

betet. Wir ſind dann wie auf einer großen unſichtbar getanen Fahrt ſtillgeſtellt und

geborgen. Wir müſſen aus dem Kreis des Gebetes wieder beraustreten zu den

Dingen , welche dann aber gleichſam friſch belichtet ſind.

ern machte er ſich an die Soldaten hin, beinabe wie die Kinder, als zöge ihn

die Luft an. Mit einem Gruß, einer Hilfeleiſtung, einer Bigarre trat er ihnen

nahe : „Die hat mir meine Mutter für Sie gegeben .“

„Rennt mich die Frau Mutter ? "

„Sie ſind ein Ramerad meines Vaters . "

„ Wabrhaftig, das iſt eine Millionenbekanntſchaft.“ Der Soldat wurde ſelber

ernſt bei ſeiner beiteren Antwort und nahm die Bigarre gleich einem ſeltenen Ge

(cent an.

Eine Chronit von Anekdoten ſammelte ſich aus allen Kriegsſchaupläten in des

Sünglings Kopf. So geſprächig wurden die Männer an ihm, und jeder glaubte,

ibm was Beſonderes aus den Rammern ſeiner Erinnerungen herunterholen zu

müſſen. In jedem Schlachtenwirbel ſtand er mit den Erzählern. Draußen auf einer

Höhe tauſchte einmal ein Argonnenmaulwurf mit ihm die Kleider ; zum Spiel der

Neugier, wie einer im Rod des andern ausſebe. In dem Rod war vorn und hinten

ein fleines geflidtes Loch, berrührend von einem hindurchgegangenen Lungens

iduß. So liefen die beiden eine Stunde lang zuſammen . Er dachte ſich den Schuß

durch ſeine eigene Bruſt gegangen .

Einmal Inidte ein Verwundeter mit zerſchoſſenen Füßen über den Bürgerſteig

hinunter, die Krüde brach . Da bob er den Hilflojen auf den Rüden und trug die

überſchwere Laſt zum nahen Lazarett. An dieſem Tag fühlte er nachher immer,

batte er einen Segen getragen und ein Teil von dem Geſchid des Vaterlands.

D
er Vater drieb, das Regiment babe ihm das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter

Klaſſe verliehen. Er habe gebeten, ihn zu verſchonen . Das Heer ſei feldgrau

eingekleidet und uniformiert. Was ſolle er da prachtieren und den Kameraden demü

tigen laſſen ?

Dies ſchrieb ſein Vater ! Wie liebte Wolfgang den herrlichen Mann !

Im nächſten Brief erfuhren ſie den Anlaß. Viel auf freiwilligen Patrouillen

war der Gefreite Schelling bei einem jäben Feindesangriff hinter die engliſche

Front geraten und hauſte dort abgeſchnitten ſieben Tage lang in einem Sappenloch.

Mit geſorumpfter Ration in naſſer Erde. Ein Gegenangriff brachte den Vermißten

wieder unter die erſtaunten Kameraden. Sein Notizbuch hatte ſich täglich voll

brauchbarer Beobachtungen gefüllt; und als ſtumme Gäſte lagen zwei Auſtralier

bei der Höhle des Einſiedlers, die am lekten Tag auf einer Streife mit ihm in Händel
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geraten waren. Die beiden Toten waren Arm in Arm nebeneinander gebettet,

jedem zwei Holzſtüde über die Bruſt getreuzt.

Wolfgang nahm die lekte Photographie des Vaters aus dem Feld zu ſich und

trug fie fortan in einer eigenen kleinen Ledertaſche. Ernſt Morik, der das Bild

ſehen durfte, zeigte auf die tleine ſchmale Hand, die auf der Bruſt in der Knopf

falte ſtat, und ſagte : „ Damit bat er die beiden erſchlagen .“

Der Sohn daute noch einmal bin und antwortete : ,,Damit hat er das Kreuz

auf ſie gelegt.“

Eines Sonntagsvormittagsfestefich.WolfgangimSchloßgarten aufeine Bant.
Dort ſaß icon ein Bürger mit einem Urlauber zuſammen. Der Urlauber

erzählte von draußen. Neben ihm ſtand ein ſchmächtiges, auch blondes Büblein in

grauem, geſtridtem Wollanzug. Es hatte ſich ſeitlich ganz hingeſchmiegt an den

Erzähler, in einer Gebärde, die ſagte : Das iſt mein Vater, da bin id geborgen, da

iſt mein Recht!

Das bleiche Kindergelicht ſchaute ins Licht. So ſah man, wie das Geſprochene

darauf hinging, gleichſam auf der Haut hin, und wie die vorgebrachten Begebniſſe

auf der feinen Schreibfläche zu bedeutungsvollen, friſch ereigneten Abenteuern

wurden, von dem tleinen Horcher bebend miterlebt und mitverrichtet. Herrlich

ſagten die glänzenden Augen : Ja, das iſt mein Vater, ich werde ſein wie er !

Die Hände lagen auf den Knien des Soldaten und ſtreichelten ſpielend darauf

bin und her. Doch ſie ſagten etwas traurig : Morgen muß er wieder fort, nur noch

beut haben wir ibn.

Der Feldgraue achtete ſcheinbar nimmer des ſtillen Anhangs und tat im Laufe

des Geſprächs, gleich allen Urlaubern, auch Grämliches und Verdroſſenes aus

dem Schüßengraben von der Leber.

Da geſchah Arges. Das Wunder auf dem Geſicht nebenan erloſch, die Hände

hielten inne und die Augen richteten ſich befremdend nach dem Mund des Vaters.

Der ſpürte jekt wohl, was er angerichtet hatte, rüdte den Sohn in ſeinem Arm

náber zu ſich hin und legte die Rede in höhere Lagen zurüd. Es gelang indes nimmer,

den Anſchluß berzuſtellen .

Wolfgang, der das geſehen und gehört hatte, mußte fortgehen, Bitteres mit

nehmend. Es fraß etwas draußen an den Soldaten, gefährlich wie Roſt und Säure.

abeim hatte die Mutter auch Trübes erfahren. Ein Kontursverwalter ( chidte

eine Rechnung ins Haus. Der Tapezier, dem man ſie ſchon allzulang ſchuldete,

ſtand in Gant. geßt war Gottfried mit dem Geld, dem lekten aus der Monats

kaſſe, fort zur Ablieferung. Der Handwerksmann ſollte nichts mehr von dem Lohn

ſeiner Arbeit erhalten, die verſpätete Leiſtung ging in die Maſſe.

Frau Berta fckte ſich acht Tage nicht mehr auf das aufgefriſchte Sofa, und es

war doch ihr Lieblingsplak.

Manchmal, ſchien ibm, feien ſchon Dinge zuſammen oder nacheinander geſchehen ,

um für ihn ein ernſtes Erlebnis zu werden. So ſab er an dieſem Nachmittag in

der Hauptſtätterſtraße einen geſchloſſenen Laden , in der Bachgaſſe eine Werkſtatt,

aus der nicht wie ſonſt Gebämmer tam.

Dealer
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Was war da vorgegangen ? Stand der Mann im Feld ? War er gefallen ? Waren

auch über ihn die Gläubiger getommen wie über den Tapezier ? Waren dieſe

Menſchen gezwungen , unbarmherzig zu ſein in den Tagen der Barmberzigkeit ?

Wie bieß die Geſchichte Matthäus 18 pon dem Knecht, der vom Herrn gebntauſend

Pfund erlaſſen bekam und den Mitfnccht um ſeine Schuld von hundert Groſchen

ins Gefängnis warf ?

Wolfgang liebte den Gewerbsmann, der mit ſeinem Kopf und ſeiner Hand, in

gut riechendem Schweiß, ein wohlgefügtes eigenes Geſchäft betrieb ; um ihn börte

er den guten alten Namen Bürger her, ibn ſpürte er als die Farbe und das bewegte

Spiel, den Holzduft der Schreinerei, den Schall der Schmiede, den Gerüſtſtieg

der Bauleute, den Klopfgeiſt im Schuſterteller, den ſpißigen Wiß auf dem Schneider

tiſch. Was wäre obne ſie die Luft der Städte und Städtlein ? Sest aber wurde

einer um den andern herausgebrochen und verdarb.

Gab, gab es leine Hilfe ?

Wolfgang ſah, wie das Vaterland grauſam ſein mußte. Er lief zu einem dem

Vater betannten Abgeordneten und bat ibn, daß im Landtag ein Gefek gemacht

werde, um dem Windbruch unter den Gefährdeten Einbalt zu tun . Abends las

er daheim die freundliche altertümliche Geſchichte von Meiſter Martin dem Rüfer

und ſeinen Geſellen vor .

So entſtand auch ſonſt in ihm eine feine Leidenſchaft, unertannt und irgendwem

Freude und Troſt zu bringen. Manchmal war es ihm des Wegs, er müſſe ſeinen

Rod ausziehen und jemand ſchenken .

D
er Tagesbericht meldete einen großen deutſchen Angriff. Gleich einem Blatt

fühlte Wolfgang ſich über die feſtlichen Straßen und Pläße geweht. Auch der

Vater war dabei !

Dabeim ſtürzte der Sohn der Mutter in die Arme, ein bebendes Freudengefaß.

Sie mußte ihn ſtreichelnd beruhigen. Als er aufſchaute, wendete Frau Berta die

Augen weg.

„Mutter, was weinſt du ? Es iſt doch ein ganz großer Sieg !"

Aber ihm ſelber näßten ſich die Augen. Es war wie von einem Damm, der irgend

wo riſſig iſt, ſo daß das Waſſer durchquillt.

D
as Merkwürdigſte begab ſich an einem Junimorgen auf dem Hoſpitalplak.

Als er dort etwas bedrüdt vorüberging, ſtanden paarweiſe hintereinander

Hunderte von Menſchen, alle nach einem Hof gerichtet, darin amtlich Kartoffeln

verkauft wurden. Die vielen Frauen, Mädchen , Knaben und Männer ergriffen

ibn wie noch tein Gaſſenbild . Phantaſtiſche Wünſche dachten in ihm, es ſollte jekt

plößlich eine große Freude lommen, vielleicht die Runde vom Frieden. Oder warum

könnte nicht ein Wunder geſchehen ? Denn war das nicht ein bibliſches Schauſpiel,

wie ein Volt in Geduld ſich ſcharte, zu ſtundenlangem Warten auf die beſcheidenſte

der Erdenfrüchte ? Wie wär's, wenn ſich die Körbe von ſelber füllten ? Es gab ja

nie ſo viele in den Straßen herumgetragene Körbe auf der Welt ; ſie hatten ſicherlich
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das Recht, auch einmal von der Hand guter Geiſter vollgelegt zu werden. Aber der

Sauber begab ſich nicht.

Dafür fing eine Geige zu ſpielen an. Von ungefähr unter den Kaſtanienbäumen

tam das Spiel bervor.

Ausgewählte, bell erleichternde Sachen gab's zu hören . Dazwiſchenhinein auch

einmal etwas Hinreißendes, vom Vaterland ein Lied, das aber merkwürdigerweiſe

niemand mitſang. So ganz waren die Lauſcher alle in den Vorgang hineingezogen.

Es wagte kein Mund mit dem Mund der Geige zu ſingen : 0 Deutſchland hoch in

Ehren ! Aber der Plak borchte groß und ſtill.

Es war kein Mann, der ſpielte. Ein Mädchen mußte es ſein. Wolfgang ſah nicht

über die Menge weg und beſchloß, die ſo freundlich den Betümmerten Dienende

beiße Cäcilia .

achher führte er einer alten Frau ihr Kartoffelwägelein heim vor ihr Haus

und trug den Korb in die Rüche.
Nacho

Enstratorisk frug; w9cbo muk mir poich oft denten, wie du in dem Wert deines
lieſt. Ob du das begreifſt

„O Gott, es iſt noch Mühſal, wenn ich's tue ; man wird ganz klein dabei und vor

jedem Sak ſteht man wie vor einer neuen Türe.“

„Warum haſt du dann aber mit Rordelia über das Buch geredet ? "

Wolfgang wurde verlegen und wehrte ab : „Frag mich nimmer, es war vielleicht

Großtuerei. Ich ſchäme mich darum ."

„O nein,“ tröſtete der andere, „du tateſt es , weil du ſpürteſt, meine Schweſter fei

auch eins von den Geſchöpfen , welche das Lekte ſchon in der Knoſpe ihres Weſens

haben .“

Er
lid gar nicht mehr ſo viel zu lernen , nicht mehr daran berumzukneten. Form

und Sinn ſprangen von ſelber auf. Im Lateiniſchen und Griechiſchen gaben drei,

vier Worte ganze Satbrüden ; die fehlenden Worte, wenn er ſie noch nie gehört

batte, waren da. Dennoch war alles auch wieder von etwas unſagbarem angefüllt,

von einem nicht mit Zeichen und Chiffern ausdeutbaren Liefſinn. Er wurde ſo

demütig vor dem, was noch der Offenbarung harrte, daß er ein geleſenes Buch

vor ſich in die Höhe hob und gleichſam dem Wunder des Geiſtes darbrachte.

Immer lief ein Lied, ein Gedicht mit ihm herum, gleichſam als Leitweiſe des

Tages, und heute roc es um ihn nach Schiller, morgen nach Novalis, übermorgen

nach Eichendorff oder Goethe.

D
as Schönſte aber, was er ſah, war ſeine Mutter. Sie ging voll inwendiger

Strahlen. Die Mächte des Kummers und nächtlichen Gebetes verklärten

und erhöhten ihre Schönbeit gleichſam zu einem Inbegriff. Sie ſtreute Wohl

behagen aus ; zu wem ſie ſich tehrte, der fühlte ſich gewürdigt; die Geſichter waren

zu ihr aufgerichtet; ihr Weg beſonnte die Umſchatteten .
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Welch eine Runſt wohnte der vom Ernſt Erzogenen inne, heiter zu ſein, für jeden

nach ſeiner Art eine muntere Wortblüte zu haben ! Annemarie ſagte : Mutter,

du haſt Herzaugen ?“

Einmal begleitete er ſie auf einer Wanderung zu einer alten gotiſchen Berg

kirche, die verwunſchen hoch in einem Buchenwald ſtand. Niemand war darin .

Sie gingen über Sonnenkringel wie auf goldenen Blättern an den Altar por.

Maria, Joſeph und das Kind jab man von einem ſüddeutſchen mittelalterlichen

Maler auf das Altarblatt gemalt. Die Beit hatte dem Bild des Gottestünſtlers ein

inniges, wunderſam in ſich ſelber wirkendes Leben gegeben , und die Kirche war

nur ſein mitſeliges Gehäus.

Vor dem Bild war Mutter mit Vater getraut worden.

3
ur Sommerſonnenwende zündete die Klaſſe beim Weißenhof ein Feuer auf.

Der Klaſſenälteſte tam am nächſten Tag in die Kaſerne.

So gab es eine Zeremonie. Auch Ernſt Morit hatte in Geſprächen mit dem

Freund Freude an der Welt der Sinnbilder gewonnen. Vor ihm kniete nun im

Schein der Flamme der Retrut zur Schwertleite, und der Sohn des Generals

ſprac laut die Stropbe Ernſt Morit Arndts :

„ Betet, Männer, denn ein güngling iniet,

Daß ſein Herz, ſein Eiſen beilig werde !

Rüſſe, Knabe, fröhlich dieſe Erde,

Denn ſie iſt der Freiheit heiliges Land !

Willſt du ſeinen Namen hören ?

Glübe bei dem Klang der Ehren !

Deutſøland heißt dein Vaterland . “

Ins
yns Tagebuch ſchrieb Wolfgang nachber: Soll man nicht doch alle wahrhaft

großen Entſcheidungen ſtill und in ſich verſchloſſen durchmachen ? Ich glaube,

ich bätte an des Retruten Stelle, bevor ich hingelniet wäre, aus dem Ring davon

laufen müſſen ; und habe doch die Feier angeregt ...

In der Straßenbahn erzählte ein gut gekleideter Mann mit goldener Bauch

,
„ Es geſchah fürs Vaterland“ , tröſtete der andere.

i„Sa das muß ich denken", tam es pom Mund des Trauernden zurüd und klang

im Somerz ein wenig geſchmeichelt.

Acht Tage ſpäter unterhielten ſich die beiden auf der Fahrt wieder, von der

Kriegsanleihe. Da ſagte der Mann : „ Es fällt mir gar nicht ein diesmal, daß ich

zeichne.“

Das Wort fuhr Wolfgang ins Gebein. War das möglich ? Der ſein Fleiſch und

Blut hingab, ſagte ſo ? Waren in dem Mann zwei Menſchen ? Fiel deſſen Geſtalt

nicht vor ihm auseinander wie falſch zuſammengeratene Elemente ?

Bei der nächſten Halteſtelle trieb das kalte Grauſen ihn vom Wagen. Aber die

Anleihe ergab über zehn Milliarden . Der Glaube feines Herzens mußte noch nicht

erfrieren .
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Frau
rau Berta hatte ein paar Soldatenfrauen, die ſie öfters beſuchte, um ihnen

mit Rat und Tat zu helfen. Eines Abends tam ſie von Kaltental und ſagte,

heute habe ſie das Briefgeheimnis verleßt. Bei der Frau gllig ſeien nur die beiden

Kinder daheim geweſen, auf dem Tiſch habe ein friſch geſchriebener Bogen gelegen,

beſtimmt für den nach langer engliſcher Gefangenſchaft in der Schweiz internierten

Mann. Darin ſei geſtanden :

Lieber Franz !

Nach 25 Monaten habe ich dich endlich wieder, wenn auch nur im Bild. Geſtern

iſt es gekommen, wir haben es alle zuſammen angeſchaut und vor großer Freude

miteinander geweint.

Schon heute iſt das Bild in einem Rähmle mitten überm Kommod aufgehängt

und ein Kranz darum. Meine Augen können gar nicht weg davon und in der Küche

iſt die Suppe angebrannt, weil ich immer wieder in die Stube muß, dein liebes

teures Bild zu betrachten .

Lieber Franz, derzeib mir, wenn ich trant bin , aber es war alles ſo arg ſchwer,

ſolang du bei den Engländern warſt, und vielleicht hat mir die Freude deiner Nähe

auch noch einen Stoß gegeben. Aber jekt wird es beſſer.

Märte iſt auch auf der Bruſt ertältet . Er hat am Mittwoch Nacht dem Mariele

im Bett die Dede nübergegeben, weil es fror, und iſt dann ſelber unzugededt da

gelegen . Das iſt dein Märte. Er hat auch im Sdulatlas Santt Gallen geſuot,

wo du jekt ſo wohl aufgehoben biſt.

Deine treue Frau Julie.

Die Mutter hatte ſich den Brief abgeſchrieben . Gottfried wollte das nächſtemal

mit zum Märte, und Annemarie begehrte zum Mariele. Wolfgang lørieb die Stelle

auf : Lieber Franz verzeib mir, wenn ich tranf bin ...

Eine andere Frau, erzählte die Mutter, babe zwei Tage und dazwiſchen zwei

Nächte in Untertürkheim auf dem Babnhof gewartet und gewacht, weil mit einem

Schub von Weſt nach Südoſt ihr Sohn durchfahren ſollte. Endlich kam der Bug,

der Sobn nahm ein Patet und eine mitten auf dem Bahnſteig von dem Weiblein

geſegnete Weſte mit.

Frau Berta frug den Profeſſor Haller : „Gehören dieſe Frauen nicht aufgeboben

in Büchern für alle Seit ? "

„ Es würde einmal klaſſiſch , wie im Plutarch ", erwiderte der Freund.

.
ns Tagebuch ſchrieb Wolfgang : Heute war Kordelia und ihre Mutter bei uns.

Ich mußte auch die Handſchrift aus der Schublade heben und war in meinem

Herzen ſtolz. Das Haus ſcheint mir von dem Beſuch vornehm geworden zu ſein.

Ich zählte Kordelias Tritte durch den Garten.

Mittags gab es nur Kohlraben mit Kriegsbrot, nicht einmal mehr Kartoffeln.

Aber auf dem Tiſch ſtand zum Erſaß der fehlenden Gerichte von Mutters Hand

ein großer Gartenſtrauß. Es war beinahe wie ein kleines Feſt. Das Gebet, welches

den Herrn geſu zum Gaſt ſeiner Gabe einlud, ſchien dieſen wirtlich an den Tiſu ge

rufen zu haben.
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Um
m die Zeit ſtarb ein Fräulein der Nachbarſchaft. Eine Dichterin, die ein paar

Bändchen ſtiller frommer Gedichte berausgegeben hatte. Es hieß, ſie ſei ge

ſtorben , weil ſie freiwillig gebungert babe in dem Gedanken, welche Qual und

Mühſal die Soldaten im Feld zu tragen haben . Nie habe ſie auch nur um eine

Spur die Spargeſeke überſchritten und habe von dem Zugewieſenen noch weg

geidentt. Die Mutter ſagte, das Fräulein ſei ein Opfer, dargebracht, um das unter

der Kriegszeit hervorgewachſene Gemeine zu führen .

(m Hoſpitalplats jah Wolfgang ein Mädchen mit dem Geigenkaſten aus einem

Haus geben : Cäcilie, ſchön, ſtill, in graublauem Kleid und ſchwantem weißen

Bänderbut.

Weitergehend ſah er in einem Kaſernenhof einen Truppenabſchied. Der König

hielt eine kurze Anſprache. Man hörte die Worte : „Kameraden, nur die Rettung

des Vaterlandes kann mir den Entſchluß vom Herzen zwingen, daß ich auch Euch

hinauslaſſe. Niemanden fällt der Abſchied ſchwerer als mir.“

Wolfgang ſah durch das Gitter, wie dem Redenden die Tränen über die Wangen

in den weißen Bart liefen. Der König mußte ſich von der Front abwenden und geben.

Am

gh
n Frankreich war ein Fliegerleutnant, der Sohn eines Stadtpfarrers, abge

ſtürzt. Der Cote durfte beimgebracht werden. Wolfgang war beim Begräbnis

im Waldfriedhof. Der geiſtliche Vater hielt ſelber am Grab die Leidenrede. Das

war ſeltſam, wie der feierlich ergriffene Mann gleich einer tönenden Statue da

ſtehend ſprach :

,,Eduard, ich muß dir Abſchied ſagen, ich könnte ihn von keinem andern Mund

hören. Freunde, es iſt nichts Eitles daran , in beiliger Stunde will die Natur Stimme

werden .

Ein geſündeſter, ſtraffſter Jünglingsleib wurde draußen gerſchmettert und hier

daheim in die Grube gelegt.

O Eduard, ſprich hervor, wie iſt das ? Orunten und droben im verſöhnten Raum ?

Über den Grenzen ?

Oft dachten wir ihm nach. Er wollte ſein Leben ausſeßen, auf den gefährdeſten

Puntt hinausrüden . Es war kein abenteuerlicher Sprung, tein ſelbſtgefälliger

Fürwiß, ſondern ein ruhiger Gang zu einem ſelbſtverſtändlichen Dienſt.

Er wurde Geſchöpf ſeines Berufes. Es war ein Schauſpiel, wie ein reich auf

gefaltetes Weſen ſich zuſammenfaltete und einfügte in ein Ziel. Muſil, Dichtung,

Geſchichte, Philoſophie ſchwanden aus den Briefen ; nur manchmal, in einem

Schein der Erinnerung, leuchteten ſie beiläufig auf. Wir ſahen in der Ferne, wie

er ſich in ſeine Maſchine ſekte, alles Rankenwert der Phantaſie und der Neigungen

abgetan. Er härtete ſich zu einer Belle des Willens, ſein Herz wurde der Motor.

Bald zwei Jahre hindurch hat er ſich zum Inſtrument ſtrengſter Leiſtung gezüchtet,

in die Pflicht eingeſchraubt, von der er nicht redete, die er tat, die er wurde.

Eduard, wenn du eingewöhnt ins Zwiſchenreich der Winde und der Wolken

dir manchmal droben vorſtellteſt, daß für dich dahinten drunten in einem gemauerten

Haus eine Stube ſei mit einem Bett, mit einem Schreibtiſch, mit Büchern an den

Wänden , daß aus dem Fenſter eines anderen Hauſes ein geliebtes Mädchen die
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Himmelsrichtung ſuchte, wenn in deiner hohen äußerſten Einſamkeit der warme

Atem der Niederung an did hinſtrich, da ſpürteſt du wohl plößlich , wie weit dein

Weg dich entführt hatte.

Hin und wieder ſchien es wie ein Hauch der Trauer. Er ſchrieb , die Erde, die

Landſchaft, mit Bergen, Tälern, Wäldern, Wieſen, Städten und Dörfern drohe

ihm zu ſchrumpfen, zu einer Sache zu werden. Und ein andermal, er möchte wieder

wandern, das ſei das Schönſte, mit ſeinen zwei Füßen auf dem Boden, mit den

Augen in den Farben und mit der Naſe in den Würzen, zurüdgeſchenkt ins Nedartal.

Aber an dieſem Tag, wie zum Widerruf ſolcher Anwandlung, ſtieg er aus ſeiner

Taube in einen Fokker um, tauſchte die Beobachtung mit dem Kampf, der ein in

die Lüfte getragenes Erbe der alten beldiſchen Kämpfe des Einzelnen iſt.

Rein Feind fällte ihn, aus einem blauen Himmel ſtürzte er herunter, während

droben vielleicht eine Lerche blieb.

Eduard, ich habe dich gerühmt, aber nicht meinen Sohn, ſondern den deutſchen

Jüngling, den jeßt auch des ewigen Vaters Hand mit Herrlichkeit umgibt.“

So ſprach der feierliche Mann und ſchien an dem Grab gewachſen zu ſein. Dann

ließ er den Ropf ſinten .

ieder fand der Vorgang, als ſollte er ſich dadurch tiefer verankern , ein ge

beimnisvolles Doppelſpiel. Die Geſchwiſter unternahmen an einem ſchul

freien Tag einen Morgenausflug aufs Land. In einem Dorf läutete die Glode,

Trauerleute gingen zur Totenmeſſe; die Geſchwiſter gingen mit, freundlich ein

gekreiſt und mutig gemacht von dem Zug.

Die Engländer hatten drei Überlebende eines deutſchen U -Bootes in Gefangen

ſchaft. Einem Mann des Ortes wurde davon amtlich berichtet, ſein Sohn ſei nicht

unter den Dreien.

Wolfgang dachte : Aus dieſem Dorf iſt einer auf See geraten. Ein Bauernbub,

der als Schloſſergeſell, von ſeinem abenteuerlichen , tapferen Herzen geführt, an

die Maſchine eines Unterſeeſchiffes tam.

Wie war das auch ? Eine Totenmeſſe für einen, von dem keiner weiß, wo er ſtarb,

von dem noch nicht einmal beſiegelt iſt, daß er ſtarb ? Sonſt tragen ſie hier die Leich

name hinaus in den Gottesader, Geſchlecht um Geſchlecht, und behalten die weg

gelegten unter Denkmal und Blumen in eingemeindeter Nachbarſchaft. So nahe

zwiſchen Schwelle und Feldweg begibt ſich ſonſt der Tod. Jekt ging die heilige

Handlung um ein fern irgendwo am iriſchen Strand geſchehenes Ereignis.

Wie hell war der Morgen ! Weiß leuchtete in der über dem Wald ſteigenden

Sonne die Kirche, Schwalben wiſchten umher, die Türe beſchatteten zwei Linden,

deren Kronen, ineinander verſchwiſtert, gleich einem umgekehrten grünen Rieſen

berzen im Blauen bebten .

Drinnen in dem frommen Sonnenhaus ſangen Kinder die ernſte, alte, lateiniſche

Liturgie . Die Zeremonie am Altar wandelte ihren tauſendjährigen Feierdienſt ab.

Vor dem Altar ſtand die Tumba, vom ſchwarz-weißen Kreuztuch umhängt, von

Sträußen umſtellt und von Kerzen umbrannt ; die Gebete des Requiems und

Weihrauch ſtiegen darum auf, und es fiel nicht ſchwer, ſich vorzuſtellen, es liege der



Dent: Gebet im Morgenwind
113

vermißte Seemann ſelber dort in dem verdedten Scheinſarg und ſpüre ſich wohl

getan von der Liebe der hinter ſeinem Tauſendmeilenweg Gebliebenen.

Ganz gewiß , es war ſo, wie die Gläubigen glauben 1 War ſeine Seele nicht wieder

dabeim ? Unverloren und ungeſtorben tam die leicht gewordene, verklärte Kraft

des Fortgegangenen , dem engen Gehäus des Fahrzeugs entflogen , aus den Nebeln

des Meeres, über das weite gange Deutſchland, zurüd in die Wiege ihrer Heimat.

ns Cagebuch ſchrieb er : Sind da weit fort im Ozean in einem eiſernen Leib,

dom Waſſer umrauſcht, atmende Menſchenmänner. Der eine aus Schwaben,

der andere aus Pommern, der dritte aus Friesland, der vierte aus Weſtfalen. Wenn

ſie in den Lauten ihrer Landsmannſchaft redeten, verſtänden ſie ſich taum.

( Fortſetung folgt)

Gebet im Morgenwind

Von Stefan Dent

Heilig iſt der Morgenwind -

Morgenwind, wie ich ihn meine:

Nicht der durch die Gräſer rinnt,

Flüchtend vor dem Eagesſcheine, -

Morgenwind: don tühl verídneiten

Fernen Berges Majeſtāt

Bote, der da niedergeht

Selber herrlich und groß !

Erſt ein licht- erraffend Gleiten

Über den wipfelredenden Tann,

Aber dann

Stürzender Ruf auf Sperberſchwingenſtoß .

Herr ! Gott ! So laß mich werden :

Wie Wind von Firnen -Morgenſchein

Nichts zu follen auf Erden

Als tündender Bote ſein –

Bote vom Berge, Bote von dir !

Herr, du, das laffe mir:

In die bebende Ebene tragen

Ahnung von Leuchten, Schweigen und Ragen !

Der Türmer XXVII. 9
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Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau

D

Von Emma Böhmer

urch zahlloſe frühere Weſen und zahlloſe geheimnisvolle Einflüſſe werden Jahr

tauſende, ehe wir geboren werden, die feinen Fäden geſponnen , die mit un

widerſtehlicher Macht einen Lebenden an den anderen feſſeln ...

ge reicher und zuſammengeſekter ein Menſch iſt, deſto ſchwerer findet er jenes

tiefe Verſtehen und jene große Liebe, ohne die für ihn kein Glüc möglich iſt. Unſagbar

Schönes können Liebe und Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau ſchaffen, ſo daß

fie ſelbſt im Alter dadurch noch aufblühen an Leib und Seele. Viel ſeltener als die

große Liebe iſt die große Freundſchaft. Ein ſchweres Problem, das nie aufhören

wird, der Menſchheit Rätſel aufzugeben.

Es gibt eine Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau, es hat ſie immer gegeben.

Ein edler Verkehr zwiſchen den verſchieden gearteten aber gleich gewerteten Ge

ſchlechtern bildet Perſönlichkeiten heran . Bu allen Seiten gab es nur eine Minderheit

von Frauen und Männern , die ſolch hoher Freundſchaft fähig waren, und die 8u

kunft wird uns dasſelbe ſagen . Ausnahmenaturen erleben ſie, und meiſt erſt in por

geſchrittenen Lebensjahren. Das Tragiſche ſolcher Freundſchaften beſteht nur allzu

oft darin, daß ſie von zwei Menſchen geſchloſſen werden, die aus herbem Leid heraus

nach ſeeliſcher Erlöſung verlangen. Dadurch treten jene ergreifenden Konflikte in

das Leben der beiden, die aufbauend und zerſtörend zugleich wirken und Leiden

durchleben laſſen, die in alle Tiefen führen, aber ſich auch zu Abgeklärtheiten ent

wideln tönnen, die Harmonien auslöſen.

Eine höhere Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau wird nur lebensfähig bleiben

und befreiend wirken, wenn beide Teile unverbrüchlich aneinander glauben und ſich

gegenſeitig ein Vertrauen ſchenken , das weder Eiferſucht noch Mißtrauen auftommen

läßt. Große Freundſchaft beruht auf der Macht, ſich in einen geliebten Menſchen ſo

zu vertiefen , daß man mit unbedingtem Vertrauen abwarten kann, daß das , worin

er uns unbegreiflich oder ungerecht erſdeint, ſich entwirre und aus ihm ſelbſt beraus

erkläre.

Seder muß geben , es darf nicht ein Teil der nur nehmende ſein , ſonſt tommt ſehr

raſch die Tragit des Leides in eine der beiden Seelen hinein.

So traurig es iſt, entſpricht es doch der Wahrheit, daß Freundſchaft zwiſchen Hoch

geſinnten ſehr oft da erblüht, wo ein geſchloſſenes Ehebündnis den einen oder ſogar

beide Teile nicht befriedigt und oft unglüdlich macht. Aber ſelbſt bei voller Freiheit

können andere unüberwindbare Schwierigkeiten da ſein, die ein ungetrübtes du

ſammenleben zweier Menſchen verhindern .

3 tannte ein unverheiratetes Mädchen von 35 Jahren (in dieſem Alter finde ich

die Bezeichnung „ Frau “ ungleich ſchöner ), die einen zehn Jahre älteren Mann mit

der ganzen leidenſchaftligen Inbrunſt ihrer Natur liebte. Er hatte ſeiner Mutter auf

dem Sterbebette verſprochen , unverheiratet zu bleiben und ſeine beiden Soweſtern

bei ſich aufzunehmen. Damals war ſein Herz frei und er ein Gegner der Ehe. Mehrere

Jahre danad lernte er dieſes Mädchen kennen, deſſen Perſönlichkeit ſo tief auf ihn

wirkte, daß er verzweifelt einen Ausweg ſuchte. Es kam zu einer Ausſprache zwiſchen



Böhmer : Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau 115

beiden . Sie erkannte den ſchweren Konflikt ganz, zumal ſie einſah, daß die geſund

heitlich überaus zarten Schweſtern bei dem Bruder bleiben mußten. Ein Zuſammen

leben mit beiden und einer Frau an ſeiner Seite bätte zur Unerträglichkeit führen

müſſen. So ſchloſſen der Mann und das Mädchen eine edle Freundſchaft, ein höheres

Bündnis zu zweien , das ſo Hobes und Schönes zeitigte, wie es taum eine Ebe ber

vorgebracht hätte. Sieger blieb die große und reine Herzensnatur beider Menſchen ;

auch weiß ich , daß die Frau die Stärtere im Kampfe blieb, und er ſich liebend führen

ließ von einer Seele, die hinan wollte, nicht hinab.

Welche Schidſale das Leben zeigt ! Wir Menſchen machen aus unſern Schidſalen

das, wozu unſere Natur uns treibt . Die beiden Menſchen , von denen ich ſprach ,

beſaßen den Mut, alle Lebensentſcheidungen ernſt zu nehmen ; ſie beſaßen den

Willen, in allen Lebenslagen ihre ganze Perſönlichkeit einzuſeßen und allen Lebens

fragen mit vollſter Ehrlichkeit entgegenzutreten.

Viel tomplizierter noch geſtaltet ſich die Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau ,

wenn beide oder ein Teil von ihnen in unglüdlicher Ehe lebt und für eine Scheidung

unüberwindbare Schwierigkeiten vorhanden ſind. Hier vor allem ſind es wieder

Ausnahmenaturen , die fähig ſind, aus ſolchen Verhältniſſen heraus ein Größeres

aufzubauen, das unſichtbares Glüd erleben läßt. Nichts Schwächlides, Sweideutiges

oder Krantes darf in ſolchen Seelen leben, die zuſammen gehören und nicht zu

jammen kommen tönnen. Webe, wenn der Mann das tiefe Vertrauen, das ihm eine

wertvolle Frau in ſolcher Lage entgegenbringt, nicht als Beweis ihrer ergreifenden

jeeliſchen Hingabe erkennt 1 Ob, des Jammers, wenn ſie größer dentt und tiefer fühlt

als er ! Wenn ſie ihn als Schwächling und Feigling in einer Stunde ſah, in der fie

ibm ihre höchſte Reinbeit und Größe offenbarte. Von dem Augenblid an tötet er

ſelbſt ihre Liebe zu ihm. Und webe der Frau, die einen wertvollen Mann in einer

Lage, die edle Freundidaft auslöſen will, berabziehen möchte, um ihren Sinnen

zu folgen !

Tragen wir Menſchen in ſolchen Schidſalen nicht ſelber die Sculd ? Wir erkannten

nicht, wie die Natur des andern beſchaffen war. Es gibt noch immer bevorzugte

Seelen, adlige Naturen, die nur mit Mühe einſehen lernen , wieviel Niedrigkeit es

gibt, und dieſe Erfahrung immer wieder von neuem vergeſſen : in dem Sinne näm

lich , daß ſie ſich den Menſchen und dem Leben ſtets dertrauensvoll zuwenden, ob

gleich ſie das Unreot, das ſie erlitten , weder derziehen noch vergeſſen haben. Die

Spuren eines ſolchen Leids verwiſchen ſich niemals bei tiefen und ſenſitiven Naturen.

Ohne Ehrfurcht vor der Harmonie und Schönheit der Frauenſeele iſt kein verfeinertes

Seelenleben zwiſchen Mann und Frau dentbar. Ohne Ehrfurcht hat eine Freund

ſchaft weder Hobeit noch Dauer.

Leidloje Kameradſchaft iſt bei höherer Freundidaft ſelten, da dieſe aus Enttäu

ſchungen heraus zuſtande kommt. Iſt ſie aber frei von ſeeliſchem Leid, ſo gibt es

nifts Röftlicheres als Rameradſchaft, die das Leben zum Feſt geſtalten kann. ,, Nicht

den Nächſten lehre ich euch, ſondern den Freund . Der Freund ſei euch das Feſt der

Erde“ , ſagt Nietide in ſeinem , 8arathuſtra“. Wie weit entfernt ſind wir armen

Meniden noch von der Erfüllung dieſes tiefen Verlangens! Jeder echte Mann und

jede wertvolle Frau werden ihr Lebenlang verborgen in ihren Herzen die große Sebn
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ſucht mit ſich tragen , einen Menſchen neben ſich zu haben , der das Weſentliche ihrer

Natur auslöſen möchte. Aber die Natur will nur aus vollem Herzen empfangen

und geben.

Alte Menſchen mit jungen Herzen erleben heute noch reinſtes Glüd durch ſeeliſche

Suſammengehörigkeit. Als freie Kameraden gehen ſie untrennbar nebeneinander .

Beide lächeln über das Wort „alt“. Enthuſiasmus vereint ſich mit Abgeklärtheit in

ihren Seelen.

Jmmer nur werden ſolche fähig ſein, eine große Freundſchaft zu leben, die imſtande

ſind, ein großes Gefühl zu empfinden. Für ein ſchwaches Gefühl vermag der

Schwache nicht einmal zu kämpfen.

Wilhelm von Humboldt lebte in überaus glüdlicher Ehe mit ſeiner Frau. Das

hinderte ihn nicht, einen Briefwechſel zu führen mit einer vom Leid Gebeugten,

der er bis an ſein Lebensende ein edler Freund und Berater blieb.

Eine Freundſchaft, die keine Harmonien auslöſte, um dennoch in ihrer Art groß

bis in den Tod hinein zu bleiben , war die von Heinrich von Kleiſt und Henriette

Vogel, mit der er gemeinſam in den Tod ging.

Grillparzers Gefährtin, Kathi Fröhlich, hätte freilich lieber die Hochzeitsgloden

läuten hören, als „ewige Braut“ ihres Franz bleiben zu müſſen. Aber auch ſie war

getreu bis übers Grab hinaus.

Welch überirdiſch große Freundſchaft verband Michelangelo mit der Gräfin

Vittoria Colonna ! Eine Frau aus adligem Geſchlecht und -- was mehr heißen

will — mit adliger Seele !

Genies und Ausnahmenaturen unberühmter, doch unſterblicher Seelen werden

zu allen Seiten große Freundſchaft leben können.

Wenn Durchſchnittsleute ſpöttiſch über Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau

hinwegreden und mit den Schultern zuden, ſo ſchweigen Höbergeartete bei folcem

Geſchwät und bewahren ihre eigenſten Gedanken und Erlebniſſe als Kleinod in ihrer

Seele.

Lenz

Von May Jungnidel

Erde, der Bräutigam iſt kommen !

Der Wind, der wilde Frühlingswind.

Du zitterſt unter ſeinen Rüffen

Und biegſt dich wie ein Hochzeitslind.

Durch meine Augenfliegt der Lenz

Mit Sternen und mit Blüten ſchwer —

Die blauenFenſter meines Herzens reißt er auf.

O tomm ! Du, tomm ! Ich liebe dich ſo ſehr !
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Chileniſche Landſtraße
Von Walter Knoche

W
eißt du noch , da wir auf der weißgepulverten Landſtraße mit drei rippen

dürren Gäulen vor altersſchwader Kutſche über holperndes Pflaſter ſchaus

telten ?

Keine Schienen und kupfernen Drähte begleiteten uns.

Nur rieſenbeſerne Pappeln, frühlingsgrüne Weiden hinter unkrautbewachſenen ,

gerriſſenen , lehmgeformten Mauern

Und einſam gelegen : buntbemalte, ſtaubgraue Ranchos unter ſchilfernem Dach.

Vor uns erhob ſich der Aconcagua mit gletſcerſilbernem Band,

Die Sonne des lichtreichen Landes verſchwand hinter den Bergen der Küſte -

Wir aber fuhren hinein in die dunkelroſige Pracht der Kordillere.

Die Firſten glühten von innen heraus, gleich flüſſigem Metalle.

Stille ſchwebte über dem Dal, und Einſamkeit wehte uns an.

Da fühlte ich deine ſanftgliedrigen Finger an meinen Wangen.

Und dein Mund tüßte jo heiß.

Aufblidteſt du wieder, und die bellen Augen unter ſonnengeſponnenem Haar ſogen

ſich voll von Glut, die der Firn zurüdſtrahlte.

Minuten verrannen, Minuten der Ewigkeit.

Schon wichen die Farben, blaugraue Schatten umſpielten die weißen Flächen .

Die Pferde lenkten wir zur Stadt.

Inder Dämmerung trotteten fiemüde, wie hoffnungslos..

Aus der Ferne tönte gell die Lokomotive -

Noch eine kurze Stunde, und ſie entführte dich , trug dich hinweg über den Paß,

Geliebte !

Und ich blieb heimatskrant zurüd auf ſtaubiger Straße, im lekten Wintel dieſer

Erde.

Literariſche Modetorheiten

Epigramme von Rudolf Krauß

Wechſel

Wie fein man heute doch die Worte ſetzt!

In meiner Jugend hieß es ungeniert :

„ Der Bengel weiß nicht, was er will !“, und jetzt

Sagt man: „ Der Züngling iſt — differenziert. “

,,Intereſſe

Aus tödlicher Verlegenheit

Hat mich dies Wortſchon oft befreit.

Was nur dasHerz begehrt,verſpricht's

Jedoch verpflichtet es zu nichts .
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Der fehlende Artitel

Vormals verloren den Verſtand die Leute,

„ Verſtand verlor er“ , ſagt der Dichter heute.

Man muß die klaſſiter moderniſieren

Und Goethe etwa alſo torrigieren :

„ Wer reitet ſo ſpät durch Nadt und Wind ?

Es iſt Vater mit Rind .“

Das mißbrauchte ,,Steil“

Des ſteilen Herzens ſteiler Gram nicht heilt,

Wo ſteilre Lieb die ſteile überſteilt.

Gedantenſtrich

Gedankenſtriche: Gedantenſchwund!

Der Autor gibt tund :

Ich weiß nicht weiter

Vielleicht iſt der liebe Leſer geſcheiter --

Dem Aphoriften ins Stammbuch

Dem Blitzſtrahl gleiche dein knapper Witz,

An Schärfe dein Auge dem Falten :

Gedantenſplitterwill manvon dir,

Nicht aber — Gedankenballen .

3mpreſſionismus und Expreſſionismus

Natur topiert der Impreſſioniſt,

Der Expreſſioniſt den Traum ;

Der eine nimmt unter die Lupe den Miſt,

Der andere ſchlägt Seifenſchaum .

Fremdwörter -Seuche

Haſt du dies Buch noch immer nicht geleſen,

In dem ſich echtſten Deutſchtum tiefſtes Weſen

Mit dem antiten Geiſt ſo herrlich eint ?“ -

Ich warte noch , bis es verdeutſcht erſcheint.

Quellen der Begeiſterung

Was wär ſein Dichten , wenn ereuch nicht hätte :

Japan ' der Schlafrod , See und Zigarette !

Berühmter Mann

Und wenn es von einem andern wär',

So träbte danach tein Hahn ;

Doch rührt es eben von dieſem ber –

Drum macht man die Gans zum Schwan.

Kollege Shaleſpeare

Den Lebenden ſchafft er unſagbare Not:

Ein Dutzend trampelt alljährlich er tot.

gronie des Schidſals

Er, den, ſolang er lebte , von der Not

Sein Dichten nie vermocht hat zu befreien ,

Verſchafft jetzteinemDutzend Federn Brot,

Die ſich dem Dienſte eines Nachruhms weihen.

Wahre Poeſie

Wie er's „ gemeint ?“ Nie wird der Streit ſich ſchlichten :

Sie wahren Dichter meinen nicht - fie dichten.
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Morgengeſang

Von Heinrich Lerſch

chwalbengezwitſcher am Balken über der offenen Tür wedte mich auf. Und

ichon trete ich hinaus vor die Hütte : 8wielicht im Oſten tündet den neuen Tag.

Dämmernd über die weiten wallenden Ährenfelder hinflutet mit dem Morgen

wind weißes feierliches Licht und ſilbert in den Nebeln überm Bach am Waldrand.

Aus dem dunkeln Gewoge des Holzes ſchreitet hervor der Hirſch und hebt ſein

Geweih.

Schnaubend zu mir herüber wendet er ſich in die Wieſen . In Licht und Wind

erſchauernd breit ich die Arme, lachend, der Wachheit gewiß ; es atmet gewaltig die

Bruſt, einſtrömend in flutendem Saugen trinkt die befreite Lunge Arom und Fülle

der quelltlaren Luft.

Helleres Licht tanzt in farbigen Wirbeln über die Ferne hin.

Sonorer Baß raunt des Waldes dunkle Geheimniſſe, tönen die bellen Tenöre der

gelben wellenden Ährenfelder, bunter Sopran der Wieſen klingelt mit Blumen und

leuchtendem Flirren.

Da nahſt du, Sonnenball, und die Lerche, des Erdbodens Bote, zimbelt und trillert

dir entgegen ; du nahſt; wilde Tauben gurren, wirbeln auf, ihre Schwingen ſilbern

in deinen Strahlen ; jauchzend in ſchaukelndem Bogen wogt der Schwalbe Flug.

Süßes Geriefel perlt meinen Leib, Lächeln der Haut auf Schentel und Bruſt;

fließendes Licht um die Glieder gattet ſich in die Poren, träuft Sonnenſame ins

Blut, kreiſend in Luſt durch die Adern.

Da prangſt du, rotfladernder Ball !

Leuchten fällt über den Wald, goldenes Leuchten , glikernd im Dampf der Tau

tropfen ; Blumen entfalten aus grünen Kelchen die Blüten, Tau entperlt dehnenden

Blättern, Gras hebt ſich , breiten blißende Inſekten ihre Flügel, auftun ſich der Tiere

ſchlafſchwere Glieder ; Bann des Schlafes fällt, Kraft der geballten Nacht -

Wachendes Leben hebt an !

Im großen Atem des Weltalls dehnt ſich die Erde ; der Felſen ſtarres Geſtein

atmet in Riſſen und Spalten ; kniſternd ſpringen Flitter des Gebirges, rieſelnd ſtäubt

Sand vom Hang -

Riſpelnd, knadend dehnen ſich Halme, Flüſtern überläuft die Felder, Schoten

platen -

Rauſchen , Flüſtern , Rniſtern, Wiſpern der Pflanzen, Gezwitſcher, Gegurre, Ge

fang der Vögel, der Tiere Geſchrei!

gedes in ſeiner Sprache ſingt jedwedes Leben .

Siebe, o Sonne, ich entfalte mich dir, öffne mich dir !

Lebendiges Licht, durchleuchte mich, durchflute, belebe mich, dir weibe ich meinen

entfalteten Leib !

Mit Myriaden Strahlen finge dich in mein Blut !

Kläre mich, nähre mich , mache mich rein ! Nichts ſoll in mir ſein, das nicht durch

drungen von deiner leuchtenden Kraft !

Heilige, Sonne, dieſen Leib, des Allſeienden Geiſtes blühende Hülle, daß ich meinen



120 Wagler: Canz

Weg ſicher wandle vor deinem allſebenden Geſicht, daß ich in lichter Ahnung und

tieferem Wiſſen des Lebens Sinn erfülle !

Lente du mich, wie du den herbſtlichen Flug der Vögel nach Süden lentſt, daß

ich nicht gleite ins falſche Leben hinein !

Laß mich wie die Rreatur ſicher und ruhevoll ſein, daß ich in dir, durch dich, deiner

geugenden Kraft teilhaftig werde und vollkommen bin -

Menſch, wie alles vollkommen iſt auf dieſer Erde !

Tanz

Von Ernſt Wachler

Wie herrlich, dich zu ſehen

Im duftigen Blütentrany!

Die luftigen Schleier wehen,

Fliegſt du dahin im Tang.

Wie ſchwebſt du leicht, beflügelt,

Von Erbenſchwere frei,

Von keinem Zwang gejügelt:

Ein Schmetterling im Mai !

Und leis gelenkt, geleitet

von innerer Gewalt,

Gleich einem Traumbild gleitet

Die himmliſche Geſtalt!

当

Gleich wie Traumgeſpinſteſchweben die Geſtalten leis empor

Und zur Mitte ſtrebend, bilden ſie den luftbeſchwingten Chor.

Haupt und Arme leicht erhoben, wirbeln ſie im Kreis dahin:

Wie beflügelt ihre Schritte, wie beflügelt Herzund Sinn !

Jetzt, gelöſt die Runde, flattern ſienach allenSeiten fort ;

Ordnung ſcheintverwirrt, doch jede findetwieder ihren Ort.

Ein Geſetz verbindet alle, die zum Reigen hier vereint,

Und das Gleichmaß holderTöne in dem Tanze widerſcheint.

Schwelgt das Auge nichtwie trunken ? — O genieße Spiel und Schein !

Göttlich iſt der Tanz, und göttlich ſoll auch unſer Leben ſein !

O welch ein Feſt ! O hätt' ich viele Augen ,

8u ſcaun – ju ſtaunen- alles zu genießen !

DasBild, das taum Geſtalt ward, will jerfließen,

Eh' ich vermag, die Fülle einzuſaugen .

Wie reich das Leben ! – Ach, ich lann nur koſten !

Was auf mich eindringt, faßt ein Daſein nicht.

Kein Tod ! Das Leben leiſtet nie Verzicht -

Öffnet das Tor ! Sein Schloß ſoll niemals roſten !

Heilig iſt das Leben- heilige Schauer

Sollen ſeinen höchſten Flug begleiten,

Göttlich iſt es und von ewiger Dauer,

Überfliegt, dem Traumegleich , die Zeiten.

Will es mir ein einzig Feſt bereiten ?

Iſt der Tanz nicht ein geſteigertLeben ?

Die Geſtalten ſeh im Kreis ich ſchweben ,

Und ich ſchau ' in unermeßne Weiten !

*

*
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Wieland

9./10. November 1775

Von Heinrich Lilienfein

W "
as war denn das nun eigentlich ?

Da drunten lag doch das Gärtchen mit ſeinen Sträuchern und luſtigen

Sommerblumen. Jenſeits der Hede lief die flinke Riß, und ſchreiende Buben badeten

drin . Von den Ummendorfer Wieſen herüber zog der friſche Heuduft. Dort ſtand der

dneeweiße Kirchturm. Dahinter blauten die Berge, und das Schlößchen Horn

glänzte aus ihnen hervor. Und er ſaß am Fenſter, den ſchmalen Tiſch vor ſich, und

jorieb am „ Idris“.

„Sie ſtukt, errotet, will entfliehn

Und bleibt, indem ſich don die ſchönen Knöchel heben,

Wie in der Flucht verſteint, balb überm Boden ( weben" —

Wie ? Was ? Wo ? Ein Tiſch er blinzelte, rüdte ſich im Stuhl - ein

Tijd war da, aber mit zwei ſchiefbrennenden , ſchlechtgepukten Kerzen drauf. Rein

Fenſter dahinter, kein Gärtchen , kein Heugeruch - und erſt recht kein ragender Kirch

turm und kein blikblankes Schlößchen an blauenden Bergreihen, ſondern grau

getünchte Stubenwände, auf denen Schatten tanzten.

Er blinzelte noch mehr und riß die blöden Augen auf ... Nein ! Er ſaß wahrhaftig

nicht in ſeinem Biberacher Tuskulum. Er ſchrieb nicht am „ Idris “. Da drüben, an

der Wand gegenüber, ſaß ein Herr, der ihn aus ſchlaftrunkenen Augen, eine ſtattliche

Naſe im perquollenen Geſicht, das Hausfäppchen ſchräg über der Stirn, anſtierte ...

Das war er ! Er ſelbſt, der herzogliche Hofrat Chriſtoph Martin Wieland in ſeinem

Schreibſtuhl, zwei Treppen hoch über dem Weimarer Markt.

Er rieb ſich mißtrauiſch die Augen. Noch immer mißtrauiſch ſah er hinüber zu

ſeinem Spiegelbild an der Wand. Hoben da nicht dide Engelskinderärmchen höchſt

deſpektierlich ſeinem Gegenbild das ehrbare Dichtertäppchen ſpannweit vom Kopf,

und ließ ein reizender Putto ſeine Schelmenaugen durch den Spalt zwiſchen Kopf

und Rappe bliken ?

Jekt ſchmunzelte er. Der fürwißige Engelsbub war ſchon ein Geſchöpf ſeiner

wachen Einbildungskraft geweſen und verſchwand im Nu. Mit klaren Augen , doch

immer noch das ſchmunzelnde Lächeln um die vollen Lippen, ſieht er um ſich.

Draußen vor den leicht beſchlagenen Scheiben ſteht die tiefe, froſtige Novembernacht.

Die Stube iſt noch leidlich warm, aber der ſchlanke, ſäulenförmige Ofen in der Ede

iſt verdächtig ſtill, und doch iſt ihm, als hätte „ das beſte aller Weibchen “ eben erſt,

por dem Gutenachtkuß, die diden Buchentloben nachgelegt ... Aus der Richtung

der Stadtkirche tutet der Nachtwächter und ſagt die mitternächtliche Stunde an ...

Stundenweis alſo hat er geſchlafen ...

Kein Wunder ! Was war das auch wieder für ein tolles Umtreiben geweſen -

dom Mittag bis in den ſpäten Abend ! Friſchweg vom Mittageſſen, ohne das ver

diente Niderchen , an die korrekturen für den ,,Merkur" . Mitten drin ein Diener, der

ihn zu ſeiner lieben , guten Fürſtin Amalia ruft. Beim Eintritt in ihr Zimmer findet
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er den Meyer aus Jena, ſeinen ſchwäbiſchen Landsmann, und eine blutjunge Sänge

rin . Ein Konzert von zwei Stunden wird daraus, und wie er ſich von der Herzogin

beurlauben will, kommen etliche Mitglieder der Seilerſchen „Bande joyeuse “ , unter

wegs von Leipzig nach Gotha, und ſtehlen ihm die dritte Stunde ... Daheim er

warten ihn Bertuch und die zierliche, kleine Sonnemann. Denen muß er den lekten

Brief ſeines Herzensfreundes, des Vaters Gleim in Halberſtadt, vorleſen . Daran

ſchließt ſich notwendig ein Scharmükel über Gleims „ Halladat“ ...Kaum iſt er end

lich allein, reißt ihm der greuliche Druderlehrling die merkurialiſchen Drudbogen

nur ſo unter den Fingern fort. Knapp daß er noch ein Viertelſtündchen für den

Abendtiſch mit den Seinigen ſich erübrigen kann ...

Mit den Seinigen ! Beim Gedanken an jie borcht Wieland wieder mit einem

Lächeln , einem bausväterlich -guten , in die nächtliche Ruhe des Hauſes. Er meint

unter ſich die friedlichen Atemzüge ſeiner Frau und der vier Mägdlein zu hören.

Ob er ſich leiſen Fußes hinunterſchleicht und ſelber ſchlafen legt ?

Nichts da ! Auf dem Tiſch , obenauf im Gewühl der alten Scharteten und eng

geſchriebenen Blätter, liegen die Hefte der „ Bibliothèque universelle“, die er ſich -

der gütige Himmel weiß, ſeit wie lange ſchon ! -- aus der herzoglichen Bibliothek

entlieben hat . Die ziehen ihn an ſich wie mit tauſend griffigen, ſchwarzen Buchſtaben

fingerchen . Alles andre vergeſſend, mit faſt jugendlichem Ungeſtüm, ſchneuzt er ge

ſchwind die qualmigen Kerzen und beugt ſich dann in heller Luſt über die Seiten,

blättert, lieſt, erzerpiert, ſinnt. Ganz anders als aus dem überſchwenglichen Arioſt

treten ihn aus den ſchlichten alten Franzoſen die Geiſter der Ritterzeit wieder an,

die ihn in der Jdris- und Amadiszeit ſchon einmal zeugungskräftig umringt hatten.

Lange genug hat er im breitausladenden Roman, Sokrates halb — und halb Horaz,

erziebliche Weisheit geſpendet. Die farbenbunten , liebeſprühenden Geſtalten aus

König Artus' Tafelrunde wollen den Dichter aus ihm hervorloden , den anmutigen,

im freien Spiel der Phantaſie ſich tummelnden Versdichter. Er fiebert wie unter

den lieblichen Wehen kommender Geburten. Alle Fältchen der überbeweglichen

Miene zittern – ein Spiegel der überregſamen Seele. Er wird wieder ſchaffen !

Sein Veſtes wird er geben --- jekt erſt, ein reifer Zweiundvierziger auf dem Hochgrat

des Lebens, der aufhorchenden Mitwelt geben ! Ein mutwilliges Heldengedicht ...

ein ernſtes ... und noch eins zwiſchen beiden ſpringt ihm entgegen . Und ein größtes,

ſie alle überbietendes, aus tauſend Saubern gewobenes, in Melodien und Farben

ſowelgendes hebt ſich am Horizont, Hoffnung und Ahnung, vor ſeinem geſpannt

zuſammengefniffenen , in Seligkeit fernhin träumenden Geſicht -

Er fährt zuſammen. Unbarmherzig reißt es ihn empor und aus beglüdten Schöpfer

wonnen. Mit wildem Huſſa und Hallo tobt's über den Markt ber und tobt's drunten

unter ſeinen Fenſtern hin : übermütig gellende Stimmen, bei Fadelſchein, der bis

hinauf in ſeine ſtille Stube fladert, Gelächter, Peitſchenknall. Eine Stimme, por

den andern herriſch und wohllautend , in Überkraft jauchzend. Kennt er die Stimme

nicht ?

Wie arges, wotansheerhaftes Spulwerk toſt es vorbei, verſchallt und verhallt

(chloßwärts, um die Ede. Nichts iſt mehr draußen, als wieder die dichte, froſtige

Novembernacht und die ſchlafende Stadt.
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Der unſanft aufgeſchredte Wieland lehnt in ſeinem Schreibſtuhl. Fort, hinweg

geblaſen ſind die föſtlichen , hoffnungsſeligen Geſichte, die ihn eben noch berauſchend

umgautelten ... Wer hat ihm das getan ? Ob er ihn tennt, den mit der herriſch

jauchzenden , übermächtigen Stimme ! Der Junge natürlich ! Der Goethe, der ſeit

drei Tagen Stadt und Hof auf den Kopf ſtellt ...

Goethe ... Ein Sturmwirbel widerſtrebender Gefühle und Gedanken fegt durch

den nachteinſamen Mann im Schreibſtuhl ... Immer der Goethe ſein böſer Gegen

und Widergeiſt ! ... Da hat er freilich den jungen Herenmeiſter vorgeſtern, bald nach

der Ankunft, endlich von Angeſicht geſehen, iſt im Kalbſchen Haus drüben bei Tiſch

neben ihm geſeſſen, hat ſich, leichtentzündlich und finderzutraulich, bezaubern laſſen

von den Sonnenfeueraugen im genialiſchen Jünglingsgeſicht, von dem groß über

wallenden Herzen, dem ſprühenden Dichtergeiſt ... Hat ihm der reſpektloſe Menſch

ſeither auch nur den ſchuldigen, noch ſo kurzen Antrittsbeſuch geſchenkt ? Hat nicht

Bertuch noch geſtern , und ein andrer, auf den er ſich nicht beſinnt, tags zuvor von

üblen Wikreden berichtet, die der Unbold auch jeßt wieder, nach der glüdlich ein

geleiteten perſönlichen Bekanntſchaft, gegen den „ guten alten Schulmeiſter von

Sinope“ und das „ Männlein mit der Weiberader“ vom Stapel gelaſſen ? ... Und

wie hat er, Wieland, der ein halbes Menſchenalter Ältere, um dieſen Goethe und

ſeine Freundſchaft geworben !

Die Kerzen auf dem Schreibtiſch brennen wieder trüb, mit ſchwelendem Docht und

tranigen Bärten. Der Mann im Stuhl achtet nicht darauf. Aus ungutem Schwel

dunſt und Fladerlicht ſteigt es auf : ein jahrelanger Reigen von Enttäuſchung, Ärger,

immer neu gefränkter Empfindlichkeit ... Da hatte ſich dieſer junge Teufel erſt nicht

por Lob des „ gdris“, der ,,Muſarion “ und der „Dialoge“ gekannt und dem „großen

Autor “, ſeinem ,,ächten Lehrer “ durch den Verleger Reich ſeine beſcheidentliche Ver

ehrung vermelden laſſen . Und dann hatte er plößlich umgeſchwenkt, hatte dieſen

ſeinen „ ächten Lebrer“ angefallen und von Oritten mit Wanzenſtiden und Reulen

ſchlägen anfallen laſſen ; hatte ihn in der niederträchtigen Farce ,,Götter, Helden und

Wieland“ dem Gelächter aller Hämlinge preisgegeben ... Und er, Wieland , wie hatte

er ſich gerächt ? Schon früher kündigte er den „ Göt “, den „ Werther“, den „Clavigo“,

jedes Gedicht faſt des porlauten Frankfurters mit beinahe überſchwingender 8u

ſtimmung an. Nun erſt recht pries er, ſeine Gereiztheit niederzwingend, die ſelbe

Farce, die ihn bejudeln wollte, als eines jugendlich -kraftſtroßenden Genietums

mutwillige Untat , ein Meiſterſtüc von Perſiflage und ſophiſtiſchem Wiß. Warum ?

Weil er den grasgrünen Unband nach ſeinem wahren Wert erkannte , ſeine hohen

Gaben willig bewunderte, überzeugt war, daß ſie beide Freunde, nicht Feinde zu

werden berufen waren ... Der Dank ? Neue Sticheleien , Angriffe, Grobheiten ,

die auf hundert Wegen von Frankfurt und anderwärts nach Weimar drangen

Dennoch, als der Junge, des Herzogs Buſenfreund, vor drei Tagen ſelber anlangt,

als ſie ſich zum erſtenmal begegnen , ſcheint alles vergeſſen , alles gewonnen ...

Und nun ?!

Bittere Bornfalten ſchneiden in Wielands Stirn . Grämlich legt es ſich um ſeinen

Mund. Nichts von Freundſchaft! Nichts mehr von Duldung und nachſichtigem Ver

ſtehen ! Falſchheit war all dies gleißende Freundlichtun Goethes beim erſten Sich
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ſeben drüben bei Kalbs geweſen. Kampf, nicht Friede — Kampf bis aufs Meſſer

heißt die rechte, die einzige Lojung ! Will er ſich offenen Augs von dieſem roben

Emporkömmling die Zuneigung ſeines geliebten Zöglings, Karl Auguſt, rauben

laſſen ? Will er nach einem Leben voll Arbeit, mit einem ehrlich verdienten, über

die weite literariſche Welt hin leuchtenden Namen, ſich wehrlos ins Nichts ſtoßen

laſſen ? ... Noch iſt es nicht ſo weit ! ... Noch iſt er, der er iſt !

Er iſt von ſeinem Schreibſtuhl aufgeſprungen . Aufrecht ſteht er im mausgrauen

Schlafrod, feindliches Bligen in den Augen, die Fäuſte geballt. Das unſtäte Kerzen

licht wirft ſeinen Schatten groß und verzerrt gegen die Wand.

Nur eine Weile ſteht er ſo. Dann greift er ſich ans Herz, ſtreicht mit matter Hand

über die bobe, faltige Stirn . So ſchnell wie er aufquoll , iſt ſein kühner Streiter

mut geſchwunden . War nicht dies Toben drunten auf dem Markt, dies grelle,

berriſche Lärmen, das ihn aus ſeligen Schöpferträumen riß, ein Symbol ge

weſen - ein drohendes, wahrbeitfündendes deſſen, was geſchah ? Unaufhaltſam

geſchehen mußte ? ... Wielands Hände taſten , ſtüßeſuchend, auf den Tiſch. Mit

webem Kleinmut geht ſein Blid über die gehäuften Bücher und Schreibblätter ...

Er wird erliegen in jenem Kampf. Der Junge wird ihn gnadenlos verdunkeln,

bat ihn ſchon verdunkelt . Nichts wird er mehr ſchaffen können, nichts mehr, was

der Mühe lohnt . Der Sieg iſt bei der Jugend. Er iſt alt - alt -- Iſt es nicht

ein Greis, der ihn dort aus dem Spiegel, wohin fein gequälter Blid irrt, mit grauen

Bügen, in verfallener Haltung anſieht ? ... Kein ſchelmiſches Götterbübchen bebt wie

vorhin in loſem Scherz das hofrätliche Käpplein und lächelt durch den Spalt zwiſchen

Müße und Kopf ... Alt — alt ...

Die Pendule auf der Kommode tut einen feinen, zitternden Silberſchlag. Ein

Uhr. Aller guten und böſen Geiſter Stunde iſt vorbei . Es bleibt die nadte, häßliche

Wirklichkeit.

Mit einem Seufzer bläſt er die eine, ſchon erſtidende Kerze auf dem Schreibtiſch

aus. Fröſtelnd faßt er den Leuchter mit der andern Kerze. Er geht gebeugt zur Tür.

Über die Treppe ſchleicht er müde, aber behutſamen Fußes hinunter und tritt ins

Schlafzimmer. Ahnungslos und tief ſchläft die kleine, rundliche Hofrätin in ihren

Kiſſen. Wohl ihr ! Sie hat kaum je eine feiner Schriften zu Ende geleſen und hat

doch das gütigſte Herz, das für ihn ſchlägt ... Er bläſt die Kerze aus, entkleidet ſich

im Finſtern , ſie nicht zu weden ...

Später als ſonſt ſikt Wieland am andern Morgen bei der Frühſtüdsſuppe in der

behaglich angewärmten Wohnſtube. Die Hausfrau, die ſie ihm hingejekt, waltet ſchon

in der Küche. Die Kinder, Sophie und Dorchen , Karoline und Malchen , lärmen

ſpielend im Flur. Sonſt hört er mit zufrieden -nachſichtigem Lächeln ihr unſchuldiges

Lärmen. Heute ärgert er ſich. Griesgrämiger Unmut, nichts als undurchdringliche

Finſternis iſt von der Nacht her in ihm. Nur Schwere, tein noch ſo zaghaftes Flügel

ſchwingen einer Seele. Er brütet und brütet. Wofür iſt er, zerſchlagener noch als vor

dem bißchen Schlaf, aufgeſtanden ? Wozu belebende Nahrung in den dummen Leib ?

Wofür ihn erhalten, den alten, nichtsnukigen Krippenbeißer ?
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Die Glode bei der Haustür geht. Er ſchüttelt den Kopf wie einer, der eine Fliege

wegſchüttelt. Noch einmal — laut, befehlshaberiſch ſchrillt die Glode herauf. Er wirft

mißmutig die Schultern . Wird was Rechtes ſein, was ſich ſo wichtig macht!

Schritte kommen über die Treppe, ſicher und ſtürmiſch . Eine Stimme im Flur.

Jäh verſtummen die Kinder. Eine helle, wohllautend -berriſche Stimme : „Na, ihr

Raderzeug, ihr liebes ! Seb' ich aus wie ein Nachtſchräzel ? Wo iſt der Vater ? Wo

iſt der Hofrat Wieland ? Ich bin doch recht ? "

Wie mit elektriſchen Schlägen trifft die Stimme den aufhorchenden Wieland. Sie

reißt ihn empor. Ehe er weiß, was er läßt und tut, ſtürzt er zur Wohnſtubentür.

„Goethe - Herr Goethe !“ Stammelt er's wirklich , oder ſuchen die Lippen bloß

die Worte zu bilden ?

Der da draußen im Flur - Malchen auf dem Arm, Sophie und die andern am

Rod — redt ſich . Haſtig ſekt er die Kleine nieder, drängt die übrigen von ſich und

tritt einen Schritt vor. Sein Antlig leuchtet in lachender, ungebundener Freude.

Die Augen loben. ,, Ich bin's ! Wahr und wahrhaftig bin ich's !"

Vor Wielands Augen ſpringen Funken. Wortlos tappt er nach dem Antömmling

und zieht ihn mit beiden Armen unter die Tür der Wohnſtube. Dürſtend taucht ſein

Blid tief und tiefer in den des Gaſts, der ihn mit lachendem Ernſt aushält, mit

verſtehendem Feuer erwidert.

„ Willkommen t“ murmelt Wieland. Er lämpft mit dem Schwanten der Stimme,

mit Tränen. Weinen möchte er wie ein Kind und ſich , überwältigt von niegelanntem

Gefühl, in die Kniee werfen . Doch er meiſtert ſich. Noch immer hält er den Gaſt,

daut und idaut. ,,Willkommen ! Willkommen !"

Und der Junge, der Kommende, begreift ihn noch beſſer. Rührung überkommt

auch ihn, ehrfürchtige Rührung bei jo findlich -großem Willkomm , in dem ſich zwei

Zeitalter grüßen. Fort alles Mißwollen und Kritteln . Fort für immer, was die talte

Ferne an tödlichem Underſtand zwiſchen ſie geſchichtet!

gett ſind ſie inmitten der Stube. Aber ihre Hände laſſen ſich nicht. Der Junge

huldigt dem Älteren, der ſein Wegbereiter war. Der Ältere neigt ſich vor dem Jungen,

der ſein Wert nicht vernichten , ſondern vollenden wird ; von dem nicht lähmende

Rälte, ſondern unendlich geugende Kraft in ihn hinüberflutet. Durchſtrömt es ihn

nicht, wieder und ſtart wie nie, das Schöpferentzüden der Nacht, das ewig verloren

geglaubte, und erfüllt die Stube mit lidten Schauern ?

Neugierig ſtehen die Kinder in der Tür mit ſchalthaft lächelnden Geſichtern, wie

ein Sowarm von lieblichen Putten. Und ein kleinſtes, teďftes, überirdiſches - pon

niemand geſehen – lugt hinter Wielands Käppchen hervor, mit triumphierend

anmutigem Lachen ...
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Königin Viktorías Ehe

iftorias Ehe fällt in die Seit der Romantit, eine Seit, die ihren Menſchen ihren eigenen

ihrer Seit roman haften Bügen , ſo daß man ſich wünſchen möchte, ein Fontane hätte den Stoff

in die Hand genommen . Statt des Romans beſchenkt uns unſere Beit mit der Biographie - der

Biographie perſönlichſter Einſtellung, die ihrem Gegenſtand obne jede leidenſoaftliche Partei

nahme ironiſch - ſympathiſch gegenüberſteht, alles verſtehend, alles derzeibend, ein ſchillerndes

Moſait don Tatſachen ſo ausbreitend, daß die Materie Sinn und Form — oft überraſcend ge

nug -annimmt. Auch Vittoria, Königin von England und Raiſerin von Indien , bat ſo ihren

Biographen gefunden ( Queen Victoria, by Lytton Strachey).

Was freilich die kleine, autokratiſche Frau aus ihrem faſt ſpaniſchen Hofjeremoniell heraus

zu ſolch demokratiſchem Unterfangen geſagt bätte, und ob ſie auch nur im entfernteſten das trop

aller menſdlichen Mängel bewundernswerte Frauenbild , das uns daraus entgegentritt, zu

idatzen gewußt hätte, iſt ſehr fraglich .

Als die Achtzehnjährige, in raſch übergeworfener Hülle, die bei Morgengrauen herbeigeeilten

zwei Großen Englands vor ſich auf die Knie ſinken und ſie als ihre Königin begrüßen (ab, gelobte

fie fic : I will be good. (Etwa : Ich will gut und fromm ſein .) Soweit ſie dieſen Satz derſtand ,

hielt ſie ihn getreulich bis an ihr Ende. Weiter : Als die Achtzehnjährige von dem ungebeuren

Erlebnis der Krönung zurüdtam , richtete ſie die Frage an ihre Mutter : „Bin id nun wirtlich

Königin ?“ Auf die Antwort der Herzogin von Kent, daß dies in der Tat ſo ſei , richtete ſie ihre

erſte Bitte als Königin an die Mutter. Dieſe bedeutungsvolle Bitte lautete, man möge ſie auf

eine Stunde ganz allein laſſen . Bis zu dieſem Augenblid war das junge Geſchöpf noch nie allein

geweſen ; ſie war noch nie eine Treppe hinabgegangen , obne eine fürſorglich geleitende Hand

in der ihren zu fühlen , Tag und Nacht war ſie behütet und bewacht worden . Eine Stunde lang

blieb ſie allein . Als ſie wieder erſchien , gab ſie einen bedeutungsvollen Befehl : man folle ihr

Bett aus dem Schlafzimmer der Mutter in ein anderes Zimmer bringen . Damit war ein Traum ,

den die Herzogin aotzebn Sahre lang geträumt batte, ausgeträumt. Sbr Einfluß auf ihr Rind,

und alles, was er für ſie bedeutete, war zu Ende. Was Vittoria anbelangt, ſo war der Befehl

ein Symbol. Das Soulmådel von geſtern war zur Monardin berangereift, in einer

Nacht. Und ſie war ſic deffen bewußt. Dies Bewußtſein verließ ſie auf teine Sekunde mehr wab

rend ihrer langen Regierung. Sie war klein und unbedeutend von Figur, mit den etwas vor

quellenden Augen ibres Großvaters Georg III., aber ihre Haltung war königlic. Shre Hände

waren in ihrer Art bemerkenswert: tlein , rundlid), aber energiſch und dazu gefcaffen , die Dinge

beim rechten Ende anzupaden . Wie ſehr das Bewußtſein, Herrſcherin zu ſein , Herr derin eines

To großen und machtigen Reichs, fie erfüllte, ſo daß teine ibrer Handlungen und Bewegungen

ſich außerhalb dieſes Bewußtſeins vollzogen , zeigen tauſend Einzelbeiten von ihrer Chron

beſteigung bis zu ihrem Ende. Charakteriſtiſch dafür iſt eine Epiſode wie die folgende: Als die

Kaiſerin Eugenie die Königin in den fünfziger Jahren beſuchte, war ſie im Zenith ihrer Schön

beit. Man fonnte ſich keinen größeren Gegenſat denten , als die ſchwargleich in ihren Pariſer

Krinolinen dabinſowebende biegſame Geſtalt der Spanierin , neben der lleinen , diden , ſtets

nach der vorjābrigen Mode gekleideten Vittoria. Und dennoch baben wir Augenzeugen , die be

kunden , daß dieſe von der Natur jo ſtiefmütterlic ausgeſtattete Frau durch die Macht einer ihr

angeborenen Majeſtät die andere vollſtändig in den Soatten ſtellte. In ibrer ſpäteren Lebens

geit, wo fio das autotratilde Gefühl in ibr faſt erjredend ausgebildet batte, bören wir don
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Bügen , die manche Eigentümlichkeit im Weſen ihres Entels Wilhelm zurüdrufen . Die ſtrengſte

Etikette herrſchte an ihrem Hof, und es tonnte vorkommen, daß ein alter und tranter Miniſter,

der ihr ſtehend Bericht erſtattete, von ſeiner Fürſtin wohl bedauert, dennoch aber auf die Unmög

lichkeit hingewieſen wurde, ſich regen zu dürfen , da die Etitette dies verbot. Baron Edardſtein

erzählt, daß der Prinz von Wales (Eduard VII. ) einmal ohne ſeine Schuld zu ſpät zur Tafel

tam . Da er nicht den Mut hatte, ſeiner Mutter entgegenzutreten , blieb er lange hinter einer

Säule ſtehen und wiſchte ſich den Angſtſchweiß von der Stirn . Als er endlich es wagte, berdor

zutreten , brachte ihn das turze Kopfniden der Königin ſo aus dem Ronzept, daß er wieder hinter

einer Säule Suflucht ſuchte. Er war damals ſchon über fünfzig. (Der Biograph Eduards, Sidney

Lee, dementiert dieſe Geſchichte .) Jemand erzählte mir, daß man ihren Enkelkindern im Reli

gionsunterricht geſagt hatte, im Code feien alle Menſchen gleich, worauf die kleinen Prinzen

nachdenklich bemerkten : „ Das wird aber Großmama nicht paſſen !“

Alle dieſe Büge, ſo ſtark entwidelt in der alten Frau, lagen ſchlummernd, aber doch ſichtbar,

im Charakter des jungen Mädchens. Man bätte deshalb mit gutem Grund ſchließen dürfen , daß

ſie ſich auch in der Ehe geltend machen würden , und daß der Gemahl einer folchen Frau nichts

anderes als ihr erſter Untertan ſein werde, um ſo mehr, als die kurze Spanne unbeſchränkter

Freiheit, die für die Prinzeſſin zwiſchen ihrer Chronbeſteigung und ihrer Heirat lag, ihr ſo gut

zuſagte, daß fie fich nur ſchwer entſchließen konnte, dem Gedanken , ſie in der Ehe zu beſchränten ,

näberzutreten . Eigentümlich iſt, daß nichts von alledem geſchah, daß die Frau , die das größte

Reich der Erde beherrſchte, in ihrer Ehe auf alle Privilegien ibrer Stellung verzichtete und die

hingebendſte und demütigſte Gefährtin , die in grenzenloſer Bewunderung aufblidende Gattin ,

die in monumentaler Trauer das Andenken des Einzigen lebendig erhaltende Witwe wurde.

Es iſt nicht immer ratſam, einem Porträt unbedingtes Vertrauen zu ſchenken — Heinrich VIII.

tat dies, als er Anna von Cleve heiraten wollte, und es iſt noch heute ein Wunder zu nennen ,

daß ſie ſeine Enttäuſchung nicht mit dem Kopf bezahlte. Wenn wir dem Bildnis, das von dem

Prinzen Franz Karl Auguſt Emanuel Albert von Sachſen -Koburg aus dem Jahr 1840 exiſtiert,

einigermaßen trauen können , ſo iſt es nicht verwunderlich , daß die junge, etwas überſchwenglide

Fürſtin in ihm ihr Spidjal ſah . Ein ſolanter, überaus ſympathiſcher Jüngling, in einer berüden

den Uniform don Blau und Silber, den mit Reiberſtuk geſchmüdten Ralpak im Arm, tritt uns

entgegen . In ſpäteren Bildern erſcheint er uns profaiſcher, die Lodenfülle iſt gelichtet, die bos

baften Engländer dergliden ihn mit einem ,,butler “. Er war drei Monate jünger als Vittoria,

idon von Kind auf batte man ihm geſagt, daß die tleine engliſde ,Maiblume“ ſeine kleine Frau

werden ſolle. Es iſt nicht anzunehmen , daß er ſie je leidenſchaftlich geliebt hat, doch lag ibm das

Leidenſdaftliche nicht. Jedenfalls bat er nie eine andere geliebt, und wenn der Fontenellide

Spruch , der bebauptet, in einem Liebesverhältnis ſtehe die Partie ſo , daß das eine liebe, während

das andere fich lieben laſſe, Anſpruch auf Wahrheit hat, ſo war das Verhältnis hier vollkommen .

Vittoria liebte ihn mit aller Glut, aller Hingebung, aller Anbetung, deren ihre Natur fähig war .

In ibm batte dieſe Ebe mit ihren ungebeuren politiſchen und ſozialen Möglichkeiten den ſchlum

mernden Ehrgeiz eines guten , edel deranlagten Menſen gewedt. Er boffte, dem Lande feiner

Adoption Großes zu leiſten , ſich ihm ganz zu ſdenken , ohne, wie er an ſeine Großmutter ſchrieb,

„je aufzuhören , ein treuer Deutſcher, Roburger, Gothaner zu ſein“.

Daß die junge Ebe ibre kritiſchen Momente aben wo iſt tlar, wenn man ſich des auto

kratiſchen Rugs im Charakter der jungen Königin eingedeni bleibt. Sie war erſt ſo kurze Zeit

Herrin , Herrſcherin über ihre Welt— und es tamen Stunden , wo ſie es unerträglich fand, die

Herrſchaft zu teilen , ihren königlichen Willen einem andern unterzuordnen . Der Bruder des

Prinsgemahls, Prinz Ernſt, erzählt eine lleine Gefdicte, die vielleicht nur ben trovato , immer

bin aber ſehr bezeichnend für die damalige Saclage iſt. Albert hatte ſich zornig in ſein Zimmer

eingeſchloſſen . Dittoria , ebenfalls wütend, tlopfte beftig an die Tür. „ Wer iſt da ? " fragte Albert.

„Die Königin von England “ war die Antwort. Als er ſich nicht rührte, tam ein neuer Hagel gegen
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die Tür. Immer wieder folgten ſich die gleiche Frage und die gleiche Antwort, bis endlich nach

ſanfterem Klopfen aus die ſanfte Antwort fam : ,, Deine Frau, Albert . “ Worauf die Türe ſich

ſogleich auftat. Ein weiterer Umſtand führte dazu, daß die Ehegatten ſich nicht ſo leicht verſtän

digten , wie es ſonſt möglich geweſen wäre. Vittoria batte ſeit ihrer frühen Jugend eine deutſde

Erzieherin gehabt, eine hannoverſche Pfarrerstochter namens Lehzen , an der das einſame Kind

mit allen Faſern ſeines liebebedürftigen Herzens gebangen hatte, und nun als Herrſcherin immer

noch hing. Lehzen, die zur Baronin erhoben wurde, beſaß einen faſt unbegrenzten Einfluß auf

Viktoria, der ſich auch in der jungen Ehe dergeſtalt geltend machte, daß Albert nie ohne das

Gefühl war, eine dritte Perſon zwiſchen ſich und ſeiner Gattin zu haben . Erſt mit der Zeit und

in dem Maße, in dem ſich der junge Haushalt mit Kindern füllte, verlor die Baronin an Einfluß.

Eines Tages zog ſie ſich in ihre Heimat zurüd und lebte ihren glänzenden , vom Bilde ihrer Schü

lerin erfüllten Erinnerungen. Als dieſer Zeitpunkt herangekommen war, hatte ſich das Bild des

jungen Pringen in der berüdenden Uniform , das Viktoria im Herzen trug, langſam aber von

Grund auf verändert. Ganz allmählich war alles Äußerliche, das ſie an dem Gatten geliebt hatte,

nebenſächlich und tleinlich geworden in dem Maße, in dem ſie die innere Größe und Güte ſeiner

Natur erkannte . Das kleine Mädchen , das gelobt hatte : „I will be good“, war unter den Einfluß

eines Menſchen getommen , deſſen einziger Ehrgeiz ſelbſtloſe Güte im Dienſte der andern war ,

und alles, was als Orang zu Anbetung, Vergötterung in ihr lag , ſtrömte auf dieſem Wege ihm

unaufhaltſam zu. Sie hatte den Altar gefunden , auf dem ſie ſich rüdhaltslos zu opfern vermoote.

Von nun an füllte ein unausſprechliches Glūdsgefühl ihr ganzes Sein, ſie war die ſeligſte aller

Gattinnen und Mütter. Es exiſtiert ein Bild aus jener Zeit, das den Prinzgemahl ſtehend zeigt,

an eine Wand gelehnt, rubig auf die figende Gattin berabſebend. Sie ſchaut zu ihm empor und

man fühlt, daß in dieſem Blid ihre Welt beſchloſſen liegt. Von nun an ſehnte ſich die Monarchin ,

die in den erſten Jahren ihrer Regierung in unbezwingbarer Jugendkraft und Lebensluſt tanzte ,

ritt, lachte und arbeitete, nach einem ftillen Glüd im Wintel, nach einem unzugänglichen Fled ,

wo man gludſelige Tage verbringen und beinahe – vergeſſen konnte, daß man die halbe Welt

regierte. Zuerſt glaubte man , dieſen Fled auf der Inſel Wight gefunden zu haben . Schließlich

fand man ihn wirtlich in den ſchottiſchen Hochlanden , deren Romantik an eine verwandte Saite

in Vittoria rührte. Aber mehr noch als dies zählte die Tatſache, daß Albert gern dort weilte.

Dort unternahm ſie einſame Ritte mit ihm ins Hochgebirge, dort redete der von den Engländern

als ſteif und geremoniell verſdriene Prinz mit dem Bergvolt, da gab es Mondnachte auf den

Bergheiden und Dudelſadmuſit zu den Mahlzeiten . Albert trug den „ kilt " ( Hochlandrodden der

Männer) und errichtete „ cairns “ (Steinmäler) auf den Gipfeln der Berge. Viktoria malte Land

ſchaften in Waſſerfarben , die das Solop ( Balmoral) ſamüdten, das ſich die Gatten hier erbaut

hatten . Alles war des geliebten Mannes Wert, und in ihrem Tagebuch ſchrieb ſie : „Sein feiner

Geſchmad und die Spuren ſeiner lieben Hand find überall fichtbar .“ Sie ertrug nur ſower den

Gedanken , wieder nach England zurüd zu müſſen. „ Wenn man nur ganz einſchneien könnte " ,

war ihr Wunſch.

Die Pflicht zwang zur Rüdkehr. Der Krimkrieg war ausgebrochen. Niemand nahm es ernſter

mit ſeiner Pflicht, als Albert. Er arbeitete unermüdlich, bededte ganze Stöße Papier mit No

tigen und Anweiſungen an die Miniſter . Seine großen Fähigkeiten , don Vittoria bis zum Äußer

ſten anerkannt und gewürdigt, ſtießen immer noch auf ſtummen aber energiſchen Widerſtand im

Lande ſeiner Adoption, das in ihm bis zu ſeinem Ende den „ Ausländer “ jah . Viktoria litt außer

ordentlich unter dieſer Tatſache, die die großen Pläne ihres Gatten zum Beſten Englands un

möglich machte. Sie zerbrach ſich den Kopf, wie ſie der Sache abhelfen und die Stellung des

Gatten verbeſſern könne. Schon ſeit einiger Seit hatte ſie bemerkt, daß er oft niedergeſchlagen

war. „Die Königin bat das Recht, zu verlangen , daß ihr Gemahl ein Engländer ſei “, ſcrieb ſie

einmal und gab ein Defret heraus, das ihn zum „Pringgemahl" ernannte. Damit boffte ſie, den

,,Ausländer “ vergeſſen zu machen . Doch weder dem Lande noch dem Prinzen ſchien damit ge
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bolfen . Er wurde von Tag zu Tag bedrüdter. Sie ſorgte ſich um ihn, ging mit ihm ſpazieren ,

freute ſich, wenn er in Osborne den Nachtigallen dorpfiff, wie er es einſt in der Roſenau zu Ro

burg getan hatte. Sie boffte, daß ihn Photographien von Roburg erfreuen würden und ein von

Didy (ipäter Kaiſerin Friedrich) entworfener Briefbeſchwerer aus Balmoral-Geſtein . Sie fühlte

dumpf, daß ſie die Wurzel des Übels nicht berührte. Lytton Stracher, der wie fein anderer in die

feinſten Verzweigungen pſychologiſcher Eigenart feines Charakters eindrang, meint, eine un

beſiegbare, die Wurzeln feines Lebens vertrognende Enttäuſchung in bezug auf ſein Lebenswert

ſei die Grundurſache dieſer Depreſſion geweſen . Auf jeden Fall war er auf ungebeuerliche Weiſe

überarbeitet. Die Bürde, die er freiwillig auf ſich genommen , gehrte an ſeiner Lebenskraft. Um

dieſe Seit (1861) ſtarb die Herzogin von Kent, Vittorias Mutter. Es war das erſtemal, daß die

Königin mit dem Tod in nabe Berührung kam , und der Eindrud auf ihre ſtets zum Überſchwang

geneigte Natur war überwältigend. Shre eigene überſtrömende Lebenskraft ſtand in ſo großem

Gegenſak zu Sterben und Vergeben , daß eine Art von innerem Widerſpruch gegen das Natur

geſet , ein ungläubiges Staunen und Entſeken ſie zu Ausbrüchen des Jammers trieben , die faſt

befremdlich erſchienen in Anbetracht der Entfernung, die zwiſchen Mutter und Tochter ſeit der

Chronbeſteigung getreten war.

Nod im ſelben Jahr ſollte der Solag ſie treffen , den ſie, noch bis zum lekten Augenblid, für

unmöglich hielt- Albert ſollte ihr genommen werden . Sein ſtets fich verſchlechternder Geſund

beitszuſtand batte ihr feine ernſte Beſorgnis eingeflößt. Aus der Fülle ihrer Lebenstraft heraus

wurde es ihr ſchwer, ſeine törperliche Schwäde recht zu verſtehen . Den lekten Anlaß zu ſeinem

Puſammenbruch gab der Prinz von Wales (Eduard VII. ), deſſen Betragen in Cambridge eine

Reife des kranten Mannes dorthin nötig machte. 8u ſpät wurde erkannt, daß er an Typhus litt.

Troßdem arbeitete er noch . Sein lektes Memorandum—wieviel tauſende hatte er geſchrieben ! “ ,

mit zitternder Hand zu Papier gebracht, wirfte noch für den Frieden . (Es war Gefahr, daß

England in den amerikaniſchen Bürgerkrieg verwidelt wurde.) Einmal verlangte er Muſit : ſeine

Tochter Alice ſpielte ihm einige von Luthers Kirchenliedern. Die ahnungsloſe Vittoria las ihm

aus Walter Scotts Werken vor. Er dankte ihr mit „ liebes Frauchen , gutes Weibchen ". Am

14. Dezember hatte er, nach vorübergebender Befferung, einen heftigen Rüdfall. Endlich ſah

auch Vittoria den Abgrund vor ihren Füßen. Die Kinder tamen und nahmen Abſchied von dem

Bater . Vittoria ſaß dabei, vollkommen gefaßt. In ſolchen Augenbliden beſtätigte ſich ihre tönig

liche Natur. Gegen Abend ging ſie auf einen Augenblid in das anliegende Bimmer. Man rief fie

ſofort zurüd, und da ſab ſie das Ende. Sie ſtieß einen furchtbaren Schrei aus, ſo furchtbar, daß

das ganze Soloß vor Schreden bebte. Die Dunkelheit ſchlug über ihr zuſammen . .

Sie war 42 Jahre alt, als er ſtarb . Sie überlebte ihn um beinahe dieſelbe Spanne. Doch liegt,

wie ihr beſter Biograph berichtet, ein Schleier über diefem perſönlichen Leben der Königin .

Fortan war jeder Tag, jede Stunde dem Andenken des Unvergeßlichen geweiht. In der erſten

Zeit ſøien es, als ob ſie den Verſtand verlieren würde, doch ihre Willenstraft hielt ſie immer

wieder aufrecht. Und ein Gedante war es, der ihrem Leben noch Inhalt gab : ſeine Wünſche,

ſeine Pläne zu verwirtlichen , ſeinem Andenten zu dienen in Ehrfurcht und Gehorſam . Sie

ſollten fortan ihr Gefek ſein, von dem teine Menſchenmacht ſie abbringen konnte.

Es ſceint, als ob der eiſenbarte Eigenwille, der vielleicht ihr hervorſtechendſter Charatterzug

war , und der während ihrer glüdlichen Ehe ſozuſagen latent geweſen, weil ſie ihn freiwillig dem

des Gatten unterordnete, nun wieder aufſdynellte wie ein zurüdgehaltener Bogen . „ Niemand

ſoll ſie führen oder ihr dittieren,“ ſchreibt ſie an ihren Onkel, „niemand follfie zu etwas zwingen .

Er würde dergleichen nie billigen .“ Jhr Leben beſtand nur noch in der einen Frage an ibn : Wie

willſt du, daß ic handle ? In tiefſter Trauer ſiedelt ſie nun von einer Reſidenz zur andern, die

Hauptſtadt vermeidend. Mit den Jahren wurde ſie ihren Untertanen eine nie geſehene, unbe

lannte Erſcheinung. Sie hatte nichts mehr zu ſchaffen mit dem Pomp ihrer Stellung – eine

beilige Bürde ruhte auf ihr : fein Wert zuvollenden . Zu dieſem Ende nahm ſie die ungeheure
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Arbeit, die Albert geleiſtet hatte, auf ihre Schultern, las Dokumente, ſchrieb und gab Inſtrut

tionen von früh bis ſpät. Es iſt oft rührend, wie ſie ihrem Volte, das dieſer freiwilligen Belaſtung

Der Monarchin teineswegs ſympathiſch gegenüberſtand, in klagenden Ausrufen die Schwere

ihrer Aufgabe und deren Unvermeidlichkeit klarzumachen ſuchte. Denn die fortgefekte Trauer

bebagte dem engliſchen Volt je länger, deſto weniger ; Hof und Hoflieferanten verzweifelten ob

des ewigen Trauertrepps. Es war vielleicht ein Widerſpruch, aus dem Übermaß ihrer Anbetung

geboren, der die Engländer bewog, den toten Gatten weit weniger groß, gut und edel zu finden

als er es in der Tat geweſen — und dies war wiederum der Punkt, den Vittoria nie verzeiben

konnte. Sich zum Troſt, ihm zum Ruhm, baute ſie Denkmäler für den Unvergeßlichen über das

ganze Land. Seine Büſte ſtand vor ihr, während ſie königliche Erlaſſe gab, wichtige Dokumente

unterſchrieb ; die ſteinernen Büge, an die ſich ihr Blid heftete, halfen ihr in ihren 8weifeln . Am

Kopfende eines jeden Betts, in dem ſie ſchlief, war eine Photographie Alberts angebracht, die

ihn auf dem Totenbett zeigte. Jeden Abend mußte in ſeinem Ankleidezimmer alles zurecht

gemacht werden , als ob er noch lebte. Faſt vierzig Jahre lang legte man die Kleider des toten

Gatten heraus, füllte ſein Waſchbeden mit Waſſer !

Es war dieſer Frauennatur nicht gegeben , einem Beſitz zu entſagen . In all dieſen ſeltſamen

Riten war der Tote ihr nicht tot, er lebte ihr noch, ſie beſaß ihn noch. In unzähligen Porträts ,

Statuen, Büſten, Denkmälern war er ihr nahe, in ſeinen Plänen , Wünſchen und Gedanken

blieb er lebendig, durchdrang ihr Sein . Sie übertrug dieſe Tendenz auď auf alle toten Gegen

ſtände, die er je berührt hatte, keines durfte verlorengehen oder auch nur ſeinen Plak verändern .

Im Alter vertrug ſie überhaupt nicht mehr, daß auch die kleinſte Einzelheit ihres ungebeuren

Beſikes ſich wandelte. Was vergänglich war, wie Vorhänge, Möbelſtoffe, mußte ſtets wieder

täuſchend ähnlich erfekt werden . Die Gegenſtände der zahlloſen Räume wurden photographiert,

numeriert und in Albums verewigt, ſo daß ſie zu jeder Zeit einen Überblid über ihr Eigentum

gewinnen und ihr Gedächtnis auffriſchen konnte. Ihre Kleider aus 70 Lebensjahren füllten die

Shränke. Alle Menſchen , alle Tiere, die ihr lieb waren und lieb geweſen waren , umgaben ſie in

jahlloſen Reproduktionen . Auf dieſe Weiſe hielt ihr ungemein zäher Lebenswille die Vergäng

lichkeit des Jrdiſchen in eigenwilligen Schranken .

In dem Maße, als die Zeit ihren Schmerz milderte, wandelte ſich auch ihr Egoismus, ohne zu

verſchwinden . Er nahm liebenswertere Formen an . Man ſagt, daß ihr Lächeln im hohen Alter

eine bezaubernde Wirkung auf die Menſchen ausübte, mit denen ſie in Berührung tam . Shre

Umgebung diente ihr mit freudiger Hingabe. Ganz allmählich hatte ſie ihre Repräſentations

pflichten wieder aufgenommen (ſoweit ihr vorgeſchrittenes Alter dies geſtattete), man ſab ſie

wieder bei Konzerten , Eröffnungsfeiern und dergleichen - und es war ihr beſchieden , nach,

allerlei Änderungen in der Volksgunſt während der langen Reihe von Jahren, in denen ſie re

gierte, das Herz ihres Voltes ganz und ohne Vorbehalt zurüdzugewinnen . Man betete die alte

Frau an . In der engliſchen Konſtitution gilt der Sak : Der König kann nicht irren . (Was bedeuten

roll, daß die Krone nicht verantwortlich iſt für die Handlungen ihrer Miniſter .) Am Ende ibres

langen Weges angelangt, genoß fie im Bewußtſein ihrer Untertanen unbeſchränkt das Vorrecht,

das in dieſem lapidaren Sak enthalten iſt : Man hatte oft Kritik an ihr geübt, nun ſtand ſie über

aller Kritit, das Muſter einer Gattin und einer Königin . Und ſchließlich beruhte die ungeheure

Sympathie, die ſie genoß, auf tieferen Gründen als bloßer Gewohnheit ihres Daſeins, mora

liſchen Grundſätzen , Pflichttreue uſw. Man fühlte, daß dieſe kleine, ſtarte Frau eine ſeltſame Ver

körperung ihres Voltes darſtellte in ihrer Lebenskraft, ihrer Bähigkeit, ihrer Herrennatur, ihrer

praktiſchen Begabung, ihren Beſikinſtinkten, ihrem Konſervatismus, ihren engen, aber unver

rüdbaren gdealen . So war ſie das Vorbild des engliſchen Mittelſtandes.

Und in dieſer Gewißheit, von ihrem Volk geliebt zu werden , gewann ſie das Glüd, das ihr

ſo früh verlorenging, in neuer Form wieder zurüd, als ihre Pilgerſchaft faſt zu Ende war.

Es war ihr nicht vergönnt, ihre letzten Tage friedlich dahingehen zu ſehen : die Aufregungen
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und Sorgen des Burenkriegs tamen über ſie. Sie erlebte jedoch den Sieg ihres Voltes . Wie der

alte Franz Joſeph arbeitete auch ſie, bis ihr der Tod die Feder aus der Hand nahm. Mit eiſerner

Willenstraft empfing fie ihren ſiegreichen General in Audienz - danach brach ſie zuſammen .

Einige Tage ſpäter jølief jie ſanft binüber. Im Srogmore-Mauſoleum ruht fie neben Albert.

2. M. Schultheis

Die Grundfrage unſerer Frauenbewegung

3

-

e länger ich die Arbeit und die Entwidlung unſerer neuzeitlichen Frauenbewegung in zwei

Welten – unſerer deutſchen und der nordameritaniſchen – Derfolge, deſto klarer drängt

fic mir die Erkenntnis auf, wie ſehr das eigentliche Grundproblem der Sache im Hintergrund

bleibt, wie es, anſtatt därfer und bewußter herausgearbeitet zu werden, mehr und mehr über

prattider Wirtſam teit in hundert ſetundären Eingelfragen vernachlaffigt wird . Sa, mir will

deinen , daß von Anfang an die Frauenbewegung nicht von der tiefſten ſittlichen Erkenntnis und

Forderung der Frage ausging, die lauten muß : ,,Wie wird die Frau der vorwärtsdringenden

Menſchheitsentwidlung gerecht ? Wie bringt ſie ihr eigentliches Weſen, ihre beſonderen Werte

zu vollem Ausdrud und damit zum Bewußtſein und zur Förderung der Menſchheit ?", ſondern

daß die Frauenemanzipation – denn ſo hieß ſie ganz bezeichnenderweiſe anfangs — das ganze

Gewict auf Forderung von Rechten legte, und die vorauszugebende, den Rechten zugrunde

liegende Pflict entweder gar nicht erkannte oder wenig beachtete . Man ging nicht von dem

Grundſak aus , daß die Frau neue Pflichten zu erfüllen , ſondern davon, daß ſie eine Menge von

Rechten zu verlangen und zu erkämpfen hätte.

Von Anfang an gab es den Kampf gegen den Mann mit männlichen Mitteln nad männlicher

Art. So begab ſich die Frauenbewegung von vornherein ihres Beſten , ihrer Eigenart, ihrer be

ſonderen Werte und tam daber auch ſofort von dem tiefſten eigentlichen Problem ab, um in

ſoundſo viele einzelne Forderungen und Aufgaben zu zerſpringen : Frauenwahlrecht, Studium

und Berufsfreiheit, redtliche Selbſtändigteit uſw. Es iſt dringend an der Zeit, zu der Arbeit an

einer weſentlichen Löſung der Frage zurüdzugeben .

Wir (caffen nichts mit aller Praxis, wenn die geiſtige Vorausſeßung dazu noch nicht da iſt .

Wenn etwas wirtlich erfolgreich in die Praxis umgeſekt werden ſoll, muß es aus klarer Er

tenntnis und lebendigem Bewußtſein geboren ſein. Sonſt bleibt ein praktiſcher Erfolg — wie

etwa unſer deutides Frauenwahlrecht - ein Da auf wadligen Pfählen. Ob ein ſolider

bau allmählich aufgerigtet und untergeſchoben werden kann , iſt fraglich. Manch ein Dach auf

(dwanken Pfählen iſt wieder eingeſtürzt und hat dann erſt recht lange Zeit nicht wieder auf

gebaut werden können . Der ſolide Unterbau für alle Beſtrebungen der Frau heißt aber : wirkliche

Selbſterkenntnis, wahres Bewußtſein des eigenen Weſens, aus der die unbedingte , zwingende

Pflicht erwächſt, ſich auf allen Lebensgebieten nach vollſter Eigenart zu betätigen. Dieſe Be

tätigung tann dann weder ein Gegenſaß noch eine Nachaffung des männlichen Weſens ſein, und

viele der jekt als Probleme und Schwierigkeiten erſcheinenden einzelnen Buſtände fallen einfach

in ſich zuſammen , wenn die Geſamtfrage richtig angefaßt wird . Wie kann es z. B. eine Kon

turrenz zwiſchen Mann und Frau geben, wenn männliche und weibliche Art vollkommen in

ihrem tiefſten unteridiedlichen Wert erfaßt und zur Darſtellung gebracht wird in Kunſt und

Wiſſenſchaft, in Handwerk und Geſchäft, im öffentlichen wie privaten Leben ?

Es iſt nichts damit getan , daß die Frau alles tut, alles angreift, alles ſtudiert, was es in der

Welt zu tun und zu ſtudieren gibt, ſondern es kommt auf das Wie an . Nicht daß ſie es dem

Manne an Runſt, Gelebrſamteit und Geſcidlid teit gleich tut, ſondern daß fie es ſo unter

ſchiedlio von ihm tut, daß ein anderer, beſonderer Wert dadurch geſchaffen wird. Was nüten
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uns ein paar Ärzte oder juriſten oder Künſtler mehr aus den Reihen der Frauen , wenn das,

was ſie leiſten , ebenſo gut Männer leiſten können ? Wir haben ja Männer genug dazu. An ſich

bat weder der Mann noch die Frau irgend ein Recht. Nicht irgendwelche individuellen Nei

gungen und Wünſche entſcheiden über das, was ſein ſoll und ſein wird, ſondern die Notwendig

teit für die Menſchheit entſcheidet. Die Notwendigkeit, die etwas zur Pflicht macht, aus der dann

das Recht entſpringt. Es gibt kein Recht, das nicht aus der Pflicht hervorginge, und keine Pflicht,

die kein Recht ſcüfe. Die Menſchheit aber braucht zu ihrer weiteren Entwidlung die Betätigung

der Frau nicht zur Vermehrung und Betonung der Männerarbeit und Männerart, ſondern als

weibliche Ergänzung , als Vollendung des Menſchtums in ſeinem zwiefacen Weſen .

Daß wir weit noch davon entfernt ſind, in dieſer Linie genügende vorbereitende Dentarbeit

zu tun , geſchweige in der Prafis danach zu handeln, zeigt uns die immer wiederkehrende Frage,

die gleichbedeutend mit Klage iſt: „Wie bleibt die Frau Frau im heutigen Erwerbs- und Berufs

leben ? “ Liegt in ſolcher Frage nicht ſchon der ganze große Fehlſchlag der Frauenbewegung, der

ſich aus falſcher Einſtellung und faljden Wegen berleitet ? Wir befinden uns tatſädlich in einer

ganz gefährlichen Lage, die für uns Deutſchen ſo ſtart verſchärft iſt duro die allgemeine furcht

bare Wirtſ aftslage des Vaterlandes . Die Frau , die ſich in guten Tagen ins öffentliche Leben ,

in alle Berufe, Geſchäfte und Rünſte drängte , weil ſie ſich ihrer Menſchenrechte bewußt ward

und danach ihre Forderungen ſtellte “, wird heute durch die wirtſaftlice Not vielfach auf den

ſelben Weg gezwungen , den ſie ſich freiwillig zu öffnen ſtrebte. Und jekt fängt man an, zu

feben , was eigentlich dieſer Weg bedeutet, der berühmte Weg der „ Freiheit “ und „ Gleich

berechtigung mit den Männern“.

Wie ſollen wir Frauen Frau bleiben bei einem unfraulichen Tun und Treiben ? Es gibt dafür

keinen Weg. Wir können nicht frau bleiben, wenn wir etwas nicht von vornherein , prinzipiell

und unbedingt, als Frau anfaſſen und tun . Wir ſollen davon bleiben von dem, was wir nicht

als Frau tun können. Wir bätten als Frau ſo unendlich viel zu tun , daß wir uns gar niot in

Gefabr zu begeben brauchten auf Gebieten , die heute noch (denn niemand tann die Entwidlung

porausſehen ) unſer Frauentum gefährden oder erſtiden. Was wir vielleicht im Lauf der Zeit

ganz natürlich, mit innerer Reife für die Sache, als Frau aus unſerer Frauenpflicht beraus tun

müſſen und tönnen, das brauchte und ſollte heute nicht ſein, ſolange es Gefahr und Schaden

bringt und dadurch den Menſchbeitsfortſcritt hindert. Gewiß : die najeweiſe Praris iſt immer

der inneren Reife um zehn Pferdelängen voraus . Es hat wenig Swed, ein „ Burüđ “ zu predigen .

Wir haben einmal mit dem Dach angefangen. Aber nun gilt es wirtlich, das Verſäumte nachzu

holen, den Fehler nach Möglichkeit wieder gutzumachen , ſonſt haben wir über kurz oder lang

den Zuſammenbruch, die abſolute Entartung durch die Berrüttung der Frau.

Der rettende, aufbauende Gedanke muß ſein, die Frau wieder zum Begriff der Pflicht,

ibrer Pflicht zurüdzuführen. Welch eine Geſundung einſeken würde, wenn man ſie aus alle

den irren , wilden, bekenden Anſprüchen und Forderungen berausführte zu der folidten

Stille ihrer fraulichen Pflicht! Die Frauenwelt würde im Grunde aufatmen ebenſo

wie die Männer , die es ganz gewiß auch nicht leicht haben in den Entwidlungsſtürmen

der Beit.

Man ſoll nur die heutige ,frauliche" Pflicht nicht als die von Anno dazumal anſehen . Die

Pflicht von Mann und Frau iſt ſtets, ihren Plat in der jeweiligen Beit mit ihren jeweiligen

Kulturaufgaben auszufüllen , in der ſie gerade leben . Alſo man verſtehe mid teineswegs dahin,

daß ich die Frau zurüdweiſe in ,, Küche, Rirde und Kinderſtube“. 30 bin durchaus der Über

zeugung, daß die Frau zum Geſamtleben gehört. Unbeſchränkt, unbedingt. Aber eben nicht ſo,

wie ſie es vielfach anfängt, ſo daß das Ergebnis eine andauernde Geringwertung der Frau und

Frauenarbeit gegenüber dem Mann und der Mannesarbeit iſt . Oder iſt das Zeichen nicht deutlich

genug, daß immer noch die Frau , die der männlichen Leiſtung am nächſten kommt, im Urteil

der Welt den höchſten Preis erhält, und da , wo ſie eben ganz“ (d . h . allermeiſtens „nur“ ) Frau
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iſt, ſiç mit zweiten und dritten Rängen begnügen muß ? Ausnahmen ſind da, natürlich. Sie

beſtätigen immer nur die Regel.

Aus der beutigen jungen Frauenwelt dies :

Die Selretärin des Herrn Dr. Sowieſo lommt um höheres Gehalt ein. Dr. S.: „Aber, Fräu

lein N., wenn Sie noch mehr bekämen, könnten wir ja einen Herrn dafür engagieren !“

Frl. 8., Studentin der Philologie im 6. Semeſter : „Wir haben diesmal unſere Schlußfeier

im Berein (Studentinnen - Verband) ganz anders als ſonſt gemacht. Die Männer machen ſich ja

immer darüber luſtig, daß wir ihnen alles nachäffen . Das iſt auch wahr. Gerade als ob wir

überhaupt nichts für uns wäreni 3ch hab' ihnen aber jekt einmal gezeigt, was wir wollen und

wie wir denten . Wir haben nicht gekneipt und Radau gemacht, ſondern etwas ſehr Schönes

aufgeführt - uſw."

Frau Dr. B., Aſſiſtenzärztin des Gebeimrats Dr. Mm .: „ Jch fann nicht mehr, ich geb's auf.

Wo man eine eigene Meinung hat, tommt man nicht durch. Was ich tue, kann jeder junge Mann

auch, der ſchon drauf wartet, daß ich abgebe -

Frl. E., Kunſtgewerblerin , noch unbeſtimmter Richtung: „ Ich weiß nicht, was ich eigentlich

recht anfangen ſoll . Überall dieſes Schematiſieren, Abſtempeln durch beſtimmte Eramen , endloſe

Sabre Opfern an Beit, Geld, Kraft –– Warum werden ſämtliche Frauen noch durch dieſe

Schrauben gepreßt wie die Männer ? Warum muß alles bei uns ſein wie bei den Männern ?

Es mordet uns !"

uſw., uſw.; ins Endloſe !

„Die Pianiſtin bat einen faſt männlichen Anſchlag.“ Höchſtes Lob ! Die Schriftſtellerin ſchreibt

einen Stil wie Storm oder Enting. Großartig ! Die Dichterin „padt ihren Stoff mit einer

Kraft, die an ( irgend ein männliches Dichterweſen natürlich) erinnert .- _“

Wann werden wir die Frauendid tung haben, die Stil, Geſtalten, Dialog, Schilderung,

Beweisführung, Aufbau aus den echten ſchlichten Tiefen des Frauenweſens beraus ſchafft ?

Aber uns wird ja noo von Kindesbeinen nach alter Schablone das einſeitig männliche Welt

bild, die männliche Anſchauung und Ausdrudsweiſe eingedrillt ( ? D.T.) . Wober ſoll uns Frauen

ein grundechtes, freies Urteil und ein unbehinderter, ungefärbter Ausdrud kommen ?

Da liegt die eigentliche, große, unendliche Aufgabe der Frau, ihrer Befreiung, ihrer Miſſion

auch am Mann, am Menſchtum der Zeit und der Bukunft. Der Mann iſt allerdings ſeinerſeits

von der Erfaſſung ſeiner Aufgabe noch weit entfernt. Man könnte genau ſo gut wie von der

Frauenfrage von der Männerfrage reden. Wann denkt der Mann anzufangen , ſich über ſich

ſelbſt und die neue Frau llar zu werden ? Er arbeitet noch weniger als die Frau an dem Grund

problem , das doch wahrlich eine Menſobeitsfrage iſt, wie ſie wichtiger teine gibt ( ? 9. C.).

Wenn er energiſcher mit anfaßte , würde er das Greuel Mannweib, die Frauenkonkurrenz, die

Unraſt im Familienleben uſw. auch eher los, was ihn ſelbſt am meiſten fördern würde, auch

ihm das Nervenaufreibende beutiger unbaltbarer Zuſtände nehmen und ihn in llarerem eigenen

Pflichtbewußtſein zur Ruhe bringen. Denn der Mann iſt ebenſo ſehr in ein beſtändiges bekendes,

unbeſtimmtes Fordern und Verlangen hineingeraten wie in anderer, vorhin angedeuteter Weiſe

die Frau. Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht nur die „neue“ Frau da, ſondern auch der „ neue“ Mann ,

der ſich zu faſſen und herauszuarbeiten bat. Der Mann, der der Held und „ Gott“ der Frau war

(Klara Schumann ſagte noch : ,,Mein Mann iſt mein Gott"), iſt ebenſo dahin wie die Frau , die

dienen lernte nach ihrer Beſtimmung “. Damit iſt er feineswegs kleiner geworden, nur von einem

längſt mord gewordenen Poſtament auf ſoliden, geſunden Erdboden getreten neben die auf

rechte, träftige Gefährtin, deren ,,Spuren " er auch als Jüngling nicht mehr ,,errötend “ zu folgen

braucht, um ſie hinterher ganz unerrötend als „ Herr und Gebieter“ zu behandeln . Die Reſte von

dem , was war, dürften gern recht ſchnell völlig verſchwinden , damit der rechte männliche Mann

von heute uns noch beſſer mit zur rechten fraulichen Frau von heute helfen könnte . Es iſt eben

viel zu wenig Gewicht darauf gelegt worden, daß die Frauenfrage eine gemeinſame Frage von

2
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Mann und Weib iſt, daß ſie nicht gegen den Mann gerichtet noch gegen den Mann zu löſen iſt,

ſondern nur mit ihm und für ihn gleichermaßen zu behandeln und zu beantworten geht. Es gibt

kein Menſchenrecht, das ſich gegen eines andern Menſchen Recht ſtellen könnte.

Der Dr. Sowieſo würde ſeiner um Gehaltserhöhung einkommenden Sekretärin entweder

ſagen : ,,d ſebe ein, daß Sie mir mehr leiſten , als mir ein Herr leiſten könnte , den ich ſehr viel

böher bezahlen müßte. Ich däße gerade Shr weibliches Einfühlen, Shren intuitiven Blid für

das im Augenblid Notwendige, Shre geübte Sorgfalt im Rleinen uſw. So werde Shnen be

jahlen , was mir irgend möglich iſt.“ Oder er würde ihr ſagen : ,, Liebes Fräulein 9., Shre Leiſtung

iſt mir nicht mehr wert als das, was ich Ihnen gebe . Sie wären wo anders ſicher beſſer am

Plaß, wo Ihre beſonderen Fähigkeiten ſpeziell benötigt und bewertet werden .“

Von der Pianiſtin würde der Kritiker ſchreiben : „Leider hat die Rünſtlerin einen faſt mānn

lichen Anídlag. Sie beraubt uns deshalb ihres eigenen Beſten und enttäuſchte alle, die auf die

Offenbarungen einer großen freien Frauenſeele hofften .“ Von der Dichterin aber würde er oder

fie, die Kritikerin , ſagen : „Man findet wieder einmal nur Anlehnung an große männliche Vor

bilder. Wenn wir auch das Schöne, was uns auf dieſe Weiſe gegeben wird, nicht unterſdåken

wollen, ſo bleibt doch immer unſere lekte Hoffnung und Forderung unerfüllt : eine Kunſt, die

fich ſo echt und unbeſchreiblich natürlich , ſo rein und ſtart und groß weiblich gibt, wie die des

Mannes ſich uns männlich enthüllt. Wir brauchen die Darſtellung des Menſchen aus weiblicher

Einſtellung genau ſo gut wie die aus männlicher. Erſt wenn die Frau in Leben , Kunſt und

Wiſſenſchaft völlig zu ſich ſelbſt befreit iſt, können wir ein beſſeres Wiſſen und volltommeneres

Bild vom Mengen gewinnen, wie er heute iſt.“ Toni Harten - Hoende

(

Vom Sinn der Ehe

W
as ich im Folgenden geben will, ſollen „ Geſichte “ und „ Schauungen “ ſein, die ich nicht

mit dem Ballaſt phyſiologiſcher, biologiſder und pſychologiſcher Bemertungen be

ſchweren möchte . Damit aber, daß fie Geſichte ſind, will ich nicht ſagen , daß fie Cauſdungen

ſeien . Sie find Wirtlidteit, gerade weil ſie ,,Geſichte " find.

gch meine damit, daß ich von Geſichten rede, eine beſtimmte Art, das Geheimnis und Rätſel

der Wirklichkeit zu faſſen . Das Leste, Liefſte, Einfache und Vollgültige tann nicht „ erregnet“,

„ gemeſſen “, durch Anbäufung geſsistlicher und naturwiſſenſchaftlicher Beobachtungen » feſt

geſtellt werden . Das alles iſt gut und nötig für ſeinen Swed. Das Leste aber wird „ erfbaut".

Was iſt die Ebe ? Und was iſt ihr Sinn ?

Urſprünglich , dente ich mir, ebe das große Chaos in die Menſchenwelt tam , war jeder zur Ehe

beſtimmt und jedem die Ehe möglich und jeder fand den zu ihm paſſenden Gefährten . Die Ehe

war rein, und ſie war ein tiefer, gewaltiger, die Seele bis ins Innerſte erſbütternder „Gang in

die Materie“, ein bewußtes Hinabſteigen in eine Lebensform , die die niederen Brüder der

Menſchen, die Pflanze und das Tier führen , um der an das Tor des Lebens podenden Menſden

ſeele den „ Leib “, die Lebensform unſerer Brüder (der Pflanze und Diere), als „Rleid" der

Menidenſeele zu centen. Ein reiner Menſch wird noch immer von einem tiefen „ Schaudern "

gepact, wenn ihm zum erſtenmal das Geheimnis der Ehe aufdämmert: Ein Schreden und eine

Angſt vor dieſem Schreiten ſeiner Seele und ſeines Geiſtes in dunkle Abgründe weltferner

Lebensformen geht durch ſein Gebein und eine lekte unablegbare Scam verſoleiert und ſoll

verſchleiern dieſen Weg.

Nur die lebenzerſtörende Giftatmoſphäre der Lüfternbeit, die wie ein fengender Glutwind der

Wüſte der aufwagenden jungen Seele überall entgegenſdlägt und auf ſie eindringt : nur dieſer
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glutbeiße Wüſtenwind, dem der feine, reine und iowache Hauch der auftnoſpenden Seele nicht

gewachſen iſt, läßt dieſes erſte aufdrängende Urgefühl des Schauderns nicht zur Rraft und Ge

walt lommen , ſondern legt ſich erdrüđend und tötend über die Inoſpende Blume und bricht ſie .

Aber dieſes urſprüngliche echte Erſchaudern , das das Erſaudern vor einem furchtbaren Opfer

id möchte mißverſtändlich ſagen - lebens- und weſensfremden Opfer, ein gewaltiges

Sterben iſt, muß gepflegt und geſtärkt werden in unſeren Kindern , damit ſie den Weg der

Bollkraft der Reinbeit beſchreiten .

Der urſprüngliche Menſch wird dieſes Opfer nur vollziehen , um eine ebenſo gewaltige Cat

zu tun : um das Tor zu öffnen , durch das eine Menſchenſeele im Lichte der Leiblichkeit auf

dieſem Planeten erſcheint.

Die gewöhnliche Führung der Ehe erſcheint dieſem Blid als unreine und verkehrte Form

urſprünglichſter Lebensordnung, zu der allerdings in der ſataniſchen Schwüle der überall auf

ihn eindringenden „ Sinnlichleit“ įswer der Weg zurüdzufinden iſt.

Ein Aufatmen geht durch die Seele, ein Luſtgefühl feinſter und reinſter Art, wenn dieſer

Opfergang endgültig zu Ende iſt und die Seele wieder aus nächtlichen Tiefen und für immer

ans Licht der ihr eigenen Lebensform tritt : Das Schaudern der jungen Seele und ihre tiefe

Angſt iſt nun in dem ſchweren männliden Opfer erfüllt und vollbracht. Die Kinder umſpielen

die Eltern , berdorgegangen aus dem Myſterium ihres Lebensopfers.

Und die beiden ſind nun geſchlechtslos geworden. Sie ſind nicht mehr „ Mann und Weib“, das

iſt vorüber ; ſie ſind „ Bruder und Schweſter“ . Die Seele hat den Leib „in ſich “ aufgenommen

und durchglüht ihn wie ein Licht eine kriſtallene Schale. „ Nicht fort ſollt ihr euch pflanzen im

Sarten der Ehe, ſondern hinauf“, ſagt Niekíche.

Die Ehe iſt nur ein Übergang - ein Übergang zur Bruder- und Schweſternſchaft der „ Hei

ligen ". Sie reicht bis zu dem Augenblid , wo der Leib ganz in den Armen der Seele ſtirbt, bis

zum Tode des Leibes : „In der Auferſtehung wird man nicht mehr freien, ſondern ſie werden

ſein wie die Engel Gottes . “

Die Seele hat in der Ehe gelernt, ſich ganz für Einen zu opfern und ſteigt nun höher, auf die

nächſte Lebensebene der „ Gemeinſchaft der Heiligen “, wo ſie ſich für alle opfern und wo ſie

daduro mit allen im tiefſten verbunden werden ſoll : „auf daß ſie ,alle' ,eins' ſeien, gleich wie du

Vater in mir und ich in dir, daß auch ſie in uns eins ſeien " —- .

Die Formen des Opfers in der Gemeinſchaft ſind rein geiſtig -ſeeliſcher Art ; der Weg des

Leibes iſt ja zu Ende gegangen , iſt erfüllt. Der Leib blüht weiter in Licht und Farben in den

Armen der Seele und gibt ihr Reichtum und Mannigfaltigkeit. -

Es lebt in dem Leib die tiefe Sehnſucht, erlöſt zu werden durch die Seele und von ihr auf

genommen weiter zu leuchten als „Leib“ „ einer neuen Art“ ; es lebt in der Seele der tiefe Orang

nao der einen andern und nach allen andern. Der Drang nach der einen andern iſt der Orang

zur Ehe; aber er iſt nur ein Übergang zur lekten Sehnſucht: nach allen andern . Jede Seele

hat viele Wohnungen ; einen Raum für jede Schweſterſeele, eine Rammer für jeden Bruder .

Nur die Ein -Ehe iſt die reine Form des Heimwehs nach der einen Seele. Nur die reine Bruder

und Schweſternſchaft geſu iſt die reine Form des Heimwehs nach allen andern ; aber Chriſtus

hat, indem er die Einebe begründete, ſie zugleich als höchſte Form menſchlicher Seelengemein

jóaft aufgehoben und hat ſie weitergeführt zur Bruder- und Schweſternſchaft, zur „ Gemein

joaft der Heiligen “.

Eine ſolche Bruder- und Schweſternſchaft Jeſu , irgendwo wirklich vorhanden : das wäre der

Quell der Geſundung des Lebens, die Entwirrung des verworrenen Menſchenlebens, eine

Heilungsmöglichkeit für vertehrte Seelenformungen vieler Menſchenbrüder und -ſchweſtern .

Die Kirchen ſollten es ſein ; aber wie wenig ſind ſie ihrem gdeal entſprechend ! Darum wird die

Sehnſucht nach wahrer Bruderſchaft immer ein edles Heimweh bleiben .

Heinrich Heidler
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as 20. Jahrhundert brachte eine Weltenwende. Der große Krieg hat dieſe teineswegs

bervorgerufen, ſondern war nur ihr greifbarſter Ausdrud . Innere Spannungen haben

wir nicht bewältigt ; daher kamen wir aus dem Gleichgewicht. Von ſolchen Gedanken ausgehend,

verſucht es Friedrich Klein ein Geſamtverſtändnis für die geiſtigen Umwälzungen der Gegen

wart anzubahnen („ An der Schwelle des vierdimenſionalen Zeitalters ", Auriga -Verlag, Darm

ſtadt). Er glaubt, daß es gerade uns Deutſchen beſchieden ſei neue gdeale zu erzeugen, die für

Jahrhunderte noch Gültigteit hätten . Er beruft ſich auf Fichte: Der Deutſche Geiſt wird neue

Schächte eröffnen und Licht und Tag einführen in ihre Abgründe und Felsmaſſen von Gedanken

ſchleudern , aus denen die tünftigen Zeitalter ſich Wohnungen erbauen . Er beruft ſich auf Niebide

als einen Umwerter der Werte. Er tämpft gleich den Weiſen von Sils Maria gegen den Hiſtoris

mus an, tämpft aber auch gegen den Relativismus. Unſerem Ringen mit raumzeitlichen Pro

blemen , wie ſie durch Einſtein , Turel und Hennigs angebahnt wurden, legt er beſondere Be

deutung bei. Da der Verfaſſer alle Erdteile bereiſt hat - während des Rrieges war er Offizier

in Perſien- da er ferner mit der Induſtrie wohl vertraut iſt, ſo ſeben wir in ihm einen Mann, der

auf der Höhe des Lebens ſteht und der wohl imſtande iſt, die Dinge ſchöpferiſch zu betrachten .

Daß er lein Mann von Bau, daß er lein handwerksmäßiger Philoſoph iſt, rechnen wir ihm

als Vorteil an . Rühmt nicht Laotſe : Klarer ſiebt, wer von ferne ſiebt, und nebelhaft, wer An

teil nimmt ?

Mit Recht findet klein eine grundſtürzende Wendung darin , daß offentundig das Vorbild

der Antite, das ſeit anderthalb Jahrtauſenden uns voriowebte, jekt verblaſſe. Er geht auf die

Abgründe und Zuſammenbrüche der deutſchen Entwidlung über . Wie tief er dabei ſdürfe,

geht aus einer lleinen Bemerkung bervor, zu der ihn Francé angeregt hat : Der unaufhörliche

swieſpalt der deutſchen Seele, das größte Geheimnis und zugleich die tiefſte Tragit unſeres

Werdens ſei raſſenhaft ein Kampf des Neandertaler Menſchen mit dem Eypus von Cro Magnon.

Die Geſchichtsſchreiber hätten das, wie Spengler, den Kampf der beiden germaniſchen gdeen,

oder aber wie Meineđe, die Symbioſe des germaniſchen und romaniſchen Geiſtes , oder gar,

wie Rande, die Einheit der germaniſchen und romaniſchen Völker getauft: fo recht eigentlich

wurzele aber der Zwiſt in einem Bruderbaſſe verwandter Urraſſen . Der Gegenſaß wird an

daulich belegt. Doſtojewsky wird zunächſt als Eideshelfer herangezogen. Laut dem Ruſſen war

Deutſchlands Weltberuf ein ewiger Einſpruch gegen Rom und alle Erben Roms, geführt von

den deutſchen Kaiſern Luther, und den Feinden Napoleons. Dieſen Einſpruch gegen die

lateiniſche Ziviliſation und Demotratie, die von Rio bis Bukareſt berrſche, babe der Welttrieg

fortgeſeßt. Was dagegen Doſtojewsky nicht erwähne, und was ebenſo wirkſam ſich erzeigt, ſei

die dem Einſpruch diametral entgegengeſette, ebenſo unaufhörlich ſich offenbarende Sehnſuot

der Deutſchen nach Rom . Zwei Weltgefühle ſtünden mit einander im Streit, ein univerſelles,

an das Imperium Romanum antlingende, und ein partikulariſtiſches germaniſches. Beiſpiele:

Karl der Große und Wittekind, Barbaroſſa und Heinrich der Löwe, Wallenſtein und Guſtav

Adolf, Goethe und Kleiſt, Brentano und von Arnim , ja zulegt Bethmann und Ludendorf.

Das iſt eine glänzende Gegenüberſtellung, nur daß Guſtav Adolf allerdings tein Deutider

war . Nicht ſelten ſind Kleins Kennzeichnungen von Shakeſpeares Kraft. Der Weltkrieg, dieſer

blutige Faſtnachtsiderz wolluſttrunkener Molochanbeter, endete mit Demastierungszwang für

die dummgläubigen, waffenlojen Geſellen, aber die Verleihinſtitute werden bei Gelegenheit

auch von den bewaffneten Rittern ihre Requiſiten zurüdfordern . Gleich drei draſtiſche Ver

gleiche auf einmal bringt der Verſuch die Zuſtände nach Verſailles anſchaulich zu mahlen : Jede

Konferenz bringt einen neuen Tanz um das ehemals goldene Ralb „Deutſchland“, aus deſſen

Fell bislang 27 Staaten verſuchten , ſich Riemen zu ſchneiden . Im Unterton hoher politiſcher

„Sphärenmuſik“ klingt ab und zu das Nibelungenmotiv durch, von manchen wird die Warnung

1
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don dem zweifelhaften Schak verſtanden , aber die beutegierige Maſſe läßt jede beſſere Einſicht

als hoffnungslos erſcheinen .

Nach einer Schilderung und Auswertung deutſcher Zuſammenbrüche ertönt der Rhythmus

weſt -öſtlicher Wechſelwirkungen . Dabei dienen Frobenius und Spengler als Ausgangspunkte .

Der Verfaſſer geht jedoch über beide hinaus. Er findet namentlich , daß zwiſchen den einzelnen

Kulturen doch viel mehr Verwandtſchaft, ja, Gemeinſamkeit vorhanden ſei, als von Spengler

zugegeben werde. Auch mir wollen dieſe eutlidiſ abgeſchloſſenen geometriſden Gebilde Speng

lers, die wie die Säulenheiligen ſtarr, unveränderlich und vertebrsfeindlich einander gegen

überſtehen , als tünſtliche, naturbare und wirklichkeitsfremde Konſtruktionen vorkommen. Klein

gliedert die großen Kulturen , die ſeine Vorgänger angenommen haben, folgendermaßen ein :

1. das Quellgebiet der hohen Mythologie : von der Südſee nach Afrita und Südaſien . 2. Das

Gebiet der boben Religion : Nordafrita und das aſiatiſche Feſtland umfaſſend. 3. Der Raum

des Lebensgefühles der abendländiſchen Kultur und der bohen Philoſophie in Europa. 4. Das

Geburtsland des hemmungsloſen Materialismus : England und der Oſten der Vereinigten

Staaten. Das neue und das lebensvolle bei Klein beſteht nun darin , daß er dieſe vier Geſtaltungs

welten nicht als ewig fremd, gewiſſermaßen in Glasſchränten abgeſperrt einander gegenüber

ſtellt, ſondern daß er eine einheitliche Linie, und daß er ein Wachstum wahrnimmt. Laut ibm

erlebt das erſte Weltgefühl Raum und Beit, das zweite erfühlt ſie, das dritte durodentt fie, das

vierte erobert ſie . Im Beginne der Entwidlung ſtehe der Menſch als Objett der Welt gegen

über : am Ende ſei ihm die Welt zum Objett geworden . Die Polarität jener Weltgefüble, ſich

im tlaſſiſchen Altertume vorbereitet, habe dann im Mittelalter weitere Kreiſe gezogen, und

habe ſich heute zu einem weſt -öſtlichen Gegenſate perdichtet. Und nun kommt ein Hauptídlag .

Der gemeldete Gegenſak laufe darauf hinaus : mit der Natur oder gegen ſie ! Dieſer Geſichts

punkt wird in der fruchtbringendſten lehrreichſten Weiſe durchgeführt. Hier hätte ich allerdings

im einzelnen in den Kleinſchen Wäldern recht viel Holz zu machen . Sich auf den Erdbeben

Fall, auf den verzweifelten Fuhrmann und auf Chicagoer Profeſſoren, die zwiſchen Roptiſch

und der Mayaſprache Mittelamerikas Berührungen finden, ſich auf ſolche Phantaſten zu be

rufen : das baben beutige Männer der Wiſſenſchaft nicht mehr nötig . Wir befiten mehrere durch

aus zulängliche Werte über alle Sprachen der Erde und ihre Verwandtſchaft von deutſchen

Forſchern , zulegt von fint. Und vor allem das Monumentalwert des Bologneſen Trombetti.

Erdumſpannende Buſammenhänge gibt es allerdings ſelbſt zwiſchen den entlegenſten Sprachen ;

allein man darf ſich nicht ſo knifflicher Methoden bedienen, um die Buſammenhänge zu be

weiſen , wie das Falb und ein ganzer Schwarm von Leuten , die mehr Enthuſiaſten als Renner

waren, getan haben .

Nicht minder hätte ich einiges zu den weſtöſtlichen Rulturvermittlungen zu bemerken, ſo

anregend gerade auch dieſe wirken, und ſo dankbar die Zuſammenſtellung wenig bekannter

Latſagen iſt. Vor allem fehlt die Nachwirkung griechiſcher Kunſt in dem Gbandaraſtile, der ſich

bis nach Oſtajien verpflanzte. Der Bylinder dürfte taum aus China ſtammen ; zuerſt erſcheint

er um tauſend vor Chriſti auf Denkmälern, auf denen die Hethiter dargeſtellt werden. Kaffee

foll urſprünglich aus Abeſſinien ſtammen . Höchſt intereſſant war mir dagegen , daß Flugapparate

und Automobile, Fernrohre und Seismographe, endlich der Grundſat unſeres Harmoniums, das

eine Nachbildung der chineſiſchen Bungenflöte ſei , ſchon den Oſtaſiaten betannt waren. Nach

meinen Gewährsmännern ſtammt übrigens das Panzerſchiff nicht von den Chineſen, ſondern

von den koreanern . So ſtelle dahin, ob die Chineſen wirklich Torpedos und Unterſeeboot er

fanden , und ob die Mongolen in der Schlacht bei Liegnitz gegen die deutſchen Ritter Gas ver

wandten ! Dagegen glaube ich wohl, daß ſdon längſt die Chineſen Feuerwaffen beſaßen, bevor

Berthold Schwarz geboren war. Im Buchdrud kann man ſogar noch einigermaßen über 1041

binausgehen : chineſiſche und koreaniſche Bücher, mit Holzdrud gefertigt, beſiken wir aus dem

9. Jahrhundert. Darüber hat der Orientaliſt Jacob genaue Aufſtellungen gemacht. In der
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Charatteriſierung der einzelnen orientaliſchen Völter und ihrer tünſtleriſchen Begabung, bei

den Bauten der Khmer, den Aquarellen und Mauern Chinas, bei dem malaiſchen Epos zeigt

ſich bei Klein das Urteil und die Erfahrung des Weltreiſenden . Er findet Ausdrüde von lapidarer

Wucht: indiſbe Baukunſt iſt Beten im Stein . Die Hindu bevorzugen den roten Sandſtein und

wuchern ohne konſtruktive Löſung üppig in die Breite ; die mohammedaniſden Eindringlinge

ziehen den Marmor vor, und ſind an architektoniſche Geſeke gebunden. Nur eine Rleinigkeit !

Das japaniſche Haus ſtammt ganz gewiß nicht von China, ſondern wahrſcheinlich von den Malaien .

Überhaupt betrübt es mich etwas , auch unſeren Weltenfahrer in den Bahnen jener allzu

ſcharfen Kritifer zu ſehen, die den Mannen des Mitado nur einen nachſchaffenden Geiſt zuer

kennen wollen. Es iſt dasſelbe Problem, wie bei unſerer eigenen Entwidlung. Nur zu leicht

lõnnte ein Übelwollender ertlären : die Deutſchen haben gar nichts Eigenes ; ſie haben ihre Religion ,

ihre Schrift, ihr Raiſerreich, haben Rüche und Reller von Rom , haben den erſten Stil ihrer

Bautunſt von Stalien und dem Orient, die Gotit von Frankreich , die Renaiſſance wieder von

Stalien , das Rototo , das Empire und ſelbſt noch den Jugendſtil don Frankreich , die Eiſenbahnen

von England, die Truſte von Amerita . Nein ! Die Hauptſache iſt, daß das japaniſche Leben in

ſeiner Geſamtheit von Haut und Haaren anders iſt als das chineſiſche, und daß die beider

ſeitigen gdeale ſich auf das entſchiedenſte widerſprechen. Ebenſowenig kann ich das Urteil über

Rußland teilen, das uns eine neue Religion und einen neuen Staat (denten folle . Wenn die

Rufſen wirklich religiös ſo hoch begabt wären , wie die überſpannten Anhänger Doſtojewskis

wähnen der war zudem gar kein Ruſſe, ſondern ein Litauer —, ſo hätten ſie wahrhaftig

während eines Beitraumes von mehr als tauſend Jahren dies zeigen tönnen . Sie haben aber

gar nichts von Belang auf dieſem Gebiete geleiſtet. Die Bewegung, die in Oſteuropa der deut

iden und der engliſchen Reformation entſpricht, und die von dem Streit um den Metropoliten

Niton ausging (um 1660 ), war zunächſt niot mehr als eine öde Rabbalgerei um allerlei Formel

tram und gebar in der Folge eine zerklüftete Reihe bunter Seiten, die zum Teil in ihrer wilden

Phantaſtit an die Gnojis erinnern . In keinem Falle gebar ſie ein überragendes Gebilde oder

gar eine Weltreligion . Und ſtaatlid ? Rußland iſt immer von Fremden beherrſcht und organiſiert

worden. Hinwiederum möchte ich wohl an einen Wiederaufſtieg des Orients glauben. In der

ganzen Weltgeſcite pendelt das Sdwergewicht der Kultur beſtändig zwiſchen Weſten und

Often . Im Anfang die Höhlentultur der Dordogne und Altamyras , dann Mefopotamien ,

Ägypten, Afiyrer und Perſer ; hierauf Griechen , Alerander, Rom ; dann wieder ein Übergewicht

des Orients durch Chriſtentum und gflam ; demgegenüber das Aufſteigen der Franken, der

Staliener und der Weſtmächte. Auf den Mongolen- und den Türkenſturm folgen die Entdedungen

und Koloniſationen der Europäer. Seit dem Weltkriege aber und noch ausgeſprochener ſeit dem

jüngſten oſtaſiatiſchen Oreibunde zwiſchen Rußland, China und Japan ſcheint der Pendel wieder

oftwärts ausſchlagen zu wollen .

Nach einer univerſalen Grundlegung ( chidt ſich Klein an, Bauſteine zu einer neuen Kultur

zuſammenzutragen. Er ſpricht, zum Teil auf Leibniz und ſeine Infiniteſimal - Rechnung,

zum Teil auf die Erweiterung des aſtronomiſchen Bildes geſtüßt, von dem Bewußtſein einer

neuen Unendlichkeitsform , nämlich von dem Begriff des fich entwidelnden Unendlichen . Er

will jedoch den Neubau keineswegs nur aſtronomiſch oder geologiſch geſtalten, ſondern will

auch Kulturgeſchichte und Lebenstunde heranziehen. Er ſchöpft Mut aus einem Worte Niebides,

der aus den Trümmern von Sternen ſich eine Welt errichten wollte . Er ſpricht von einem Opfer

tod der Sonne, nach dem der große tosmiſche Balliſtiker und Flugtechniker ſein Schöpfungs

wert von neuem beginnen könne.

Er verlangt auf der einen Seite die Lebenslehre Francés, auf der anderen einen wiſſen

baftlichen Ottultismus, der über Jung -Stilling zu einem neuen Roſenkreuzertume führe,

und macht ſich den Ausſpruch Schrent-Nokings zu eigen : Der Otlultismus ſteht zur fünftigen

Wiſſenſchaft von den otkulten Phänomenen , wie die Alchymie zur modernen Chemie, Klein
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fügt zu : Der Strahlungsvertehr des heutigen Ottultismus ſteht zur künftigen Radioorganiſation

der Menſoheit wie die Elettrodynamit der Bitteraale und Rochen zur Elettrizitätsbeherrſcung

der Menidbeit. Die neue Einſtellung des Menſchen in die Entwidlung des Weltalls tõnne man

jedoch nicht durch Beweiſe dartun : man müſſe ſie erleben. Das iſt in der Tat eine Forderung,

die der Intuition der großen Philoſophen und Religionsdichter entſpricht. Mit Beweiſen und

Dialettit geben ſich Parteien ab ; der zielbewußte Staatsmann folgt ſeinem Genius. Es iſt

legten Endes das Rätſel des Glaubens. Dr. Albrecht Wirth

Der Sinn der Gemeinſamkeit

as höchſte gdeal aller Sittlichkeit iſt, ſich ertragen . Unſer ideelles Streben iſt lekten Endes

kommnung anguſtreben , wenn ſie nicht zugleich von fittlichen Kräften angetrieben würde. Fragen

der Weltanſchauung ſind es, die zu dem Ziele hinleiten ſollen . Würde nicht eine gewiſſe Swie

(pältigteit in der Weltanſchauung zu erbliden ſein , ſo würde ſich ihre Erörterung erübrigen . In

deſſen iſt man ſich noch nicht darüber klar, ob die Erkenntnis der Gemeinſamkeit der Intereſſen

das Ergebnis individualiſtiſchen oder ſozialiſtiſchen Denkens iſt. Man mußte ſchon weit zurüd ju

den Uranfängen der Menſchheit gehen, um die Wohltat der „ freiwirkenden Individualitäten “

richtig einzuſsaken . Im Kampf des Einzelmenſchen mit der ihm untergeordneten Tierwelt wäre

Schonung ſein eigenes Verbängnis geweſen . Aber je mehr er Raum für ſeine Eriſteng gewann ,

deſto günſtiger geſtalteten ſich auch ſeine Lebensbedingungen und die Lebensmöglichkeiten über

haupt. Im Laufe einer Seit von Jahrtauſenden mußte ſich daber ein Buſtand entwideln , der

offenſichtlich nicht mehr ausſchließlich Ausrottung des Einzelnen , ſondern Gemeinſamkeit

bedeutete.

Die in der Urgeit außer Zweifel mit Rieſenträften begabten Individualitäten ertrugen ein

ander nicht, ſofern es ihnen galt, den beſten Plak an der Sonne zu beſeken ; nur die Paarung

forderte die brutalen Gewalten in die Schranke. Dieſe Lebensweiſe und die Art der Lebens

auffaſſung ſoll, nach Raken bofer, den Kommunismus gezeitigt haben , der dem urſprünglichen

roben Individualismus mit ſchier grauſamer Gewalttätigkeit begegnete. Nach ihm, einem der

feinſinnigſten politiſchen Theoretiker und Bahnbrecher der neueren deutſchen Soziologie, treibt

der allgemeine Individualismus dem Kommunismus entgegen , obgleich dieſer denſelben Ur

(prung hat wie der Sozialismus, die Triebfräfte mithin dieſelben ſind. Die Wirklichkeit hat dem

Schriftſteller recht gegeben . Wir erleben es , daß der hauptſächlich die unteren Schichten erfaſſende

kommuniſtiſche Geſellſchaftsverband den Umſturz der beſtehenden Ordnung im Wege der Ge

walt betreibt. Bei der rechtlichen Grundlegung der Geſellſchaftsordnung iſt aber die Anwendung

von Gewalt zweds Abänderung von Zuſtänden als Notwendigkeit nicht einzuſehen . So waren

die öffentlichen Zuſtände ſelbſt im gariſchen Rußland nicht; ſie ſind jedenfalls durch den Wechſel

mit dem Bolidewismus nicht gebeſſert worden . Die Richtung, die die kulturelle Entwidlung

des Menſdengeſchlechtes genommen , und die Höhe, die ſie ſchon in der jüngſten Vergangenheit

erreicht hat, iſt ein ſchlagender Beweis für den Fortſchritt der ſozialiſtiſchen gegenüber der indi

pidualiſtiſchen Weltanſchauung. Da nun aber der Grundzug dieſes mit der Ziviliſation gleich

bedeutenden Sozialismus in der Ausſchließung politiſcher Gewalttätigkeit verläuft und die bio

logiſche Entwidlungstendeng befolgt, wird es ſich der Mühe lohnen , dieſe Anſchauungsweiſe uns

bier gleichfalls zu eigen zu machen und ſie mit unſerem Gegenſtande zu verbinden . Daß die be

friedigende Entwidlung der Geſellſchaft, vor allem in wirtſchaftlicher Beziehung, und mit ihr die

einſräntende Befriedigung aller Einzelbedürfniſſe, nur durch den Verzicht der Individualitäten

im Hinblid auf die ſoziale Notwendigkeit möglich iſt, das iſt eine Erkenntnis , die jest noch zu
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leugnen ein fredel am Schidſal des Menſchengeſchlechtes bedeuten würde. Sozialismus in

dieſem Sinne iſt Ausgleich .

Trots aller den Einzelnen beherrſchenden Geld- und Machtgier, die ſchließlich die kapitaliſtiſche

Wirtſoaftsordnung und den dynaſtiſchen Imperialismus heraufbeſchworen haben , hat das

Menſchengeſchlecht niemals den Sinn der Gemeinſamkeit verloren . Selbſt da, wo es den

Anſchein wedt, daß dieſer von der Selbſtſucht einzelner weniger unterdrüdt wäre, kann man

nicht verkennen , wie auch in ſolchem Gebaren das energiſde Streben nach Feſtigung des Geſell

ſchaftsverbandes zu ſpüren iſt. Sind es doch gerade die Sozialiſten (Edm . Fiſcher, Das ſozialiſti

iche Werden ), die in dieſer Entwidlung eine Möglichkeit ſehen , mit Überwindung der indi

vidualiſtiſden Weltanſchauung über die geſellſchaftsrechtlichen Truſtgebilde der Großunter

nehmung zum wirtſchaftlichen und politiſchen Sozialismus zu kommen . Sie, denen ſoziale Ge

rechtigteit“ Utopie, eine gerechte Verteilung der mit vereinten Kräften hervorgebrachten Güter

ein Nonſens iſt, werden alſo gleichſam als bloße Übergangsphaſen zwiſchen individualiſtiſcher und

ſozialiſtiſcher Weltvorſtellung gewertet. Sie brauchen nicht gewaltſam beſeitigt zu werden , weil

fie der dulden , daß ein unterwertiges ſoziales Element, das in die politiſche Unrube derſette

Proletariat, entſteht; ſie derfallen aus eben dieſem Grunde, nämlich der inneren Einſichtsloſig

teit, der Selbſtgerſebung. Und einem Phönir gleich , ſteigt aus ihrer Afde die Neugeburt der

ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Ein Traum - mehr nicht. In Wittlichkeit kann im Wege der

geltenden Handelsrechtsgeſekgebung die tapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung in ihrem ſyſtemati

iden Auf- und Ausbau der offenen Handelsgeſellſchaft, der Haftungsgeſellſchaft unter Be

jorankung und der Aktiengeſellſchaft niemals ihre Umwandlung in die ſozialiſtiſche vor fid gehen .

Es ſei denn , daß, wie es ja von der Sozialdemokratie für ihren 8ulunftsſtaat geplant iſt, die

Enteignung der Eigentümer, alſo der Aktionäre, Anteilbeſiker und Kaufleute, dittatoriſch ver

fügt würde, wofür Rußland unter Lenin ein für alle Beiten abſchredendes Beiſpiel geliefert hat.

Die Aktiengeſellſchaft iſt eine gefährliche Erfindung der Neuzeit. Haben ſie doch der berühmte

Rechtslehrer d. Jhering als die unheilvollſte Einrichtung unſeres ganzen Rechts, und Roſcher,

Knies und Schäffle als die Allerlei -Entrepriſe des abenteuerlichſten Mammonsdienſtes betämpft.

Noch in jüngſter Zeit hat Berthold Otto in ſeinem Kriegsbuche dom Mammonismus ein ähn

liches Urteil über die aktionäre Unternehmung geäußert. Sie iſt deshalb ſo ungemein gefährlich ,

weil die Aktie das Agens der Kapitalbewegung vorzugsweiſe bildet. Die Übertragung von

Beſiktum findet nicht etwa bloß mit Aktie gegen Aktie ſtatt, vielmehr fügt der modus operandi

vollkommen heterogene Kapitalselemente zuſammen. Es geſchieht alſo, daß beiſpielsweiſe die

kaufmänniſche Unternehmung des Einzelnen , die offene Handelsgeſellſchaft und die Geſellſchaft

mit beſchränkter Haftung einfach in der Aktiengeſellſchaft verſchwinden , d . b . in der Rechtsform

beſtehen ſie als Teilunternehmungen weiter, praktiſch aber ſind ſie bloß noch unſelbſtändige

Glieder der aſſimilierenden Aktiengeſellſchaft. Es erübrigt ſich, auf Einzelheiten einzugeben .

Allein feiner weiteren Ausführung bedarf es, um zu begreifen, daß die an und für ſich rein

wirtſchaftlichen Intereſſen der privaten Aktienunternehmung (die auch dadurch noch teinen

öffentlichen Charakter erhält, daß öffentliche Körperſchaften ihre Beſiktitel in Händen haben ),

die politiſche Sphäre nicht bloß eng berührt, ſondern vollſtändig durchdringt. Der angelſächſide

Wirtſchaftsimperialismus in den Vereinigten Staaten bietet ein Beiſpiel hierfür, wie es nur

noch durch die unglüdlichen Umſtände, die infolge des verlorenen Krieges bei uns eingetreten

ſind, in Deutſchland ſeit der Annahme des Dawes -Plan es überboten werden konnte. Es ge

nügt, auf Hans Delbrüds „Regierung und Volkswille“ aus der Vorfriegszeit und die ſchier un

überſehbaren literariſchen Erſcheinungen hierüber in der nordamerikaniſchen Union ſelbſt — id

nenne nur die beiden glänzenden Autoren Prof. Veard und William S. Stevens von der Hár

ward -Univerſität – hinzuweiſen . Von den ſenſationellen Berichten der nordamerikaniſchen

Tagespreſſe über die den Staat unterminierende Tätigkeit der privaten Unternehmer mit ihren

Organiſationen , die, wie der jüngſte Petroleumſtandal, in welchem wiederum führende Staats
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männer eine ſehr üble Rolle ſpielten , wir hierzulande als Rorruption brandmarten würden ,

tann ganz abgeſehen werden . Der Staat iſt nur mehr Blendwerk für die dunklen Abſichten eines

jeder Untat fähigen Induſtrierittertums, das nach dem Beugnis Stewart E. Bruces , The War

Guilt and Peace Crime of the Entente Allies " ( 1920 ), Kapitel V , ſogar für die Teilnahme am

Welttriege verantwortlich zu machen iſt, da nicht ſtaatliche Intereſſen , ſondern die ameri

taniſo -britiſche Kapitalsgemeinſchaft durch das ſiegbafte Deutſchland bedroht ſchienen.

Phraſe iſt es fomit, wenn nach einer beendeten Wahlſchlacht die obſiegende Partei platatiert:

„ Das Doll hat geſprochen !“ ; denn in Wahrheit hat es der Köder des Parteitlans getan.

Wenn man mit Eugen Dühring (Kritiſche Geſchichte der Nationalökonomie und des Sozialis

mus, Rap . VII i, 1900) den ſcolaſtiſchen gdeentreis der amerikaniſchen Wirtſchaftswelt als miß

deutete Olonomiſtit der alten Welt belächeln muß, ſo wird man ihm auch darin beiſtimmen

müſſen , daß ein anderer an Urwüchſigkeit ſeiner robuſten Kraft taum ſeinesgleichen hat. Dieſes

Wirtſchaftsideal, in Amerita bodenſtändig, in Europa nirgends und zu feiner Zeit heimild ge

weſen , wird uns Deutſden namentlich jekt förmlich, aber mit diplomatiſden Hilfsmitteln auf

gezwungen . Es iſt daher gut, noch einmal an Eugen Dübring zu erinnern und einige Sake

über die ameritaniſche Wirtſchaftspolitik aus jenem 7. Abdnitte anzuführen : „...nichts bat

eigentlich ſchon mehr etwas mit irgendwelcher anſtändigen Theorie zu ſchaffen , ſondern iſt, wie

auch die auswärtige Politit, zu einem ungenierten , um nicht zu ſagen frechen Raubſyſtem der

über die Geſekgebung und Verwaltung verfügenden Intereſſenten ausgeartet ... ; am aller

wenigſten iſt es volts- und völkerwirtſchaftliche Wahrheit, um die ſich die zur Herraft ge

langten ſølechten Intereſſen fümmern ... “ ; denn noch weit entſcheidender als die autonome

Wirtſchaftspolitit iſt in den Vereinigten Staaten von jeher die Tatſache geweſen , daß das öko

nomiſche Leben in Verwandlungen verläuft, die von den Pfeudo -Staatsmännern mit draſtiſcher

Biedermeiermiene beſorgt werden .

Bedauerlich, daß Dühring wenigſtens bei uns nicht Schule gemacht und keinen tieferen Ein

fluß auf das volkswirtſchaftliche Denten der lebenden Generation gewonnen hat. Daß er viel

mehr feine Anerkennung geerntet, beweiſt, wie üppig gdeen und Theorien in den lekten fünf

gehn Jahren ins Kraut geſchoſſen ſind, die, don Rathenau und Nienkamp vertreten und in

jahlreichen Schriften mit wahrem Feuereifer gefördert, don Stinnes und Konſorten verwirt

licht wurden . Durch die Aktiengeſellſchaft will Rathenau, dem Wilh. Rein -Sena ſeltſamerweiſe

das Präditat eines Wirtſdaftsethiters verleiht, unter Ausſchaltung der vielen Kleintapitaliſten

die private Unternehmung autonom machen und ihr öffentlichen Charakter zuſprechen . Er meint,

damit ließe ſich eine neue Wirtſchaftsordnung zuwege bringen und eine neue Geſellſchafts

ordnung daduro herbeiführen , daß das proletariſche Verhältnis aufgehoben , der Befik gerechter

weiſe ausgeglichen würde. Nur wenn die private Unternehmung in den Beſit der toten Hand

tāme, fie eine Art Produktionsgemeinſchaft unter ſtaatlichem Schube darſtelle, würde man don

einer - ſogar endgültigen - Löſung der ſozialen Frage (prechen können . Die juriſtiſche Form— ·

der nur als Wirtſchaftsträger gedachten neuen Geſellſchaft würde die Attiengeſellſchaft ſein . Was

ihren Inhalt macht, iſt jett joon viel mehr als die Regierung eines Kleinſtaates zu leiſten hat .

Catſächlich iſt dies der Fall bei Stinnes, der Allg. El.-Geſ., dem Petroleumtruſt, der anglo

ameritan . Tabatkompagnie uſw. Gegen die Rathenauiſche Auffaſſungsweiſe von Staat und

Wirtſchaft ( Autonome Wirtſchaft; vom Aktienweſen ; von kommenden Dingen ; die neue Wirt

ſchaft) hat zuerſt der Kammergerichtspräſident Dr. Sonntag in der ſebr beachtenswerten

Schrift über die „ Aktiengeſellſchaften im Kampfe zwiſchen Macht und Recht" (1918) energiſch

Abwehrſtellung genommen , um dem Aufkommen eines politiſchen Syſtems vorzubeugen , das

im Altertum unter dem Namen der ökonomiſchen Tyrannis, dom Panurgos verwaltet,

julebt den Untergang des helleniſchen Staates und den wirtſchaftlichen Bankrott zur Folge

gehabt hat.

Schon bei Kriegsbeginn 1914 richtete der Rechtsrat des deutſchen Petroleumtruſts Vorſchläge
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in Form eines ausführlichen offenen Briefes an den damaligen Reichstangler . Bethmann Soll

weg , worin er die Gründung einer Reichsaktiengeſellſchaft zur Rettung Deutſchlands eingehend

darlegt, auch einen Geſekentwurf ausgearbeitet vorlegt. An ſich freilich gar nichts Neues,

denn alles bewegt ſich im Rahmen unſres Handelsgeſezbuches: eine gemeinnükige Geſell

ſchaft mit einer Kapitalkraft von einer Milliarde Mart, deren Tätigkeit unter Aufſicht des Reiches

por ſich gehen ſoll, deren Zwed aber die Förderung des Gemeinwohls mit wirtſchaftlichen

Mitteln bilden ſoll. Die Reichsbant ſoll ihr ſonderbarerweiſe die eine Milliarde Mart für die

Aktionäre vorſchießen , die in zwei Kategorien, große und kleine, zerfallen . Weder ſie noch die

Geſellſchaft als Ganzes zahlt irgendwelche Steuern und Stempelgebühren . Kurz, ein aus

geſprochen plutokratiſches Syſtem mit inflationiſtiſder Tendeng hinſichtlich der Geldbeſchaffung

durch die Reichsbant: die misera contribuens plebs würde die Leidtragende dabei ſein, die

Mager dieſer Sorte Reichsattiengeſellſaft aber würden ſich ins Fäuſtchen laden , wie leicht

es ihnen doch gemagt ward, auf Koſten der erſteren einen ſchönen Tag zu leben ! Die Nien

tamp-kliemteſche Gründung iſt zwar nicht in Szene gelebt worden , allein id meine doch,

die Idee babe bei Rathenau Schule gemacht.

Rathenau feinerſeits wieder war ein gelebriger Schüler der amerikaniſchen Wirtſ afts

theoretiker, die übring nicht erſt ſamt und ſonders, bis auf Benjamin Franklin berunter,

als Helden einer doppelten Moral pechſchwarz zu malen brauchte. Nach deffen , mehr der Phan

taſie als dem geläuterten Verſtandesurteil entſprechenden Shema erſcheint nunmehr unſere

Nachkriegswirtſchaft bis zum Überbruß ameritaniſiert. Die tapitaliſtiſde Wirtſøaftsordnung

der Rongerne, Kartelle und Truſts triumphiert; die Republik, die ſtaatliche Form , iſt ihr

Hetuba ! Stand doch in einem Stinnes - Blatte diesbezüglich einmal zu leſen , daß die freieſte

Republit der Welt ein widerliches Gemiſch von Rapitalismus und Sozialismus ſei, bei welchem

der Arbeiter aber ſtets ins Hintertreffen gerate. Mit der Erfüllung des „ Sachverſtändigen " .

Planes iſt vollends alles das noch in die Brüche gegangen , was dem Volte einſt als Segens

fülle der Demokratie angeprieſen wurde. Es gibt in der Tat in dem Londoner Ronferenz

berichte einen Artikel, laut welchem die Verpfändung des deutſchen Arbeiters gefordert wird .

Damit ſind wir methodiſc entrechtet. Der wirtſchaftliche Imperialismus bat den beſten Teil

der nationalen Volksgemeinſchaft, die arbeitsfähigen Elemente aus rein gewinnſüchtigen Ab

fichten verſtlavt. Einen milderen Ausdrud gibt es dafür niớt. Es hat ſich tatſächlich zum zweiten

Male ereignet, was der fränkiſche Imperialismus unter dem großen Karl durch die Villitations

verfaſſung, den Frondienſt, vor mehr denn 11 Jahrhunderten zuſtande gebracht hat. Aller

dings hat die karolingiſche ſo gut wie die jeßt bei uns eingeführte Wirtſchaftspolitit ihre be

geiſterten Fürſprecher gefunden. Man möchte meinen, das Geſchlecht der hiſtoriſchen National

ökonomit ſei ausgeſtorben , und wenn man ſieht, wie gegenwärtig die Abſtempelung der jungen

Randidaten der Staatswiſſenſchaften mit dem Dr. rer. pol . erfolgt, dann brauật man ſich über

die Blüten , die das wiſſenſchaftliche Studium treibt, wahrlich nicht länger zu wundern .

gm alten Germanien der vortarolingiſchen Beiten kannte man keine Standesherrligkeiten

noc Rlaſſenunterſdiede, der Geiſt, der den ſtaatliden Organismus beſeelte, war, ſoweit die

taciteiſgen Schriften glaubwürdig erſcheinen , der genoſſenſo aftliche. Dieſer ſoließt Pridi

legien und Monopole grundjäklid aus ; auch in geſellſchaftlicher Beziehung weiß Tacitus pon

den alten Germanen von eigentlicher Unfreiheit nicht zu berichten ; unfrei waren nur die in

Kriegsgefangenjoaft geratenen Rriegsteilnehmer und römiſchen Kaufleute , während die in

einem unterworfenen Gebietsteile von jeher anſäſſig geweſenen Männer ihrer perſonligen

Freiheit und ihres Eigentums fürderbin noch genoſſen . Vielleicht aber war es gerade dieſe

Nacfidtigteit oder beſſer vornehme Rüdſicht der fräntiſchen Germanen , daß der organiſche

Aufbau ibres Staates in Berfall geriet. Es ſpielte ſich im alten Germanien der Vormerowinger

geit derſelbe Vorgang ab, wie im alten Hellas und danach auch wieder in Rom , als infolge der,

wenn auch zunächſt bloß labilen Eingliederung der Halbfreien und Unfreien das Proletariat
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innerhalb des Stammes heraufwuchs. Die Merowinger, die Gründer des germaniſ -römiſchen

Großſtaates und der römiſden Kirche vollſtändig ergeben , trieben die Suſtände vollends zur

Verwirrung, inſofern, als unter der Herrſchaft dieſer Oynaſtie die römiſchen Geſellſ afts

ſqichten der Provinz in das germaniſche Syſtem einverleibt wurden . Von dieſer Geſchichts

periode ſagt Aug. Thierry, daß es ſonſt keine gåbe, die ihr glide „en confusion et en aridité “ .

In dieſem Punkte ſtimmt der franzöſiſche Hiſtoriter mit dem deutſden Geldiotſdreiber Karl

Lamprecht genau überein . Nur muß hinzugefügt werden, daß, wo ſie ſich als fruchtbar er

wies, ſie die Sumpfgewächſe einer ſcheinheiligen tirolichen Orthodorie aus dem freien Boden

hochtrieb. Je mehr nämlich das Proletariat und das Fremdentum überhandnahm , deſto mäch

tiger bildete ſich auf der Gegenſeite das von nur wenigen regierte Syſtem des Großgrund

befilles aus . Und dieſe Wenigen waren nicht etwa die alten Familien der Stammesdeutigen,

nein : es waren jene Fremdlinge, die ſich Schmarokern gleich an die Umgebung des Hofes an

ſegten . Sofort bildete ſich das auch heutigen Lages nog leineswegs wieder erlojdene Raſten

weſen aus. Sur Seit Rarls des Großen war es bereits ſo entartet, daß die einſt freien deutſden

Martgenoſſen mit den Broſamen fürlieb nehmen mußten , die von der fremden Herren , Biſdofe,

Grafen und Herzöge, Ciſche fielen . Erſt unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet, wird man die

tarolingiſche Wirtſchaftsorganiſation der „ Capitulare de Villis “ (man verſteht darunter die

dittatoriſche Übergabe des toten und lebenden Eigenbeſiges an den löniglichen Oberberrn zu

deſſen perſönlicher Verfügung) – als eine großartige und vollkommene würdigen können .

Denn in der Dat lonnte es darin keinen Preis, teinen Arbeitslohn, weder Pacht- noch Miet

zins, noch auch Kapitalgewinn geben , da weder Unternehmer noch Lohnarbeiter auftraten .

Das Wirtſchaftsſyſtem war durchweg fistaliſcher Art. Es ließ ſich nur regulieren mit Hilfe eines

vom Rönige eingeſekten Beamtenbeeres, das die Keime legte zu der Bürokratie im neuzeit

lichen Obrigteitsſtaate.

Dieſer Staatsauffaſſung entſpriot eine fortſchreitende Proletariſierung der Geſell

fdaft. Man darf ſich nur nicht davon täuſchen laſſen, daß in den komplizierteren Geſellſchafts

gebilden der Gegenwart Elemente enthalten ſind, die nach außen den Animein des Ariſto

tratifden , der überlegenen Unabhängigteit dant einer gegen jedes Vorurteil gefeiten Vermög

lidteit erweden möchten . Die geiſtige Oberſchicht iſt heute taum beſſer daran als die Rlaſſe der

niederſten Handarbeiter, ja obendrein vielfach verſchuldet, während der Handlanger wenigſtens

nach dieſer Seite frei iſt. Aus den Stellengeſuchen der Juriſten, Philologen und Mediziner in

der Cagespreſſe erbellt zur vollen Genüge, wie entſeglich unter ihnen die Not iſt. Daß ein Richter

ſich angeſichts dieſer peinlichen Umſtände zur Anpreiſung ſeiner Fähigkeiten verſteigt, bloß um

auf jeden Fall in der Induſtrie oder im Handel etwas einigermaßen Beſſeres zu finden , als der

fiskaliſche Staat ihm derzeit zu bieten dermag , iſt eine der troſtloſeſten Catſachen. Dagegen

gibt es tein Heilmittel aus dem Arzneiſchak des Privattapitalismus mit ſeinen zwei Anhängſeln

der Börſe und des Bantweſens , po ſebr auch die von ihm doch nur genährte Olonomiſtit

dieſes Syſtem geradezu verhimmelt. Leider ſehen dies bis jegt nur wenige ein .

Durch die Philoſophie der älteren bis hinauf in die neueſte Beit geht ein Bug des Dentens

in Gemeinſamkeit. Offenbar iſt frühzeitig don ertannt worden, daß in der Geſellſchaftsord

nung etwas nicht ſtimmt. Auf der Suche nach den Gründen entdedte man die ſchlimmen Mängel

der wirtſchaftlichen Güterverteilung. Karl Paul Haſſe liefert in ſeinem 1919 erſchienenen Buche

„Der kommuniſtiſche Gedante in der Philoſophie hierzu einen Beitrag , den zu leſen nicht

warm genug empfohlen werden kann . Wir ſehen da, wie das Platoniſche Staatsſyſtem

følechthin für alle ſpäteren Reformbeſtrebungen vorbildlich geworden iſt und zur Nachahmung

gedient hat, wenigſtens im weſentlichſten Punkte der perſönlichen Selbſtbejdräntung zum

Wohle des Ganzen , worin mitPlaton auch die Pythagoräer übereinſtimmten. Es zeigt ſich, daß

es ſtets die eifrigſten Chriſten waren, die in der Urzeit der Kirche und dann auch wieder im

Mittelalter den ſozialwirtſbaftlichen Kommunismus förderten.
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Wie er entartete und bis zu welchem Grade dies geſchehen , glaube ich ſattſam dargelegt

zu haben , als ſoeben die Zeit der Merowinger und Rarolinger geſtreift wurde. Dennoch hat die

kommuniſtiſche Grundidee ſich immer wieder von neuem hervorgewagt und dem egoiſtiſchen

Individualismus mit ſeinen Auswüchſen in der Rapitalsherrſchaft ein Gegengewicht entgegen

geſett. Sie bat ihren ( tärtſten Ausdrud im Genoffenſ aftsweſen der Gegenwart, und nicht

nur in Deutſchland, ſondern in ſeiner weiteren Ausbreitung über faſt ganz Europa gefunden .

Shm gehört die Zukunft, wenn es gelänge, dem Effettentapitalismus die vormacht

ſtellung im nationalen und internationalen Wirtſchaftsleben zu nehmen. Die Mögliðleit

dazu iſt jekt gegeben, um ſo mehr, als das völliſche Solidaritätsgefühl, nach den ſchredliwen

Erlebniſſen der jüngſten Vergangenbeit wieder wachgeworden , untrügliche Seiden einer ſtarten

Lebenstraft pon ſich gibt. Schreibt doch der Dottor der Staatswiſſenſchaften Heinrich Lechtape

im ,,Chriſtlichen Solidarismus “ ( Freiburg, 1922): „ Die leitende gdee iſt hier der deutførecht

liche und chriſtliche Genoſſenſchaftsgedante, nicht bloß im engeren Sinne, beſchränkt auf Wirt

foafts- und Erwerbsgenoſſenſchaften , ſondern in ſeiner Anwendung auf das geſamte öffent

liche Leben , mit dem oberſten Prinzip der Unterordnung unter ein geſellſchaftliches Gange in

Rüdſicht auf den Swed des Ganzen nach einem poſitiven Plane zwedmäßigen Suſammen

wirkens der Gemeinſchaft als Staatsbürger, Berufsgenoſſen und Wirtſcaftsträger . " In Eng

land ſeit der Gründung der Rochdale Society aus 28 Mitgliedern mit einem Vermögen von

28 Pfunden ( 1 Pfd. für das Mitglied), in Deutſchland ſeit dem Auftreten Hubers und Sculze

Delißichs, dann Pfeiffers und Raiffeiſens, und, in der Sozialdemokratie Laſalles, hat das Ge

noſſenſchaftsweſen von Jahr zu Jahr an praktiſcher Bedeutung gewonnen . Es iſt rechtlich fun

diert und gewährt für eine wirkliche Betätigung die geſebliche Handhabe in bezug auf Erwerb

und Wirtſchaft.

gn keinem Lande haben die Genoſſenſchaftsbildungen ſo ſehr an Boden gewonnen wie in

Deutſchland. Wenn ſchon Dr. Deumer in ſeinem Werte über das deutſche Genoſſenſchaftsweſen

für 1917 von den gewaltigen Bahlen der 36 863 Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften

ſpridt, ſo wird man nicht umbin können , ſein Erſtaunen darüber auszudrüden , wie taum fünf

Sahre ſpäter dieſe Sablen um weit über zehntauſend folcher Genoſſenſchaften noch geſtiegen

ſind. Gewiß wird man bei Vergleichungen mit den reinen Kapitalsgeſellſchaften einſehen müſſen,

daß die genoſſenſchaftliche Vermögensſtärke noch lange nicht mit der Kapitaliraft der aktionären

und ſonſtigen individual-lapitaliſtiſchen Großunternehmung wetteifern kann . Aber das iſt

teineswegs der ſpringende Punkt. Wichtig iſt vielmehr, daß auf dem gejeglichen Wege der

Vereinsbildung eine Ableitung der in Geld ausdrüdbaren Tauſchwerte aus den Treſors der

börſengängigen Spekulanten in die Behälter der werktātigen Genoſſen durch die Beteiligung

mit eigenen Mitteln möglich iſt. Je mehr ſich dieſe Einſicht vertieft und je weiter ſie Plaß greift,

deſto mehr muß ſie an wirtſchaftlicher Macht zunehmen und lekten Endes erſt recht auch an

politiſchem Einfluß gewinnen . Denn da, wo alle für einen und einer für alle wirken , iſt der

perſönliche Vorteil von Dornberein ausgeſchloſſen .

Selbſtredend iſt die Genoſſenſdaftsgeſebgebung noch nicht abgeſchloſſen . Ja, wir Derbehlen

uns nicht, daß dem Genoſſenſchaftsweſen , nur ſoweit es das Wirtſchaftsleben betrifft, die pri

pate Unternehmung des Effetten tapitalismus feindlich gegenüberſteht. Es beſteht ſomit die

dauernde Gefahr des Auffliegens der Genoſſenſchaften in die Kapitalsgeſellſchaften oder doch

ihrer Abhängigkeit von denſelben .

Der Aufbau der Genoſſenſchaften gleicht einer Pyramide, deren unterſten Teil die „ Genoſſen "

kraft Eintragung ihrer Mitgliedſchaft in das betreffende Regiſter beim Amtsgericht, wodurch

an und für ſich ſchon der grundſätliche Unterſchied zwiſchen Aktionär und Genoſſen gemacht iſt,

in den einzelnen Genoſſenſchaften bilden . Dem entſpricht auch die Struktur des Verwaltungs

körpers, der aus dem Vorſtand der Einzelperſon oder einem Kollegium gebildet wird und über

ſich nur noch den Kongreß (im Genoſſenſchaftstag) als oberſtes Organ bat. Über die Organi
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ſationsweiſe der Genoſſenſợaften , die gerade für unſer Thema ungemein wichtig ſcheint, ent

hält das Geſek don 1897 ausführliche Beſtimmungen , die zudem viel- und mannigfach von den

fachgelehrten Kommentatoren erläutert worden ſind. Dem iſt es zuzuſchreiben , daß das Ge

noſſenſchaftsweſen allmählich eine Entwidlung genommen hat, die in manchen Punkten von

den geſeblichen Beſtimmungen abweicht. So find innerhalb der Verwaltung Rommiſſionen

entſtanden , in denen an Stelle der im Geſek vorgeſehenen Beamten ſog. „ Funktionäre“, wie

bei den Gewertſchaften , mitwirken , die Ausſchüſſe leiten . Sie ſind im eigentlichen Sinne die

Organe der boben Politit mit akademiſcher Bildung, wenn auch nicht ausſchließlich , ſo

doch bereits vorherrſchend. Das wird von Oppenheimer (Die Funktionäre des Genoſſen

fdaftsweſens, Halberſtadt, 1924, bei Meyer; S. 57) als günſtig wegen der notwendigen Auf

klärung über das noch weithin unbekannte Genoſſenſchaftsweſen begrüßt. Von den Funktionären

hängt es ab, welche Richtung die weitere Entwidlung des Genoſſenſchaftsweſens nehmen wird.

Und die Pſychologie des Funktionärs beiſcht immerhin einige Aufmerkſamkeit in der Beob

achtung, wie ſie ſich - demokratiſch , bürokratiſ oder gar individualiſtiſch - einſtellen und

ob ſie nur beſtrebt ſind, ſich mit Hilfe ihrer Machtſtellung eine Pfründe zu ſchaffen , wo die

„ Genoſſen " nur mehr die armſelige Rolle ins Net gegangener Don Quichotes ſpielen .

Das Geſek muß die beſtimmte und klare Faſſung erhalten , daß die Genoſſenſaft ſich

nidt der Genoſſenſaft entfremdet. Auf dem Genoſſenſchaftstage in 1924 mutete es

ziemlich befremdend an , daß man Sozialiſierungsbeſtrebungen in den Genoſſenſchaften nicht

dulden könne. Mich deucht, daß es aber eine beſſere Sozialiſierungsmöglichkeit als mittels der

Genoſſenſchaften überhaupt nicht geben kann . Nur das bleibt zu wünſchen , daß ſie nicht mehr

bloß auf das wirtſchaftliche Gebiet beſchränkt bleiben mögen , ſondern auch auf das geiſtige aus

gedehnt werden . Eine Novelle zum beſtehenden Geſek kann auch darin Wandel ſchaffen ; und

dann erſt würde der ſonſt doch ſo arg verpönte Obrigkeitsſtaat abgeſchafft ſein und die wahre

Voltsh errſchaft ohne Parteiflüngel in Kraft treten können .

Prof. Dr. Werner Kaukích

Im Bodetal

W
ir tamen von Blantenburg, vom gerfallenen Regenſtein . Die Bahn trug uns bis Chale.

Dann verließen wir den Bahnhof, warteten , bis die wenigen Reiſenden ſich verlaufen

hatten und gingen langſam , Hand in Hand, dem Rauſchen eines wildbewegten Waſſers ent

gegen , der filberbellen, quedſilbernen Bode.

Sprübende Schleier ſteigen über mooſige Steine. Wild iſt das Lied der Bode und zwingend

ſein Rhythmus. Aus dem geöffneten Felſenſdlund ſprüht unabläſſig der weiße Schaum . Silberne

Floden fliegen wie raſtloſe Reiter über das Geröll.

Quirlend tanzen die Tropfen im Herenteſſel den Reigen. Eine bacchantiſche Luſt treibt ihr

leidenſchaftlich Spiel.

Steinblöde engen den ſchäumenden Lauf des lebhaften Fluſſes. Grollend erhebt des Niren

volts wildeſter Chor ſeine Stimme. Das Lachen der entfeſſelten Bode gellt von den baum

beſtandenen Bergwänden wider .

Die Bäume an den ſteil auftlimmenden Höhen atmen die feuchte Luft mit tiefem Behagen .

Blau iſt der Himmel, der tief in das Lal hineinhängt; über die Schlucht ſchwimmt lichtes Strah

len, roſige Wöllchen rudern im freudigen Äther .

Wir lauern am Ufer, auf einem Steine, den das wilde Gewäſſer nicht erreicht. Die Stim

mung des Cales erinnert an manche brauſende Klamm , erinnert faſt an die Dolomiten. Urdeutſch

iſt dieſer Boden, den Sagen und Mären umranken .

Der Cummer XXVII, 8 11
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Von den Höhen fallen iriſierende Lichter in das ſtrudelhafte Gewoge der Bode . Wie die

opalene Bruſt des Fluſſes ſich hebt und ſentt ! Sunge Bugen ſpiegeln ſich in den Wellen . Das

dichte Unterholz drüben wirft graue, verſchwimmende Schatten über den Rand des Gewäſſers.

Rennſt du das Lied, das die Bode fingt, mein Freund ? Überall, wo ein deutſcher Fluß mur

melt und fließt und ſchäumt, wo er die Erde, die teure Heimaterde beſpült, magſt du es hören,

das Lied ! Es ſind Gedanken und Gefänge deiner Seele, die laut und beglüdend entgegen dir

hallen. Unter dem Tojen der Wellen werden ſie Form und bannen ſich feſt in den blaulichten

Sag binein : fie fingen Treue, Schlichtheit und Ehrlichkeit, die Grundkräfte deutſcher Seele .

Ich lebne den Blondkopf an deine Schulter, mein Kamerad ! Deine Hand gleitet ſchwer über

die Flechtenkrone. Unſere Seelen ſuchen einander im gleichen Fühlen, im gleichen Erleben .

Daheim ſind wir, daheim auf deutſcher Muttererde ... Die Harzwinde weben über unſre gleich

geſtimmten Gefühle.

Wir denken unſerer Wanderfahrten in das an Sonne, Romantit und Farbenfroheit ſo reiche

Ausland . Wir ſcritten über ſamtene Alpmatten, vorüber an den ſauberen Häuschen der Schweiz.

Wir waren den Gletſcherſpalten, den ewigen Eisregionen nahe und ſchauten Öſterreichs immer

ein wenig müde, läſſig anmutende Schönheit und verſanten in der einſchläfernden , heißen Bunt

beit, im Bauber der Lagunen, im Marmor Venedigs.

Ich faſſe deine Hand feſter, mein Kamerad. Weißt du noch der Abende, die uns , ermattet

vom Scauen , der inneren Sehnſucht lauſen ließen , der Sehnſucht nach dieſem Frieden , der

beut uns umſpielt ? Sehnſucht nach deutſdem Wald , nach folchem ichimmernd grünen

Buchenwald, nach der Predigt ernſter Fichten und der milden Kühle unſerer kleinen, qued

ſilbernen Bode !

Draußen , in bunter, ſchillernder Ferne, lernt man erkennen, was Heimat iſt und bedeutet.

Unſere Seelen ſind heute weit, weit aufgetan für die romantiſche Lieblichkeit des heimatlichen

Tales. Träumend ſpinnen die ſtillen Gedanken ein ſilbernes Band zu jenen fernen Höhen und

Tälern , denen das Schauen und Lauſchen viel mehr noch innewohnt als dem Rundbild des

nördlichſten Gebirges der Heimat, als dem herben Harz. Thüringen grüßt uns , der Geiſt von

Weimar, der Geiſt des deutſchen Seelenmenſchen grüßtuns ...

Die Harzwinde wehen ... Langſam ſteigen wir die Wege zur Roßtrappe empor. Steil geht

es bergan ... Längſt ſind die Burgen, die Elends- und Suſenburg im Tale der Kalten Bode,

gerfallen . Längſt ſind die Schreden des 30jährigen Krieges, deſſen Sonapphähne und Maro

deure, Diebe, Mörder und Landsknechte ſicheren Bufluchtsort in den zahlreichen Verſteden des

Harzes fanden , verweht und vergeſſen. Zahlreide Waldjänger flattern von Wipfel zu Wipfel,

nur noch Mären raunen von alter deutſcher Kaiſerherrlichkeit und Mären vom Auferſtehen , und

das alte, träftige Segensſprüchlein des Harzers tönt uns entgegen :

,, Es grüne die Sanne, es wachſe das Erz,

Gott ſchenke uns allen ein fröhliches Herz ! “

Wir ſtehen auf der Roßtrappe. Oberhalb des Reſtaurants . Tief drunten im wilden Berg

waſſer ruht der Sage nach die goldene Krone der ſchönen Emma, deren Roß bei dem Sprung

über die gewaltige Kluft ſeinen Huf ſo tief in den harten Fels einſchlug , daß dieſe Roßtrappe

noch heute, nach wohl tauſend Jahren, zu ſehen iſt . Vor meinen Augen taucht das Bild aus dem

Sagenbuchemeiner Kindheit auf : die ſchöne Emma auf der Flucht vor Botho ...

Schräg drüben liegt der Herentanzplaß. Auch er ein Sammelplag deutjoer Sagen. Dort liegt

an ſteilem Abhang, mit herrlichem Ausblid nach Quedlinburg, das Bergtheater. Dort ſollen in

dieſem Jahre Feſtipiele eines deutſchen Dichters abgehalten werden, --- wahrlic an paſſendem

Ort : im deutſchen Gebirgswalde ! Welch fühner und guter Gedante : inmitten der lieblicy

romantiſchen Gegend dieſes Freilichttheater! Sammelt euch dort, ihr jungen Deutſchen ! Sur

deutſchen Art gehört der Wald . Glüđauf für die Zukunft, du ſchönes, wildes, deutſches Bodetal !

Shyra Wendte



Offene Halle
Die hier veröffentlichten, dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Aſtrologie

m ,, Berl. Lagebl.“ ſchlug jüngſt ein cand . med. Th. Wolff wieder mal die Aſtrologie tot.

Sonderbar, daß leitende Aſtronomen wie Flammarion und Sciaparelli dieſen „ unwürdigen

Suwindel " begünſtigten . Die oft vorgebrachte Behauptung, kepler babe ſeine eigene Stern

deutung mißachtet, irrt : er klagte nur, er müffe damit ſein Brot verdienen , während er ſeine Beit

für wichtigere Groß -Aſtronomie brauche. Übrigens prophezeite er Wallenſteins Ermordung auf

Sabr und Monat, tonnte nur den beſtimmten Tag nicht angeben , angeblich weil damals Neptun

im fiderijden Weltbild fehlte. Beſagter Studioſus gibt kosmiſche Einflüſſe zu, beſtreitet nicht die

an fis richtigen mathematiſchen Berechnungen der Aſtrologen , nennt ſie aber beweislos, weil

ſie den einzelnen Planeten aus freier Hand gewiſſe Qualitäten zuſchreiben . Etwa wie die Lenor

mand ihren einzelnen Karten, die dod plaſtiſo alle gleiches Papier ſind ? Das wäre ein viel ver

widelteres Phänomen , denn die Geſtirne ſind verſchieden nach Größe, Entfernung, Strahltraft,

müſſen alſo ungleiche Eigenſchaften haben .

Die meiſten reden über dies Thema wie der Blinde von der Farbe, und man hat den Ein

drud, als ob für dieſen vorlauten Jüngling Ableſen von Ephemeridentafeln im Sinne von

Trents „ The Soul and the Stars “ ein Buch mit ſieben Siegeln ſei . Jedenfalls ſollte man mit

dem Wort „ phantaſtiſch " vorſichtig ſein, da nur Unbewanderte nicht ahnen, daß alle Voraus

ſekungen der Naturwiſſenſchaft auf rein bypothetiſchen Theorien und theoretiſchen Hypotheſen

beruben . Wenn alſo Beweis verlangt wird, warum Mars ein mißgünſtiger und Venus ein wohl

tātiger Planet und warum jedesmalige Stellung zum Tierkreis dieſe oder jene Bedeutung habe,

ſo tann erſt recht lein Beweis für Atomiſtit und Molekülenwirbel erbracht werden. Worauf die

Aſtrologen fic ſtüken , wollen wir aber verraten : auf uralte Empirie, auf vielleicht Millionen

Sapre alte Erfahrungen, die auch Chaldäer und Ägypter erſt aus Geheimlehre übernahmen und

deren Richtigkeit ihre Prüfung erkannte. Daß dabei gelegentlich auch Schwindel vortam zu

eigennübigen Sweden , iſt ſehr möglich, aber moderne Gelehrte betreiben ja auch nicht ihr Brot

ſtudium bloß um der Wahrheit willen, ſondern oft wegen damit verbundener Vorteile und ehr

geiziger Eitelkeit. Das iſt menſchlich und hat keine Bedeutung Für und Wider. Wenn große

Forjder wie Crootes, Böllner, Wallace, Lodge aus der Gilde herausbrechen und ſich als Spiri

tualiſten betennen , bedauert die Univerſitäts -Orthodopie ihre ſenile Gehirnerweichung. Mit dem

Wort „ Orthodorie “ ſtempelte Sir Oliver Lodge, Englands größter moderner Phyſiker, trefflich

die Dogmengläubigteit dieſes Tridentiner Ronzils unfehlbarer „ Wiſſenſchaft “.

Man könnte vielmehr umgekehrt ſagen : Aſtrologie iſt praktiſcher Realismus, Mathematit

Aſtronomie deduttiver gdealismus. Denn was wäre natürlicher und wahrſcheinlicher: daß die

erdumgebenden Planeten , deren Einfluß 7. B. beim Mond empiriſch vorliegt, denjenigen durch

Elettronenerguß beſtimmen , der zum erſtenmal „das Licht erblidt“ -- oder daß endliches Men

idenbewußtſein die Fähigkeit beſikt, „der Natur Geſeke porzuſchreiben “, wie Rant ergöklich

hoofahrend ſchreibt, d . b.fic ins Unendliche fosmiſcher Bahnen als Geſekgeber aufzuſchwingen ?

In der Tat, wir ſchreiben vor, d . h . wir paſſen die von uns ausgebedten Geſeke der „ Natur “

an . Beweis der Richtigkeit ſoll ſein , daß Beregnung aſtronomiſder Erſcheinungen genau (nicht

immer) zu ſtimmen deint, obſchon das Relativitätsgeſek dagegen ſpricht. Wer ſagt denn aber,

daß dieſe Übereinſtimmung etwas andres ſei als Logit unſerer vorgefaßten Prämiſſen , da man

laut Goethe immer nur das ſucht, was man finden will ? Kleine Veränderung unſerer Gehirne
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und Sinne und der ganze chwindelnd hohe Babelturm mathematiſden Verſtandesſpiels müßte

einem andern Bauplan folgen . Doch wir wollen uns hier nicht ins Metaphyſiſde begeben ,

warum die wohlwollende , Natur“ (dieſe fittive Riefendame) uns jene Übereinſtimmung zu

billigt wie ein geſchenktes Spielzeug. Aber glaubt denn die Unwiſſenbeit, die über das Un

wiſſenſchaftliche der Aſtrologie ſowakt, es beſtehe nicht auch Übereinſtimmung – wohlgemerkt

empiriſch bewieſene — zwiſchen Horoſtop und Wirtlichkeit ? Der Menſo iſt zugleid aber

gläubiſch und ungläubig : bätten ſich daber die Sterndeuter blamiert und läge nicht ein Archid

wichtiger Horoſkope vor, ſo wäre die Aſtrologie längſt an ſich ſelbſt geſtorben . Sie wurde aber

nur, noch von den Spätgriechen gepflegt, gewaltſam von der Kirche unterdrüdt, weshalb das

Stuttgarter Ronſiſtorium fio Replers Unfug verbat, er folle Joſuas Sonne fein ſtille ſteben

laſſen. Und wenn für „die Sterne lügen nicht“ manch praktiſche Beweisaufnahme bürgt, ſo läßt

fic theoretiſch weit weniger dagegen einwenden als z. B. gegen Chiromantie und Kartenlegen .

( Spiritismus und Hellgeſicht gehören nicht zu dieſer Gruppe .) Daß die Planetenſtellung mit

individuellem Schidſalzwang zuſammenfällt, müßte ſowohl für Determiniſten als wirkliche

Moniſten eine durchaus verſtändliche Vorſtellung ſein.

Ch . Wolff junior bat daher auch nur ein einziges vernichtendes Argument, das jedem Naiven

einleuchtet. Nämlich : am gleichen Lag würden ſo und ſo viel Menſchen geboren, in jeder Stunde

etwa 15—20 in Berlin, dieſe müßten alſo alle das gleiche Horoſkop haben . Warum denn nicht ?

Rann er das Gegenteil beweiſen ? Daß ſie alle das gleiche Los haben müßten , beruht auf läder

lider Verkennung, denn die „ irdiſchen Verhältniſſe“, die laut ibn allein beſtimmen, haben nichts

mit den Planeten gemein, die vielmehr zunächſt nur Spirituelles, d . 5. Beſchaffenheit von Geiſt

und Charakter beeindruden tönnen . In Verbindung damit ſteben allerdings au Soidjals

fügungen . Aber die plauſible Logit dieſer Unterſtellung wäre : wenn der eine dieſer Geborenen

Kellner wird, müßten aus alle andern Kellner werden . Dies bängt lediglich vom Milieu ab,

denn unter den 20 tönnte ja auch ein Prinz ſein, der unter gleichem Antrieb Offizier wird wie

der andere Kellner. Nur darauf kommt es an , ob ſich ſonſt in Charakter, Geiſt, Schidſallauf

Ähnlichkeiten mit dem Rellner herausſtellen , ſo daß man urteilen tann : unter anderem Milieu

wäre dieſer Prinz Kellner und dieſer Kellner Offizier geworden, wie z. B. der Kellner Murat.

Sein völliges Unverſtändnis für das, was ein Horoſtop bedeutet, zeigt der junge Herr mit der

( charfen Naſe für verſtandesmäßige Trivialität : an Goethes Geburtstag ſeien aud wohl einige

in Frankfurt geboren, doch nur einer ſei Goethe geworden ! Was Sie nicht ſagen ! Übrigens

trifft ſich unglüdlich, daß Goethe ,Wabrbeit und Dichtung“ mit Horoſkopiſchem einleitet und im

Verdacht ſteht, beſonders im Alter an aſtrologiſce „Magie “ geglaubt zu haben . Abgeſeben

davon, daß ſchwerlich zu gleicher Minute ein anderer geboren wurde, was erheblichen Unter

ſchied macht – übrigens gleichgültig, ob in Frankfurt oder Timbuktu - waren die zu gleider

Stunde auf der Erde Geborenen vielleicht Söhne von Caglöhnern , Schneidern oder gar Wilden .

Nur Weltfremdbeit begreift nicht, daß der Sohn des Herrn Rats tauſendmal mehr Möglichkeit

batte, ſeine Gaben zu entfalten . Solche Differenzierung im Vergleich zu ſeinen Geburtsgenoſſen

könnte aber nur äußerlich ſein und hebt nicht auf, daß auch ſie in ihrer Art glüdliche und ihm

ähnliche Aſpetten batten innerbalb ihres Milieus . Natürlich trifft dies für alle beliebigen andern

Fälle ebenſo zu, obendrein iſt ſinnlos, ein ſo großes Genie als Beiſpiel zu wählen. Alles Genie,

ungeerbt und unvererbbar, bleibt notwendig eine Beſonderheit. Mit gleicher Logit müßte man

verlangen, daß alle Geſchwiſter eines Genies (wenn es ſolche bat) Genies ſeien, bekanntlich gilt

das Gegenteil. Wir wiſſen weder, von wem Leonardo, Sohn einer bornierten Dienſtmagd und

eines babſüchtigen Notars, fein Genie bezog , noch auc ), ob nicht gleichzeitig mit ihm Geniale

geboren wurden, da ibre Verhältiſſe jede größere Wirkung verboten . „ In deiner Bruſt ſind

deines Schidials Sterne", jawohl, jeder trägt eben ſein Horoſkop determiniert in fid . Statt

ſolcher Phraje ſollte man ſich lieber verſichern , daß alle Verbrecher, Verrüdten , großen Re

volutionäre oder die eines gewaltſamen Todes ſterben, tatſächlid die gleiche Stellung ihrer
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Aſpelten haben . Der unheilvolle Saturn beherrſchte z. B. beſonders ausgeprägt die Konſtellation

„ Robespierre“. Auch ſpielen bei allen Genialen Mond und Merkur die Hauptrolle, auch bei

Wahnſinnigen , wobei eben die ganz derſhiedene konfiguration beider Planeten in ihrem Der

bältnis zum Tiertreis Genie und Geiſtesſtörung unterſcheidet unter ſubtiler Abſtufung.

Wir lennen das Horoſtop zwei bekannter Perſonen, im gleichen Monat gleichen Sabres ge

boren , bisher erſtaunlich bewahrbeitet, mit großer Verſchiedenheit äußerlicher Umwelt, der eine

rebr in der Höhe, der andere in ziemlicher Liefe. Dies entſpricht einfach dem Abſtand von vierzehn

Sagen, hinderte aber niot die überraſcende Ähnlichteit in Äußerlichem , wie ,,Vater ſtirbt vor

Mutter “ (das Horoſkop war natürlich lange zuvor geſtellt, ebe dies in beiden Fällen eintrat) oder

in Charatterologiſchem , wie „ beftige Reizbarkeit, Überſpannung des Selbſtgefühls “ uſw. Das

geiſtig Entſcheidende, Stellung von Mond und Merkur, iſt zwar genau entgegengeſett, bedeutet

im einen Fall ,,beftige Extravaganza, im andern leidenſaftliche Dent- und Schöpfertraft“,

doch der ſonſtige Suſammenhang überraſcht um ſo mehr, als die Däter beider und ſie ſelber in

perſönliche Berührung treten , wozu bei der Geburt nicht die geringſte Ausſicht war, ja daß un

glaublicherweiſe gewiſſe phyſiſche Umſtände der Geburt die gleichen waren und daß ſie -

glaublich , aber wahr — ſogar den gleichen Geburtshelfer batten . Seten wir hinzu , daß eine

unbeachtet vergeſſene ungünſtige Vorherſagung auf 35 Jahre Sicht ſic buchſtäblich erfüllte (des

einen Unglüd wurde aus das des andern ), ſo wird man begreifen, daß angeſichts ſolcher

„ Sternenbrüder " die najeweiſen „wiſſenſdaftlichen " Einwände ſic tindiſch ausnehmen . Man

bält ſich an das Fattum, nicht an Redereien. Wenn einem bei eigener Stepſis etwas Unbeimlich

Geheimnisvolles beim berüchtigten Kartenlegen begegnete — nicht Auslegen , ſondern rigtiges-

fo Fallen der Lenormandſden Rarten iſt das Problem - und ebenſo Unertlärlides beim ver

pönten „ Diſdrüden “, ſo zudt man eben die Achſeln über das Gänſegeſchnatter unreifer Coren ,

die nichts erlebten . Rennten wir Horoſkop und Lebenslauf aller zu gleicher Stunde, ja nur im

gleichen Monat Geborenen, würden wir uns baß verwundern . Hierher gehört auch der ſtatiſtiſche

Nadweis eines Briten , daß gewiſſe Monde, bevorzugt der Januar, die Geburt ungewöhnlicher

Menſchen begünſtigen . Was iſt das anderes als planetariſche Fügung !

„ Es gibt mehr Ding' im Himmel und auf Erden , als man ſich träumt in Eurer Philoſophie . “

Karl Bleibtreu

un
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eil es der , Sürmer “ iſt, der im Februar -Heft eine Bemertung von Dr.- Ing. Hugo Roch

über „ Heldenhaine“ weitergibt, und außerdem , weil ſein verehrter Herausgeber zu den

Förderern des Heldenhaingedantens gehört, möchte ich bitten, einiges dazu ſagen zu dürfen :

Was der Heldenhaingedante bedeutet, iſt in der Schrift: ,,Deutſche Heldenhaine “ ausgeführt,

die der Verlag 9. 9. Weber, Leipzig, gegen Zahlung von 1.75 16 abgibt. Dieſer Betrag kommt

ohne Abzug der Werbearbeit für den Gedanken zugute . Da auch dieſe Schrift ein Rulturdenkmal

der Geſinnung des deutſchen Volles in der Seit 1914/15 iſt und eine Fülle wertvoller Dar

legungen enthält, darf ſie auch denen empfohlen werden, die ſich nicht unmittelbar an der Schaf

fung von Heldenhainen beteiligen tönnen . Eine Arbeitsgemeinſchaft zur Verbreitung des Ge

dantens hat ſich auf meinen Ruf 1915 zuſammengeſchloſſen ; Männer, die nach Geſinnung, Alter,

Erfahrung und Lebensſtellung die Gewähr bieten , daß nicht eigennükige Ziele fie leiten , um

für den Gedanken einzutreten .

Da ich als Gartentünſtler berufsmäßig an allem , was Pflanzung beißt, beteiligt bin, babe ich

gleid von vornherein erklärt, daß ich ſelbſt leinen Heldenhain gegen Entgelt ſchaffen würde, um

meinerſeits auch den Schein der Eigenſucht zu vermeiden . Ich habe mir dabei eine große Ent
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Tagung auferlegt, indem ich meine Arbeitstraft jahrelang faſt ausſchließlich der Verbreitung des

Gedantens ehrenamtlich gewidmet babe . Seit der ſogenannten Revolution babe io mid zurüd

gehalten . Die Mißtönigkeit in den öffentlichen Stimmen war zu groß, um zu erwarten, daß

geiſtige Aufgaben Beachtung fänden . Seit der Gedante mir wurde und mich rief zur Vorbereitung

der Verwirklichung, bin ich 10 Jahre älter geworden und will die verantwortungsvolle Aufgabe

auf jüngere Schultern legen, indem gleichzeitig die noch lebenden Mitglieder der Arbeitsgemein

daft ſich duro Suwahl ergängen .

Daß die ſogenannte Revolution unter dem Ruf : „Nie wieda Kriech ?“ für die Entwidlung des

Heldenhaingedantens nicht günſtig war, iſt im Sinne einer niederen Gewalt, die gegen jeden

Idealismus anſtürmte, nicht verwunderlich ; aber tulturgeſchichtlich nicht vergeſſen darf werden,

daß unter Führung des Röniglich Preußiſchen Kultusminiſteriums der Heldenbaingedante per

nichtet werden ſollte, nachdem man ertannt hatte, welche Verbreitung er gewann. Und dies,

obwohl der Königlich Preußiſche Rultusminiſter Dr. Schmidt perſönlich nach Verhandlungen

mit mir in einer Verſammlung der Vertreter der Beratungsſtellen für Kriegerehrungen , in der

ich ſelbſt anweſend war, beſtimmt hatte, dem Sinne nac), „daß die Verwirklichung der Helden

haine von den Beratungsſtellen mit gleicher Liebe und Sorgfalt behandelt werden ſollte wie

andere Formen der Kriegerehrungen “. Dieſe Anweiſung aber wurde nicht befolgt. Während

unter anderen beſonders die Rönigl . Preuß. Miniſterien des Innern und der öffentlichen Arbeiten

aus eigenem Antrieb den Gedanten zur Verwirklichung empfahlen (Erlaß an ſämtliche preußi

ſhen Landräte), nahm das Röniglich Preußiſche Kultusminiſterium in Wahrung der Belange

von Kunſt und Kirche, deren Vertreter ſich dort Gehör zu ſchaffen wußten, um die „ krieger

ehrung“ unter ihre Leitung zu bringen, gern Gutachten gegen die Heldenbaine auf, um ſie da

gegen geltend zu machen . Das Königlich Preußiſche Rultusminiſterium beeinflußte mit Erfolg

die entſprechenden Stellen der deutſchen Bundesſtaaten balbamtlich in ſeinem Sinne. Die

,,Kirche " , beſonders vertreten durch das Sentrum , nannte ſie beidniſch, die ,, Rünſtler “ nannten

ſie unkünſtleriſch und „ Gärtner “ tamen dieſen zu Hilfe mit techniſcben und ernährungswirtſchaft

lichen Einwänden .

gm Urgrund tämpfte ſüdalpine Geiſtesrichtung gegen nordalpine, ſüdlider Steingeiſt in

Dentmälern gegen nordiſden Waldgeiſt in Heldenhainen . Wenn die Rire mehr Waldſeele ein

geſogen hätte im Kriege, ſtände ſie heute nicht ſo ſteinern leer .

Meine Alten haben aufbewahrt, wie der Heldenhaingedante planmäßig unterdrüdt wurde

von denen, die an anderen Formen „ intereſſiert “ waren. So wurden bei einer Ausſtellung für

„ Heldenhaine und Kriegerdentmäler “ unſere Vorſchlagstypen für Heldenhaine derſtedt. Man

benußte für dieſe Ausſtellung die Volkstümlichkeit meiner „gdee“, die durch meine Veröffent

lichung in der „ Täglichen Rundſchau “ dom 8. Dezember 1914 ( 1) ibre Urform (Original- Prioritāt)

erhalten hat, unterdrüdte ihre Erſcheinung auf dieſer (und anderen ) Ausſtellungen für Krieger

ehrungen und empfahl „Entwürfe“ oder veröffentlichte ſolche, die auf unſeren Typen fußten

wie eine Nachahmung auf dem Vorbild .

Daß mir perſönlich äſthetiſierende Betrachtungen über Kriegerehrungen und gar Ausſtel

lungen für ſie immer gegen mein Gefühl gingen, ſei nur nebenbei erwähnt. Ich tönnte da eine

Geſchichte von einem Preisgericht erzählen, das Einſendungen mit dem erſten Preiſe auszeichnete

und ihn dann zurüdzog, als ſich bei Öffnung des Urheberumſchlages ergab, daß der Sööpfer

nicht der juriſtiſchen Bedingung des Preisausſchreibens entſprach, ein „ Künſtler “ zu ſein. Denn

einige der Preisrichter hatten die von ihm geleitete Holzſchnißſchule icon früber bekämpft. Doch

ich will teine Satire ſchreiben .

Auf den Ausſtellungen fand man immer recht viele Namen der Ehrenden , aber ſelten die

Namen der zu ehrenden Gefallenen, für die man die „Dentmäler“ entworfen hatte.

In der Inflationszeit gelangte an den Verleger 9. 9. Weber ein Angebot, die Reſtbeſtände

unſerer Schrift „ Deutſche Heldenhaine" aufzulaufen . Von einer Abteilung des Kriegsmini
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ſteriums wurde es nicht gewünſcht, daß der Gedanke im Felde belannt würde, obwohl der Rönigl.

Preuß . Rriegsminiſter von Stein fid in einer öffentlichen Erklärung warm dafür eingeſett hatte,

und Hindenburgs Betenntnis zum Heldenhaingedanten (durch die „ Tägliche Rundſchau “ zuerſt

veröffentlicht) allgemein belannt war . Kurz, beſtimmte Kräfte in der Heimat haben auch hierin

die Vollsſtimmung untergraben . Über den Widerhall, den der Gedanke an der Front und in der

Heimat gefunden, hat Felir von Stenglin in der Schrift „ Deutſche Heldenhaine“ auf Grund der

Vorlagen berichtet.

Heute ſcheint mir ein Wandel der Geſinnung ſich vorzubereiten. Der ,, Sürmer “ mit ſeinem

weithin ſchallenden Ruf zum Idealismus hat ſein ehrlic Ceil daran . Wieder ruft mio die innere

Stimme, vor allem davon Kenntnis zu geben, was im Sinne des gdealismus von 1914 geplant

war , weil es viele gibt, die trok aller Verbreitung den Kern des Heldenhaingedantens nicht

fennen ; und wieder geſchieht, was urſprünglich geſchah, daß jeder, der einen Vorſchlag zur

Heldenebrung macht, unter Verbeugung vor dem Gedanten des Heldenbaines behauptet, alle

,,Einſichtigen " feien überzeugt von der Unmöglichteit der Verwirklichung.

Wenn jemand ſeine Einwände damit einleitet, daß alle „ Einſichtigen “ ſie teilen, ſo iſt das nichts

weiter als eine Captatio , ein Fang gegenüber dem Leſer, denn welcher Leſer möchte denn nicht

zu den Einſichtigen gerechnet werden ? Es iſt dieſelbe Redensart, mit der man eine Zeitlang auf

dem Gebiete der „ Kunſt und Kultur “ trebſen ging, wenn man ein beſtimmtes Ziel gegen ein

anderes durødrüden wollte . Man ſagte dann : Die „Beſten“ haben die Überzeugung, als ob

nicht jeder Lejer zu den Beſten gehören möchte, und der Redner natürlich mit Selbſtverſtändlich

teit gleichfalls . Es auszuſprechen , zu den Beſten ſich zu rechnen , iſt eine offenbare Lattloſigkeit,

ſich als Einſichtiger zu betennen, gegen jeden anders Denkenden eine Beleidigung. Lekteres

trifft mich natürlich perſönlich nicht, denn dazu iſt mein gartentünſtleriſches Berufswirten viel

zu ſicer durch den Erfolg und geſchichtlich in meinen Schriften gegründet. 8ur Widerlegung der

Unmöglich leit der Heldenhaine ſei nur auf eins hingewieſen : Unſer Plan ging dahin , daß jedem

Gefallenen in ſeiner Geburtsgemeinde eine — „ſeine" — Eiche gepflanzt würde ; da nun

Deutſøland etwa 60000 Gemeinden hat, ſo ergibt eine einfache Teilung der Gefallenenzahl

durch die Bahl der Gemeinden, daß in der weitaus größten Mehrzahl die Pflanzung von Ge

dächtniseichen überhaupt gar keine Schwierigteiten maot. Gewiſſe Schwierigkeiten beſtehen bei

ganz großen Gemeinden , alſo Großſtädten . Aber auch dieſe ſind , wie Berlin , vielfach in einzelne

Gemeinden gegliedert, und alle dieſe Einzelgemeinden haben das Streben , Grünanlagen zu

ſchaffen , ſdon in Rüdſicht auf Sport, Spiel uſw. in einer Ausdehnung, wie ſie vor dem Kriege

nicht für möglich gehalten war. Mit Recht! Und es brauchte nur der Wille zu beſtehen , um mit

allen dieſen großen Anlagen die Pflanzung von Eichen zu verbinden . Es ſei nur an die Sport

plat-Pläne von Berlin, Potsdam , Röln erinnert. Auch die Dauerwald -Beſtrebungen bei Groß

ſtädten , Neuſchaffung von Wäldern (Grunewald bei Berlin) würden Gelegenheit geben, wenn

Vielſchauende die Dinge zuſammen ſeben wollten.

Aber alles dieſes und vieles mehr iſt bereits in der Schrift „ Deutſche Heldenhaine“ vorgeſehen .

Schon im Vorwort heißt es : „Wir wollen unſeren Vorſchlag nur tlar ausarbeiten und wenden

uns nicht gegen irgendwelche anderen Vorſchläge ; insbeſondere ſtehen wir der Mitarbeit der

bildenden und bauenden kunſt ſelbſtverſtändlich freundlich gegenüber“ . Auch wir batten ge

wünſot, daß ſpäter in Beziehung zu den Heldenhainen Werke der bauenden und bildenden

Kunſt, die der Heldenhaine würdig wären , geſchaffen würden . Die Beziehungen des Gemeinde

Weihefeſtplakes in der Mitte des Heldenhaines zu vaterländiſchen , künſtleriſchen , religiöſen Dar

bietungen ſind planmäßig in der Schrift gegeben .

Hodytreuze aus Eide (etwa 9 m hod) find vielfach in der Mitte des ,,Weibefeſtplates " auf

meine Anregung errichtet worden. Wir wollen die „ Kirche “ nicht ausſchalten, das würde ja

- zum mindeſten – die Preisgabe eines Rulturgutes heißen müſſen ; ebenſowenig die

„ Kunſt “.
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Die Schilderung einer Sommer-Sonnenwendfeier im Heldenhain im November-Heft 1924

des , Sürmer“ gibt ja ein Beiſpiel aus der Verwirtlichung.

Unter vielen anderen Orten iſt in Soltau ein Heldenhain nach den Vorſchlägen unſerer Schrift

durch die Stadt unter Leitung des verebrungswürdigen Herrn Willy Röders ſen. geſchaffen.

Unbeſcadet deſſen hat man dort an der Kirche ein Freslogemälde zur Erinnerung an die Ge

fallenen angebracht. Warum ſollte man denn auch nicht ein Vielfaches tun ? Kann denn über

haupt der Ausdrud der Ehrung und Dantbarkeit für unſere Gefallenen und ihre Formen eine

Grenze baben ?

Eben leſe id don der Planung eines Heldenhaines in Riſſingen mit „ Wall und Graben "

und — „Runſt“ ! Vortrefflich !

Und wenn Herr Dr.- Ing. Roch ſagt, „ein Ebrenmal müffe irgendwie mit der Natur verbunden

ſein “— iſt oder wird denn nicht jeder Heldenhain Natur ? Und vereinigt er ſich nicht als Rahmen

und Grund mit jedem Bauwerk ? Ganz im Sinne des Genannten gibt Dr. Johannes Sped in

der Schrift ,, Deutſche Heldenhaine " eine vom Schwung der Begeiſterung getragene Darlegung

über die Verbindung des Heldenbaingedantens in der Wirtliðleit mit allen Bielen der törper

lichen und geiſtigen Ertüchtigung unter der Überſchrift: „ Heldenhaine und Jugendpflege" .

Aud Muſik und Rede haben wir nicht verſäumt in unſere Beſtrebungen mit wertvollen Hin

weiſen einzubeziehen. ga, ein allgemeiner einheitlicher deutſcher Weihetag zum Gedächtnis der

Gefallenen iſt als weiteres Ziel ſoon von uns in jener Schrift angegeben . Wozu alſo der Rampf

gegen Heldenhaine, die ſich mit allem Guten vertragen !

Was die erſte Anregung in der „ Täglichen Rundſchau “ und jene Schrift an Edelſtem in unſerem

Volte, mit Goethe zu ſprechen , „ aufgeregt“ haben, mag man in ihr nachleſen . Dann mögen ſich

alle, die reines Herzens ſind, und nicht „ intereſſiert“ an irgendwelchen Sielen, fragen , ob ſie nicht

die Pflicht in fich fühlen , den Heldenbaingedanten , wo nur überall die Gelegenheit herbeigeführt

werden kann , mit allem anderen zu vereinigen .

Helft, deutſche Jugend, deutſche Frauen , helft, daß deutſche Heldenhaine in die Sutunft

wacjen :

Es rufen von drüben

die Stimmen der Geiſter,

die Stimmen der Meiſter:

„ Verſäumt nicht zu üben

die Kräfte des Guten.

Hier winden ſich Kronen

in ewiger Stille,

die ſollen mit Fülle

die Tätigen lohnen !

Wir beißen eud boffen !"

Willy Lange (Wannſee)
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Rückſchau auf den Berliner Theaterwinter

We
enn man auf die lange Reihe der Neueinſtudierungen dieſes Theater-Winters in Berlin

>

alter slechthin tennzeichnet. Da ſtand am Anfang „ Wallenſtein “ im Staatstheater, ebenda

folgte im Januar der , Pringdon Homburg “; im Schillertheater, jekt Seßner unterſtehend,

gab es „Der Widerſpenſtigen Bäbmung“ in recht anſprechender Aufführung, und lebthin

zeichnete ſich eine „ Coriolan " -Aufführung der Reinbardt-Bühnen wenigſtens durch die Wahl

der Dichtung aus . Die Voltsbühne tat ſich mit einer „ Saluntala“ -Inſzenierung hervor. Der

Reſt war Erperiment, Neutönerei, Flagbeit. Und Ausländer überall !

Es ſoll gewiß nicht einem einſeitigen Rüdgreifen auf Vergangenes, einem reinen klaſſiter

Theater etwa, das Wort geredet werden. Eine brodelnde „ Weltſtadt“, wie es Berlin in der

Vielfalt ſeiner Bevölterungselemente iſt, braucht ein vielfältiges Theater, wird immer ein viel

fältiges Theater haben . Der Cheaterdirettor - als eine beſondere Art Rünſtler, der auf den Tag,

horcht und zugleich nach den Sternen des Geiſtes bliden ſollte —, der Bühnenleiter wird ſeinen

Spielplan je nach den Verhältniſſen ſeines Theaters dem Beitlauf anpaſſen . Sit er zugleich eine

ſittliche Perſönlichkeit, ſo wird er zeitgemäße Werte der alten Kunſt und Neuſchöpfungen lebender

Dichter unter den Tagesplan ſeiner Aufführungen miſchen .

in Berlin iſt das nun freilich anders. Hier beriefen ausgangs vorigen Jahres die Berliner

Theaterdirettoren die Preſſevertreter zu einer konferenz, in der ſie der Öffentlichteit mitteilen

ließen , die Theater der Reichshauptſtadt ſtünden vor dem ſicheren Ruin. Man habe ſich mit

„ Novitäten “ und erſttlaſſigen Darſtellern die erdentlichte Mühe gegeben , es ginge aber ſo nicht

weiter. Des Pudels kern war : man wollte durch ein Übereinkommen die „ Star -Gagen “, die

Forderungen der betannteſten Schauſpieler herabdrüden .

Hier zeigt fich das Berliner „ Cheater- Elend " allerdings von ſeiner traffeſten Seite : dieſes

Cheater iſt nur noch auf „ Prominente “, auf Darſteller- Größen eingeſtellt, mit deren „ Bug

traft“ man „ gute Raſſen“ machen will. Shren Wünſchen wird dann oft der Spielplan angepaßt.

Bugleid aber findet noch eine andere unnatürliche, unvöltiſche und unſoziale Anpaſſung ſtatt:

nämlich an eine neue internationale Oberſchicht, der neuen „ Finanz -Ariſtokratie “, deren

Rasie meiſtens trop aller Vielſprachlichkeit dieſelbe iſt ...

„ Amerika !“ beißt in diejen Kreiſen die Parole ! Der Jadie Coogan -Rummel im Film iſt für

ſie bezeichnend . Auf dem Theater war es ein Stüd eines Ameritaners eine gewiſſe Kritit

nannte ihn „den amerikaniſchen Hauptmann “ – „Der baarige Affe“, das als Vorbote einer

neuen Rultur zu uns gelangte . Freudig wird in dieſem feuilletoniſtiſchen Stüdmit amerikaniſchem

Sarlasmus die Grenze zwiſchen Menſch und Lier verwiſcht. Anfangs glaubt man in der Tat

noch an eine nachgebolte Elendsdramatit im Stile des Naturalismus, aber ſchließlich kommt es

darauf hinaus, daß dieſer arme Kerl von einem Schiffsbeizer, der ſich in eine Millionärstochter

vergudt hat, hilflos am Stahlpanzer der Millionärsziviliſation abprallt. Er endet in einem

faffentäfig im Neurorter 800, nachdem er den Inſaſſen , einen Gorilla, befreit hat. Die ent

pregende Rritit gibt an dieſem Beiſpiel zu erwägen, ob es überhaupt noch „ Tragit“ gabe oder

nur „ törperlichen Schmerz" ...
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Mar Reinhardt , don allen einſchlägigen Blättern als der große neue Magier der Bühne

ſeit Jahrzehnten geprieſen , tehrte von ſeinem ehemals faiſerlichen Schloſſe bei Salzburg zurüd

nach Berlin und eröffnet hier am Kurfürſtendamm ein mit dem raffinierteſten Lupus aus

geſtattetes Logentheater, „Die Romödie“ genannt. Es iſt derſelbe Mar Reinhardt, der vor

Jahren einmal geſagt haben ſoll , daß die Einrichtung der Rammerſpielbühne ſein größter Srrtum

geweſen ſei . Er war es ja, der ſchon vor dem Kriege den Ruf „Burüd zum Volkstheater “ nach

griechiſchem Vorbild hinauspoſaunte, der Sophotles-Aufführungen im Sirkus vor Tauſenden

als gdeal proklamierte, der ſchließlich den Berliner Sirkus ,, Schumann “ zu einem großen Schau

ſpielhaus umbauen ließ. Die lekte Tat dieſes Zirkustheaters war, wenn ich mich recht ent

finne, in jener Ära die Aufführung der Schillerſchen Räuber mit roten Fahnen . Das Ziel

war erreicht, der alte Staat, die alte Geſellſchaft, die Tradition in der Kultur zertrümmert,

Mar Reinhardt ging nach Wien und taufte ſich ein kaiſerliches Schloß. Sett tehet er zurüd,

das Intermezzo der Revolution iſt vorüber, und er läßt ſich unter neuauftauchenden rein tapi

taliſtiſchen , von keiner Tradition belaſteten Geſellſchaft ein Theaterchen bauen in rotem Damaſt

und delilater Elfenbeintönung, juſt wie es um 1880 ſchon einmal das gdeal der aufſtrebenden

Kreiſe war.

In dieſem Theater nun ſoll nach dem Programme die Heiterkeit zu Ehren kommen, die

Leichtigkeit des Geiſtes, mit andern Worten jene Grazie des Rotolo, die ſich dieſe neue Geſell

foaft gern anzüchten möchte. Man möchte ich ſo recht ariſtokratiſch gebärden und ſich wie ein

verſpäteter höfiſcher Adel mit Mozart und Goldoni unterhalten , aber auch gleichzeitig das

flache Narrenſpiel des bürgerlichen Zeitalters vom Schlage Offenbachs nicht entbehren. Auch

das Vaudeville nach Pariſer Vorbild ſoll hier zu ſeinem Recht kommen. Alſo — man will ſich

1o lururios wie möglich unterhalten . Es iſt dies das durch äußerliche Übernahme künſtleriſcher

Traditionen verſchleierte Gegenſtüd zum Schaugepränge und Starſyſtem amerikaniſcher Lurus

bühnen . Die tiefſte Unfruchtbarkeit wird offenbar. Man gibt es auf, mit einem von Geiſt be

ſtimmten, aus dem Volkstum entwidelten Spielplan überhaupt erſt hervorzutreten , denn man

fühlt ſich im Chaos wohl, man rechnet nicht mehr mit einer Zukunft, man fühlt ſich im Ron

junkturreichtum zu Hauſe, ohne Verantwortung für ein Ganzes .

Gibt es mit dieſer Art Geſellſchaft eine Möglichkeit kultureller Buſammenarbeit ?

Von Gerhart Hauptmann , dem dieſe neudeutſch republikaniſche Geſellſchaft gern huldigt,

fab man neben älteren Werten lekthin in Berlin das Orama „Indipohdi“. Das Leijing .

Theater unter der Direktion Rctter führte dieſes Stüc aus dem fernen Weſten, aus dem Lande

der Feuerberge und Indianer mit unzureichenden Kräften auf. Es muß allerdings dahingeſtellt

bleiben , ob beſſere Kräfte und mehr Geldmad dem Werke zu größerem Eindrud verholfen hätten .

„ Reſignation “ hat Hauptmann jüngſt durch einen Journaliſten als Eſſenz ſeiner Religioſität be

zeichnen laſſen. Reſignation - Wille ins Nichts zu ſinten — iſt aus der Unterton und Ausklang

dieſes Spätwerkes des Dichters. In unſerer Seit ein doppelt trauriger Klang ! – Die Auf

führung fand bei dem entſprechenden Premierenpublikum Beifall.

Was die ,, Jüngſten " anlangt, ſo erlebten wir in einer Vormittagsaufführung einer literariſchen

Gejellſchaft im Deutſchen Theater eine höchſt bedentliche Offenbarung „ junger " Dramatit : aud

ein Stüd aus dem amerikaniſchen „wilden Weſten“ von dem ſchon früher hier aufgeführten

jugendlichen Dichter Bu &mayr „ Panfraz erwacht“ oder „Die Hinterwäldler“. Ein Stüd

dramatiſierter Wildweſtromantit, angeleſen aus Jugendbüchern vom Schlage Karl Mays, durch

jekt- zeitgemäß- mit perverſer Erotik. Auch dieſes Stüd fand ſeine begeiſterte oder à la mode

mitgeriſſene Claque. (Manmuß ſich ſchon ſo ausdrüden ...)

Das Ganze : ein Trauerſpiel! Trotz der vielen franzöſiſchen Schwänte, die man hervorzerrt

und „ aufmacht“, angeblich in Ermangelung von Beſſerem t - Wie lange bleibt das deutſche!

Voll geduldig ? -

C. Hotel

-
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Ernſt Wachler, der Gründer des Harzer

Bergtheaters

M
an bat Ernſt Wachler mit Recht einmal den Vorläufer einer „ germaniſchen Renaiſſance"

genannt. Er iſt der Bringer einer adeligen, in Blut und Geiſt vollsträftig-deutſchen

Wiedergeburt geworden. Das Medium , das er in erſtaunlich zäher Umwerbung zum Träger

ſeiner Miſſion ſouf, iſt ſeine ganz und gar eigenwüchſige Sprache, der Stil einer berufen

tonſequenten Perſönliðleit, der da iſt: Lebensechtheit, notwendiges Zeugenmüſſen, Flucht vor

Manier und falter Technit, vor flügelndem Wägen des Selbſtbeſpiegelns, dann naive Gläubig

teit und ſeeliſche Ganzheit. Aber die feinſte Eſſenz alles Wirtens und Schaffens iſt jene lekte,

große nationale Rulturidee , die wie ein feſtliches Transparent durch alle Formen und Ge

ſtaltungen hindurchleuchtet. Das andere gewaltige Schmelzfeuer war Nieliches Gedantenwelt,

ſein Geiſt mußte auch in dieſen Gluten ſich läutern, ſeine Seele ſich in die Sphäre diesſeits

freudiger Weltbejahung mitfortreißen laſſen . Spekulation und träumende Romantit mußten

innerlich überwunden werden, ein Daſeinsſtil ganz neuer Rhythmit war zu finden, ein Stil

mitten in dem Chaos der drangvoll ſich gebärenden Moderne.

Wer Wachler ideengeſchichtlich und ſprachpſychologiſch durchverfolgt und Stoffe an ſeinen

Löſungen mißt, wird mit wachſender Freude gewahr, welche Klarheit und welches Ebenmaß aus

der doch ganz neuen Problem- und Seelenlage ihm erwuchs. Er iſt vielfach in die Region des

Klaſſiſchen aufgeſtiegen : dionyſiſche Strebung und Innenbrand überwölbte ſich in harmoniſder

Fügung. Der tiefe Urſinn des Wortes leuchtet aus ſchlichten Faſſungen , altdeutic , mattgolden

und handwertgerecht anmutend. Echt iſt dieſe Geſtaltung, die das Reich des ſchöpferiſchen Wortes

in Züchten durchforſcht. Hier iſt der Muttergrund, aus dem Wachlers deutſches Herz ſeine Emp

findungstiefe und leidenſchaftliche Wallung zieht . Hier iſt die Geburtsſtätte von Wachlers Lyris

mus, der ſeinen dramatiſchen Werten ihr beſtridendes Rolorit verleiht.

Wadler hat ein kulturphiloſophiſches Programm zu verkörpern, das Betennen zu Stamm ,

Heimat, Ethos und vor allem Mythos iſt ihm ſittliches Gebot. Aber in einer Weiſe, die ihn

bewahrt, ein enger Völlling, ein ſchollenſtörriger Weltblinder zu ſein . Der Typus Wachlers hat

teine Vorläufer, man mag- ſeiner weltzugewandten und untonfeſſionellen Romantik gemäß—

piel eber den geiſtesverwandten Shelley nennen , um einen hönheitsfreudigen, pantheiſtiſchen

Gegenwert zu ſuchen ; hier wie dort der nämliche Trieb zur Verſenkung in den Mythos. Daß

der echte deutſche Menſch einem Goethe Tribut ſchuldet, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.

Aus Waglers Vers und Proja ídlägt der Hauch der Wahrheit, der Berufung, der Miſſion .

So bedeutet der Name Wachler ein Programm, das mit erſtaunlicher Frühreife und Tiefe feſt

umriſſen, bis heute in machtvoller Folgerichtigkeit ſich durchſekte. Curt Hotel hat in ſeiner tief

dürfenden Studie über Ernſt Wachler als eines Beitrages zur Geiſtesgeſchichte unſerer Beit

(Eddaverlag, Leipzig 1921, Moltteſtr. 74) geäußert: „ Nur eine ſtarte Natur, die Volkstum in ſich

trägt, die ariſtokratiſch geartet iſt von unten auf, die ihr Voltstum lebt — nur eine ſolche Natur

kann den Heimweg zu den Müttern antreten, wenn ſie durch den Geiſt dazu geläutert iſt. Die

Volkskulturen, nicht die Bildungskulturen werden ihm dann als das Höchſte erſcheinen , deſſen

das Menſchengeſchlecht fähig iſt. Der große Zug in Wachlers Streben geht auf eine Vertlärung

und Läuterung des Lebens dieſer Welt : er ging aus, eine neue Schönheit des Gegenwärtigen

zu ſuchen . Man tann das ein klaſſiſches Beginnen nennen , wenn man den Begriff „klaſſiſch"

nicht hiſtoriſch eng, ſondern prinzipiell weit erfaßt : im Gegenſatz zu einer nur ſehnſüchtig rüd

blidenden Romantit. Aber der Reiz Wachlerſden Weſens liegt wiederum darin, daß er ſich dem

goldenen Gefühlsſtrom der Romantit nicht verſchließt, und daß ſeine Einſtellung auf die Ge

digte der Kultur ihm ſtändig Nahrung für ſein Gegenwartsideal zuführt. Hier vermählt ſich

in einem realiſtiſchen Beitalter glüdlich jene romantiſche Sehnſucht des rüdwärts auf die Hoch

-
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Seiten des Lebens Gewandten mit dem Trieb des llaffiſden Menſchen, der auf das Heiter

Gegenwärtige gerichtet iſt: Das nämlich, was aus der Geſchichte gewonnen werden ſoll für die

Gegenwart, wird als das im Blute, im Trieb, als Raſſe, Voltstum , Kulturerbe Überlommene

verſtanden . Das Germaniſche wiederzuerweden , das bedeutet für Wachler zugleich : das ſoal

und ode gewordene Leben der Gegenwart ſteigern , erfüllen und verſdönen . Man hat Wachler

in ſeiner ,, Germantit“ oft falſch verſtanden . Man meinte bei oberflächlicher Renntnis ſeiner Be

ſtrebungen , er wolle das alte heidniſche Germanentum ſelbſt erneuern . Davon tann nicht die

Rede ſein . Wohl gebraucht Wadler die Überlieferung des heidniſchen Germanentums für ſeine

künſtleriſcen Gebilde, wie es als Größte vor ihm Klopſtod und Richard Wagner getan haben.

Aber bei Wachler dedt ſid durchaus nicht die Lebensgeſtaltung mit dem dichteriſchen und tünſt

leriſchen Schaffen . Hinter den kunſtgebilden jedoch verbirgt ſich ihm das gleiche Urweſen , das

das Leben formt und würdig, ſchön, edel bildet. Sein Glaube iſt der Goethes : „Der geiſtreide

Menſ ... betrachtet alles, was ſich den Sinnen darbietet, als eine Vermummung, wohinter

ein höheres geiſtiges Leben ſich ſchalthaft eigenſinnig verſtedt.“ — Was Wachler mit Naturnot

wendigkeit ſeines Weſens anſtrebt, iſt alſo : eine innere Erneuerung des germaniſchen Meniden

aus ſeinem Blute heraus.“

Und Wadlers Wert þat Führertraft bewieſen fraft des Ahnenerbteils, das ſchaffend und

ſtrebend in ihm wirtt, unaufhörlich wirtt. Wirkt mit der unausſprechbar berrlichen , organiſchen

Selbſtverſtändlichkeit echter Natur . Wachler ſpürt das geheime, ſeelenverwandte Strömen in

Edeltulturen wie der indiſchen , gotiſchen und griechiſchen . Dem Modepeffimismus im Gefolge

Spenglerſcher gdeen ſtellt Wachler ſeinen zutiefſt germaniſch geſebenen Aufſtieg, ſeinen im

innerſten Glauben ans Volt gegründeten Optimismus entgegen. Für Wachler, ſagt Hokel an

anderer Stelle ſehr zutreffend, iſt eben jenes große Rulturerbe von den Liedern der Edda, über

das Nibelungenlied zu Goethes Fauſt und Immermanns Merlin (als Gattung des hohen Weibe

ſpiels mit Liedern und Chören) tein toter Schat, ſondern ein lebendiges Stüc Weſen, das fort

wachſen will. Der lebendige Mythos (dlummert im edelſten Geiſt und braucht nur Gelegenheit

und Gemeinſaft, um im Kunſtwert hervorzutreten. Bäuriſd -adelig -heroiſch mögen die Lebens

ideale mit Recht genannt werden. Die eigene Lebenskurve ſchnitt während dieſer Grundlegung

einer neuen deutſchen Kultur die Bahnen W. H. Riehls, Steinthals, von Treitiokes, Nieliches,

Gobineaus, Wagners, Burchardts. Die Männer ſeines Freundſchaftstreifes haben guten Ruf

und ſind ein Stüd deutſcher Geiſtigkeit, da iſt der Freiherr Mar von Mündhauſen , Richard

von Kralit, Richard Benz, Alerander von Peez, Arthur von Wallpach , Albrecht Wirth, Peter

Gaſt (Muſiker und Freund Niedes), Friedrich Lienhard, Kurt Geude, Karl Bleibtreu , dann

aus dem engſten Kreiſe : Alfred Seeliger, Wolfgang Hercher und Johannes Nidol. Dr. Ronrad

Dürre ( Eijerne Blätter, 5. Jahrgang, Nr. 51 ) hat das legte Biel Wachlerſden Wollens fein

ſinnig umſchrieben in folgenden Worten : Nichts Geringeres wollte Wagler als die gemaltſamen

Kulturbrüche, die dasGermanentum erlitten hatte, wieder gutmachen . Da mußte er denn an

den Stellen unſerer Überlieferung antnüpfen, an denen die Eigenwüchſigkeit nordiſcher Den

tungsart vernichtet worden war . So verſenkt ſich der junge Dichter in den germaniſchen Mythos,

um hier Schäke zu heben, deren Gold die zeitgenöſſiſche Literatur läutern ſollte ,

Es waren auch Empfindungen tiefſter Religioſität, die Wahler zu dem Brunnen der Nornen

drängten . Denn die erhabene Didtung kann des religiöſen Untergrundes nicht entbehren . Mit

Snbrunſt ſuchte er für ſein Volt eine Religion, die vereinbar war mit den Geſtalten ſeines mythi

den Schauens. Die alten Rultſtätten der deutſchen Landſchaft ſprachen zu ihm eine neue ge

beimnisvolle Sprache. Der 21jährige hat mit ſeinem Tiberius auf Capri eine Tragödie voll

ſcharfer Charakteriſtik und dramatiſcher Lebendigkeit gewagt. 1897 erſchien die Streitſchrift Die

Läuterung deutſcer Dictlunítim Vollsgeiſte , worin Mangel und Notwendigkeit einer

Nationalpoeſie dargetan und ein eingehend tritiſches und reſtlos überzeugendes Urteil über

Wagners Kunſtform verſucht wird . Stoff und Stil voltstümlicher Poeſie werden auf Grund
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geiſtesgeſchichtlicher Unterſuchungen umgrengt und die Gefahren der formalen kunſtdidtung,

des Naturalismus, des Journalismus und der Cheatermißwirtſ aftſdarfberausgeſtellt. Wagler

erſtrebt die originale Rultur des deutſcen Geiſtes, das Geſamtvoll iſt die bedingende Kraft des

Runſtwertes. Im gleichen Jahre veröffentlichte Wachler das liebenswürdige, mit reizender

Schalthaftigkeit geſchürzte Luſtſpiel Unter den Buchen von Sabniß , worin es webt und

lebt von berber Seeluft, ſtolzen Waldhöhen , mondſcheinum floſſenem Märchenſee. Die intim er

füblte, ewig herrliche, durchgeiſtigte Landidaft iſt bildender Rahmen . Um die populäre, tern

baft friſche Geſtalt des Pringen Friedrich Karl von Preußen treifen allerhand Typen, aus denen

der Landpfarrer fic prächtig abhebt. Alles Geſchehen , ſo auch neben den ländlichen Szenen die

Sputgeſchichte am Herthaſee, iſt in fonnige Heiterteit getaucht; hineinverflochten iſt die hübſch

etjonnene Geſchichte vom Klaus Störtebed, der Einzug der Freia, die Umfahrt der Nerthus,

1901 wurde die Sclefie Brautfahrt den „ öſterreichiſden Brüdern “ gewidmet. In den

Typen des nämlichen Geſchlechtes iſt der öſterreichiſch -preußiſde Ronflitt prachtvoll eingefangen

und ausgetragen worden in dem Paar Wolfhard-Freiherr, das von runden und lebensvollen

Figuren umgeben iſt. In St. Goar am Rhein, im Hauſe des Dichters Hermann Friedrichs,

jouf Wachler zwiſchen 1899 und 1901 ſeine Rheindämmerungen , die er Geſpräche auf dem

Lande zubenannte, eine Proſa von ſeltener Gehobenheit und ſeeliſder Beſchwingtheit. Winfrid

und Rlothilde, zwei Höhenmenſchen , durchpilgern den ganzen Umfreis : aus Landſchaftsbildern

ſteigen Ideen , befruchtend, ſtartgeiſtig , erdíchwer und vollerlöfend. Zwiſchen den Beilen tri

ſtalliſiert eine Weltanſchauung in ſtarkem Pathos aus, eine lautere, edle Geſinnung voll bober

kultur. Machler ſah ſehr frühe die Oramatit in fruchtbarſtem Wechſelſpiel zur landidaft

lichen Eigenart, die Geiſter dieſes Gedankentreiſes waren ibm Kalidaſa , Sopholles, Lope

de Vega , Marlowe, Shakeſpeare: ſein Voltstheater, das einem großen , feſtlichen Gemein

daftserlebnis Erfüllung bringen will, hat unabhängig von Klopſtod und dennoo gang

parallel zu deſſen gdee, auf dieſer Ebene ſich zu geſtalten geſucht. Wachlers Voltstheater iſt

für die Seelenwende, in der wir ſteben , vielleicht der glüdlichſte Ort zur Neuſchöpfung, zur

Rettung und Heilung.

Die ſtolzeſte, weil ureigenſte Schöpfung Wachlers, iſt ein zweites Bayreuth, ſein Berg

theater im Harz ! Herzblut und Vermögen , gebeimſte Wünſche und heiligſte nationale Hoff

nungen ſind mit dieſer Kunſt- und Kultſtätte verwoben in Opfern , die nur unbedingter Glaube

bringen tann . Nabe einer altgermaniſchen Opferſtätte am Herentanzplak (urſprünglich Plak

der „ Hagdiſen " -Hainjungfrauen !) ſind viele Felſenterraſſen berausgeſchnitten , ein Plan mit

Feueraltar und Felſen als Raumbildnern und die Vorberge des Harzes als grandioſes Panorama.

Hier führt, zur religiöſen und nationalen Feſtfeier geeint, die dramatiſche Kunſt in die Kultſtätte

des Voltes, in das Waldheiligtum zurüd. Aus den Stimmen über dieſes Bühnenerlebnis ſollen

genannt werden : Ein ſolches Landſchaftsbild gleidjam als toloſſale Idealluliffe für ein Theater

bat es gewiß noch niemals gegeben. Von vornherein wird der Sinn des Beſuchers empfänglich

geſtimmt für alles, was mit deutſcher Mythe, deutſcher Sage, deutſcher Geſchichte zuſammen

hängt. ( Prof. R. Steig .) — Angeſichts der lauteren Wahrheit und Klarheit einer herrlichen , vom

Eag in die Nacht hineinſchlummernden Landſchaft - ſolch einem Theater wohnt allerdings die

Kraft inne, zu ſpeiden : das Echte vom Erlogenen , das Wahre vom Falſchen . (E. Buchner im

Hann. Courier.) — Es gibt kein Theater der Welt, in dem eine ſolche Akuſtik zu finden wäre.

( Zulius Urgiß im Theaterkurier .) – Alles Techniſche beſteht hier die Probe in einer Weiſe, wie

ſie niemand erwarten tann ; und wo eine geiſtige Wirkung damit zuſammengeht, offenbart ſich

in der Tat das ſo ganz zeitfremde und eben darum zeitnotwendige Naturfeſtſpiel als einer der

ernſthafteſten Verſuche zur Regeneration der zeitgenöſſiſchen Bühne. (Hochland.) - Die Wir

kung iſt um ſo ſtärker, je höher das aufgeführte Werf poetiſch ſteht . (Kunſtwart.) – Stimmungs

polleres, Ergreifenderes läßt ſich nicht denken . Sit auch nicht zu ſchildern , es muß eben erlebt

werden . (Deutſche Cageszeitung .) - Ich werde die Moloch -Aufführung in den Harzbergen nie
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pergeſſen. (Prof. Adolf Bartels .) – Ouro Übereinſtimmung von Natur und Dichtung wurden

erſtaunlich ſtarte Wirkungen erzielt. (Die Schaubühne, Berlin .)

Für dieſe Bühne gedacht war vor allem Wachlers Feſtſpiel zur Frühlingsfeier: Walpurgis,

1903. Der Aufzug des Maigrafen ſteht im Mittelpunkt, ein bäuerlicher Kulturtreis iſt darum

geſchloſſen , das Volksleben ſchäumt über in der luſtigen Perſon. Der Maireigen wird geſungen ,

der Maigraf nimmt Beſik von der Braut, eine fröhliche Verſteigerung findet ſtatt: die Mädchen

ſind das Maileben. Hirte, Jäger, Röhler und Bergmann buldigen, Holda hat alles beobachtet

und betreut; der Chor der Holden ſingt von dem Sinn der Zeit, der Wanderer tritt bobeitsvoll

unter die feſtliche Menge. Die Bauern ſpenden nach altem heiligen Brauc, fie laden die hoben

Gäſte zum Mahle : Uralt-heiliger Bund wird erneuert, die neue Weihe geſchieht durch das Ent

günden des Holzſtoßes, die Holden ſingen den Schlußhor.

Hoheitsvolle Sprache, in gewaltigen Chören verdichtet wie antite Wucht, zeichnet das Trauer

ſpiel Widulind aus, 1904. Widukinds Seelenkampf hat treffliche Züge, iſt innerlid wahrhaftig

erlebt und erſchüttert wie Germanen didal. Die freirhythmiſchen Feuer-Reigen atmen urger

maniſche Religionsweibe. Mittſommer und Mittwinter wächſt aus der Tragit des nordiſden

Problems Balder -Höder-Nanna, majeſtätiſch herbe Leidenſchaften brechen berpor, Stimmungen

und Weltgeſchehniſſe tlingen in Chören der Kinder des Lichtes auf, in den hohen Maßen bomni

fden Schwunges. Socja Savits ſagt von der beflügelnden Phantaſie dieſer Szenen : ſie verſett

den Menſchen, ſein geſamtes Denken und Fühlen, ſeinen Leib und ſeinen Geiſt und damit auc

ſeinen künſtleriſchen Trieb in die Natur, in die Schöpfung, in das Univerſum , mit dem er ſich

eins fühlt ; es bildet ſich Geſchöpf und Schöpfung wieder zur Einbeit, und dieſes Gefühl der Ein

heit mit dem All erfüllt uns mit Andacht und feierlicher Sammlung.

Wachlers glänzendſte Nationalgabe iſt ſein Roman Osning. (Osning -Teutoburger Wald .)

Das erhabene Geheimnis der Germanenſendung wird wie ein Gralsgeſcent wundervoll vor

uns enthüllt: das Geheimnis der völliſchen Wallfahrt. Wachler erſtreitet Neuland . Zukunfts

glaube umwittert jedwedes Wort. Wir werden in mannigfache Geſellſchaftswinkel geführt, in

Kneipen , Domherrnzimmer, Landhäuſer, wir nächtigen im Freien, an althiſtoriſden Stätten ,

der Grotenburg, den Externſteinen , der Hohlenſteinhöhle . Wunderſam heilige Männer in Wald

tiefe und Bergesſchoß reden vom kommenden Reich. Rein ſozialpolitiſches Programm , tein

Problem der Aufartung und Raſenfrage, das nicht bildhaft eingefügt wäre . Die Sprache iſt ge

ſättigt, Inapp, mit dweren Symbolen geſegnet; ſie rauſcht wie reife Kornähren . Rein bild

neriſch ſchon drängt Osning zum nationalen Vollsbuch. Es enthält alles in allem die Herzens

geſchichte unſeres deutſchen Sc und ſeine einzig mögliche Wiedergeburt.

Die ſchöne Meluſine erwedt als Drama Hebbelichen Geſchlechtertampf, die ſeeliſchen Ur

tiefen des Weibes und des Ehemyſteriums (vgl. meinen Aufſak Nachdenkliches zur Meluſinenſage

in der Zeitſchrift Die Schönheit, XVI, 10. Heft) . Eine geiſtvoll þerauspräparierte Pointe im

Stile Leſſings eignet den temperamentvoll zugeſpikten Fabeln für Deutſche 1921 , die in

ſchlagender Rürze ihre bildmäßige Ergänzung fanden in den entzüdenden Soerenſchnitten von

Charlotte Wachler. Ein wikiges, ſprühendes Wertchen , die Röpenidiade perſiflierend, iſt das

Schelmenſpiel Till Eulenſpiegel und der Burgemeiſter von Schilda , Uberquellende

Gefühle und Stimmungen, die wie über weite Horizonte weggedehnt ſind, Aufſchreie der Seele,

werden von dem Lyriter Wachler in gehaltvollen Schalen eingefangen. So in Unter der

goldenen Brüde 1904 , dann in ,,Rriegsbeute" 1915 , die das Daſein und ſeinen Sinn be

ſchwören. Wachler wird die diesjährigen Lienhard - Feſtſpiele vom 11. Juli bis 31. Auguſt in

ſeinem Bergtheater leiten . Eine ſchöne Erfüllung ſeines Strebens und Sehnens ... zum Heile

der deutſchen Zukunft ! (Wachlers Werte erſchienen im Moritz Ruhl-Verlag, Leipzig.)

Prof. Hanns Schmiedel
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g"
der Abſicht, das dramatiſche Wert eines lebenden Dichters in weiteſtem Umfang den

Beitgenoſſen vorzuführen, hat ſich, auf eine Anregung Raoul Francés hin, eine Anzahl

von Männern zuſammengeſchloſſen , willens, dieſen Plan zu verwirklichen . Es kann ja der Ent

widlung des deutſden Dramas nicht bloß mit der Aufführung älterer Meiſterwerte gedient ſein

oder mit der vereinzelten Aufführung neuer Erzeugniſſe; vielmehr bedarf es einer Befeſtigung

der beimiſchen Tradition in größtem Ausmaße. Dazu aber erweiſt ſich wohl feines Lebenden

dramatiſches Schaffen geeigneter als das des Elfäffers Friedrich Lienhard, der gerade in dem

Menſchenalter, da das Deutſchtum vom Fremdgeiſt völlig überſchwemmt und ſchließlich der

raten und verkauft wurde, ihm unverbrüchlich die Treue gehalten hat.

Die Wahl einer Schaubühne fiel auf das Harzer Bergtheater : in der Erwägung, daß Lienhards

Dichtung - im Gegenſat zur großſtädtiſchen - dem Walde entſtammt und in ihm ſeine natür

liche Heim- und Pflegeſtätte findet. Ging doch von dem Theater unter freiem Himmel (Chale

1905) der Siegeszug ſeines „ Wieland “ aus ; und es iſt kein Zufall, daß gerade die Bühnen Berlins,

die Hochburgen nüchterner Sittenſchilderung, der modernen Antlageliteratur im Gefolge 3bſens

und Strindbergs, Shaws, Hauptmanns und Wedekinds, ſich dauernd den Dichtungen des Süd

deutſchen verſchloſſen . Der Gegenſaß zwiſchen Beobachtung und Erfindung, Verſtändigkeit

und Phantaſie, Kühle und Wärme, Berſekung und Begeiſterung liegt offen zutage : als ein

unüberbrüdbarer Swieſpalt. Wo der deutſche Genius ſeinen Plak bat, iſt nicht zweifelhaft.

-

Harzer Feſtſpielbund

Der Jugend gehört die Zukunft. Hat man etwas davon gehört, daß unſere Jugend ſich für

die Sittenſchilderung des Naturalismus erwärme ? Shre Leitſterne heißen noch immer Goethe,

Schiller oder Kleiſt. Der Schillerbund zieht alljährlich viele Tauſende im Sommer nach Weimar,

zu Feſtvorſtellungen im Theater, ſo daß bereits ein Überſchuß von Anmeldungen beſteht und

Unzählige zurüdgewieſen werden müſſen . Dieſen gewährt jekt der Harzer Feſtſpielbund (Vor

ort : Wernigerode, Gymnaſium ) Aufnahme. Statt der Führung durch die Kunſt- und Kultur

ſtätten Weimars bietet er den Jugendlichen eine Führung durch die wichtigſten Naturſchön

beiten und Kulturſtätten des Harjes, die auf eine Woche berechnet iſt, durch bewährte Kräfte,

zu geringfügigen Koſten ( etwa 25 M€.) . Man wird nicht nur den Broden, das Oter- und Bode

tal ſehen, ſondern auch die Niederſachſenſtädte: Hildesheim und Wernigerode, Quedlinburg

und Goslar, die berühmten Kaiſerſike des Mittelalters, die Kleinodien altdeutſcher Baukunſt.

Damit verbunden wird der Beſuch der Feſtſpiele in Thale (für die Jugend zu Vorzugspreiſen

don 1.50 M€. für die Vorſtellung ); und wenn diesmal auch nicht die Geſchichte Heinrichs des

Finklers, Ottos des Großen und Heinrichs des Löwen ſich entrollt, ſo führt Lienhards Dichtung

uns doch tief binein in Mythos, Sage und Geſchichte unſeres Voltes, auf den Boden unſerer

großen heimiſchen Überlieferung. Damit aber auch über den Schaffenskreis des Lebenden

hinaus der germaniſche Genius zu ſeinem Recht täme, iſt der „ Mittſommernachtstraum “ von

Shateſpeare, iſt „ Iphigenie auf Thauris “ von Goethe und als Flammenzeichen , allen Lands

leuten zur Mahnung, das unſterbliche Freiheitsgedicht Kleiſts, die „ Hermannſchlacht“ auf den

Spielplan geſeßt. Der Schillerbund bietet drei verſchiedene Dramen , der Harzer Feſtſpielbund

zwölf ; jener beſchränkt ſich im weſentlichen auf den Kulturkreis einer Stadt, dieſer umſpannt

den eines großen Gebirgſtodes mit ſeinem Vorgelände; jener faßt zuſammen , dieſer läßt der

Wanderluſt und Bewegungsfreiheit weiten Spielraum : ſo darf man hoffen , daß er in ſeiner

Leiſtung und in der Erreichung ſeines Biels nicht zurüdbleibt hinter dem älteren verdienten

Bruder, deſſen treffliche Organiſation für ihn das Vorbild abgegeben hat.
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Das Theater unter freiem Himmel und ſeine Umgebung

Das Harzer Bergtheater bei Chale, 425 m hoch am oberſten Hange des Herentanzplakes in

eine nach Nordoſten geöffnete Schlucht eingebettet und ganz aus einer ungeheueren Felsmaſſe

berausgeſprengt, iſt wohl die höchitgelegene deutſche Schaubübne. Ein Eichenbain bildet ibren

Rahmen . Sie iſt 1903 geſchaffen und berühmt durch den umfaſſenden Fernblid, den das ſteile

Amphitheater mit über 1000 Sikpläken dem Zuſchauer bietet, durch das prachtvolle Landſchafts

bild , das ſich über Bergzüge hinweg bis zur Liefebene vor ſeinen Augen öffnet. Dazu tommt

eine weitere Überraſchung: die erſtaunliche Akuſtit des rieſigen Raumes, die, durch mächtige,

den Schall zurüdwerfende Klippen und Wände hervorgebracht, der des antiten Amphitheaters

nichts nachgibt. Wenn auch das Ausmaß des Harzer Theaters geringfügig iſt im Vergleic mit

den altgriechiſchen , die 10000 Zuſchauer und mehr faßten, ſo iſt doch die Anlage am Berges

hang mit tiefliegender Bühne an einem alten Heiligtum des Landes dieſelbe: der urſprünglide

Baugebante iſt derſelbe; denn auch die griechiſchen Anlagen waren urſprünglich ganz einfach

und ſchlicht, wie die Anfänge des Dionyſos - Theaters am Abhange des Burgbergs von Athen ,

der Atropolis, beweiſen . Vermittelt wurde der Gedanke des Theaters unter freiem Himmel als

der eigentlichen Feſt- und Weibebühne auch der Deutſchen durch keinen Geringeren als Klop

ſtod, den Sohn Quedlinburgs, dem Schöpfer der neueren deutſchen Literatur. „ Wenn ich der

Erbprinz (von Braunſchweig) wäre ," ſchreibt er 1770 über ſein vaterländiſdes Schauſpiel an

einen Freund, ſo ließe ich Hermanns Schlacht' unter freiem Himmel im Harze, juſt auf einem

folden Felſen als zum Schauplaß angegeben , aufführen und lüde außer einigen Kennern auc

einige preußiſde Bataillons, die ſich im lekten Kriege beſonders hervorgetan hätten , ein . “

Man darf alſo ſagen, daß von Klopſtod die gdee eines Nationaltheaters im Harz — im weiteren

Sinne in unſeren Berglandſchaften – ausgeht. So wünſchte auch Fouqué für ſeinen „Hermann“

als Bühne tein Brettergerüſt, ſondern ein freies Waldtal, etwa im Harz" ; und immermann

ſuchte durch eine Schaubühne im Freien den ſchlichten alten Zuſtänden nahe zu kommen . Als

Pfleger Klopſtodiſcher Überlieferungen der Gegend iſt der Chroniſt des Bodetals, der alte

Theodor Nolte († 1920) anzuſprechen , der den Gedanken germaniſcher Weiheſpiele uns ſelbſt

vermittelt hat.

Sieht man das Theater zur Nacht, und wird auf dem Steinaltar am Fuße der Mitteltreppe

das Feuer entzündet, ſo erkennt der Beſucher, daß das Theater ein Feuerheiligtum darſtellt:

worauf auch die Lichtſymbole im Giebel über dem Haupteingang deuten, deren Entwurf, in

Schmiedeeiſen ausgeführt, von Prof. Chr. Ferd. Morawe herrührt. Darunter iſt eine Edda

Strophe eingeſchnißt, der Anfang der Völuſpa, der Offenbarung der Seherin :

Allen Edlen gebiet ich Andacht,

Hoben und Niedern von Heimdalls Geſchlecht;

Walvaters Wirken will ich fünden ,

Der Vorzeit Sagen , deren ich mich entfinne.

Die Buchſtaben - Morawe zeichnete die Schrift - in gelb, der Untergrund blau , wie Sonne

und Himmel : es ſind die ariſchen Farben .

Um den Haupteinwand, dem ungünſtiger Witterung, zu begegnen , ward 1907 eine geräumige

Halle quer vor dem Amphitheater gebaut, die zugleich als Empfangsraum dient und mit einer

Innenbühne ausgerüſtet iſt. Hier werden zwar nicht diefelben Dichtungen, die fürs Freie por

bereitet ſind, gegeben , aber doch kleine Komödien und Schelmenſpiele, die dem Zuſchauer bei

Regen einen Erſatz für den Ausfall bieten und ihn auf größere Wettergunft vertröſten .

Die Umgebung des Theaters iſt von außerordentlicher Schönbeit : die Bugangsſtraße mit dem

durch eine Klamm durchbrochenen Feuerfelſen bildet einen Spaziergang von einer Großartigkeit,

der an alpine Eindrüđe gemahnt und wenigſtens im Harz nicht ſeinesgleichen hat ; in unmittel

barer Nähe befindet ſich der Sachſenwall, eine vorgeſchichtliche Befeſtigungsanlage, ein Opfer
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ſtein , der auf eine frühe Stätte des Gottesdienſtes und der Gerichtsbarkeit hindeutet, und in ge

ringer Entfernung der Gipfel des Herentanzplakes - ein Vorſprung mit dem unvergleichlichen

Blid über den Bodekeſſel und der Vrođenſicht: ein Punkt, der unzweifelhaft als der eigentliche

Glanzpunkt des ganzen Harzes bezeichnet werden darf. Es iſt dies, der Himmelsrichtung nach ,

1

1945

Felſen an der Teufelsbrüde (Bodetal bei Thale a . Harz)

der Gegenblic des Theaters : während man von dieſem aus einen herrlichen Sonnenaufgang

hat, genießt man den Sonnenuntergang am beſten von der Klippe des Herentanzplakes aus.

Die Angabe einiger Entfernungen mag nüklich ſein . Der Ort Thale, mit etwa 15000 Einwoh

nern und mehreren Bahnhöfen , liegt in ſeinem höchſten Teile etwa 3 km entfernt vom Theater :

man braucht zum Aufſtieg durch das Steinbachtal zu Fuß 35, zum Abſtieg 20 Minuten auf verſchie

denen bequemen Waldwegen, zu Wagen auf der Fahrſtraße eine Stunde. Nahe am Theater liegt

eine Wirtſchaft (2 Minuten), der Gaſthof Herentanzplak (mit 40 Zimmern ) iſt 8 Minuten entfernt.

Der Türmer XXVII, 8 12
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Harzer Bergtheater bei Thale : Szene aus Sbateſpeares ,,Sturm “

Spielplan

Der Spielplan ſieht vom 11. Juli bis 31. Auguſt an 52 Tagen mindeſtens 66 Vorſtellungen

vor : eine Höchſtleiſtung, um die kurze Spanne des Hochſommers – der Ferien — möglichſt

auszunüßen . Mit drei großen Schöpfungen, die zu den Meiſterwerken des Dichters zählen ,

wird die Spielzeit an drei aufeinander folgenden Tagen eröffnet : „ Heinrich von Ofterdingen “ ,

dem erſten Teil der Wartburg - Trilogie (deren zweiter und dritter Teil „ Die heilige Eliſabeth

und „ Luther auf der Wartburg “ beſſer einer thüringiſchen Feſtbühne vorbehalten bleiben ),

„ König Arthur “ und „Gottfried von Straßburg“. Während „ König Arthur“ ſchon 1908 im

Harzer Bergtheater aufgeführt wurde, ſind die beiden anderen Werke an dieſer Stätte neu ;

jenes gleichſam verwurzelt in der nordiſchen Landſchaft, dieſe ein unvergleichlicher Ausdrud der

Seele des Deutſchtums – den Sängerſtreit auf der Wartburg und die Kaiſermacht des Mittel

alters in prächtigen Bildern ſpiegelnd : beide ein Schafhalter deſſen, was wir verloren haben

und deshalb gerade in unſerer Zeit der Knechtſchaft und Armſeligkeit uns doppelt teuer ! Es

ſollte keine Bühne deutſcher Zunge geben , die nicht den „ Gottfried von Straßburg“, dies Preis

lied des Elſaſſes, aufführte, damit unſern Landsleuten Scham und Ingrimm über den erneuten

Verluſt dieſes Kleinods dauernd im Herzen brennte. Es folgen nun Wiederholungen, an die

ſidy jedesmal am Wochenende ein neues Werk anreiht : „ Wieland der Schmied" (der als Urauf

führung im Harzer Bergtheater 1905 in Szene ging) , ,,Münchhauſen“, ,, Till Eulenſpiegel ".

Dies Wert, in ſeinen einzelnen Teilen — ,,Eulenſpiegels Ausfahrt“ und „ Heimkehr “, mit dem

Zwiſchenſpiel ,,Der Fremde“, iſt jedoch nicht fürs Freie, ſondern , ſeinem Gepräge nach , für die

Innenbühne bei ungünſtiger Witterung vorgeſehen ; auch „Münchhauſen“ kann unſchwer auf

ſie übertragen werden ; und ſchließlich ſtehen dafür noch zwei kleine Einatter „ Die Väderin von

Winſtein “ und „ Smills Offiziere“ zu Gebot. Vegreiflich aber, daß die Buſchauer auf die Dar
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Harzer Bergtheater bei Thale : Szene aus Shateſpeares ,,Sommernachtstraum “

ſtellung im Freien erpicht ſind : daher die Innenbühne nur einen Notbehelf bildet. Im Freien

kommen denn auch die Meiſterwerke der Dichter zur Auswirkung, deren Rang die Beiten über

dauert hat : ein „Mittſommernachtstraum“ von Shakeſpeare, „Iphigenie auf Tauris“ von Goethe

und die „ Hermannsſchlacht“ von Kleiſt, dies hohe Lied unſerer Freiheit, das uns heute nötiger

iſt denn je.

Der Spielplan rollt ſich, wegen der Fülle der Neueinſtudierungen , nicht ſofort, ſondern nach

und nach auf : am Ende der erſten Auguſtwoche entfaltet er ſich in voller Breite : dann aber wird

innerhalb der Woche jeden Tag ein anderes Stüd geſpielt. Es kommen nur Werke hohen Stils

zur Aufführung, und jede dramatiſche Gattung - Tragödie, Shauſpiel und Komödie — iſt

vertreten . Die Anzahl der Lienhardſden Dichtungen , die hier vereinigt werden , ermöglicht

zum erſtenmal einen Überblick über den Reichtum dieſes Oramatikers .

Die Darſteller und die Art der Darſtellung

Die Darſteller ſind Berufsſchauſpieler, keine Laien . Der Hauptwert wird auf die Einzel

leiſtung wie auf das feine Buſammenſpiel gelegt, nicht aber auf Maſſenwirkungen . Das Schau

ſpiel darf niemals zum Schauſtüc erniedrigt werden ; erſt recht nicht im Freien ! Von erſten

Bühnen werden die Mitglieder gewonnen ; ein ausgeglichenes, ſorgſam abgetöntes Zuſammen

ſpiel zu erzielen , iſt bei der Kürze der für Vorbereitungen verfügbaren Zeit keine geringe Auf

gabe, die die Willigkeit und größte Hingabe aller Beteiligten erfordert. Ein Stamm erprobter

erleſener Kräfte, wie ihn das Harzer Bergtheater in der Vortriegszeit jahrelang beſaß, iſt heute

nicht vorhanden . Die Berrüttung der Zeit iſt auch am Theater keineswegs ſpurlos vorüber

gegangen . Shwerer als je ſcheint es, unter dem Einfluß der verſchiedenen künſtleriſchen Strö

mungen zu einem einheitlichen Stil zu gelangen . Der Verſuch muß trotzdem gewagt werden .
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Richtunggebend ſind große Schauſpieler. Man darf nicht Meiſterwerte mit mittelmäßigen

Kräften darſtellen . Das Beſte ſollte gerade gut genug ſein . Bedeutende Aufgaben beben den

Künſtler über ſich ſelbſt hinaus ; und ſein Feuer reißt den Zuſchauer fort.

Angeſtrebt wird der charakteriſtiſche Stil eines abgeklärten Realismus . Jede hoble Rhetorit

und Pathetik iſt verbannt, aber nicht minder der Ausdruc eines überwundenen Naturalismus.

Wie in der dramatiſchen Dichtung Shakeſpeare als Gipfel des Germanentums erſcheint, ſo in

der Schauſpielkunſt Darſteller, welche bei aller Eigenart die gleiche Naturwahrheit mit den

Zah

Walpurgishalle auf dem Hexentanzplatz Herm . Hendrid

feinſten Mitteln erreichen . Sie ſpiegeln, in der bunten Mannigfaltigkeit der Welt, die Indivi

dualität aus der Fülle eines reichen Herzens, aus der Kraft eines überlegenen Geiſtes, aus der

Macht einer großen Perſönlichkeit: und erſt dadurch wird der Hörer unermeßlich bereichert.

Es ſei geſtattet, einiges über die äußeren Anordnungen hinzuzufügen . Verzichtet wird auf

einen Vorhang ; verzichtet auch auf Pauſen , die die Jlluſion , die künſtleriſche Täuſchung zer

reißen : der Genuß des Schauſpiels ſoll , nad) Savits, einem erquicenden Traume gleichen . Nur

die Einſchnitte der Akte werden durch eine geringfügige Unterbrechung markiert. Der Ort der

Handlung wird mehr angedeutet als ſinnfällig ausgeſchmüct : der Einbildungskraft des Bu

ſchauers bleibt das Weſentliche überlaſſen , und geringe Verſakſtüđe bezeichnen den Schauplah.

An Umbauten und Verwandlungen geſchieht nur das Nötigſte. Die Phantaſie des Hörers iſt es,

die in der knappen Spanne zweier Stunden geweđt werden ſoll , einen Flug über Raum und

Beit zu wagen . Jedes Zuviel iſt da vom Übel.
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Das Spiel am Tage , in der Dämmerung und der Nacht

Das klaſſiſche Theater der Kulturvölker ſpielte bei Tageslicht: warum ſollten wir es nicht aud)

tun ? Warum uns ohne Not den Zwang abendlicher Geſellſchaftsräume, ſtädtiſcher Unſitten

auferlegen ? Die dramatiſche Kunſt der ariſchen Völker war urſprünglich eine gottesdienſtliche

Feier — jedes indiſche Schauſpiel beginnt mit einem Gebet und gehört von Redts wegen an

eine Feſt- und Weiheſtätte. Wer nun in einer vollendeten Anlage vortrefflichen Aufführungen

wirklicher Dichtungen beigewohnt hat, der weiß, daß das Theater unter freiem Himmel dem

geſchloſſenen Theater in ſeinen Wirkungen unermeßlich überlegen iſt. Und zwar hat ſich , unſeren

Erfahrungen nach , die Phantaſiedichtung hohen Stils mit groteskem Einſchlag am wirkungs

vollſten gezeigt (Kalidaſa, Aischylos, Ariſtophanes, Shakeſpeare) , während das Sittenſtüc am

beſten ausgeſchaltet bleibt.

Wichtig iſt der Stand der Sonne, und danach iſt die Anlage des Theaters zu bemeſſen . Vom

Beginn des Spiels ab ( in Thale nachmittags 412 Uhr) müſſen Bühne und Zuſchauerraum

völlig im Schatten liegen , damit nicht (durch Blendung) Leiſtung und Genuß empfindlich be

einträchtigt werden . Der Blic des Zuſchauers ſchweift ins Grüne ; beim Beginn der Vor

ſtellung richtet er ſich auf das Spiel. Völlige Stille der Umgebung iſt das erſte Erfordernis für

das Gelingen der Veranſtaltung. Gutes Sehen und Hören erweiſt ſich als eine weitere Voraus

febung. Durch den Aufenthalt in reinſter Luft iſt die Aufnahmefähigkeit außerordentlich ge

ſteigert .

Das Spiel am Tage iſt bezaubernd ; geheimnisvoller noch iſt das Spiel in Dämmerung

und Nacht. Nichts Erhabeneres als der Wandel des Lichtes : ſeine Abnahme, die Herauffunft

der Nacht mit Mond und Sternenhimmel, wenn anders der Dichter dieſe Gegebenheiten der

Natur zu nuken weiß, oder ſich eine Aufführung wie die des „ Mittſommernachtstraum “

oder des „ Wieland “ zwanglos in dieſen Rahmen fügt. Unendlich das Schweigen der Nacht,

einzig von den Stimmen der Darſteller , vom Klange der Muſik unterbrochen ; unendlich die

Einſamkeit; unvergeßlich die Flamme, die auf dem Feuerfelſen emporſchlägt : das ſind Eindrüde,

die nur die Bergwelt, niemals aber die Großſtadt vermitteln kann .

Dies in kurzen Zügen ein Abriß deſſen , was die Lienhard - Feſtſpiele bring en ſollen . Gewiß

ſtellt ſich, gerade in unſeren Seitläuften , die Veranſtaltung als eine ſolche dar, die in dieſer Art

anderswo unmöglich iſt. Als eine ſeltene und feierliche ; als eine, die geeignet ſcheint, den ge

ſpändeten vaterländiſchen Namen wieder zu Ehren zu bringen . Zu ihrer erfolgreichen Durdı

führung iſt freilich nicht nur die Opferbereitſchaft und Dienſtwilligkeit der Beteiligten , ſondern

nicht minder die unſeres Volkes von nöten ! Denn das deutſche Volt iſt geladen , um ſich zu1

ſammeln , nicht ein Publikum , das ſich zerſtreuen will, das in Klaſſen , Parteien , Bekenntniſſe --

nach alter ſchlechter Gewohnheit — zerfällt ! Wenn die Feſtſpiele dieſen Erfolg erzielen , unſer

Volk durch den Hinweis auf ſeine Größe in der Vergangenheit mit den Mitteln der dramatiſden

Kunſt innerlich zu einigen : dann ſind ſie nicht umſonſt ins Werk geſetzt worden .

Dr. Ernſt Wachler

Literatur: Ernſt Wachler, Die Freilichtbühne (Berlin , R. Oldenburg, Wilhelmſtr. 8 ).

Savits, Das Naturtheater (München , R. Piper) . Lienhard, Das Harzer Vergtheater (Stuttgart,

Greiner & Pfeiffer) . Kurt Hotel, Ernſt Wadler ( Leipzig , Eddaverlag , Moltfejtr. 74 ) ; vgl .

den Abſchnitt : Um das Harzer Bergtheater. Über Akuſtik und alle tednijden Verhältniſſe ent

hält das Veſte die Studie Guſtav Vöbmes: Das Harzer Bergtheater, im „ Edart “, Verlin II 2,

wieder abgedruckt in den Jahreszeiten “ Weimar, 1911 , Heft 11. Über das Akuſtiſche und Tech

niſte ſiehe auch die Preſtimmen des diesjährigen Werbeblattes der Lienhard - Feſtſpiele :

Bezug durch den Arbeitsausíduß der Lienbard - Feſtſpiele in Weimar, Verfaerſtr. 23.

,
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unter ſteter Beobachtung mit der Stirnlupe und öfterer Nachprüfung mit dem Doppelmikroſkop

durch den Konſervator Prof. Dr. Gräff Millimeter für Millimeter abgeſchabt. Auf dieſe Weiſe

wurde mit Sicherheit verhütet, daß echte Farbteilchen mit abgingen . Schließlich wurden die an

den verleimten Fugen und Riſſen vorhandenen Stellen ſowie die an einigen Stellen erſchienenen

früher ſchlecht vertitteten Löcher verkittet und dem .Original entſprechend aufgebaut.

Der Wichtigkeit der Angelegenheit wegen haben wir geglaubt, auf die Darſtellung des Ganges

der Reſtaurationsarbeiten nicht verzichten zu dürfen . Wir ſind es auch der unübertroffenen deut

ichen Qualitätsarbeit auf dieſem Gebiete ſchuldig , daß wir ihre mit ganz hervorragendein End

ergebnis durchgeführte Wiederherſtellung eines erleſenen Kunſtwerkes in das rechte Licht rüden !

Das Verdienſt der Münchener Pinakothek wird nicht dadurch geſchmälert, daß ſich auf dem

Original, wie es nach ſeiner Rüdkehr aus dem Atelier des Konſervators ausſieht, an vier Stellen

noch übermalungen befinden . Jedem Betrachter des Bildes wird ſofort auffallen , daß ſich über

dem weißen Leinenkragen am Halſe eine Farbſchicht befindet, die ganz unorganiſch iſt und die

nicht dahin gehört. Durch Röntgenaufnahmen iſt feſtgeſtellt, daß ſich auch in der dunklen Haar

partie über der Stirnlode ein Farbfled befindet, der nicht von van Dy& ſtammt, desgleichen in

dem Gewand im Raume des linken Armes. Unbedingt übermalt worden ſind auch die Pupillen

beider Augen. Das Glanzlicht in den Augen fehlt, und eine genaue Betrachtung der Malfläche

mit der Lupe zeigt uns die ſpäter aufgetragene barbariſche ſchwarze Farbe . Die Pinakothek hat

ſelbſtverſtändlich all dieſe Übermalungen feſtgeſtellt und wird ſie , ſobald ſie einen dahingehenden

Auftrag von dem Beſiker des Bildes erhält, ebenſo gewiſſenhaft entfernen wie die jekt nicht

mehr ſichtbaren anderen Übermalungen .

Nun zu der Analyſe des Bildes und zum indirekten Beweiſe der Echtheit. Vorausgeididt

werden müſſen einige Worte über van Dy&.

Es ſcheint ſo, als wenn die immanente Gerechtigkeit dem armen mißhandelten vlämiſchen Volfe

für das ihm auf politiſchem Gebiet zugefügte Leid einen Ausgleich ſchaffen wollte im Reiche

der Kunſt. Rubens und van Dyd, zwei Sonnen , glänzten zu gleicher Beit am geiſtigen Firma

mente dieſes Voltes und kündeten der ganzen Welt von dem ſchöpferiſchen Genius der nordiſchen

Raſſe . Wir wollen gern anerkennen, daß Rubens das größere Geſtirn war, daß es van Dy&

überſtrahlte. Aber wir wollen nicht in den Fehler anderer Autoren verfallen und van Dyd Eigen

geſeklichkeit und originäre Bedeutung abſprechen . Mit derſelben Ehrfurcht wie bei Mozart ſtehen

wir bei Anton van Dyd vor dem unbegreiflichen Aufflammen des Genies in einem Alter, da

andere noch Kinder ſind . Der 1599 in Antwerpen geborene Sohn des Seidenhändlers Franz

van Dyck und der Kunſtſticerin Anna Cuypers, hat ſchon als 14jähriger Bilder gemalt, die uns

entzüden , konnte als 18jähriger den Freimeiſtertitel der Lucasgilde führen und war mit 22 Jahren

zum erſten Male Hofmaler des Königs von England . Eine ganz ungeheure, eruptivartige Schaf

fenskraft hat dieſer Meiſterſchüler und Hausgenoſſe des Rubens gezeigt . Man begreift oft nicht,

wie es dem zartgebauten , frauenhaft anmutenden Jüngling körperlid, möglich geweſen iſt, ſo viel

Kunſtwerke in ſo kurzer Zeit zuſtande zu bringen . Wie Mozart, hat denn auch dieſer unerhörte

chöpferiſche Rhythmus van Dy& in 212 Jahrzehnten völlig verzehrt. Im 41. Jahre iſt er ins

Grab geſunken .

Zm Geſamtſchaffen van Dy&s haben wir folgende Perioden zu unterſcheiden : Die vor Rubens

ſche Frühzeit, die Rubensíce Frühzeit, die italieniſche Beit und die engliſche Schaffenszeit. Es

darf als geſichert gelten , daß van Dyd kraft ſeines Genies unmittelbar nach der Beendigung

ſeiner Lehrzeit bei Heinrich von Balen , deſjen elegante Technik nicht unterſchäkt werden darf,

und im erſten Stadium ſeiner Berührung mit Rubens auf dem Gebiete der reinen Bildniskunſt

Werke geſchaffen hat , die in der Helligkeit des Fleijdtons, im Durciſsimmern des Blutes durch

die Haut, in der Modellierung der feinen Kurven des Stirnbeins, in der Plaſtik und Leuchtkraft

der Emaille des Auges, auch von den beſten Porträts ſpäterer Epochen nicht übertroffen werden .

Wir legen Wert darauf zu betonen , daß das von uns veröffentlichte Bildnis höchſtwahrſcheinlic
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dieſer früheſten Schaffensperiode des gottbegnadeten Meiſters angehört. Alfred Miciels er

wähnt in ſeinem Buch „ Van Dyck et ses élèves“ S. 20 jenes im Jahre 1613 entſtandene Bild

eines Greiſes, von dem der Sammler Joſeph -Antoine Borgnis ſagte : „ La force et la vérité

du coloris de cette tête , ainsi que la hardiesse de l'exécution, sont si surprenantes qu'elle

paraît vivante, et que le sang y circule sous la peau . C'est pourquoi elle peut véritablement

être regardée comme un des plus beaux portraits de ce grand homme.“ („ Die Kraft und die

Bahrheit des Farbtons dieſes Ropfes, die Rühnheit der Ausführung ſind ſo überraſcend, daß

er zu leben ideint und daß man förmlich ſehen kann , wie das Blut unter der Haut treiſt. Deshalb

lann es tatſächlich zu den beſten Porträts dieſes großen Mannes gezählt werden .“ )

Wenn van Ond im Alter von 14 Jahren zu dieſer Leiſtung fähig war , ſo wundern wir uns

niot mehr über die zahlreichen Apoſteltöpfe, die mit wenigen Ausnahmen gleichfalls den Stempel

bober Rünſtlerſchaft tragen , über den in der Sammlung Johnſon zu Philadelphia befindlichen

Studientopf, über die Frauentöpfe in ſeinen größeren Rompofitionen und über ſein Selbſtpor

tråt aus der frühzeit. Im Banne der Rubensiden Kunſt ſind gablreiche Werte entſtanden ,

die bis vor lurzem einfach dem Lehrer van Dyds zugeſchrieben wurden , bis man ſie nach der

geiſtreichen Analyſe der Malweiſe des frühen van Ond durch Wilhelm Bode ( 1.0 .) in den Gale

rien als egte van Dyds tatalogiſieren mußte. „Sm Fleiſch vermeidet er die tühlen bläulichen

Halbſchatten und die roten Töne, die für Rubens ſo caratteriſtiſ “ ſind : ſeine Halbidatten ſind

grau getönt, gelegentlic ins Grünliche fallend, und die tiefen Schatten ſind von einem warmen ,

zuteilen faſt branſtigen Braun ; im Lidt iſt das Fleiſ von leuchtend blonder Färbung, bei älteren

Perſonen rötlicbraun . Das Rolorit des Künſtlers iſt von einer Slut und Kraft, wie es laum die

großen Venezianer, Tizian und Tintoretto, erreichen ; freilid zuweilen auf Koſten der Wahrheit.

Der Auftrag der Farben iſt deđender als bei Rubens, und der Grund iſt nur bei ganz großen Ge

malden hier und da ſteben gelaſſen . Die Untermalung, die dann zum Vorſchein tommt, iſt meiſt

grau , die von Rubens, welche namentlich in den Halbſchatten ſtart mitſpricht, dagegen braun.

Hat der Meiſter eine flüſſige, in früherer Seit gelegentlich etwas glaſige Behandlung, ſo iſt der

Farbenauftrag des Schülers trođen und paſtos ; daher nimmt dieſer faſt immer Leinwand für

ſeine Bilder, während Rubens mit Vorliebe auf Holz malt.“ Mit dieſen Worten beſchreibt Bode

in dem oben erwähnten Wert Seite 274 die Eigenart der van Oydiden Malweiſe bei ſeinen

großen Bildern. Für die Bildniſſe aus der Frühzeit van Onds iſt nach demſelben Autor

caratteriſtiſd die flüchtige Behandlung des Roſtūms, die Dreiviertel -Anſicht der Figuren , por

allem aber die außerordentliche Helligkeit und Leuchttraft der Fleiſdfarbe. Die warmen, faſt

gleichmäßig blonden Lichter und die tühlen grauen Schatten , die in der größten Duntelbeit oft

faſt ſowarz werden , während Rubens' Fleiſchfarbe gleichzeitig die bläuliden Halbtöne, bräun

lidhen Schatten und rötlichen Lichter zeigt. Der rote Reflerton , den Rubens in den Schatten

zwiſchen den Fingern, im Mund, in der Obrmuſchel zur Auflichtung gerne verwendet, findet ſich

bei van Oyd nicht, ſtatt deſſen ſeben wir oft einen undurchſichtigen tiefſchwarzen Strich . Leider

Dergißt Bode an dieſer Stelle darauf hinzuweiſen , daß van Ond für ſeine Bildniſſe durdaus

nicht immer Leinewand genommen hat, ſondern zahlreiche Porträts auf Holz gemalt hat. (In

Schäffers van Dyd -Band der Klaſſiter der Kunſt kann man z. B. aus der frühzeit über 20 auf

Hola gemalte Porträts zählen .)

Auch unſer Ropf iſt auf Holz gemalt. Bei der Analyſe der Maltechnit dieſes Bildes finden wir

nun ausgeſprochen mandes von dem, was Bode ſagt, beſtätigt: das belle leuchtende Rolorit,

die blonden Lichter und die feine graue Schattierung der ſo wundervoll modellierten Stirn , den

duntlen Strich im Naſenlody, den paſtojen Auftrag der Lichter. Dagegen iſt die Untermalung

lightbraun und auch die Schatten haben einen ſonnigen braunen Ton. Gerade dieſe letteren

Charatteriſtita beſtimmen uns, das Bildnis für den Beginn der Frühzeit van Onds anzuſeken ,

und für dieſe Anſicht rufen wir eine andere Autorität auf dieſem Gebiete als Beugen an : Wilhelm

R. Dalentiner, der über die Gemälde aus der Frühzeit van Dyds in Amerita in ſeinem Buche

Der Cammer XXVII , 8 13
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,,Aus der niederländiſchen Kunſt, Berlin, Bruno Caſſirer, 1914 " ſagt: „ Auch unter deidet ſide

feine (van Dyds) Malerei durch das warme Braun der Schatten mit den zinnoberroten Re

fleren um die Augen , von der des Rubens .“ Die Augen unſeres Vlamen haben dieſe zinnober

roten Reflere!

Wen mag unſer Bild darſtellen ? Wir geben wohl nicht fehl in der Annahme, daß es das

Porträt eines plāmiſchen Künſtlers iſt . Maler, Kupferſtecher und Radierer aus ſeiner Vaterſtadt

Antwerpen bat van Dyd in zahlreichen Bildern verewigt. Wenn wir die von Ignaz von gwy

lowsti verfaßte Beſchreibung der zu jener berühmten Ztonographie zuſammengeſtellten

Kupferdrude nach Bildniſſen des Meiſters durchblättern , ſo finden wir darin mehr als eine

Perſönlichkeit von der Art beſchrieben , wie ſie zu unſerem Bilde geleljen bat: 8. B. „ Gerat

Segbers : Geſchichts- und Genremaler, Halbfigur eines dönen jungen Mannes , geboren zu Ant

werpen girta 1589: faſt im Profil nach rechts , wendet den wohlgeformten Ropf dem Beſdauer

in dreiviertel Face mit ſcharfem Blid entgegen . Das volle Kopfbaar liegt ungetünſtelt über der

bohen freien Stirne, ein ſorgſam aufgedrehter Lippenbart und ein zierliches, lurz aufgeſproj

ſenes Rinnbärtchen geben dem Antlit ein ſehr einnehmendes Weſen ." Oder Lucas Uden , Maler

und Rupferäßer aus Antwerpen : „ Ein intereſſantes Geſicht... der Ropf mit ungekünſteltem

Lodenbaar gut bewachſen , das die Stirne zum Teil bededt, hinten aber nur bis zum Hals berab

fällt.“ Oder Juſtus Sutermann : Bildnis- und Geſchichtsmaler aus Antwerpen : „Ein junges

friſches, ſchönes Geſicht mit vollem Lođenbaar umwallt; ein kleiner Lippen- und kaum bemert

barer Zwidelbart zieren den Mund ...“ In 9. Guiffrey ( . o.) erinnert der auf Seite 49 ab

gebildete Ropf des Stechers Callot an die typiſche Auffaſſung unſeres Porträts, in Michiels die

auf Seite 196 wiedergegebene Radierung.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen , daß ein genaues Studium der leider nicht mehr vollzähligen Kupfer

drude der glonographie uns Auftlärung über die auf unſerem Bilde dargeſtellte Perſönlig leit

verſchafft. Das ſei eine Sorge der Kunſthiſtorifer. Erfreuen wir uns einſtweilen an dem blühenden

Stüd Leben, das aus jener großen Epoche olämiſcher Kunſt mit bezwingender Gewalt vor uns

hintritt, uns mit den blauen Augen und blonden Haaren brüderlich grüßt und ein ſprechender

Beweis iſt für die Art und Weiſe, wie ſchon der jugendlide van Oyd die Individualität ſeines

Gegenüber ſtürmiſch erfaßte und bei aller Aộtung ihrer Sonderart ſeinem Porträt doch den

Stempel des Genies aufzudrüden verſtand. Dr. Ronrad Dürre

Anmertung : Carl Lambreot, der einſtige Meiſterſchüler Cheodor Hagens, darf ohne

Übertreibung zu den beſten deutſchen Landſchaftsmalern gerechnet werden . Er iſt einer der

wenigen, die mit trokigem Willen ihr Leben daran ſeken, um die hinter den Dingen erabnbare

kosmiſde Idee zu geſtalten. Jahrzehntelang hat dieſer Norddeutide in echt fauſtiſdem Ringen

ſich in ſeiner Kunſt um die Erfaſſung der abſoluten Werte bemüht, ſich ein porläuternd von Stufe

zu Stufe. Im 30. Bande der Schriften der Goethegeſellſchaft hat Rudolf Wuſtmann das tünſt

leriſche Wollen Lambrechts in einem einzigen Sake tlar umſchrieben : ,, Lambrecht, der über ein

Jahrzehnt lang den farbig ko unſcheinbaren Eindrud von Birkenſtämmen im Sonee von der

kleinen zufälligen Steinzeichnung bis zu großen bewußten Gemälden ſteigerte und über dem

einen Gegenſtand unwillkürlic an Rraft, Bucht und Liebe der Landſchaftsdarſtellung überhaupt

ins Ungemeine wuchs. " In der Tat hat keiner ſo wie L. den hoch über dem Alltäglichen liegenden

Eigenwert des deutſchen Waldes, den nur diejenigen recht begreifen können , die R. H. Francés

Lehre von den Integrationsſtufen oder Röhlers Lehre von den phyſiſden Geſtalten kennen , in

ſeinen monumentalen Gemälden zum Erlebnis gebracht. Die ſtarke Wirkung ſeiner Bilder er

reicht Lambrecht vorzugsweiſe durch die Kunſt der Zeichnung und der Kompoſition . Seines

zeichneriſchen Könnens wegen hat man Lambrecht einmal den Holbein der Landſchaft genannt.

Mit Recht iſt ihm 1920 von der Alademie der Künſte zu Berlin der Julius Helfft - Preis für Land

(daftsmaler verlieben worden . Wir werden im Türmer demnächſt Werke von ihm veröffent

licen . Dr. R. D.
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Der Sicherheitsvertrag · Engliſches Lob und engliſche Furcht ·

Franzöſiſche Kriſen. Painlevé und ſeine Leute· Reichspräſidenten

wahl · Hindenburg · „Kommen iſt, der's tun wird "

(uf d’Abernons Bureden haben wir einen Sicherheitsvertrag unterbreitet. Nach

Streſemann ſtreift er die Grenze des Volksmöglichen ; ich fürchte, er über

ſchreitet ſie. Botſchafter Sthamer war entſekt, als Chamberlain im Unterhauſe die

Tragweiten darlegte. Welcher gute Deutſche fühlt ihm nicht nach ?

Drei-, Fünf- oder Siebenmächtepad ; einerlei. Ja ſelbſt der Dreißigmächtepad

ſchredt nicht mehr. Denn was wäre unſer Eintritt in den Völkerbund anders ?

Sogar Scheidemann hat einſt den Fluch des Verdorrens auf die Hand geſchleu

dert, die das Verſailler Diktat unterzeichne. Was uns damals erpreßt wurde, das

bieten wir jekt freiwillig. Warum ? Feindliche Geſchidlichkeit hat derart darüber

hinausgedrängt, daß die Rüdkehr auf den urſprünglichen Stand ſchon wie ein Fort

ichritt erſcheint; wie ein Ziel, aufs innigſte zu wünſchen. Wir wollen Ruhr und

Köln freimachen , die man uns wortvergeſſen vorenthält. Wir wollen die Heeres

kontrolle abwenden , womit man dauernd zu ſchubriegeln trachtet. Wir ſind bereit,

mit moraliſcher Abrüſtung zu bezahlen , was uns auch ohne ſie zuſtände. Der deut

ſche Hans im Unglüd iſt nicht klüger als der Hans im Glüd des Märchens. Er ver

tauſcht das Wenige, das ihm blieb , immer wieder gegen noch weniger.

Dafür lohnt uns freigebiges Lob jener Art, wovon wie bei Flaumfedern ein

ganger Ballen aufs Pfund geht. Chamberlain -Sohn pries unſern Vorſchlag, den

er ſelber entbinden half, als den herzlichſten und fairſten, der je gemacht worden

ſei. Sein Unterhaus lärmte Beifall wie im Jahre 1897, als Chamberlain -Vater,

der alte goe, ein Bündnis mit uns, „den guten Vettern jenſeits der Nordſee“ an

regte .

Hätten wir doch damals zugegriffen ! Bei einem engliſch -deutſch -öſterreichiſchen

Dreibunde wäre niemals der Weltkrieg entbrannt. Aber die Entſchlüſſe unſeres Aus

wärtigen Amtes beherrſchte die graue Erzellenz, der verhängnisvolle Holſtein, und

deſſen Verfolgungswabn witterte in jedem Angebot eine Falle. Er war denn auch

diesmal ſo überſchlau , daß noch unſere Enkel ſeine Stukigkeit verwünſchen werden.

Vor dreißig Jahren hörten wir zu wenig auf England, heuer geſchieht's zu viel.

Statt ſeines Verbündeten wurden wir in der Zwangsfolge ſein Gegner, fein Ein

gekreiſter, ſein Niedergeborter ; nach alledem ſein Wertzeug, ſein Kleingeld auf dem

großen Sabrmarkt der Politit.

Downingſtreet fürchtet Frankreich. Sie vergleichen dort deſſen Luftſtärke der

ihrigen mit derſelben Bangigkeit, womit man einſt auf die deutſche Flotte blidte.

Nur mit triftigerem Grunde. Denn unſere Seemacht kam an die britiſche Geltung

nie auch nur bis zur Hälfte beran, das franzöſiſche Flugweſen hingegen iſt dreimal

ſo ſtart. Demgemäß ſteht man unter dem Alpdrud, daß ein paar Stunden nach



172 Eimers Cagebuch

einem Kriegsausbruch London daläge wie das Jeruſalem, auf deſſen Trümmern

der Propbet ſeine Klagelieder ſang und alles Leben erſtidt wäre unter den gelben

Giftſchwaden der Bombengaſe.

Dieſe Himmelangſt macht das ſtolze Albion gegen den anmaßenden Nachbarn

friedfertig bis zu Schimpf und Schande. Worte ſollen es bemänteln, aber Worte

erſchüttern nur die Luft, nie die Wirtlichkeit. Mag Lloyd George the most foolish

peace of the world verdammen , Chamberlain deſſen Durchſicht fordern ; es bleibt

bei dem Werturteil, denn jedes ernſte Wollen wäre Krieg, und den fürchtet man

mehr als die innerſten Kreiſe von Dantes Hölle . So darf engliſches Wohlgefallen

uns niemals zu Hoffnungen berüden. In der Politik iſt's wie nur allzu oft in der

Familie : artig Kind ſchreit nicht, artig Kind wird gelobt, artig Kind kriegt nichts.

Mit ſchlauer Habgier ſpielt Polen daher den trokigen Unart, den völkerbündiſden

Gaſſenbuben. Er rüſtet, legt Brieftaſtenſkandale an und droht, den Verſailler Ver

trag kurz und klein zu baden , wenn er ihm nicht bis auf den i-Tüpfel gebalten würde.

Reine Erdſcholle dürfe abbrödeln von ſeinen Grenzen , die nach engliſdem und

italieniſchem Zeugnis ein ſchändliches Verbrechen an Deutſchland ſind. Welcher

Weiſe ſie entſtanden, darüber hat neulich Muſſolinis Preſſe abſichtsvoll aus der

Schule geplaudert. Die Frau des polniſchen Geſandten in Rom ließ den im „ Bettel

ſtudenten “ beſungenen Reiz der Polin dergeſtalt ſpielen, daß, bis über beide Ohren

verliebt, der Miniſterpräſident Graf Sforza ihr ſeine Erhörung mit der Morgen

gabe deutſchen Landes lohnte. Unſer Recht iſt verbublt worden und hinter dem

Entſcheid des Völkerbundes ſteďt eine liederliche Weibsteufelgeſchichte.

Rangler Orenſtjerna ſchrieb einſt an ſeinen Sohn, man abne gar nicht, mit wie

wenig Weisheit die Welt regiert werde. Das trifft jedoch nur die barmloſeſte Seite

der Sache. Denn dem Mangel an Weitblid geſellt ſich ein grauenhaftes Übermaß

von Lüde und Gemeinbeit. Als Jaurès die Macher des Weltkrieges Ranaillen

nannte, fiel er ſofort als deren blutiges Opfer ; das erſte von weiteren gebn Mil

lionen . Seitdem iſt die Ranaille vollauf Herr geworden im friedloſen Europa .

Polen will Danzig und Oſtpreußen , Frantreich den Rhein, den der Aufruf zum

ſommerlichen „ Nationalturnfeſt“ in Straßburg bereits ungeſcheut den franzöſiſchen

nennt. England ſieht die Gefahr, die ihm erwächſt, webrt jedoch die gefräßigen

Beſtien immer nur ab durch das Zuwerfen deutſcher Broden. Selbſt der „Man

chester Guardian “ wundert ſich , wie duldſam , ja gefällig wir uns zu alle dem her

gäben. Aber ſieht er denn nicht, daß ſogar der britiſche Leopard zittert, ſobald der

galliſche Hahn ſeine gellenden Frechheiten fräht ?

Die Welt ſehnt ſich nach der Ruhe zurüd, die ſie genoß, bevor Deutſchland über

rumpelt und niedergemacht wurde. Sie hofft vergebens, ſolange nicht dem lüſterneni

Frankreich Düntel und Gier ausgetrieben ſind . Längſt wäre wieder Krieg, wenn

nicht Geld dazu gehörte. Geld, Geld und abermals Geld. Trivulzios Wort iſt beute

gebnfach wahr. Schon daraus folgt, daß das deutſche Volk an Revanche gar nicht

denken tann ; das franzöſiſche Angſtgeſchrei daber zur einen Hälfte Nerventrampf,

zur anderen ſpißbübiſcher Vorwand iſt. Denn wir ſind jämmerlich verarmt, und was

einkommt, überwacht mit ſeinen Argusaugen der geſtrenge Dawes -Ausſchuß.

Viel beſſer ſteht es jedoch in Frankreich auch nicht. Schamlos haben die Natio
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naliſten gewirtſcaftet unter der munteren Loſung, daß der Bode ja doch alles jable.

Die Gunſt des Tages auszutaufen, ſchien daber Politit, Rache und Fettlebe zugleich.

Die Auslandsſchulden wuchſen durch Zins auf Zins, daneben aber häuften ſich 278

Milliarden innerer Anleihe. Das konnte der Frant nicht tragen ; er rutſchte auf

20 Pfennige hinunter, obſchon die Spießgeſellen Poincarés den troſtloſen Stand der

Dinge zu verſchleiern verſuchten durch falſche Ausweiſe.

Dieſes ſchlimme Erbe übernahm darauf Herriot. Sein Dawes- Abkommen der

nichtete den ſchmeichelnden Wahn, daß Deutſchland eine Zitrone ſei, die man über

den franzöſiſchen Haushalt ſchmadbaft auspreſſen könne. Und ſo ſaß das betörte Bolt

plößlich in des Teufels Siedeteſſel.

Wie der ſchwarze Tod und die Cholera, ſo ſchreitet auch die Inflation ihren un

barmherzigen Schritt von Oſt nach Weſten . Sie erſtand in Räte -Rußland, übertam

Polen und Öſterreich, ſog dann uns aus und ſucht nun Frankreich heim, das unſerem

Währungselend mit hämiſcher Schadenfreude zugeſchaut. Alle die Bilder werden

dort neu, die bei uns eine rettende Rentenmart verſcheuchte. Das Geld fließt ins

Ausland, dafür ichidt dies ſeine Schmaroger ; der Lobnempfänger ſchreit nach Zu

lagen , aber die Raſſen ſind leer ; dem Rentner werden die mündelſicheren Gültbriefe

getündigt, allein, was er zurüdempfängt, wiegt nur ein Viertel deſſen, was er gut

gläubig darlieb.

Es mußte etwas geſchehen . Finanzminiſter Clementel machte den eigenartigen

Vorſchlag einer Gegeninflation durch Bantnoten , die teine ſind, gleichwohl als ſolche

arbeiten ſollten . Der Senat verwarf indes ein Verfahren, das, um die Krankheit zu

beilen, ſie verſtoblen ſteigerte und ſtürzte den Quadſalber. Deſſen Nachfolger de

Mongie verlangte gleich eine handfeſte Vermögensabgabe von zehn aufs Hundert.

Damit reizte er Groß- wie Kleinfinanz zu gleichem Wutſchrei, und mit dem Plane

fiel das Rabinett.

Herriot hatte auch ſonſt plump geſchaltet. Günſtlingswirtſchaft mit einem ver

drieenen Profeſſor trieb 80000 Studenten in den Proteſtſtreit. Die vatitaniſche

Botſdaft ſollte wieder abgebaut werden, und das empörte die Kleritalen . Als er gar

noch dem Elſaß die Laiengeſeke aufzwingen wollte, loderte dort lange verhaltener

Groll zu beißer Lohe empor. „ Was der Schwob uns ließ, will der Wälſche uns neb

men ? " Biſchof Ruch von Straßburg weigerte die Kommunion jedem Kinde, das die

weltliche Schule beſuche und in dieſem Falle ſtanden alle Deutſchgeſinnten hinter

dem berüchtigten Franzoſentopf

Das waren Stümpereien , die nur den Widerpart ſtärkten . Zwar erklärte am Grün

donnerstag noch die demokratiſche Kammer Herriot ihr unumſchränktes Vertrauen.

Allein am Karfreitag ſchon verſagte es ihm der reaktionäre Senat.

Uns tann es gehupft wie geſprungen ſein. Auch Herriot iſt für unſere Weltfriedler

ein ſchmerzlicher Verſager geweſen . Wenn er perſönlich mit dem Reiche auf den Ver

tehrsfuß kommen wollte, dann ließ er den guten Vorſas fich bald von dem Voltsbaß

dienſtbefliſſen verbieten . Unwürdig ſpann er die widerlichen Ränke des Kontroll

berichtes, um die Räumung der Kölner Zone zu vereiteln . Seine lekte Kammerrede

über Deutſchland hätte ebenſo Poincaré balten können bei einer ſeiner ſonntäglichen

Kriegerdentmalsfeiern. Sie ſtrogte von beifallsbajderiſcher Pöbelei ; gerade darum
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wurde einſtimmig beſchloſſen, ſie an den Straßeneden anzuſchlagen . So, erlag aud

er der Erbgefahr aller demokratiſchen Staatsmänner, dem Mangel am Mute zur

Unpopularität. Wir weinen ihm nicht nach .

Ebenſowenig boffen wir jedoch ſeinem Nachfolger entgegen . Ganz aus demſelben

Grunde. Zwar iſt Painlevé ein Verehrer deutſcher Kunſt, und für Wagner ſchwärmt

er. Allein das ſind Werte, die man verleugnet, ſobald ein Miniſterſit in Frage kommt.

Zwar rief er fish Caillauf an die Seite, der vor dem Kriege auf ein deutſches Ab

kommen drängte und im Kriege als Defaitiſt, ja Landesverräter eingetürmt war.

Um ſo ſcheuer wird er jedoch jeßt ſein, wo es ſeinen Gegnern ſo leicht iſt, alten ſchwe

lenden Verdacht anzuſchüren . Er hätte über die Schuld am Kriege noch viel Pein

licheres zu enthüllen als der Botſchafter Louys, und ſeine Beweiſe liegen diebes

ficher in einem ſchweizeriſchen Stahlfach. Fürs erſte erſchien es ihm jedoch rätlicher,

mit Poincaré einen Burgfrieden zu ſchließen . Er iſt nur als geldwirtſchaftlicher

Herenmeiſter ins Kabinett berufen, und ſein Amtsantritt ſchon hat demFranten einen

merkbaren Wiederauftrieb gebracht. Er wird ſich behutſam auf die Finanzen be

{ chränken . Widrigenfalls würde Ariſtide Briand ihm derb auf die Finger tlopfen .

Dieſer neue Auswärtige war es, der beim Wiedergutmachungsausſchuß für Frant

reich allein ſchon die unſinnige Summe von 132 Milliarden anmeldete. Er hat den

Polen Oberſchleſien zugeſchanzt, hat Düſſeldorf, Ruhrort und Duisburg beſest.

Gegen Painlevé iſt er der härtere Ropf, und die Maſſeninſtintte ( tüken ihn. Den

Sicherheitspakt verwirft er, was jedoch Chamberlain nicht hindert, enge und berz

liche Zuſammenarbeit ſchmeichelnd zu erboffen . Auf alle Fälle bleiben daber die

Männer des neuen Kabinetts, was die Männer des alten waren : Les fous de la

follie commune , die Narren der Voltsnarrheit.

Nie baben wir uns früher um fremde Staatskriſen ſo forgenpoll zu bekümmern

brauchen . Nie zuvor auch hat das Ausland unſere eigenen ſo frech und argwöhniſch

überwacht. Das Blut ſiedet, wenn wir hören, wie gebieteriſch Jean und John, San

und Hanuſch in unſere Präſidentenwahl dreinreden.

Der Boulevardpreſſe erſchien es bereits eine Dreiſtigkeit, daß wir Jarres aufſtell

ten. Dieſer hatte ſich ja ertühnt, franzöſiſcher Gewalttat deutſches Recht und deutſches

Ehrgefühl entgegenzutrogen .

Nun gar Hindenburg ! Man tat beſtürzt und war es vielleicht auch . Denn ſo viel

Rüdgrat batte man dem nachrevolutionären Deutſchland nicht mehr zugetraut. Ein

ſtattliches Sündenregiſter wurde aufgemacht. Es begann damit, wie berausfordernd

es für die große Nation ſei, wenn die Deutſchen einen Mann wählten, der ſchon als

Leutnant geholfen, Paris zu belagern . Es gipfelte in der Vorausſage, Hindenburg

bedeute die Monarchie und den Revanchekrieg. Somit könne von dem Sicherheits

vertrage nun und nimmermebr die Rede ſein.

Wie geſchidt hier wieder getaſchenſpielert wird ! Der Paktvorſchlag war eine ſchier

übermenſchliche Selbſtentäußerung Deutſchlands. Paris wollte nichts davon wiſſen.

gekt aber tut man plößlich ſo, als ob er ein huldvolles Geſchenk Frankreichs babe

ſein ſollen ; ein Lohn fürs artige Kind , der jedoch dem ſtörriſch gewordenen erziebe

riſc vorenthalten bleiben müſſe.

Auf der Stelle bellte auch wieder aus allen Schükenneſtem das Maſchinengewehr
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der Lüge, die verderblichſte Waffe des Weltkrieges. Hindenburg habe fahneneidstreu

die Erlaubnis des Kaiſers eingeholt und dieſer eine runde Million für den Wahlſchak

geſtiftet. Das erſte iſt nicht wahr, das zweite nicht möglich. Das kaiſerliche Vermögen

liegt noch unter preußiſcher Verwaltung, und der Beſiker lebt von den Vorſchüſſen,

die das Berliner Kabinett darauf anweiſt. Er wäre gar nicht in der Lage, eine Million

freizumachen .

Die amerikaniſche Rindlichkeit eines Ausfragers erkundigte ſich , ob Hindenburg

denn wirklich an den Revanchekrieg dente . Die Antwort war ſoldatiſch raub : „ Halten

Sie mich für verrüdt ? “ Ein ſolcher Verdacht beleidige ſeine militäriſce Urteilstraft.

Auch die Frage, ob Raiſer oder Freiſtaat, iſt für ihn eine Sorge ſpäterer Sukunft

und verfaſſungsmäßigen Reifens. Vor der Staatsform ſteht ihm das Staatswohl;

er will ſammeln, nicht zerſtreuen. Das ſcheidet ihn von ſeinen Gegnern , die ſich zwar

den Volksblod nennen, allein dem Teile des Volkes die Beulenpeſt ins Gebein wün

chen, der eine geſunde Monarchie höher ſchäßt als eine franke Republik.

Wird er gewählt, dann ſchwört er den Verfaſſungseid. Als gläubiger Mann wird

er, was Ebert unterließ, es tun unter Anrufung Gottes. Er weiß, wozu ihn dieſer

Søwur verpflichtet. Wer hat die Stirn, der vertörperten Ehrenbaftigkeit des muſter

baften Soldaten den Bruch eines heiligen Gelöbniſſes zuzutrauen ?

Nichts lag ibm in weſenloſerer Ferne, als ein Streben nach dem höchſten Reichs

amt. So weiß perſönlich, wie abhold er dem Gedanken war, der gleich anfangs

taſtend näher trat. Seine Freunde fühlten ihm nach. Der Mann war ihnen viel zu

groß, zu hehr, zu gut für die Dredlinie des erboſten Wahlkampfes. Auch ſchien ihm

ſelbſt der Jarresblod noch nicht breit und feſt genug für ſeine Kandidatur ; er ver

langte die Einheitsfront aller Vaterländiſchen . Es ſchloſſen ſich die bayeriſche Volks

partei an und die National-Sozialiſten Ludendorffs ; auch eine Reihe von Splitter

gruppen ließ die tleinen Wünſche fallen vor dem einen großen. Es tam Tirpik

und faßte den Marſchall, wo er zu faſſen geweſen ſein Leben lang : am Portepee.

,, Ich weiß , es iſt ein Opfer. Ein ungebeures Opfer fogar. Aber wir verlangen es

und Sie müſſen es bringen . Das Vaterland braucht Sie .“ „ Fürs Vaterland laſie

ich mir beide Hände abbaden . “ Und entſchloſſen griff der Willensſtarke nach der

Dornenfrone.

Nur einen Beding ſtellte er : den der ſtrengſten Überparteilichkeit. Er will kein

Klüngelgebundener ſein, wie Ebert war ; tein kompromißliches Austauſchmännlein ,

wie Marr es ſein würde. Er vertraut auf alle, die herauswollen aus den dumpfen

Schluchten und Didichten des politiſchen Sonderweſens ; empor auf den Gipfel, der

freien Ausblid gibt und die kräftigen Bruſtatemzüge vaterländiſcher Höhenluft. Daß

der Mann aufſtehe, der unſer Volt dahin führt, das iſt allezeit das heiße Sehnen

des „ Türmers “ geweſen. So fühlen wir heute, wie jener Mönch, als er von Luthers

Theſentat hörte : „Hobo, kommen iſt, der es tun wird ?"

Hindenburg hofft auf ſeine alten Soldaten. Und das iſt tein eitler Wahn. Sie

huldigen ihm aus den Gegenparteien heraus; die bayeriſchen Demokraten Müller

Meiningens, die nationalen Republikaner Müller-Brandenburgs, und im Zentrum

grollt der Sorn gegen den Unglimpf, den die „Germania“ dem Volkshelden anzu

tun ſich vermaß.
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Allein, tobt nigt die ganze Pariſer Prefje, als ob ſie bereits am Degen Hinden

burgs ſtäte ? Laßt ſie lärmen , es iſt beſtellte Arbeit. Es wird dort öffentliche Mei

nung gemacht, um die deutſche öffentliche Meinung einzuſchüchtern .

Als Dittat und ultimatum ergingen , als die Ruhr beſekt, Köln nicht geräumt

wurde, da war Ebert Präſident. Rönnen wir uns ſchlechter ſtehen, wenn Hinden

burg es iſt ? Wird man uns beſſer behandeln , wenn Març es würde ? Schon jest

gab der „ Gaulois“ die Antwort. Mit Hindenburg, ſo ſchrieb er, werfe Deutſchland

die Maste ab, mit Marr ſpiele es die Komödie weiter. Was wir auch immer tun,

es wird alſo miſdeutet werden.

Hindenburgs Wahl verdirbt gar nichts ; ſeine Nichtwahl unendlich viel. Der Ab

getlārte zwar würde die Niederlage tragen wie den Sieg, ob ſie gleich die erſte

ſeines Lebens wäre. Höchſtens würde er, wie jener andere Vaterlandsretter Manlius ,

feſtſtellen , daß vom Rapitol bis zum Carpejiſchen Fels nur ein Rabenſprung iſt.

Allein , ich möchte den Jubel der Franzoſen nicht hören, den Übermut nicht fühlen ,

der daraus entſpränge. Einem Dolfe, das derart ehrvergeſſen handelte, würde man

künftig alles zu bieten wagen . Aber auch alles .

Aus dem anderen Auslande kommen ganz andere Stimmen , die man aber in der

Jeruſalemer und Kochſtraße leider vergißt, ſich drahten zu laſſen. Muſſolini hat

Hindenburgs Aufſtellung ſogar begrüßt. Denn das einzige, was uns retten tönne,

fei Mannszucht und Tattraft. Die aber bringe der charaktervolle, rubmgetrönte,

ſchlachtenerprobte Heerführer. Der ſcharfe Blid des einzigen Staatsmannes von

großen Maßen, den Europa im Augenblid beſikt, hat alſo aus der Ferne erfaßt,

wofür Millionen Deutſche in der Nähe noch immer blind ſind.

Warum jekt die Fridericus -Schwärmerei ? Weil der große König alles beſaß

und ſeinem Bolte gab, was uns mit dem Umſturz abhanden tam. Den berzhaften

Mut, die Pflichttreue, die Ordnung und die Reinlichkeit. In Hindenburg erſteht der

Mann aus der eiſernen Schule des kategoriſchen Imperativs, der Selbſtbeherrſchte,

der einſt als neu eingekleidetes Radettlein ſchon die kindlichen Tränen beim Ab

ſchied vom Vater mannhaft dämpfte mit dem inneren Suſpruch : „In dieſem Roc

darf man nicht weinen.“

Auch ſpäter hat er viel gelitten . Wortlos trug er es und verwand es tapfer in

der eigenen Bruſt.

So tritt er nun vor uns ; der ſtarte Herr ſeiner ſelbſt in die Zuchtloſigkeit unſerer

verworrenen Lage. Der beſte Mann des alten Heeres, geſchmüct mit dem Lorbeer

des größten Sieges der Weltgeſchichte ; ein wuchtiges Sinnbild deutſcher Größe,

deutſchen Glaubens, deutſchen Gewiſſens, deutſcher Treue und deutſcher Zuverſicht.

Derweil dies geſchrieben wird, ſteht der Entſcheid noch aus. Wenn die Türmer

Gemeinde es lieſt, dann iſt die Urnenſchlacht geſchlagen . Es müßte die Türmer

Gemeinde nicht ſein, wenn ſie anders dächte. An uns iſt es jest, Schluß zu machen

mit der fiechen Amfortaszeit. Der Parſifal fand ſich ein : ein Greis an Sabren,

ein Mann an Wollen, ein Jüngling an deutſchem Idealismus. Die Zeit iſt erfüllt:

erglühe, du Gral der Reichsſeele ! F.H.

( Abgeſchloſſen am 24. April)
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Rudolf Steinert
bilden , gleichſam in naturwiſſenſchaftlicher Me

thode dordringend. (Vgl. ſein Bud Wie er

m 30. März iſt nach langjährigem Leiden langt man Ertenntniſſe höherer Welten ? )

Hier feste nun die Gefahr ein : die Gefahr

Führer der Anthropoſophen Dr. Rudolf einer ungebeuren Kette von Selbſttäuſcun

Steiner geſtorben . Dieſes Hinwegideiden gen , von Einbildungen, von Größenwahn, von

von der „ pbyliſden Ebene“ bedeutet für die dilettantiſchem Subjektivismus . Wie oft fielen

anthropoſophiſche Gruppe einen ſqweren in Steiners Vorträgen die Worte : „Die

Solag, wenn auch die Gattin des Dabin- Geiſtesforſgung ſtellt feſt “ oder „ Hier erkennt

gegangenen gewiß mit Kraft und Rlugbeit für nun der Geiſtesforſcher “ – aber dieſe Schau

Suſammenhalt ſorgen wird. Steiner war tat- ungen oder Erkenntniſſe waren objettiv nicht

ladolid bedeutend und der alles überragende nachzuprüfen . Wenn uns Steiner erzählte, der

Mittelpuntt jener Gemeinde. Man hat ihm Prophet Elias ſei als Johannes der Läufer,

manches Unrecht getan , hat ihn oft mißver- bernach als Raffael und endlich als Novalis

ſtanden und mißdeutet. Allerdings war er wiedergeboren , ſo blieb das eben Behauptung.

eine ſehr merkwürdige Miſchung und gar nicht Er umrantte das mit oft ſehr geiſtoollen ,

einfach zu deuten . oft aber auch langatmigen Ausführungen .

Nach der Literaten laufbahn in Weimar und Man ſtaunte; aber „ bewieſen “ war nichts. Die

Berlin , wo er eine Seitlang das „ Magazin „ Geiſtesforſchung ſagt es “ . Und damit war

für Literatur “ leitete und ſeinenTon noch nicht eine Autorität aufgeſtellt, der man glauben

gefunden hatte, trat er in die theoſophiſche Be- mußte.

wegung ein und übernahm bald die Leitung der Wollte man ſelber nachprüfen und „ Ein

deutſchen Gruppe jener don Annie Beſant ſchau in die geiſtige Welt“ erwerben , ſo mußte

geführten engliſd -indiſden Blavaktı -Cheo- man Steinerſche Übungen anwenden . Damit

Sophie. Um 1911 gab es Zwiſt zwiſchen ihm und geriet der Schüler immer mehr in ſeinen Bann

der Hauptleitung; er löſte ſich und gründete die kreis und Einflußbezirt; es bildete ſich piel

Anthropoſophie. Auch Nicht-Deutſche traten ihr leicht – unter Steiners Einwirkung eine Rol

reidlich bei, z. B. Eduard Schuré; und es war8 lettiv -Schau aus. Aber ein „ Beweis “ oder eine

bei den Tagungen der Anthropoſophen in Sicherheit objettiper Wahrbeit war auch damit

München und anderen Städten immer ein nicht erreicht. Es ergab ſich allenfalls eine

ziemlich internationales Gemiſ don wiß- Steiner -Wahrheit, eine Steineride Schau

begierigen , ungewöhnlichen und oft recht inter- weiſe.

effanten Menſchen verſammelt. Man beruft ſich dort gern auf Goethe und

Die Frage, die bewußt oder unbewußt im Novalis ; man möchte beweiſen , daß Steiner

Mittelgrunde ſtand , war dieje : tann der Anfäße entwidelt habe, die ſchon in Goethe

Menſo , duro Ausbildung noch unentwidelter ſtedten . „ Goetheanum “ nannte man den ab

Organe, Einblid in die geiſtigen Welten er- gebrannten Bau in Dornach . Wenn man zum

balten ? Die geiſtigen Welten aber waren für erſten Male in Steiners Kreiſe trat (ich ſtand

Steiner Welten der Bilder und Geſtalten , nicht etwa von 1910 bis 1915 der Bewegung nabe ),

der Begriffe; aud Begriffe und gbeen wur- machte man eine Beitlang einen Rauſch durch ,

den ihm Geſtalten oder doch reale Lebens- einen Entdederjubel. Himmel, welche Aus

machte. Es waren Welten des Schauens und blide ! Eintrittsmöglichkeit in das Reich des

Hörens ; Welten , die man erfühlt und erlebt. Unerforſchten , des Überſinnlichen ! Es war

Und durd beſtimmte Meditationen und Übun- eine Miſchung von Staunen und Befremden ,

gen- 10 behauptete Steiner—fann geder die von Wißbegier, Neugier, Ehrfurcht und leiſem

geiſtigen " Seb- und Hör-Organe dafür aus- 8weifel, ob denn dieſe Herrlichkeit Tatſache

Der fumer XXVI , 8 14
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oder doch am Ende Phantasmagorie ſei. Wer

befonnen blieb, ging ungefährdet durch den

Urwald der Anthropoſophie. Aber der Fana

titer und bedingungslos Gläubige war ver

loren . Seine Urteilstraft verfümmerte.

Als dann um 1915 die Ausbreitung nach

außen tam (Aktiengeſellſchaften , Millionen

projekte, Dreigliederung uſw.), zog ich mich

meinerſeits in aller Stille von der Bewegung

zurüd. Steiner iſt in ſeiner Geſamterſcheinung

eine zwar bedeutende,doch ebenſo ſehr gemiſte

Perſönlichkeit. Es wird lange dauern, bis man

ſeine Anregungen verarbeitet oder abgeſtoßen

bat.

Vor allem muß man beachten , daß Steiner

darin von Hegel und Goethe befruchtet

eine Ganzheit oder Totalitāt der Lebensgeſtal

tung anſtrebte, nicht nur eine Sonderlehre für

den Verſtand. Er ſuchte alle Beziehungen mit

ſeiner kosmiſd erweiterten Betrachtungsweiſe

zu durchdringen und den Menſchen (Anthro

pos, daber „ Anthropoſophie“ ) in ſeinen Gliede

rungen einheitlich zu erfaſſen . So ſtrahlte er

ſich auf die Gebiete des Bauweſens (Dorn

acher Bau ), der Heilkunde, des törperlichen

Rhythmus (Eurhythmie) und überbaupt der

Erziehungslehre aus. In Stuttgart gibt es eine

Don Steiner gegründete Waldorf -Scule. Man

ſagt, daß die Sdüler dort mit Freudigteit und

Leichtigkeit lernen . Ein Urteil ſteht uns über

all dieſe Verſuche nicht zu. Ebenſowenig über

Friedrid Rittelmeyers, von Steiner angeregte

liturgiſde Beſtrebungen („ Menſdenweihe“ ).

Der Türmer wird gelegentlich auf dieſe oder

jene Frage ſolcher Art ſaclic eingeben . L.

gahlreichen Büchern ( Michelangelo “, „ Franz

don Affiji“, „ Cintoretto " uſw.) für italieniſde

Runſt gewirkt hat, der in ſeiner Villa Carg

nacco außer einer großen Bücherei von 7000

änden aus wertvolle Bilderícāte ſammelte :

hier riß d'Annunzio nach Kriegsende die Siegel

ab, drang ein und ward Hausherr. Und be

leidigte damit nicht nur Thodes Andenten ,

ſondern auch zwei lebende Frauen und damit

zwei Nationen . Nachdem ſich Thode in den

letten Sabren ſeines Lebens von ſeiner erſten

Frau (Daniela , belanntlich einer Logter

Cofimas) batte ſcheiden laſſen , heiratete er eine

junge Dänin , die bisher vergeblich mit dem

Dichter und Räuber um jene toſtbare Billa

gerungen bat.

gn der Sonntagsbilderbeilage eines ameri

fanijden Blattes („ Chicago Tribune“ ) fanden

wir das Bild einer ſtattlichen italieniſchen Villa

mit der Unterſdrift: „ Stalien bietet d'An

nunzio dieſe Villa an und ein ſcönes Gelände

zu Frascati bei Rom in Anertennung ſeiner

patriotiſoen Daten zu Fiume. Aber der

Dichter -Krieger lebt das prächtige Geſcent

ab, indem er vorzieht, das Ende ſeiner Lage

in der großen Villa zu verleben , die er für ſich

ſelbſt an den Ufern des Gardaſees erbaut ( !)

bat, bei Florenz ( 1) ..." Des Gardaſees leuc

tende Fläche iſt recht weit von Florenz ; und

ebenſo weit ſind die Kenntniſſe dieſes Ameri

taners von dem wirklichen Sachverhalt ent

fernt. Der „ poet-warrior“ hat jene Villa ge

raubt , nicht gebaut.

Wir leſen darüber in der „ Täglichen Rund

idau“, die freilich nur von dem Leid der der

armten jungen Dänin ſpricht, nicht aber von

Frau Daniela, die — moraliſd betrachtet --

gleichfalls Anrecht auf die dortigen Kunſtiake

bat, die ſie perſönlic ſammeln geholfen. Das

Blatt ſchreibt:

„Dieſer Dichter d'Annunzio hatte die Soon

beit (und den Wert) des Thodeſden Beſittums

wohl ertannt. Er erſdien eines Tages, als er

wegen ſeiner politiſben Abenteurerei zum

Fürſten ernannt worden war, mit aďt Auto

mobilen por der Villa, riß die Siegel der

italieniſchen Regierung ab und nahm Beſitz

pon dem fremden Eigentum .

O wie gefiel es ihm !

Villa Cargnacco und ihr Räuber

er italieniſche Dichter d'Annunzio, zu

viel
beigetragen hat ( leider !), bat fid in die Villa

des verſtorbenen deutſchen Kunſtgelebrten

Henry Ibode (t 1920) am Gardaſee ein

geniſtet. Sein Beſeßungs- und Plünderungs

Verfahren ſtellt ein ſo unwürdiges Derbalten

dar, daß man Herrn d'Annunzio der Ver

actung der ganzen gebildeten Welt preisgeben

muß. Dieſe unritterliche Tat des Italieners

richtet ſich gegen einen Gelehrten , der mit
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Dilla ...

Wer in aller Welt fonnte noch verlangen , gebildeten Welt teilen mit uns dieſes Gefühl

daß er dieſes Eigentum wieder herausgab ?! gegenüber jenem unfürſtlichen „ principe ", der

Hatte er als , größter' Digter Staliens nicht ſein Kriegsabenteuer durch Raub beendet und

einfach Anſprud darauf ? War Henry Thode geſchåndet hat.

nicht tot und ein Deutſcher dazu ? ! ...

Der italieniſche Diøterſpieltemitder( däni- Eucens Einfluß in England
den ) Witwe wie die Raße mit der Maus.

Buerſt, am 30. April 1920, ſcrieb er noch : er in Legnérs Heimat von Malmö nad

, Dies Haus iſt das Shrige.' Dann aber wird, Eslöf reiſt, ſieht auf den Sliparebaden

durch einen faſciſtiſchen Vorſtoß, d'Annunzios einen mächtigen Obelislen, der an eine im

Freund, Belotti, Handelsminiſter. Fünf Tage Dezember 1676 zwiſden Sweden und

ſpäter iſt d'Annunzio Befiker der Ebodeſden Dänen ausgefochtene Schladt erinnert, wo

rin die letteren unterlagen und die Provinz

Frau Thode hoffte nun wenigſtens noch Shonen verloren . Dieſes im Jahre 1876 er

einen Teil der Möbel, das perſönliche Beſig- richtete Dentmal iſt tein Sieges-, ſondern Der

tum , Manuſkripte, Lagebüger, Briefe, die föhnungszeigen, wie ſich aus der 9nſdrift er

Tbomajammlung berauszubekommen ... Ein gibt : „Hier lämpften einſt zwei Völter des

Geſet von 1922 unterſtüßt ſie ... ſelben Stammes ; Nachkommen , verſöhnt, er

Was tümmern einen d'Annunzio Geſeke ? richteten dies Dentmal.“

Er bolt ſich ſogar noch eine Kiſte, die auf der Ein anderes Friedensdentmal erbebt ſich

Bant von Salo deponiert war, mit wertvollen boch in den Anden an der Grenze zwiſden

Gold- und Silberwaren, Roſtbarteiten , 8. B. Chile und Argentinien . Es iſt ein Chriſtusbild

einem Medaillon don Benvenuto Cellini . mit Kreuz, zu deſſen Füßen man die Snſdrift

Was er ausliefert iſt ein Schublarren voll lieſt: ,, Dieſe Berge ſollen zuſammenfallen und

wertloſer Papiere, ein Betſchaft, eine Scach- zu Staub werden eber, als daß die Dölter von

tel mit einer goldenen Uhr und ein Brief- Chile und Argentinien den heiligen Bund ver

bedwerer ! geſſen, den ſie zu Füßen Chriſti gedworen

Die Chomaſammlung ließ er vor Jahr und baben . “

Tag für 300000 Lire verſteigern . Die 300000 Während in Europa die unbeilvolle „ En

Lire behielt er . Den Rembrandt behielt er. tento cordiale “ entſtand, die mehr oder weni

Die Manuſtripte, das Mobiliar turzum ger den größten Weltbrand unſerer Geſqichte

alles behielt er. mit verſchuldet, wurde das Dentmal als Sym

Unrechtmäßig auch nach italieniſchem Ge- bol eines jegensvollen riſtliden Friedens

res !" wertes feierlich in Südamerita enthüllt.

Die Danin Rarin Michaelis behandelt im Soll die Eragit des Nibelungenliebes an

„ Berliner Tageblatt“ dieſelbe Angelegenheit verwandten germaniſden Döltern aufs neue

febr ausführlich, ſtellt d'Annunzios Räubereien ſich erfüllen als ein Sohn auf das criſtlige

feſt und joließt mit den berechtigten Worten : Kreuz und die vielen criſtlichen Rircen , - als

„ Es wundert mid als Frau und Rünſtlerin , ein Hohn auf das Lebenswert des Heilandes

daß nidt ſämtliche Rünſtler Europas und und ſein überliefertes Wort ? Oder wird das

Amerilas d'Annunzio durd einen flammenden Doll Don Bonifazius und Thomas Bedet, don

Proteſt verurteilt haben . So frage laut in die Wilberforce und Livingſtone fich auf ſeine

ganze Welt hinein : Gibt es denn leinen Mann, chriſtliche Sendung beſinnen und im Geiſte

der d'Annunzio zur Rede ſtellen wird ??" ſeiner großen Männer handeln , an die ſoman

Wir ſagen unſererſeits : dies iſt nur eins der des Grab in der Weſtminſterabtei erinnert ?

vielen Beiſpiele , wie man mit uns Deutſchen Säuden wir uns niot über die Tatjade, daß

umſpringen darf, feit wir verſllavt ſind . Wir die Rettung der Welttlutur im weſentlichen

baben leider nur die Macht der Beratung. von einer prattiſden Verſtändigung Deutſch

Und alle pornehmen Men den in der ganzen lands und Englands abhängt!
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Mein por turzem ſtattgefundener Beſuch in Stimmung der öffentlichen Meinung inner

London im Intereſſe des Eudenbundes bat halb der lekten 30 gabre zu überſehen . Wert

mir lebensfreudige Hoffnungen auf eine bef- voll iſt jedoch immerhin die Feſtſtellung, daß

fere Bulunft gewedt. Faſt taum jemand glaubt ſich ernſtdentende Angelſachſen auf den Sinn

noch im perſönligen Vertebr an eine deutſche und Wert des Lebens wieder zu befinnen be

Kriegsíduld , an deutſche Kriegsverbrechen fo- ginnen und es deutſoen gdealiſten möglich

wie an die Möglichkeit und Geſekmäßigteit der maden , in der angelfachſiden Welt eine ähn

Durchführung des Friedens zu Verſailles . liche Wirtſamteit zu entfalten wie ehedem dor

Erfreulich iſt aber auch das Eintreten vieler vielen Jahrhunderten der Angelíacje Win

Angelſagjen für einen weltbildenden Neu- frid in der deutſchen , nämlich das Herausheben

idealismus, der allen Übeln rüdſichtslos auf der geiſtigen Welt über die natürlich -ſozialen

den Leib rüdt. Schon vor dem Kriege bat Bedürfniſſe des Tages. Der Geiſt iſt's, der

Rudolf Eudens ſympathiſche Art in Eng- lebendig macht. Hier handelt es ſic um teine

land viele Herzen gewonnen , wie aus einem tirolice, politiſche oder ſoziale Parteiſache,

an mich gerichteten Schreiben dom Mai lekten ſondern um eine innere Befreiung und Er

Jahres aus Putney ( London ) hervorgeht, wo loſung bei allen Schichten der Bevölkerung

rin es heißt: „ ftimme völlig mit Rudolf - um einen Sieg der Wahrheit und Gerech

Eudens Anſichten über den Zuſtand unſerertigteit — , um eine Rettung der Welttultur .

europäiden Ziviliſation vor dem Rriege über- Der ſchwerſte Sieg iſt der Sieg über das eigene

ein und ſchöpfte zur Zeit vielen Troſt aus go , über den natürlichen , leidenſchaftlichen

ſeiner männliden Philoſophie der Lebens- Menſden mit ſeinen tieriſchen Inſtintten . Der

boffnung. So wird es für mich eine beſondere Menſo in uns ſoll verſtummen , auf daß wir

Freude ſein, eins der erſten Mitglieder der Gottes Wort bören und ſeine Gnadenwelt uns

Londoner Ortsgruppe zu werden . So habe mit ihrem lebendigen Wirten erfaßt. Aus un

nie zu irgend einer Geſellſdaft gehört, noch ſerem animaliſchen Leben ſollen wir empor

dente ich daran , einer beizutreten , aber ich ſteigen zu einer geiſtigen Gemeinſchaft, zu

würde ſtolz ſein, zu dieſer zu gehören “ (H. A. einer Kulturgenoſſenſbaft, zu einem Seelen

Carven , 116 Lower Richmond Rd ., Putney, bunde. Ein Kreuzzug des Geiſtes, eine neu

London S. W. 15). Lady Margaret Sadville idealiſtiſche Weltbewegung ſoll hierzu alle Gut

lørieb mir dann unter anderem : „3 fym- geſinnten der einzelnen Länder dereinen .

pathifiere vollſtändig mit den Sbeen der Euden Dr. 9. £. Soorn

Review und werde mich freuen , etwas ſpäter

einen Beitrag liefern zu dürfen.“ BiſchofHer Ein deutſcher Muttertag

bert Bury bezeichnete die Eudenbewegung als

bod bedeutſam , desgleiden Baron don Hügel, in den Vereinigten Staaten von Nord

Red. Maurice Watts, the Hon. Mrs. Gertrud amerita wird ſeit ungefähr 18 Jahren all

Ruſſell und andere, während Lord Haldane, jährlich an einem Sonntag im Monat Mai ein

Lord Parmoor, der ebemalige Unterridts- Feſt der Mutter begangen . Rieſenbafte Re

miniſter Trevelyen uſw. bedauerten, wegen tlame, Umzüge und allerlei laute geſchäftliche

anderer dringender Geſafte unſerer erſten Maßnahmen bereiten das Publikum geräuído

Verſammlung nicht beiwohnen zu können . Bu doll auf dieſen Tag vor. In ganz anderer Weiſe

erwähnen iſt auch das Intereſſe der literari- bat ſich die gleiche Sitte einer Ehrung der

den Whitefriars -Agentur, die einen Aufſatz Mutter in Norwegen und Schweden ent

über die Eudenbewegung an die Provinzial- widelt. Der Mutter als Segenſpenderin

preſſe ſandte, der auch vielfach zum Abdrud der Familie weiht man dort einen Tag der

tam . Auď die ſonſtige Prefje wies wohlwollend Stille und Eintebr. Hier ſteht der ethiſce Ge

auf die Eudenbeſtrebungen in England bin. danke der Mutterehrung im Vordergrund.

Es wäre albern, dieſen Äußerungen eine Eine Norwegerin brachte im Jahre 1922 die

übertriebene Bedeutung beizulegen und die Kunde von dieſer germaniſchen Sitte nach

ga

.
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Deutſchland und begeiſterte Dr. RudolfKnauer dentlid teit, dichteriſche Schönbeit und immer

zu ſeinem erſten Verſuch , auch in unſerem bin beträchtliche Weltanſdauungsproblemeda

Vaterlande einen Gedenktag der Mutter bei berausſpringen . Es ſei gleich von dorn

einzuführen . Schon im Jahre 1923 tonnte an berein geſagt, daß ſehr wenig derartiges in

einzelnen Orten ein würdiger Anfang mit dem dem langen und breiten ! — Geſpinſt dieſes

deutſchen Muttertag gemacht werden , da wo Budes von ihm geboten wird . Das Ganze iſt

das deutſde Doltsgemüt den tiefen Sinn ein mühſelig breitgetretener Einfall, in der

dieſer Feier verſtanden und jede Veräußer- Hauptſache ſatiriſch aufgezogen (um nicht zu

lichung des Gedantens abgewehrt hatte. Auf- ſagen ſatyriſo ). Es iſt erſtaunlich und er

gabe aller Deutſchen , die noch Ehrfurcht vor løredend, wie ſehr Hauptmann faloniſiert

der Familie und vor dem in der „Mutter“ , worden und vom fruchtbar Poſitiven abge

offenbarten Weſen Gottes haben , iſt es nun , drängt und verfladt iſt. Das Buch iſt eines der

dafür zu ſorgen , daß in dieſem Jahre der frivolſten , das von beträchtlicher Seite in den

Muttertag zu einem vaterländiſchen Weibe- lekten Jahren erfdienen iſt und von erſtaun

und Feſttag werde, an dem parteipolitiſcher lider , bobler Negativitāt. Es ſei , um Srr

Hader und tonfeſſioneller Gegenſat die Deut- tümern vorzubeugen , gleich bemerkt, daß

loen nicht trennen dürfen . Wir haben ſo wenig dieſes nicht nur deswegen geſagt wird, weil

Biele jenſeits der uns von Dogmen und Dot- das Thema felbft beitelſte Fragen und Bu

trinen gezogenen Schranken , zu denen jeder ſtände berührt : auf der Inſel gibt es nur

Deutſche bliden tann : das Feſt der Mutter Frauen, außer einem mit ihnen geretteten

ſoll uns auf einer höheren Ebene vereinen . Knaben , der, noch als balber Knabe - jum

Geben wir dem zweiten Sonntag im Mai die einzigen Fortſeker der Inſelgeneration wird ,

Ehre dieſes Feſtes. „ An dieſem Tage wollen und als befruchtender Gott , Mulalinda" faſt

wir unſer Heim feſtlich iomüden " ſagt alle Bewohnerinnen beglüden muß (dies iſt

Dr. Rud. Knauer (8eblendorf-Berlin , Rönig- das „ Wunder“ ) ! Dieſe Zuſtände der völligen

ſtraße 6 ) in einer feinen entſchrift „ Der Promistuitát- und in der 2. Generation die

deutſche Muttertag" - der Mutter gehört-, „ der Mutter gehört Geſchwiſterehe— notgedrungen- find an ſich

der Ehrenplat ; er werde befrängt. Blumen- don für unſer Empfinden peinlicy : fie find

grüße ſollen ihr unſeren Dant, unſere Liebe darum auch in einer der bleierten Weiſe ge

fund tun . Im trauteſten Kreiſe unſerer Lieben boten , die aber, mit ihrer Vermiſchung von

wollen wir aufs neue geloben, in Treue und Religion und Serualität und mit zwinterndem

Hingebung zu ihrer Freude und zu ihrer Ehre Augurenlächeln vorgebracht, oft geradezu etel

unſer Tagewert zu tun . Aus den Tiefen der haft iſt. Überhaupt iſt das Parodiſtiſche und

Mutterſeele ſoll unſer beſſeres Selbſt neue „ aufgetlärt“ Berſekende der ganzen geiſtigen

Kraft und neuen Mut ſchöpfen . “ -rr- Haltung des hier ſo wenig dichteriſcen „ Dich

ters“ gegenüber allen Werten und Heilig

Hauptmanns „ Inſel der großen
tümern das eigentlich Abſtoßende an dieſem

Buc ... Budem iſt die Schreibweiſe von un
Mutter “ ,

glaublicher Umſtändlicleit und oft geradezu

des übermäßig zum 60. Geburtstag gefeierten läppiſch .

Dichters neueſter Roman wird im „ Mann- Nur ſelten , bauptſächlich gegen Ende des

beimer Tageblatt“ mutvoll von einer Frau be- Budes, finden wir in fich geſchloſſene große

anſtandet. Dort ſchreibt Dr. Lenore Rübn fol- artige Bilder landſdaftlicher Art, wie auch

gendes : elementare Diſionen von großer, rein heidni

„ Wenn Gerhart Hauptmann, der als der ſcher Schönbeit. Es iſt übrigens daratteriſtiſch ,

deutide Dichter unſerer Seit nod gilt, ein daß es bei Hauptmann faſt nur „ Damen " und

Thema behandelt, das die (utopiſce) Frauen . „ Weiber“ gibt, und auch das emphatiſde Lob

tultur in Geſtalt einer Robinſonade bringen der Fruchtbarteit und Mütterliteit (die aber

will, ſo ſollte man meinen, daß einige Nach- wiederum als völlig verſagend geſchildert wird,
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fobald frauenrechtsſtandpuntte mitſpielen ) in Berlin unter Leitung von Julius Bab ,

täuſst niot über die slecht verbeblte Ver- Nathanſon, Alder u. a. iſt ein geſchäftlices

ädtlidteit gegenüber der Frau hinweg, die Unternehmen , will aber durch ein „ Rieſennet

nur als finnliche und äſthetiſche Erſcheinung Don Hausbibliotheken das Caften und Planen

gewürdigt wird ; die geiſtigere Frau, ſofern ſie der Maſſenführer und das Buch für die prat

nicht „ Prieſterin “ iſt, wird dort nur in Geſtalt tiſße Aufrichtung der fünftigen Deutſchen

biffig -geiſtreider alter Sungfern gelten ge- Voltsgemeinſaft wirtſam machen “. Die

laſſen . Daß dabei zwei bervorragende Frauen Unternehmer wandten ſich an den Reichs

(die eine iſt jest on verſtorben ) porträtähnlich miniſter des Innern mit der Bitte um Emp

geſchildert und doch ſozuſagen bis aufs Hemd fehlung, erlangten auch ſolche, ſchlugen aber

ausgezogen werden- dies nur nebenbei ! Die daraus gar zu laut Kapital. Denn der Miniſter

vorgebragten „ philoſophiſden “ Weisheiten benachrichtigte am 28. Juni 1924 die preußi

tönnen einem tieferen Geſchmad nicht impo- iDen Miniſter, alle Regierungen uſw., daß er

nieren ; ſie werden aud dem jungen , an ſido don ſeiner Empfehlung zurūdtrete, da ſein

ſympathiſch gebilderten ,,Gott“, „Sobn“ und Rundſchreiben vom 24. April 1924 zugunſten

,,Vater " der Inſel, der dort mit primitiven der Deutſchen Buchgemeinſchaft ohne ſein

Bildungsmitteln erwuos, in ganz unwahr- Wiffen und gegen ſeinen Willen vervielfältigt

ideinlicher Weiſe in den Mund gelegt. und ,mißbraucht “ worden ſei .

gm gangen ein högſt trauriges Dolu- In welchem Sinn die Deutſche Buogemein

ment des alternden Hauptmann " . ſchaft auf „die geiſtige und fittliche Verinner

lidung und Hebung der Maſſen “ hinarbeiten

will, läßt ſich einigermaßen aus ihrem Bücher

Buchgemeinſchaft angebot (zunächſt 33 Werte umfaſſend) er

Na ,derſøiedene Buchgeſellſchaften begrün- zum Kauf empfohlen Bücher von Oskar Wilde,

det mit der Aufgabe, weiteſten Kreifen unter Flate, Harlan , Eulenberg , Deri, Stirner (mit

Umgebung der buchhändleriſchen Geſchäfte feinem tommuniſtiſoen Evangelium I) , wah

Bücher zu derbilligten Preiſen zu beſchaffen . rend der Voltsverband der Büderfreunde u. a.

Große Retlame mit entſprechenden Erfolgen die Bücher ſeiner Geſchäftsführer Offenbach ,

machten beſonders der „ Voltsverband der Gyſae u. a. bevorzugt.

Buderfreunde " mit 230000 und die ,, Deutice„ Offener gibt ſich von vornherein eine neu

Budgemeinſchaft “ mit 80000 Mitgliedern . Im geplante Budgenoſſenſchaft; ſie will die ſozial

Voltsverband der Bücherfreunde haben die demotratiſchen Gewerkſchaften mit 5 /, Mil

Mitglieder jährlich 12.40 M zu zahlen und er- lionen Mitgliedern herangieben , ihnen einen

balten dafür vier Bände. Die Deutſche Buch- Sabresbeitrag in Höhe von 3 H, weiblichen

gemeinſaft unterſcheidet drei Gruppen mit und jugendlichen Mitgliedern die Hälfte auf

Beiträgen von 14.40 , 28 und 40.80.16 jābrlid erlegen und mit dem Ergebnis von 14-15 Mil

und liefert der erſten Gruppe vier Pflicht- lionen Mart geeignete Bücher billig beſchaffen ,

bände, dazu unentgeltlich eine halbmonatliche d . 1. folde, die entweder ſozialdemokratiſch ge

Seitſchrift „ Das Zeitungsbuch " mit bedentlich richtet oder mindeſtens nicht parteifeindlid ge

minderwertigen Beiträgen . Meiſt werden halten ſind. (Näbere Angaben über dieſe und

nachdrudfreie, gelegentlich von Verlegern auf- andere Vereinigungen im „ Buchhändler

getaufte, zuweilen auch neue Werte in ge- Börſenblatt “ vom 20. Januar 1925.)

fälligen Einbånden ausgegeben . Die Auswahl Es iſt ein gutes Recht der Buchbändler, die

bleibt den betreffenden Leitern überlaſſen und Mängel und Schattenſeiten der gedachten

unterliegt entweder von vornherein erkenn- Buchgeſellſchaften darzulegen . Ernſthaftere

baren oder abſichtlich verhüllten parteipoliti- Bedenten drängen ſich vom Standpunkt des

ſchen Einfluſſen . Gemeinwohls auf. Die Auswahl der Werte,

Die Deutſøe Buchgemeinſchaft 6. m. 6. H. deren Antauf empfohlen oder verlangt wird ,

.
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erfolgt teineswegs von Männern, die über den tunden ". Frantreich und Rußland miſchten ſich

Parteien und Intereſſen ſtehen und unbe- ein, lekteres auf Rokebues Rat. Gervinus

fangen urteilen , ſondern von parteipolitiſch äußerte ſpäter: „ Vier Großmachte gegen Wei

poreingenommenen , aud gedaftlich inter- mar und die Studenten ! “ Als Rarl Auguſt

eſſierten Leuten , die der vaterländiſchen Sache durch ſeinen Vertreter am Frantfurter Bun

entweder als Fremdbürtige oder als Demo- destag die alademiſche Freiheit verteidigen

traten gleichgültig, wenn nicht feindlich gegen- ließ, wurde man in Wien und Berlin fo er

überſteben . bittert darüber, daß man die Frage aufwarf,

Der Vollſtändigteit halber ſei noch das Be- ob Karl Auguſt, „ nachdem er die deutſchen

ſteben einer Evangeliſchen Buchgemeinſchaft Schöngeiſter beſchüßt hatte, nun der Protettor
und des latholiſden Wolframbundes für die der Aufrührer und Meudelmörder werden

Beſchaffung guter Soriften für die Mitglieder wolle pa

erwähnt. Wie belannt, wurden alle nationalen Re

Von Reid oder Staat iſt ein Einſchreiten gungen auf Grund der Karlsbader Beſølüſſe

gegen die gedachten Vereinigungen nicht zu von 1819 auf Sabrzehnte hinaus unterdrüdt.

erwarten . Auch fehlt es dazu an einer geſek. Eine deutſche Frau aus Wien, die Baronin

liden Handbabe. Und ſo wird es zu einer Handel -Maghetti , nächſt der Baronin

widtigen und dantbaren Aufgabe national- Ebner -Eidenbach und der Luiſe von François

gerichteter Kreiſe, ähnliche Vereinigungen ins die pornehmſte deutſche Erzäblerin , belannt

Leben zu rufen . Paul Debn durch eine Reihe kulturgeſchichtlicher Romane,

bat die Kühnbeit gebabt, den Mörder Roke

Sand und Kogebue
bues, den Burdenſdafter Rarl Ludwig Sand

aus Wunſiedel, Studenten der Theologie, zum

ie deutigen Regierungen unter Metter- Mittelpuntt des erſten Teils eines groß

angelegten deutigen Romans unter dem Sitel

Rokebues durch den Studenten Sand zu einer „Das Roſenwunder" (München 1924 bei

boch politiſden Angelegenheit und benutten Röſel u. Puſtet) zu machen . Mit der trüb

fie zu ſchärfſter Darniederbaltung der natio- ſeligen Zeit nach 1815 vertraut, gibt die Ver

nalen und freiheitlichen Bewegung, wie ſie faſſerin feſſelnde Abriſſe aus dem damaligen

damals pon atademiſden kreiſen ausgegangen geſellſ aftlichen und politiſchen Leben der

war . Man verbreitete Gerüchte über burſden- Profeſſoren und Studenten in gena. Olen,

Daftliche und andere Verſchwörungen und Luden u. a. treten auf, auch Eurnvater gabn

ſugte den Mörder Rokebues als ihren Der greift ein. Sands Perſónligteit wird geſchil

fecterhinzuſtellen . Der badiſce Miniſter von dert und entwidelt, ein junger Deutſcher, boch

Berſtett hielt es für zwedmäßig, die Tat Sands gewachſen , underdorben, teuſch und rein, edel,

„ politijd auszubeuten “ und empfahl: „in Er- gottinnig, ein Freiheitstämpfer gegen Na

mangelung von anderen Mitíduldigen Sands, poleon, voll heißer Liebe zu ſeinem Volte er

waren diejenigen dafür zu halten , welche ſie füllt, bald auf der Fahrt nad Mannheim , wo

leugneten “ . er ſich dem verbaßten Feind entgegenſtellt,

Noc vor den Karlsbader Beſpregungen dem abgelebten, geilen, verderbten , gottloſen

von 1819 war Sadjen -Weimar als „Herd Rokebue, dem Verleumder und Verführer der

nationaliſtiſcher Demagogie " derdächtigt wor- deutſchen Jugend , dem Verſpotter des Nibe

den . Rarl Auguſt, Goethes Freund, batte das lungenliedes, dem ruffiſden Spißel und Ver

politiſche Verbrechen begangen , der genenſer räter des deutſchen Voltes. Das Swiegeſpräch

Burjøenſchaft die Abhaltung des Wartburg- zwiſden Sand und Rokebue padt. Sand wirft

feſtes am 18. Oktober 1817 zu erlauben. Öſter- dem „Judas der teutſchen Ehre, Spānder

teig und Preußen ſandten Vertreter nach teutſcher Sitte, Verleumder“ das Todesurteil

gena, um (nacy Aegidi, Aus dem Jahre 1819) bin und vollzieht es. Die Straße iſt für Roke

odie ungebeuren Dinge in der Nähe zu er- bue und beſdimpft ſeinen Mörder, Der aber
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behält und gewinnt die Achtung und die Su- über nur der eine Grundſatz „ faire aimer la

neigung aller, die ihm näher treten . Bewacht Franco " auspoſaunt wurde (mit geiſtigem Dor

wird er von vier bis an die gäbne Bewaff- bebalt „ pour faire hair le boche“ ).

neten . „ Aber ungefeben ſteht zu ſeinen Haup- Den zweiten Grundſaß, daß jeder Meno

ten Wade ein Engel Gottes und breitet ſanfte zwei Vaterländer babe wovon das eine

Flügel über ſeine Wunden und ſeine Nadtheit. Frantreid lei- , bat man bis jest wohlweis

Der Engel lächelt, daß der von Gott ihm Be- lid in den Hintergrund geſtellt. Mit einem

fohlene teuſden Herzens, teuſden Leibes iſt ; ſolchen Gedanken wären in Norwegen mit

aber er trauert ob des Mordes, den ſein Sohük. ſeinem ſtart ausgeprägten Nationalgefühl und

ling in Vermeſſenheit und ungottſeligem Stolz ſeiner warmen Vaterlandsliebe wenig An

beging.“ bänger zu lapern .

Sand wollte durch ſeine Sat Deutſchland Man muß geſteben , die Welíden tennen die

von einer ſittlichen Peſt befreien und wurde norwegiſche Pſycologie nicht ſølecht. Als

bitter enttäuſot, als er bemerten mußte, daß während des Krieges Aftenpoſten und Tidens

Kokebues Geiſt und Rokebues Boten fred tegn wohl aus übertriebenem germaniſden

weiterlebten . Dabei waren ſie noch milde im Gerechtigteitsſinne beraus freiwillig fic auf

Vergleich mit den ſchmutigen Erzeugniſſen ge- die Seite der Alliierten ſtellten , als zum Ver

wiſſer Did terlinge der Gegenwart. Frau von welſchungsfeſt der Univerſität Straßburg

Handel-Mazzetti iſt eine ausgeſprochene Ra- Fridthjof Nanſen und Nils Collet Bogt ihre

tholitin. Neben Sand hat ſie eine ibrer weib- underboblene Freude darüber ausdrüdten , daß

lidhen tatholijden gdealgeſtalten geſ @ affen ein nahezu rein germanifdes Land wie Elſaß

und läßt ſie tapfer für ihr Betenntnis ( treiten . Lothringen wieder zu grantreid tam , da

Allein echte Kunſt verteilt Licht und Soatten wußten die Franzoſen : dort in Norwegen iſt

gleichmäßig, und neben der gläubigen Ratho- Neuland, da iſt etwas für uns zu bolen !

litin er beint der Proteſtant Sand nicht min- Was iſt nun die tiefere Urſace dieſer eigen

der rein und edel. Paul Den artigen Vorliebe der Gallier für dieſe Nord

germanen ?

Die Alliance française in Nor
Was wollen die Männer der Entente , vor

allem Frantreich, im Lande der Mitternachts

wegen ſonne ?

ie Ende Februar in den Oslo-Rri- Sie wiſſen , daß Norwegen ein ſehr ſcarfes

ſtianiablättern zu leſen war, bat ſich Gewiſſen beſikt und die Männer und Frauen

nun die Alliance française in einer ſomuden ſeiner Intelligenz dieſem ſehr beredten Aus

Villa der norwegiſchen Hautſtadt ein Eigen- drud ju verleiben wiſſen. Man tennt Nor

beim zugelegt. Ob id wohl unſere nordger- wegens literariſes Genie, auf welches die

maniſden Brüder und Schweſtern darüber Welt hört.

tlar ſind, was dieje „ Beehrung “ bedeutet, Als germaniſches Gebiet iſt natürlic Nor

deren ſonſt nur franzöſiſde Vafallenſtaaten wegen tein reines Verſtandes -Land. Echt ger •

teilhaftig werden ? maniſd ! Das rein Gefühlsmäßige ſpielt dort

Es iđeint ſogar, daß ſelbſt unter den nor- eine große Rolle, und der Norweger iſt Sug

wegiſchen Polititern viele ſind, welde meinen, geſtionen durchaus nicht unzugänglich. Mit

die Alliance française ſei ſo eine Art Ronver- germaniſcher Treue verteidigt er aber das,

ſationsklub mit nachfolgendem Lanz für aller- was er einmal für Recht ertannt hat.

liebſte Badfioden . Nach allem zu dließen, Die Kriegsíduldfrage erfordert nun ge

hat man in Norwegen teine Ahnung davon, bieteriſd ihre Löſung ; die Welt verlangt zu

daß die Alliance française ein überaus ernſt wiſſen, wer jener oder jene ſind, an denen das

zu nehmendes Werkzeug der franzöſiſden Blut don Millionen jungen Männern klebt,

Staats tunſt iſt. die im Welttriege ihr Leben laſſen mußten .

Möglich , daß dem nordiſchen Volle gegen- In dieſem weltgedichtlichen Prozeß braucht
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die Entente por allem aber Frankreich - gleidbedeutend mit der europäiſchen und die

Advotaten zu ſeiner Verteidigung. Dieſe bofft europäiſche Geſdichte wiederum gleichbedeu

man in Norwegen zu finden . Das dürfte wohl tend — wenigſtens zum größten oder wich

einer der tieferen Gründe fein für all die tigſten Teil - mit der Geldidte der Ger

vielen Liebenswürdigkeiten , womit fic Frant- manen und Deutiden . Wenn daber ein ernſter,

reid in Norwegen beliebt zu machen ſucht. tiefgründiger Raſſenforder es unternimmt,

die Raſſentunde des deutſchen Dolles zu

Der Schlüſſel der Weltgeſchichte
dreiben, dann hat er unbedingt Anſpruch auf

die Aufmertſamteit aller, welche die Welt

eit der bervorragendſte Staatsmann der geſchidte im allgemeinen und die europäiſch

engliſchen Königin Vittoria Disraeli deutide im beſonderen im Auge baben .

das berühmte und bedeutende Wort prägte: Wir Deutſchen nag dem Umſturz baben nun

„Die Raffenfrage iſt der Solüſſel der zweifellos nidots Wichtigeres zu tun, als uns

Weltgeldichte“, lentt ſich die Aufmertíam- mit der Frage der Gegenwebr, Rettung und

keit aller ernſten Staatsmänner, Philoſophen, Wiedererhebung unſeres zerſchlagenen , der

Gefdichtreiber und Anthropologen auf die ratenen, tief gedemütigten , unglüdlichen Vol

Raſſenzugehörigteit der Volter und Einzel- les zu beſchäftigen . Wir haben alle Urſachen

menden . Wenn ein Mann , der die engliſde des Sturges, alle Mittel des Wiederaufſtiegs

Königstrone und die indiſche Kaiſertrone zu erforſchen. Und eine ungebeure Fülle dieſer

ſtaatsrechtlich miteinander verband, dieſen Sat Urſachen und Mittel finden wir in Dr. Hans

mit reiflidſter Überlegung ausſprachy, ſo muß Günthers „Raiſenlunde des deutſchen

wohl eine tiefe Wahrheit in dieſem Ausſpruche Voltes" , einem ausgezeichneten Bude, das

liegen . Dieſe Wabrbeit iſt tief, llar und un- ſoeben in ſechſter Auflage in Lebmanns Ver

widerſprechlich. Das engliſch -indiſche Weltreich lag in München erſchienen iſt. Überaus tröſtlich

iſt das größte aller Zeiten und umfaßt die iſt die Erlenntnis , daß alle Bemübungen der

meiſten Döller der Erde. Alſo hatte der Staats- internationalen Geiſtes- und Weltmädte, die

mann Oisraeli wohl reichlich Gelegenbeit zu Raſſenfrage zu verdunteln , an der ebernen

Raſſenſtudien . Er tonnte ſich zudem auf die Wirtlid leitideitern .3mmermehr tritt die Er

grundlegenden Forſchungen des Normannen- örterung der Rafſenfragen in den Brenn

grafen Gobineau (tüken , der mit ſeinem „ Ver- puntt der Lichtſtrahlen aller Auftlärung. Und

ſuch über die Ungleiðbeit der Menſchenraſſen " Günthers Buo hat einen großen Anteil an

ein neues Beitalter der Anthropologie und Ge- dieſer Auftlärung.

dichtsphiloſophie einleitete. Unſer Blut oder Das reiche Wiſſen, die blare Sprache, die

Plasma, wie Raoul H. Francé, der Schöpfer überſigtliche Einteilung, die getreue Quellen

der ,,Objettiven Philoſophie ", ſagen würde, angabe und die zahlreichen beigegebenen Bil

iſt der irdiſche Sit unſerer Seele, unſeres der machen das Buch zu einem Scaklāſtlein

Geiſtes, unſeres Willens. Man braucht hierbei aller praktiſchen Staatsmannstunſt und Rul

gar nigt materialiſtiſd gu denken ; denn die turgeſchichte. Vor allem die geradezu genial

Geſetze des Blutes , des Plasmas find ja pon ausgeſuchten Bilder ! Man dentt oft beim Be

dem Soöpfer aller Dinge und Geſeke ge- trachten dieſer Röpfe an Bismards berühmte

daffen worden. Man darf, ja man muß dem- Forderung, daß jeder Autor geſeklich gezwun

gemäß die Raſſenfrage ſtreng wiſſenſ aftlich gen werden ſollte, ſein getreues Bild dor das

und metapbyſiſ betrachten . Sie iſt tatſächlich Buch oder den Auríaß zu fügen.

der Schlüſſel der Weltgeſchichte , der Kultur- Günther teilt die Raſſenelemente unſeres

geldiqte , der Religionsgeſchichte und der Dolles in fünf Gruppen ein : Nordice,

prattijden Staatsmannstunſt. Die größten weſtiſce, dinariſche, oſtiſche und oftbaltiſde.

Staatsmänner waren ausgezeichnete Men- Dieſe Raſſenelemente ſind zum Teil noc rein

den- und Raſſentundige. anzutreffen . Meiſt aber ſind ſie in dem Eingel

Nun iſt ein großer Teil der Weltgeſchichte menſchen unſeres Volles gemiſot, indem meiſt
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das eine oder andere Element im Antlit , terer ſchilderte in ſeinem vielgeleſenen Buge

Shadelbau, Körpergerüſt, in der Farbe über- Siere, Menſchen und Götter " ſeine Flucht aus

wiegt. Raſſenausleſe und Raſſenaus- dem bolſchewidiſchen Rußland über die Mon

merge ſind die beiden poſitiv und negativ golei , mit einem Seitenſprung nach Tibet, und

wirkenden Gewalten , die unſer Boll - und zuletzt über China nach Amerita . Dort erſchien

alle andern Völler geſtalten , wie der Bild- ſein Buch, das auch ins Deutſche Überſegt iſt

bauer ſeinen Ton. Unſer zutünftiges Schidial, (Frankfurter Sozietäts -Druderei). Als nun

unſer Wohl und Wcbe, aller Glanz und alle Sven Hedin, der Renner Tibets, das Buc

Schönheit der Kultur ſind abhängig von dem genauer befah, tam er zu der Überzeugung,

Ergebnis dieſer Ralfenausleſe und Raſſcnaus- daß hier bedeutend geſchwindelt fei ; nocy

merje. Mit der Aufnordung ſteigt unſer mehr: daß Offendowski gar nicht in Libet

Genius, mit der Didandaliſierung verſintt er war ! Dies ſprach er öffentlich aus. Es erhob

in den bodenloſen Schlamm . fich eine lebhafte Erörterung; der Frantfurter

Der Schluß des bedeutenden Werles iſt der Verlag benükte dies zu einer geſchidten Re

wiſſenſdaftliden Analyſe des Judentums ge- tlame: er verbreitete toſtenlos in Maſſen eine

widmet. Günther wird den guten Eigenſ aften Schrift für Offendowski ; und die zu dem

dieſes Voltes durchaus gerecht. Aber er hebt felben Verlag gehörige „ Frantfurter Beitung"

ſtreng und „ vorausſekungslos “ den Schleier, verweigerte einer Entgegnung von Sven

der die „übrigen“ Eigenſ aften dieſer Fremd. Hedin die Aufnahme!

törper in unſerem Bolte verhüllt. Günther Damit fängt für uns 8uſdauer das All

fordert für beide Bewohner unſeres Vater- gemeingültige dieſes Falles an . Sven Hedin

landes polllommene Hebung des „Art- war nun gezwungen , eine beſondere Schrift

bewußtſeins“ als Rettung und Ausgleich. berauszugeben . Und dieſe liegt vor unter dem

Beim Studium des Güntherſchen Raſſen- Titel „Oliendowsli und die Wabrheit“

buches erkennt man inſtinktiv und bliktlar die ( Leipzig , F. A. Brodhaus.)

Unzulänglichkeit ſelbſt eines jo bedeutenden Man leſe dieſe Sørift- und man bat einen

Wertes wie „Der Untergang des Abend- Beitrag zur Geſchichte der ,,Senſation “. Nach

landes “ von Spengler. Man darf ruhig ſagen : Offendowstis Bucherfolg wurde er von unter

Überall, wo in Spenglers Budy die Raffe mit nehmungsträftigen Verlegern nach NordafritaBuď

in Frage tommt, iſt es bedeutend und zu- geſchidt, um auch darüber ein Bud zu machen .

lunftsträchtig ; und überall dort, wo die Raſſe Denn ſein Name zieht jeßt. Wer aber den

außer acht gelaſſen wird, iſt es dem Unter- nüchternen und fachlichen Germanen Spen

gang " geweiht. Hedin geleſen hat, deſſen Vertrauen zu des

Gewiß, auch Günther, der die große Reihe Polen Wahrhaftigkeit wird erſQüttert ſein .

der Raffenforſcher Gobineau, Lapouge, Wolt- Die banebüchenen Fehler in der Geographie

mann , Chamberlain joließt, bat noch nicht das Tibets und der Nachweis eines Plagiats aus

lekte Wort geſprochen ! Noch gewaltige Weg- einem franzöſiſchen Buch über tibetaniſme

längen ſind zurüdzulegen, bis wir ans Ziel ge- Myſterien genügen , um jenes Buch als ver

langen . Vielleicht kommen wir niemals an wandt mit den Geſchichten eines Karl May

dieſes Biel ? Aber darauf lommt es, wie in oder gar mit den Phantaſien des andren Polen

der Philoſophie und Religion , gar nicht an : „ Franz von Wendrin“ zu brandmarten .

Anregung iſt alles . Lue jeder in ſeinem Beit- „Wir ſtehen vor einer Erſcheinung ," ſdhließt

alter pollbewußt das Seine ! Sven Hedin , die darum gefährlich iſt, weil ſie

Dr. Alfred Seeliger aus Faldungen beſteht und Berrbilder von

der Erde und ihrer Bevölterung liefert. Sie

Sven Hedin und Oſſendowski
iſt aud darum gefährlic ), weil ſie durch ihre

er ſchwediſche Forſchungsreiſende Sven Robeit und beſtialiſche Grauſamteit gegen

Hedin und der Pole Offendowati find Menſchen und Diere die Jugend derroht und

in eine bemertenswerte Fehde geraten. Lets- perdirbt, den Geſchmad verpeſtet und die feſten
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Grundlagen wegreißt, auf denen alle Moral Reitpeitide güchtigen für das, was ſie ihrem

und alles Verantwortungsgefühl fich auf- Volte zufügen !

bauen müſſen .“ So glaube, meine Briefe aus Windiſchleuba

Es braucht nicht beſonders geſagt zu werden , werden von ziemlich vielen Leuten geleſen und

daß wir mit aller Entidiedenheit Sven Hedin ſehr häufig nachgedrudt. So bitte Sie , der Sie

zuſtimmen. „ Bücher dieſes Schlages, zu Hun- dieſe Zeilen in dieſer Minute leſen , nachju

derttauſenden in Europas Ländern verbreitet, denten, ob vielleicht einer Shrer Belannten in

vergiften die Seelen der Menſchen , verwirren dieſen Sommern in Holland war. Schiden Sie

und befleden ihr Denten und tragen in ihrer ihm dieſen Aufſat ! Vielleicht ſämt ſich dieſe

Weiſe dazu bei, fie reif zu machen für die rote Geſellſoaft doch nachträglich , daß ihr wider

Seligteit, die vom Oſten ber Europas ge • liches Progentum nun zur Folge hat, daß viel

ordnete Staatsweſen bedroht.“ Damit führt leicht Tauſende von deutſchen Kindern don

der Schwebe einen Gegenſchlag gegen Offen- jekt ab darben und tümmern müſſen .

dowslis alberne Behauptung, Sven Hedin ſei Auch ſonſt hört man manches von dem

von den Mostowitern beauftragt oder gar be- ,Tattgefühl gewiſſer Leute !'

jahlt, Offendowslis Buch zu betampfen . Da renommiert ein deutſcher Profeſſor mit

Es wird gut ſein, wenn man in unſerer ſeiner reichen Verwandtſchaft (mit Namen

ohnedies ungeſunden und überſpannten Beit tann gedient werden !) und bittet dann, ſeine!

dieſer „ neuen Schriftſteller - Schule “ phantaſti- Rinder für einige Wochen in Holland aufzu

iger und blutrünſtiger „ Reiſe -Erlebniſſe " mitnehmen , da er mit ſeiner Frau nach Ober

Vorſicht gegenüberſteht. Nach deutſchen Be- bayern zu reifen gedachte ... !

griffen verlangt man don Memoiren und Da ſagte mir ein feiner holländiſder Ge

Dentwürdigkeiten ſtrenge Wahrbaftigteit. lehrter : ,Wenn deutſche Männer bei uns Sett

dlemmen und ihre - Damen abends balbnadt

Deutſche Schlemmer in Holland
Jimmy tanzen tönnen , dann will ich nichts

mebr pon leidenden deutſchen Kindern hören .'

werden von dem Dichter Börries , frei- Da wird für die Kinder gewiſſer unſerer

berrn von Münbaufen in einem offenen Mitbürger eine eigene Villa gemietet, wo ſie

Briefe aus Windiſchleuba mit Regt gegeißelt. gang unter fid fein tönnen . Eine weſtdeutide

Es iſt das alte Lied vom taltloſen Verhalten Loge ſchidt Kinder ber. Man erfährt, daß dieſe

mander Deutiden im Auslande . Münd- febr reide Berwandte in Holland haben . Die

hauſen iſt entzüdt von der Gaſtfreundſchaft der Eltern ſind auf Dergnügungsreiſen in einem

Hollander, die er auf einer Vortragsreiſe ge- anderen Auslande ! Und man erfährt, daß

noſſen , und ſpricht ſeinen Dant aus , daß dort dieſe Eltern ihre Rinder nach Holland gegeben

in den letten Sabren etwa 60000 Deutſche baben, damit ſie aus einmal kleine Verhalt

wochen “, ja monatelang verpflegt worden ſind. niſſe tennen lernen '.

Dann aber ſtellt er feſt, daß ſich eine bollan- Man dente doch nur, wie ſo etwas in einem

diſde familie jeßt nur noch dwer zur Auf- Lande wirten muß, in dem gerade der be

nahme deutſcer Rinder entſchließt, und fährt ſeidene Mittelſtand oft bis an die Grenze

fort: „ 30 bin dor Scham rot geworden , als ſeiner tleinen Mittel gegeben hat, um unſeren

ich erfuhr, daß daran duld iſt das unerhörte Rindern einige Monate reichliche Ernährung

Benehmen deutſcher Badegäſte, die 1923 und zu gewähren !

1924 in bolländiſchen Seebädern weilten . 36 gch wiederhole meine Bitte : Schidt dies an

will teine Einzelheiten und teine Namen nen- diejenigen eurer Betannten, die es betrifft !

nen , aber wenn in dieſen Seiten deutſe Herr- Freilich läßt fic Herzenstatt nicht lernen , aber

daften in ausländiſden Bädern duro freſſen eine gewiſſe Smitation don guter Rinderſtube

und Saufen , Schlemmerei und Lurus, Un- tann auch der Ungebildete zur Not beraus

manierlidhteit, Lautheit und Aufdringliteit bringen . 39 empfehle: Unaufdringlichkeit, Be

ein Ärgernis geben , ſo ſollte man ſie mit der ſcheidenheit, Höflicteit, Stille, Einfachheit.“

.
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Pfade ins Licht
ein falſcher Vertebr die größten Gefahren

birgt, iſt der häufige Umgang mit dauernd

even
( uch für die abgellärteſten und abgeſchloſ- Leidenden und Unglüdlichen zu meiden. Denn

ſenſten Individualiſten und Sozialiſten das lekte Biel iſt nur erreichbar, wenn das

dürfte es einem Zweifel nidt mehr unter- Wollen durch ſich und das Glauben am fico

liegen, daß wir einem entſ@eidenden Durch nicht vermindert, ſondern täglich verſtärkt wird .

bruch an der geiſtig- fittlichen Front nabeſtehen . Und da der Glaube rich in Fleiſch und Blut

Ein Auf- und Vorwärts (ceint nicht mehr materialiſiert, muß es dereinſt gelingen , den

möglich , wenn das, was wir angeſichts unſrer Leib durch Regenerationsprozeſſe jo zu ſpiri

„ Rulturerrungenſchaften “ als Fortfritt und tualiſieren , daß er den fortſreitenden Bedürf

Gewinn zu bezeichnen belieben, überhaupt je niſſen des Geiſtes ſtets entſpricht; daß alſo

ein Auf- und Vorwärts geweſen iſt. Gwei immer der nächſt feinere Leib bereits geformt

Wegſucer, deren unſre nothafte, trübe seit iſt, wenn der verbrauchte, Belle um Belle, fic

ja ſo manchen geboren, Prentice Mulford und auflöſt, d . h. daß das Sterben im landläufigen

E. Coué dringen nun entfoloffen empor und Sinne ein „ Unfug " geworden , daß es über

fdeinen einen Pfad aus dem Dutnel der Wirr- windbar iſt.

nis gefunden zu haben. Prentice Mulford, an- Wenn Mulford fein nächſtes Büclein „Der

geblich ein ameritaniſcher Journaliſt (von dem Unfug des Lebens“ betitelt, tönnte man

wir aber annehmen , daß er mit ſeinem gleich meinen, daß er ſich mit ſeinem erſten in Wider

falls pſeudonymen Überſeker Sir Galahad ein ſprud feke ; aber er will nicht das Leben als

und dieſelbe Perſon iſt und diesſeits des einen Unfug bezeichnen , ſondern auf den Un

Ozeans lebt?, ſucht in ſeinem Eſſay -Büchlein : fug hinweiſen, den wir überbildeten Herren

„Der Unfug des Sterbens“ ( Berlag Alb. der Erde mit dem Leben treiben . Anſtatt uns

Langen , München ) aus dem engmaſchigen mit dem zu bewäftigen , was Leben iſt , ver

Nek überlieferter Philoſopheme und land- geuden wir seit und Kraft im Kampfe mit

läufiger Vorurteile berauszutommen , indem dem, was wir Leben nennen. Ein Heer von

er voll überlegener, wißiger Geiſtigteit ſein ſelbſtgeſdmiedeten Vorurteilen marſchiert da

unbedingtes, unerſcütterliges Vertrauen zum auf und ſcnürt uns ein und preßt uns Ge

Unendlichen verfict, es gleichzeitig zur Grund- ftändniſſe und Sugeſtändniſſe ab, grauſamer

lage ſeiner Ausführungen machend. Alles fließt als es die Eiſerne Jungfrau , Daumenſrauben

ihm aus dem Unendlichen , alles iſt im Unend- uſw. je getan . Myriaden von Alltäglicleiten

lichen, alles mündet ins Unendliche. Die tör- umídwärmen uns und verdunteln uns die

perliche Welt, wie Musteln und Mienen, Gang Sonne. Wir ſchlagen uns mit ihnen berum ,

und Gebärde werden von den Gedanken, die philoſophieren über die Tüde des Objekts

der Menſch denkt, von ſeinem vorwiegenden und unterliegen . Oder wir beſchwören die

Gemütszuſtand gebildet. Denn die Gedanten Legion Notwendigkeiten herauf, die fünftig

und Gemütsregungen ſind Kräfte, die ſelbſt von uns getan ſein wollen, und daudern por

die Ereigniſſe um uns ſchaffen. So wird jeder dieſer Aufgabe, weil uns da ſie noch in der

unſrer Gedanken ein Bauſtein an unſerem Bulunft liegt- zu ihrer Löſung natürlich noch

Soidjal, das wir zum Guten oder Böſen die Mittel fehlen. So ſchaffen wir uns Not und

wenden können , Sorgen, verſäumen den Augenblid und fallen

Wie nun aber das ideale Gedankenbild— in- über das Nächſtliegende weg. Wenn wir aber

dem wir ohne Unterlaß das gdeal unſeres 3ch gläubig in die Sukunft lächeln , wird ſie auc

aufbauen ſich allmählich zur Realität ver- uns lächeln . Es genügt daneben vollauf, „ganz

dichten läßt, fo lommen aud Leid und Schmerz bei der Sache “ zu ſein. Wozu, während wir

und Unglüd aus unſerem Geiſt. Und weil einen Nagel in die Wand (dlagen, an die Keil

einerſeits der rechte Verkehr mit rechten ſchrift denken ? Wir hammern uns dabei böch

Menſchen die größte Eriebkraft iſt, um Glüd, ſtens auf die Finger. Sich ganz beſigen , das

Geſundheit uſw. zu erlangen, andererſeits aber gilt's ; nicht ſich beſiken laſſen, etwa dom
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„ Heim ". Alles, was not tut, mit Freude tun das alles möglide Unheil anzurid ten pflegt,

( aud Stiefelídnüren ), damit es ſdnell und aber, eingediert, ſich dom Reiter lenten läßt,

fachgemäß gedebe. Dann wird ſich der wobin er will. Deshalb braucht der Krante

Schwarm alltäglicher Nichtigteiten , dieſer dem Unterbewußtſein nur den rechten Befehl

„ Pobel der Seele“, vertreiben und ge- zu geben, und ihm wird in 99 von 100 Fällen

ſammelte kraft der Rube auf das Denten , geholfen . Es iſt ſon früher im , Sürmer“ auf

Wollen , Erſchaffen des 3ch - Ideals verwenden das Buch hingewieſen worden ; und es genügt,

laſſen , alſo daß das Gelebtwerden zum Leben wenn ich es hier im Zuſammenhang mit dem

umgebildet, d . b. der Tod beſtanden wird . Obigen erwähne. Leonbard Søridel

Das dritte Bändden „Der Unfug des

Unfugs“ iſt eine Ergänzung der beiden erſten

und, wenn auch ohne ihre Bedeutung, doch
Zukunftsbilder

durdaus leſenswert und anregend. Wieder er Erlöſungsgedante liegt in der Luft.

und wieder wird dargelegt, wie der gange Es iſt nicht zuviel behauptet, wenn ich

Rompler don Denten , Fühlen , Hoffen und ſage, daß wir heute – und gerade unſre Beſten

Wollen unſer wahres so iſt, nicht aber der zumeiſt! mehr in der Zukunft als in der

Körper, und wie es deshalb wichtiger iſt, ſich Gegenwart leben . Nichts iſt begreiflicher als

innerlio ſauber zu halten und gerade zu halten, dies, denn die Gegenwart laſtet ſo ſchwer auf

als bloß äußerlich zu pflegen . Se mehr Wahr- uns, daß wir gern in die Bulunft flüchten . Wer

baftiges ( Schönes, Edles) der Geiſt in fide ein- erinnert ſich in dieſen dweren Seiten nicht

baut, deſto empfindlicher wird er gegen alles der wundervollen Worte aus Wildenbruchs

Unidone, Unrechte uſw. prophetiſchem Gedicht: „ Deutſchland, dir ward

Wenn nun auch nicht alle fingerzeige und die Bulunft, weil du an ſie geglaubt I“

Leuotſignale Mulfords einen Pfad weiſen, („ Deutidland und die Welt“ .) Hätten wir

der aus der Wirrnis und Öde der Gegenwart nicht dieſen ſtarten Butunftsglauben und

führt, und wenn man aud gewiß nicht ohne geiſtige Führer, die ihn lebendig zu geſtalten

Widerſpruc den perbeißungsreichen Wegen und zu erhalten wiſſen , wir müßten angeſichts

folgt, ſo enthalten die Gays dog fo piel Be- der düſteren Gegenwart verzweifeln . Dieſer

dentenswertes, daß man ſie unbedingt mit Ge- leuchtende Bulunftsglaube iſt es, aus dem

winn lieſt. Leider läßt ſich das von dem im wir Sroſt und Kraft dopfen .

gleichen Berlag erfdienenen Roman pon Sir Gleichwohl iſt es ein eigen Oing um 8u

Galabad „Die Regelſonitte Gotte8“ nicht funftsſchilderungen . Es liegt tief im Charatter

ſagen , weil er in einer wenig anſprechenden des Lebens als Spannungsgebilde begründet,

Manier geſchrieben iſt und das Gute, das auch daß uns Erdenbürgern die Sukunft nie doll

er zweifellos enthält, unter einem ſo grau- und rein entſhleiert werden kann und darf.

famen Gegnörtel perbirgt, daß man das an Wir ſollen und dürfen in dieſer Hinſicht nicht

fich groß angelegte und ſeltſame Buc miß- unbedingt „wiſſen “ , wir ſollen und müſſen in

mutig aus der Hand legt. „ Spannung " bleiben , daß unſere geiſtige

Dagegen lieſt man „ Die Selbſtbemeiſte- „ Spann -Rraft“ nicht erlabmt. Ungeachtet die

rung durch bewußte Autoſuggeſtion “ fer notwendig zu machenden Einſchräntung iſt

don Coué ( Verlag Benno Schwabe u. Co., es don bobem Reiz und Wert, die beiden 8u

Baſel) mit ungeminderter Aufmertſamteit bis tunftsſchilderungen , die mir vorliegen , auf

zu Ende. Auc. Coué meint, daß der Geiſt die ihren möglichen WahrſMeinlicteitsgebalt hin

alles Rörperliche beberridende und geſtaltende einmal etwas näher zu betrachten . Es ſind

Magt iſt. Er ordnet aber die Einbildungstraft dies der hier ſoon beſprochene „ Erlöſer

(Unterbewuſtheit) demn Willen über . Nidt Raiſer " von Adolf Reinede (8wei-Welten

ich will !" , ſondern id tann !" iſt ihm das Verlag, Stade) und Deutſchlands Er

Loſungswort. So vergleicht er die Einbildungs- löſung“ von Guſtav Adolf Müller ( Ver

traft mit einem Roß obne Raum und sügel, lag W. Baßler, Augsburg)),
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Was die formale Seite der beiden Werte auf sozialer Grundlage - Sozialariſto

betrifft, ſo bat Reinede die Form des Ro- tratie, im Gegenſatz zur heutigen Sozialdemo

mans, Guſtav Müller die des dramatiſchen tratie, die nur als ihre Vorläuferin im nega

Dialogs, wechſelnd mit Suſtandsídilderungen tiden Sinne angeſehen werden kann .

und Handlungsberichten , gewählt. Rein in- Obne Löſung der ſozialen Frage, wie aud

haltlich iſt beiden gemeinſam die Kaiſer- der religiöſen, kann es für uns keine Erlöſung

gdee; aber in der Geſtaltung dieſer Sdee be- geben . Der , Erlöſer-Raiſer" löft fie im deutſ

ſteht ein großer Unterſchied . Beide, Reinede kirgliden , Deutſclands Erlöſung" im triſt

wie G. Müller, vertreten die Anidauung, daß germaniſchen Sinne, der aus die Germanen

unſre zutünftige Staatsform wieder die Mo- und Arier anderer Länder umfaßt.

narchie ſein wird ; aber während Reinede Die religiöſe Einigung erſcheint in beiden

uns nur eine Erneuerung der alten Erb- Werten als die Vorausſeßung unſerer Wieder

monarchie veranſchaulicht, wobei alſo der geneſung und Erſtarlung. Ein einiger und all

neue Monarch ſozuſagen icon fir und fertig umfaſſender deutſder Kriſtenglaube - Gu

vorhanden iſt und nur auf den Augenblid ſtav Müller nennt ihn Kriſtgermanentum –

wartet, wo er zum Kaiſer erklärt wird, ſeben allein tann dem Wunder der deutſøen Eini

wir bei Müller in zwingender dramatiſer gung und Einbeit Dauer verbürgen .

Geſtaltung die Raiſer-gdee organiſch aus der Einer merkwürdigen Übereinſtimmung zwi

Handlung erwachſen , indem der Retter des ſchen Reinedes Wert und dem propbetiſoen

Voltes (ſelber ein Mann aus dem Volte, aus Erſtlingswerte Thomas Weſterids aus

dem Soldatenſtande) zum Raifer erhoben dem Jahre 1914, das kurz vor dem Kriege

wird. Zwar ſçildert uns auch keinede ſeinen erſchien , „Der Abgrund “, möchte ich hier noch

Helden - den Sprößling eines alten Adels- beſonders Erwähnung tun . Der Held in Weſte

geſchlechtes – als Retter und Erlöſer ſeines richs Dichtung beißt Friedrich der Sechſte, das

Doltes, aber erſt nachdem er Kaiſer geworden ; Widmungsblatt lautet : „ Friedrich dem Sech

Müller zeigt uns ſeinen Helden General ſten , dem endlichen , einzigen Deutſchmeiſter

Boller als Retter des Voltes aus höchſter unſerer Hoffnung“ (Dietericfoe Verlagsbuch

Not, der mit gewaltigen Erfindungen begnadet handlung, Leipzig ), und Reinedes „ Erlöſer

das Wunder der Rettung vollbringt, und läßt Kaiſer " beißt aud Friedrich der Seoſte !

ihn dann erſt, aus tiefſtem danterfülltem Herzen Sollte das ein bloßer Zufall ſein ? Müller hat

des Voltes heraus, zum Raiſer erhoben werden. die Frage ganz offen gelaſſen , welden Namen

Reinedes Held iſt ein Vertreter des alten unſer zutünftiger Raiſer und Erlöſer tragen

Erbadels, Müllers Held vertörpert den neuen wird.

Verdienſtadel, der als ſolcher nicht mebr in Es ſei dem Fühlen und Denten gereifter

Erbpacht genommen werden kann , ſondern Leſer überlaſſen , welcher Schilderung ſie die

pon jedem, der Anſpruc auf ihn erhebt, durch größere Wahrſ@ einlichkeit zubilligen können

entſprechende Verdienſte (niớt duro die bloße und wollen ; leſenswert und von einer Fülle

Geburt) neu erworben werden muß. Das iſt guter aufbauender Gedanken und ſtartſter An

ein gewaltiger Unterſchied . Der Beſte, das regungen ſind beide ( ebenſo wie Weſterids

heißt, der ſich wirklich durch die Tat und duro „ Abgrund“ ), wenn ic au für meine Perſon

ſein Leben als ſoloer erwieſen bat, der ſoll nicht anſtebe, Müllers Søilderung, was ihren

König ſein . Daß dies auch der älteſte leiblice inneren Rerngehalt betrifft, am booſten zu

Sobn des Beſten ſei, wird niemand im Ernſt ſtellen . Guſtaf Bildebrant

annehmen wollen . So läßt Müller ſeinen Hel

den ausdrüdlich beſtimmen, daß nicht ſein Neues von der Romantik

Sohn ſein Nadfolger ſein darf, ſondern nur

der Nähſtbeſte nad ibm. Die Monarcie, für er die vor einigen Jahren im Türmer

die Müller eintritt, iſt teine Monarchie im gewürdigte, nunmehr in zweiter über

alten Sinne mebr, ſie iſt Beſten berridaft arbeiteter Auflage vorliegende Deutſche Myſtit

w
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don 9. L. Schellenberg geleſen hat (Berlin- dingtheit, Hinneigung zu verzwitterten Un

Lichterfelde, H. Bermühler; geb. 3.20, ungeb. formen , der großen und bedeutungsvollen Be

1.80 M), mußte die Überzeugung gewinnen , wegung leicht unrecht tun, vergeſſend der

daß der Verfaſſer der Mann ſei, der auch eine Wahrbeit, daß alles Ding ſein Maß in fide

treffliche Kennzeichnung der Romantit zu ſelbſt trage. Anders der ſtille und einfühlſame

bieten dermöchte, in der ja die Myſtiker, be- Scellenberg. Er durchdringt ſeinen Gegen

fonders in dem milden und innigen Jatob ſtand nicht tühl beobachtend und ſelbſtherrlich

Böhme eine Auferſtehung feierten . Denn fein- kritiſd das Allzu -Menſolice aufzeichnend,

nerdige Einfühlbarteit, (priſo -muſitalifce fondern als Bluts- und Sippenverwandter,

Empfindungsweiſe und ein Blid, der ſich durch verſtehend und nadſchaffend, womit indeſſen

Reichtum und Unausſprechlichkeit der Farben nicht die Meinung erwedt werden ſoll, als ob

doch nicht verwirren läßt - Eigenſchaften , die er alles gutgebeißen und aufs neue erfüllt

an jenem Bude underkennbar waren , ſind wiſſen möchte, was in jenem Überſchwang von

auch Vorausſegungen, um die bunten , ſich oft Kräften zutage gedrängt und, oft nur fünſtlic

im Überfluß drängenden , oft auch wider- belebt, als lebendig geprieſen wurde. Die Ab

ſpruchsvollen , aber immer mehr fühlſam als gelöſtheit jener älteren Romantiter dom nähr

beldiſd geſtimmten Sehnſüchte und Stre- träftigen Wurzelgrund und ihre Verflogenheit

bungen auszudeuten , die man unter dem viel- in ſymboliſche Traumjonen , ihre tlöſterliche

umſtrittenen Begriffe Romantit zuſammen- Verſponnenheit und ihr Wohlbefinden in geiſt

faßt. Nunmehr iſt die vorausſehende Erwä- derengender Dunkelheit des Mittelalters, das

gung zur Tatſache geworden : das Buch deut- don Heine als Macenſaft des Seſuitismus

der Romantit, ein Buch deutſder Freiheit verdadtigt und von dem alten , lutheriſ “ klar

von E. L. Schellenberg ( ebenda. In verſchie- äugigen 9. H. Voß mit ſcarfer Waffe be

dener Art der Bindung 15—35 M) liegt in lämpft wurde („Wie ward Frit o. Stolberg

donem , fonderartigem Einband auf dem ein Unfreier ?" ), ihr Mangel an tünſtleriſcher

Büdertiſch, um, wie vorausgeſagt werden Selbſtzucht, einer der Gründe, warum Goethe

tann, viele Kunſtfreunde durch Neuartigkeit nicht in Fühlung mit den Romantitern bleiben

der Auffaſſung und Darſtellung zu erfreuen . tonnte, obwohl ſein Wilhelm Meiſter einſt als

Night in ſcarfer Trennung zwiſchen älteren pfadweiſendes Wert gefeiert worden war

und jüngeren Romantitern und ihren einzelnen all dies und anderes wird von Schellenberg

Gruppen tritt der Verfaſſer an ſeine Aufgabe nidt unter Lob derſtedt. Aber er ſucht die

beran ; auch umgrengt er ſein Gebiet nicht in Wirrnis der Ranten als Ergebnis gewiſſer

Sorge um die leidige Vollſtändigkeit, ſondern Vorausſekungen zu verſtehen , das Verſtridte

fo, wie ihn ſein Herz drängt und ſeine Ge- zu löſen und gegeneinander Strebendes zu be

dantenwege es verlangen . Doch auď auf ſolde fänftigen — turz, er ſeint lieber den Vor

Weiſe erreicht er, immer den Wurzelgeheim- wurf allzu großer Güte, die unter Umſtänden

niffen nadſpürend, vielerlei Bereicherung und eine tugendeifrige Überheblichkeit als Voll

Vertiefung der Meinungen, die gerade dieſes endung perſönlicher Wefensausprägung bin

künſtleriſc -philoſophiſche Gebiet mit ſeinen nimmt, als den der tühlen Richterlichkeit tragen

Dämmerungen und Untiefen , Jrrzeichen und zu wollen . Und damit tritt er in Gegenſatz zu

Klippen , Brandungen und Widerſtrömungen denjenigen Literarhiſtorikern , die in der Be

ſtart umleuchten . Einer, der die Meinung von bandlung ihrer Aufgabe die eigene überlegene

Novalis ablehnt: „ Es liegt an der Schwäche Geiſtigkeit beweiſen möchten ; ja er verzichtet,

unſerer Augen , daß wir uns nicht in einer wo es immer angängig, ſogar auf die Dol

Feenwelt erbliden " — alſo ein ſchollenhafter, metſcherſtellung, damit die Glieder ſeiner

wirtli keitsfroher und formverlangender Geiſt romantiſchen Gemeinde um ſo mehr Gelegen

tönnte, verdrießlich gemact durch mande be- beit finden , ſich ſelbſt kritiſch, dichteriſc , male

dentliche Begleiterſdeinung wie ungezügelte rifd oder muſitaliſo zu äußern .

Fabuliſterei, Ablöſung aus erdficerer Be- In dem Geſagten iſt bereits angedeutet, daß

-
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fic Schellenberg nicht wie Harm auf die lite- anguídlagen , daß er auch den Malern der Ro

rariſche Seite der Romantit beſchränkt, auch mantit gegenüber, ſowohl was die Darlegung

nicht wie Ricarda Huch ihr Aufblühen und ihrer künſtleriſchen Einſicht im allgemeinen , als

Vergeben Derfolgt, ſondern eine ſtimmungs- was die Kennzeichnung der einzelnen Per

mäßige Darlegung ihrer Leiſtungen auf den ſönlichkeiten mit ihren Sonderzielen anlangt,

verſchiedenſten Kunſtgebieten zu geben ſich be- einen über Erwarten glüdlichen Standpuntt

müht. Sein eigenes Schaffen deutete nach gewinnt. Durch nachfüblende Berſenkung in

vorwiegender Erfaſſung des literariſchen , be- die ſeltſame Natur jener vielfach ſo weltflūd

ſonders des lyriſchen und epiſchen Teiles, und tigen Künſtler erreicht er , daß die Overbed ,

es war zu erwarten , daß ihm Perſönlichleiten Veit, Fobr, Horny, die auch einer der

wie Novalis, Hölderlin , Brentano beſonders inneren Widerſprüche der Romantit mit

nahe am Herzen liegen würden . Auc hier trog deutſchem Heimweh im Herzen das römiſme

die vorausſehende Erwägung nicht: die Bilder, Heilsidol ſuchten , und neben ihnen die heimat

die er vom Wefen der drei entwirft, zählen in treueren Norddeutſchen Runge und c . .

ihrer tiefen , derſonnenen Geſamtſtimmung wie Friedrich , die Stalien niemals ſaben und nur

auch in der weichen Ausprägung der Einzel- aus deutſcher Landſchaft und aus deutſchem

güge zum Beſten , was das Buch enthält, wäb- Leben ſchöpften , vor dem Leſer lebendig und

rend die dramatiſden Tiefen Kleiſts, nament- liebenswert auferſtehen . Das ganze Buch iſt

lich die des Pringen von Homburg (durch eine mit einer Fülle guter Bilder durchſooſſen :

Beziehung zu Schillers Lehre vom Erhabenen zeitgenöſſiſchen Bildniſſen von Romantitern

ließe ſich manche neue Erkenntnis gewinnen ), aus allen Kunſtgebieten , Nachbildungen von

nicht in gleicher Weiſe ausgeſchöpft erſcheinen . Handſchriften verſchiedener Confeber und be

Nach der wundervollen Würdigung Bachs in zeichnenden Werten der Nazarener und der

der Myſtil war anzunehmen , daß dem Ver- norddeutſchen Gruppe, darunter Bilder, die

faſſer auch der muſikaliſche Zweig des großen , bisher überhaupt noch nicht vervielfältigt

dönen Baumes nabeſteht, und in der Tat er- waren . Beſonders gut iſt neben Schwind der

weiſt er ſich den romantiſchen Contünſtlern wahrhaft große und einzigartige C. 9. Fried

wie Schubert, Schumann, E. L. A. Hoffmann rich vertreten ; auch von dem früh verſtorbenen

und Weber gegenüber als ein ungemein feiner Horny bringt das Buch Arbeiten , und zwar

Ausdeuter . von ſo bedeutender Art, daß ſie eine Sonder

Wenn alſo Schellenbergs eigene Veran- ſchrift über den bisher nur wenigen Kunſt

lagung mehr nach den beiden erwähnten freunden bekannten Rünſtler als wünſdens

Kunſtgebieten hinweiſt, ſo iſt es um ſo höher wert erſcheinen laſſen .

Lienhard -Feſtſpiele

Aufrichtigen Oant allen Förderern unſerer guten Sache! Über Umfang und Bedeutung der

Veranſtaltung gibt der in dieſem Heft veröffentlichte Aufſak : „ Plander L. Feſtſpiele“ einen guten

Überblid . Von zahlreichen Leſern hören wir, daß ſie ihre Bahltarte verloren haben. Wir legen

dieſem Heft nochmals eine Bahllarte bei und bitten um beſdleunigte Einſendung des Betrages .

Arbeitsausſchuß für die Lienhard - Feſtſpiele

2

Herausgeber: Profeſſor Dr. Friedric Liengard in Weimar. Aauptſchriftleitung: Dr. Ronrab porre,

Weimar, Rarl-Alexander -Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wird Verantwortlioleit nicht abernommen .

Annahme oder Ablehnung von Gedidten wird im „ Brieftaſten " mitgeteilt, lo daß Rüdſend ung erſpart bleibt .

Ebendort werden , wenn möglich, duſdriften beantwortet. Den übrigenEinſendungen bitten wir Rüdvorto belgulegen .

Drud und Verlag: Greiner & Pfeiffer, Stuttgart.
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D
as deutſche Wolk bedarf des Maldes. Brauchen wir

das dürre bolz nicht mehr, um unſern dußeren Mlen

Ichen zu erwärmen, dann wird dem Geſchlecht das grüne,

in Saft und Trieb ſtehende zur Erwärmung ſeines innen

digen Menſchen um 10 nötiger ſein . Wir müſſen den Mald

erhalten , nicht bloß , damit uns der Pfen im Winter nicht kalt

werde, ſondern damit die Pulſe des Dolkslebens warm und

fröhlich weiter ſchlagen, damit Deutſchland deutſch bleibe.

milhelm beinrich Riehl

I
ch bin hier im Walde lange nicht ſo einſam, wie oft in

den vorhergehenden dre Big Jahren. Man iſt immer

am einſamſten in großen Städten ; dort fühlt man ſich mit

unter wie unter Earoen die einzige fühlende Bruſt. Aber im

Walde fühle ich mich nie einſam , das mus in der Matur des

Maldes begründet ſein . Ich weiß nicht, ob Sie in Ihrem

Leben ſo viele Förfter kennen gelernt haben wie ich ; aber

ich habe oorwiegend zufriedene Förſter gekannt. DieMald

einſamkeit muß für Deutſche etwas Befriedigendes haben.

Bismarck

Der Cürmer XXVII , 9 15
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Wehr und Weihe des deutſchen Waldes
Von Willi Ludewig

W
er beſikt, der lerne verlieren ! “ Wohl ſelten bat ein Wort die Weite ſeines

Inhaltes dem einzelnen wie ſeinem ganzen Volte ſo klar und wahr ge

tündet wie dieſes Wort für unſere Seit.

Wir hatten — um nur von wenigem zu reden - Beſik in Fülle an Webrmacht

und an Nährkraft : groß war die Sahl der Wehrfähigen, ſtart die Macht der Waffen

ſchmiede – einzig waren die Funde an Nährſalzen (Kali) im eigenen Lande, be

deutend die Zufuhren an Nährſtoffen aus unſeren Kolonien.

Erſt ein Weltkrieg mit ſeinen ungezählten Feinden konnte uns dieſen Beſit der

lieren und vernichten laſſen und mit ihm ſo vieles, was wir heute als verloren buben

und beklagen müſſen.

Und doch iſt noch längſt nicht alles verloren ! Wenn es auch nur wenige ſind

aber dafür die Beſten, denen Glaube und Wille an eine reine und ſtarke deutſche

Sukunft unerſchütterlich geblieben, ſo iſt allen, ohne daß ſie es vielleicht abnen ,

doch ein großer Beſitz erhalten : das iſt der deutſche Wald.

Und dieſem Beſike aller Deutſchen gilt mehr denn je das eine Wort :

,,Wer befißt, der lerne verlieren !"

Grade weil unſere Höhen und Täler, Ebenen und Auen noch den Schmud und

die Spuren des Waldes tragen, ſollten wir uns ſeines drohenden Verluſtes recht

zeitig klar werden und wiſſen, was wir mit dem deutſchen Walde verlieren

alles : das Vaterhaus und die Mutterbruſt.

Wie eine rechte Liebe zum Elternhauſe nie erſtirbt und in Zeiten der Not uns

Sehnſucht nach der Mutter padt, ſo iſt in keinem wahren Deutſchen bis heute die

Liebe zum deutſchen Walde erſtorben .

Als deshalb die Art aus Rachgier der Feinde im Weſten und aus Geldgier der

Feinde in der Heimat in der Nachkriegszeit durch deutſche Wälder fuhr und leben

diges Wachstum vernichtete, da regte ſich der Unwille, da padte manchen der Born.

Und viele begrüßten die Gründung des Bundes „ Deutſcher Wald“, der in

dieſer Notzeit im Norden unſeres Vaterlandes der alten Waldſiedelung „ Hamburg"

( Hamme-Burg, d . h . Wald-Burg) geboren ward , und traten ihm bei, um Baum

und Strauch mit ſchüßen zu helfen .

Da nun der Wald noch ſtehen geblieben, ſind manche wieder läſſig geworden ;

mit dem Erlöſchen des Feuers der Begeiſterung haben ſich viele wieder verſtriden

laſſen in die kleinen und kleinlichen Sorgen des Alltags und in die Gier des Genuſſes.

Sie haben nicht gehört und nicht verſtanden, daß der Bund auch noch einen Zu

oder Unternamen hat, der einen tieferen Sinn verkündet. Er will ſein ein „ Bund

zur Webr und Weibe des Waldes“ . Und in dieſem gleichſam unſichtbaren

Bunde ſammeln ſich alle die, denen die Kunde vom drohenden Verluſt deutſben

Waldes in ſeiner tieferen Bedeutung aufgegangen iſt. Denn : deutíder Wald

verloren , deutſches Volt verloren !

Und darum wollen wir im Bunde „ Deutſcher Wald“ dem Walde „Wehr" fein
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gegen Angriffe ſeiner Feinde und „ Weihe “ geben dem, was er für uns Deutſide

bedeutet.

Der ſchlimmſte Feind des Waldes iſt der Kapitalismus. Er beutet allüberall aus;

er zerſtört, wie es der Krieg, das grauſamſte Kind des Rapitalismus, an Menſchen ,

Lieren und anderen Werten bewieſen hat. Er ſteht ſchon lange und noch unbeachtet

auch im deutſchen Walde.

Allüberall, wo wir gleichaltrige und gleichartige Bäume des Waldes ſehen und

einen Kahlſchlag dazwiſden , der ja tein Wald mehr iſt und doch gedankenlos noch

zum Walde gezählt wird, gebietet der Kapitalismus: die Ausbeutung. Denn

ichnell und viel ſoll der Boden dem gierigen Menſchen liefern, während er ihm

alles an Stoffen durch die ſtändige Holzw egnahme für Nuß- und Brennzwede,

durch die Laub- und Nadelſammlung für Streunußung und in der Wegſpülung

durch Waſſer und Aushagerung durch die Sonne im Rahlſchlag raubt.

So muß der deutſche Wald der Gewinnſucht erliegen und iſt ſchon geſchwun

den, wie er war und ſein ſollte : der alte deutſche Gemeinſchaftswald, der

ewige Wald , der Dauerwald.

Es iſt deshalb höchſte Zeit, daß ſich die Beſten um die Erhaltung des natürlichen

Waldes bemühen, ihren Weg zu Mutter Natur und zu der Erkenntnis ihrer Schöp

fungs- und Geſtaltungsgeſeke zurüdfinden .

Und mit dem deutſchen Walde und ſeiner Wiedergeburt muß auch der deutſche

Menſch wieder werden, was er geweſen : ein echtes Kind einer geſunden Mutter.

Denn wie der alte deutſche Wald eine Fülle von Farben und Formen zeigt, ſo iſt

der deutſche Geiſt reich und vielgeſtaltig wie kein anderer; und wie des Waldes

Inneres heilig und gebeimnisvoll, ſo die deutſche Seele voll Liefe und Schönheit;

und wie endlich der Wald in ſeiner zwedvoll abgeſtimmten Gemeinſchaft ein Vor

bild unverwüſtlicher Kraft und ewigen Seins, ſo das deutſche Volk in ſeiner wahren

Einheit ſtark und ſtetig !

Wer deshalb „ Wehr“ dem deutſchen Walde ſein und „ Weihe“ des Waldes er

halten will, der gehe jekt in den Frühlingsmonden hinaus und höre in heiliger

Stunde aus dem Rauſchen der Buchen und Eichen, dem Wehen der Fichten und

Föhren, dem Murmeln und Plätſchern der Waſſer, dem Singen und Pfeifen der

Vögel, dem Summen und Zirpen der Rerfe das Wort des deutſchen Waldes !

Ein Geheimnis iſt es um den Wald. Noch immer wiſſen erſt die Wenigen, was

ein Wald iſt -- und verwechſeln ihn mit einem Forſt.

Der Wald als Forſt iſt beutegierigen und tapitaliſtiſchen Zielen und Zweden

dienſtbar, wobei natürlich eine planmäßige Behandlung Schlimmſtes verhüten kann .

Er iſt gepflanzt in drangvoll fürchterliche Enge, damit er in der Not um das Licht

ſchnell wächſt und nur das Eine tut : Holz und Ballen liefert - und kein

Leben und teine Gemeinſaft um und unter ſich duldet. Das iſt euer Nadelforſt,

den ihr alle aus euren Wanderungen tennt : eine Holzfabrit für den Kapitalis

mus.

Der echte Wald lebt in euren Märchen , euren Liedern, euren Bildern mit dem

Moos- und Gräſerteppicy, auf dem die vielen Blumen in weiß und blau und rot

und gelb als Glödden und Solüſſel, als Stern und Strahlen, als Kelche und
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Becher blühen. Und es ſchwirren darüber die Käfer und Fliegen , Immen und Bie

nen und Schmetterlinge. Und über dieſen Lebensgemeinſchaften Plein und

fein lebt und webt eine Fülle andrer in Kraut und Buſco und Baum mit all

ihren Tieren aus Vogel-, Wild- und anderen Welten. Welch eine Fülle vielfältigen

Lebens. Vom tleinſten Lebeweſen, dem Bazillus an der Wurzel der altinorrigen

Eiche - ohne den ſie nicht leben kann – bis zu ihrem Wipfel, über dem ſich Aar-

und Buſſard in der Luft wiegen !

Alles dieſes hat auf den uralten Gemeinſchaftsgeiſt eurer Väter und Urahnen

eingewirkt, der ſeine ſchönſte Blüte in der Wehrpflicht fand (die deshalb von

euren tlügeren Feinden auch beſeitigt wurde) und nicht mit dem öden und leeren,

falſchen und fremden Wort „Sozialismus“ in dem doch nur Parteimilitarismus

herrſcht — zu nennen iſt. Und dieſes Urgeſet, das bei uns lebt, jahrtauſend elang ,

lautet : „ Einer diene dem andernt Alle für einen, einer für alle !":

Denn wie teins der Waldgewächſe, etwa der Baum, nicht ohne Straud und

Buſch und Kraut und Gras und Pilz und Moos und Flechte und Alge leben kann

und will, ſo auch die Volkheit. Und wie ſie ſo unter- und übereinander auf ſich an

gewieſen ſind, ſo alle auf den Grund und Boden, auf dem ſie geboren und aus

dem ſie geworden .

Und du, deutſches Volt, biſt aus deutſchem Walde geboren . Deshalb warſt du

nur dann ſtart und ſtolz und von geſammelter Kraft, wenn du dem Walde treu

geblieben im Geiſte der Gemeinſchaft edlen Dienens !

Deshalb grüßen dich noch heute die größten deiner deutſchen Männer mahnend

aus dem Walde : ſtehend im Teutoburgerwalde, mahnend und warnend mit er

hobenem Schwert und ſeiner Wahrheit : „ Deutſchlands Einheit meine Stärke,

meine Stärke Deutſchlands Macht !“ Armin oder Hermann , der Cheruster

fürſt- und rubend im Sachſenwalde, mabnend und warnend mit erlebtem Wort

und feinem Glauben : „Du Deutſcer, fürchte Gott, ſonſt nichts auf dieſer Welt !"

Bismard, der edle Rede !

Zwiſchen dieſen beiden Helden erheben ſich viele andere große Männer, die mit

Wald und Wachstum oder Sonnendrang zu verbinden ſind; vor allem auch Luther ,

aus Waldbauernblut, der ſein Wert auf der Wald -Wartburg in ſchwerer Seit be

gonnen und durchgeführt hat ; und desgleichen Friedrich , der in den Waldpart

von Sansſouci gehört.

Sie ſtanden feſt wie ſtarke Eichen , als der Feind eures Voltes Freiheit bedrohte

und Verſtlavung und Vernichtung eures Landes und eurer Wirtſchaft, euren Geiſtes

und eurer Art erzwingen wollte. Sie waren eingewurzelt feſt und treu in ihrem

Deutſchtum , in ihrem Volkstum .

Deshalb kann und wird uns aus unſrer jekigen Not und Nacht der Knechtung und

der Knebelung nur der Mann befreien, der aus dem Weſen des Waldes empor

gewachſen iſt: aus deutſchem Blut geboren, in deutſcbem Boden gewurzelt, don

deutſchen Brüdern verſtändnisvoll getragen !

Laſſet uns einander ſtill und ſtart die Hände reichen ! Wer wollte fehlen als

echter Deutſcher zur Zeit der Not ?! Wir vereinigen uns im „Bunde zur Wehr

und Weihe des Waldes “ und hüten und begen , was Gott uns ſelber ſo huldvoll
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geſchenkt hat : unſre reinſte Eigenart. Wir wollen wieder aufbauen und retten,

was bedroht iſt: den deutſchen Wald — und mit dem deutſchen Wald das deutice

Voltstum .

Nachwort. Der Verfaſſer dieſes Aufſakes iſt der Vorſigende des Bundes

,,Deutſcher Wald“, deſſen wichtige Aufgaben aus den obigen Ausführungen deut

lid erbellen (Hamburg, Hallerplak 1 ) und von dem an andrer Stelle dieſes Heftes

noch berichtet wird . 3. T.

Vier Wald-Sizilianen

Von Fritz Ulfred Zimmer

Meine märgenwieſe

Liegt eine Abendwieje tief im Duft.

DerMond zudt übern Berg. Die Tannenwände

Berſdatten Schleierwurf aus jeder Schluft -

Des Sommertages letzte Goldlichtbrände.

Sacht aus dem Waldin blaue Dämmerluft

Tritt dort und ſinnt verſonnen ins Gelände

Die Sehnſucht. Und zu Traum und Märchenduft

Zieht ſie mein Herz und reicht mir ſtumm die Hände.

Waldmorgen

Den blauen Morgen in der Wälderweite
Medt wipfelwärts ein jäber Häberfchrei.

Ein Reiler ſtößt auf hoher Heidebreite

Und hart darauf ein Bradbund wild oorbei.

Und Stille. Bis dann durch die Föhrenleite

Des Hirſches Brunſtruf brüllt. Es ſpredt der Weih

VomBaum . Im Zungwald auf der Felſenſeite

Flüchtet verſtört und tot die ſchöne Fei.

Drohendes Wetter im Wald

Gin Habicht treiſt hoch überm Felfengipfel,

Wonochdas Blau ſchaut aus dem Wolkenſchlitz.

Bald ſchießt auf jedes Neft in dem Gewipfel

Ein Regenpurzelbach in Sturz und Flits.

Dann padi der Sturm den Wald beimgrünen Zipfel

Und ſchüttelt ihn und lacht zum groben Wit .

Sieh, donnerduntelſitzt im Wolfenwipfel

Er ſchon und freut ſich auf den erſten Blitz!

Der Wald

An deinem buntelgrünen Wipfelſchweigen

Derlärmt des lauten Lebens toller Tanj,

Wenn alle deine ſtillen Blüten neigen

Sich zu des Heimatherjens buntemKrang.

Hier lebt, was einmal ach , ſo treu mein eigen ,

Verjüngt in altem Glüd und friſchem Glanz .

Steht Wacht, wenn draußen rings die Stürme ſteigen ,

Ghr alten Riefen meines Kinderlands!
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Wolfgang

Das Jahr eines Jünglings

Roman von Hans Heinrich Ehrler

( Fortſegung )

olfgang durfte fliegen . Durch Ernſt Morigens Vermittlung droben im

Oberland und zuſammen mit ihm als Gaſt. Er wußte nachher nimmer,

wie das vor ſich ging, als er neben dem Freund unter den breit geſpannten Flügeln

ſaß , zwiſchen dem Geſtänge und Gedrähte beim Führer in dem engen Sittaſten,

wie der Motor aufbrummte, das Fahrzeug zitterte, der Propeller die Senſen

flügel regte und wie es dann hinging. Er geriet in einen Vorgang und wurde ſich

ſelber genommen . Er ſtieg nicht auf, die Erde ſant nicht hinunter. Es wurde nur

gelind trennender Raum dazwiſchen, bis der bebende Vogel oben war und über das

Wieſengelände weggeführt wurde. Luft (trömte um ſie wie raſches Waſſer.

Er ſah das Weichbild eines Dorfes. Streifen um Streifen rollte ſich auf und

blätterte auseinander: Die Landſtraßen , welche Städtlein und Dörfer gleich Herz

tammern ſuchten , die Sonnenlehnen der Weinberge und Aderhügel, die dunklen

Haufen der Wälder, die glikernden Grrläufe der Bäche. Alles ſonderbar geteilt und

doch zauberiſch einander brauchend; wie von tauſend Gedanken zerſtüdt und wie

von einem hohen einzigen wieder ineinandergefügt. Er dachte : Die ganze Erde

haben die Menſchen ſo geteilt und ſo gefügt. Wie werde ich anders ſehen, wenn ich

wieder drunten bin , und wie anders ſein ?

Es ging über den See. Seine Augen ſahen einen Spiegel. Aber nicht aus totem

Glas, ſondern den lebenden Spiegel ihrer Fahrt. Seitab unten ging darin der

Schatten des Vogels neben her, als flöge deſſen dunkles Geſchwiſter im Tiefen . Merk

würdig ſchwammen die weißen Kiſſenwolken, welche unbewegt um den Horizont

lagerten , im Waſſer, am Rand , den gleichen Weg.

Da ſaben ſeine Augen in den See, hinein in den See. Von den flachen Ufern bis

zu den Abſtürzen des inneren Bedens ſtufte und grenzte ſich der Waſſerſtand ab

durch tiefdurchſichtige Farbenfelder. Was ſich ſonſt vom Land, vom Boot aus

ſchimmernd breitete, war ichichtweis zerlegt, bernſteingelb , grün wie Quellenmoos,

anders und aber anders grün wie dunkler Schwarzwaldteich, bis in die Rinne des

Rheins, der durch den See trieb . Wolfgang ſah dem Bodenſee in ſeine Stocwerke

und Kammern hinein , und den Gezeiten der Erdgeſchichte.

Sie ſtiegen . Die Landſchaft wurde Land. Nod weiter hinauf, dachte der Ent

bedende wieder, das Land würde Reich , das Reich Kontinent, der Kontinent Erd

ball , der Erdball Stern.

Jn hoher rauſchender Einſamkeit hielt der Entführte ſein Herz und griff nad

der Hand des Freundes. Mit ihm durfte er fliegen, in dem Raum Gottes mit

ihm fliegen.

ie fuhren vierter Klaſſe heim in einem vorzeitlichen Eiſenbahnwagen, deſien

lange Fenſterreiben klapperten, und inmitten ſtand noch ein ſowarzer Ofen .

Per fortrollende Raum ließ einen , wenn man ſich verſchloß, immer noch irgend
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wie fliegen ; wie zwei Funten glommen die beiden Lichter an der Dede unter den

balbgeſenkten Lidern.

War es ſchön, wie die Schatten den ſchwindenden Schein des Tages durchlagerten,

oder traurig ? Viel wurde um ſie hin und her geredet, auch gleichſam zwiſchen

Dunklem und Hellem, zwiſchen Trübnis und Frohmut. Er ſah inwendig in die

allerlei Menden, wie dieſe nach einem Licht verlangten, das nicht kommen wollte.

Ein Feldſoldat ſtieg ein , ein ſchwerer großer Mann, geſtiefelt, in voller Aus

rüſtung . Er trat als ein Ereignis berein , obſchon da und dort Kameraden ſaßen .

Mit ihm tam eine kleine zartgliederige Frau, ländlich dunkel gekleidet.

In dem ſonſt gefüllten Wagen waren auffallend zwei Bänte leer. Dort fekten

ſich die beiden gegenüber und ſchauten einander ſchweigend an. Den Ballen des

Torniſters hatte der Mann beruntergelaſſen, doch ließ er ſich umgürtet von dem

breiten gebauſchten Ring der Patrontaſchen , des Flaſchen-, Beutel- und Schanz

zeugs. Das Gewehr ſtellte er an die Wand und neben dem Torniſter klirrte der

Stahlhelm auf der Bank. Der Laut ging durch die entſtandene Stille wie ein

leichter Schred.

Wolfgang dachte, das gebe gewiß eine Trennung; unverwandt blieben die vier

Augen des ſchweigenden Mannes und der ſchweigenden Frau ineinander gerichtet.

Aus einem fernen Bäntepaar fingen Mädchen zu ſingen an, gewiß den Getom

menen zu Ehren. Das Herz der Einfachen und Guten ſang mit, in zwei Sopran

ſtimmen und zwei Altſtimmen .

Neue Lieder aus dem Krieg kamen hervor, eines zuerſt vom Liebſten auf der

Wacht; dann von der Mutter, die ihr Kind einſchläfert, das Kind frägt in jeder

Strophe nach dem Vater, der in der fremden Erde – ſchläft; und ſchließlich von

einem Mädchen , das nächtlich nicht weiß, wo es nach ſeinem Getreuen hindenken

ſoll, über den Garten, über die Gaſſe, ob zu dieſem , ob zu jenem Stern, nach Polen

oder nach Flandern hin ...

Welch ein weiter Himmel der Wünſche und Sorgen war über Deutſchland aus

gedehnt ! Wie viele Mädchen ſangen in dieſer Abendſtunde ſolche Lieder ? Wann

war ſo viel Abſchied auf der Welt und ſo viel Scheidung lieben Menſchenblutes ?

Die Sängerinnen ließen die Röpfe ſinten, verſchüchtert von ihrem eigenen Ge

ſchent. Die Frau des Soldaten ſtieg an der nächſten Halteſtelle aus, er ging mit ihr

hinaus. Man ſah durch das Fenſter, wie ſie ihm draußen im Laternenlicht die Hand

gab und ging. Aber nach dem erſten Schritt mußte ihr Herz noch einmal zurüd.

Der große, ſchwere Mann nahm die kleine, zarte Frau in die Arme, daß ſie wie ein

Vogel, wie ein Blatt an der mächtigen Geſtalt hing. Als der Schaffner zum Ein

ſteigen rief, und die beinahe Verſchwundene ſich löfte, ſchien ſie noch kleiner ge

worden, etwas von ihr an dem Scheidenden geblieben zu ſein.

Der Soldat ſekte ſich auf ſeine Bank zurüd und ſchaute ſtumm vor ſich hin, immer

noch dorthin, wo die Ausgeſtiegene geſeſſen war.

Wie ein Blatt hat ſie ſich von ihm gelöſt. Er wird nimmer kommen. Warum muß

das ſein ? Niemand konnte gegen die Welle ſolch bitterer Gedanken helfen .

Wolfgang ging einmal an der Bank des Mannes vorbei , nur um unvermerkt

ſcinen Ärmel zu ſtreifen ,
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er verbannte Dichter auf Java war am Heimweh geſtorben . Seine Witwe

zeigte es aus Schweden in der Zeitung an . In der Anzeige ſtand, er habe

den Heimweg zum Himmel gefunden.

n8 Tagebuch ſchrieb Wolfgang : Ich habe früher Einzelnes gelernt und jedes

für ſich. Da war wenig Freude dabei. Sett lerne ich in allem nur Eines. Ich

fühle, wie nichts mehr nur um ſeinetwillen iſt, weder das Latein, noch das Griechiſc ,

noch das Deutſch. Die Sprachen durchleuchten einander. Doch alles wird wie eine

Sprache, alles andere auch, ſogar die Mathematit. Eine feine Gleichung etwa gerät

mir zu einem ſchönen , dem Blid aufgeſchloſſenen Sak. Und die Naturkunde ! Wenn

ein Verſuch mir in der Chemie oder Phyſik eine Überraſchung bringt, ſo lüftet ſich

auch in mir irgend etwas ; Geſicht und Gefühl wird weiter, die ganze Welt um mich

loderer. Ich weiß nicht, wem id danken ſoll dafür ... Vielleicht werde ich bald auch

Vaters Wert beſſer verſtehen .

Dann wieder : Oh, ich fühle die Erkenntniſſe gleichſam in mir werden , ein Tag

iſt wie der Reim des nächſten Tages, oder ich ſelber war geſtern ber Reim deſſen,

was ich heute bin und morgen ſein werde. Rauſcht draußen der Krieg, um uns

dabeim im Frieden die Dinge lichter zu zeigen ?

Und weitergeſponnen : Iſt es , weil ich geflogen bin ? Ich las einmal, wer auf

dem Berg ſtehe, ſehe alle Wege. Ich kann auch ſchon mich ſehen, als wäre ich aus

mir geſtiegen . Wenn mich der Weg ſolcher Gnade hoch dahin führte, wo das Auge

Gottes ( chaut ?

Bärtlich ſchrieb er jekt jede Beile aufs Papier. Gern ließ er die Sonne über ihr

Gitterwert ſcheinen .

.

;
Trübſinn dämmerte um das Geſpräch . Da bolte der Lehrer ein Buch Ge

dichte aus dem Schrant und las :

Den Eidendorff unterm kopftiffen

Das iſt ſo um des Wanderns Beit.

Man hört im Schlaf die Quellen gebn,

Die Flüſſe glänzen tief und weit,

Auch in dem Schrant (beint was geſebn.

Da ſteht gewiß der alte Steden grün

Und wird am Ende morgen blühn ,

Und draußen ſind dieweil auch allerorten

Die Menſchen alle ſchön und gut geworden.

,, Aber das iſt ja nicht wahr !" zitterten zugleich zwei Stimmen.

„Weil ihr es anders ſeht, ſoll es darum nicht wahr ſein ?"

Sie glaubten. Er ſagte : „ Wenn es nicht wahr wäre, ſtürben die Menſchen der

Erde in dieſem Augenblid.“

Dann ſuchte er in ſeinen Büchern ein Wort aus Goethe : „ Es iſt ein Zeichen von

Wahrheitsliebe, die Welt ſchön zu finden.“

Nach einer Weile wurde wieder geſprochen .

„Und das mit der blauen Blume ?“ frug Ernſt Morib, den eine Leidenſchaft zu

überfallen (sien, gebeimer Dinge teilhaftig zu werden.

)
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Da tonnte Wolfgang antworten. Er hatte die Stelle im Heinrich von Ofter

dingen auswendig gelernt : ,,Die ungenannte blaue Wunderblume, die dem Hirten ,

wenn er ſie unverſehens aufgeſtedt bat, plößlich ſeine Augen öffnet und den bisher

verborgenen Eingang zum Scat entdedt, erſcheint deſto gebeimnisvoller, weil ſie

gar nicht angegeben werden kann.“

Der Lehrer ſagte : „Aber ſie öffnet uns die Augen. Hinter dem Geheimnis muß

das Klare fein.“

Wolfgang wußte aus dem Korinther 13 : „Wir ſehen jekt durch einen Spiegel

in einem dunklen Wort ; dann aber von Angeſicht zu Angeſicht. Jekt tenne ich's

ſtüdweis; dann aber werde ich erkennen gleich wie ich erkannt bin.“

„ Ja, auch das werden wir finden, wenn wir uns die Augen rein waſchen zur

lekten Offenbarung. “

Des Profeſſors Reden gingen durchſichtig, wie in Glasräumen einen neuen

Gedanken vor dem andern berſchiebend gingen ſeine Reden. Und immer war es,

man trete mit ihm auf Stufen empor.

Vom Berluſt ſeiner Füße ſprach der Invalide nie.

„ Unſer Weg geht ins Geiſtige, zum heiligen Geiſt“, ſagte er, wenn er mühſam

dom Siß aufſtand und mit den beiden Stöden ins Licht des Fenſters ſtieg.

Ein

eine Rammer ſchmüdte Wolfgang gern mit Bildern, die er aus Zeitſchriften

ausſchnitt.

Gerade heftete er ein Blatt an die Wand : Eisgang im Winterwald, eine Kanone

ftat noch halb umfroren in der Erde, oben auf dem Rohr aber ſaß eine Meiſe und

zwitſcherte in die Luft. Ernſt Morit ſchlüpfte herein. Man betrachtete von der Mitte

der Stube aus den neuen Schmud. Der Beſuch ließ die Augen auch noch ſonſt

berumlaufen , bis er plößlich ſagte : „ Du, das ſind ja lauter Bilder, worin etwas

vom Frieden iſt.“

Bettel des Vaters ſagte am andern Morgen : Sohn, was da draußen ge

ſhieht, iſt ſchaurig. Nach einem Marſch haben wir noch einen Graben genommen

und haben todmüd auf toten Feinden geſchlafen . Wie Säde auf Säden ſind die

Leute gelegen und haben geſchnarcht. Ich bin aufgewacht und ſaß inmitten im

Finſtern . Wie ein Tier kam der Krieg über mich gefrochen. Am Ende ſind wir doch

nur Wertzeuge eines ſinnloſen Mordes und ganz von Gott verlaſſen ? Wolfgang,

pflege dich und wachie für den Frieden !

Als Nachſak des Briefes ſtand der Wunſch : ,, Schaut beut nacht um zehn Uhr nach

dem Orion, ich ſchaue auch dorthin .“

Annemarie und Gottfried durften aufbleiben . Als es von Vaters Kommode zebn

mal ídlug, ſtanden die Kinder um die Mutter geſchart im Fenſter beim Schreib

tiſch . Fromm gingen ihre Gedanken und Gefühle zu dem hohen Himmelszeichen ,

das jeßt fern in die Augen des Vaters glänzte.

Seitdem wurde dann manchmal dieſes Stelldichein der geliebten Herzen aus

gemacht.

„Iſt nicht jeder Stern droben ein Brüdenlicht für irgendwen in der Heimat

und fremde ? “ dachte Wolfgang.
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ns Tagebuch wurde geſchrieben : Wir haben nicht genug zu eſſen. Aber ich

machte mir den Swang leicht und ſchön . Jo jage nicht, ich hungere, ſondern

ich faſte. Die Heiligen haben es gezeigt.

Wer auch befiehlt mir zu ſagen : 3ch muß. Siehe : ich will müſſen ! Das Geſetz

des Schidſals ſeßt ſich in mein Herz ; und ja, die Not wird meine Tugend .

En
in Hauptmann beſuchte die Mutter ; er ging morgen ins Feld zurüd und wollte

dem Vater, der in ſeiner Rompagnie war, Grüße mitnehmen .

Der blonde magere Mann trug an der rechten Schläfe eine große tiefe Narbe,

hinter deren Haut der Knochen fehlte und das ungeſchüßte Hirn lag. Beim Sprechen

zitterte die dünne Haut.

Erſt ſpät in der Unterhaltung drängte es Frau Berta nach der erregenden Stelle

zu fragen, es kam nur ein knapper Beſcheid : Querſchlager, Gehirn eingedrüdt, zehn

Tage bewußtlos, aufgegeben und dennoch gerettet. Das war wie ein Bericht über

einen alltägigen Vorgang, ungeſchmüdt, ſtreng, doch keineswegs von jener künſtlichen

Sparſamkeit, die hervorheben will . Aus einem Notizbuch ichien es geſprochen .

Wolfgang ſpürte plöblich , es fite ein ſinnbildlicher Gaſt unter ihnen. Er ſah immer

nur die Haut der Narbe zittern und dachte immer nur, wie der Tod dort ſeinen

Finger hinein gelegt hatte.

Der Hauptmann erzählte vom Vater, die Mutter kehrte ſich dabei nach dem Bild

auf der Kommode, und unvermerkt, magnetiſh gedreht, ſaßen alle dorthin gerichtet,

als der Erzähler, jekt feierlich geworden, ſagte: „Er hat mich aus dem Gefecht ge

tragen, aus ſchwerſtem Feuer.“

Annemarie hatte ſich nahe an den Offizier gerügt und in ſeinen Arm geſchmiegt.

Die Uhr ſchlug aus Vaters Stube golden heraus.

ie Geigerin hieß wirklich Cäcilia, wie er beſchloſſen hatte. Auch fie ſah man

gh

bringerin, die der Himmel den trüben Menſchen ichidte, traf das Leid ? Gequält

mußte Wolfgang mit den grauſamen Widerſprüchen ringen .

Aber bald glaubte er zu bemerken , die Muſit habe ſich in das ſtill gewordene

Weſen zurüdgezogen und töne, jeßt, da die Hand keinen Bogenſtrich mehr tat, dort

ſchöner fort.

n

chen grauen Papprähmchen ſeine Lieblingsdichter. Solches Rähmchen toſtete

früber zwanzig Pfennig . Jest wollte er noch dem Heinrich Kleiſt eines kaufen.

Aber im Laden verlangte man ihm eine Mart zwanzig Pfennig ab. Hinten auf der

Rüdwand vor dem Zwanziger, wie es früher ausgezeichnet war, ſtand mit weicherem

Bleiſtift ein Einſer vorgeſekt: 1.20 - hieß es jekt frech .

Da ſah Wolfgang entjekt den Wucher hingeſchrieben in der Differ. Er wurde für

die Ladnerin rot. Haben ſie es im ganzen Laden ſo gemacht an aller Ware ? Wie

viel gibt das zuſammen ? Geht die Gier durch alle Läden, durch das Land, duro

jeden, der im Reich Handel treibt ? Iſt das eine Krankheit, eine Seuche, daß alle

Augen und Hände ſo nach dem Geld greifen ? Und wer nicht greift, verdirbt ?
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Er ging daheim zur Bibel. In der Wüſte und unter Feinden brachte Moſes dem

Volt das Gebot, nicht Wucher noch Überſaß zu nehmen , „denn ich bin der Herr,

euer Gott, der euch aus Ägyptenland geführt hat“, und wiederum , „daß ich euch

das Land Ranaan gäbe“.

Wolfgang mußte die Biffer an dem Rähmchen wegradieren und die Hände

waſchen , wie immer, wenn Unſauberes ihm ins Gefühl getommen war.

Abends las er den Seinen aus dem Büchlein der Dichterin vor, die ſich als Opfer

dargebracht hatte, um das Gemeine zu fühnen .

Jns Tagebuch wagte er nichts von dem Erlebnis zu dreiben. Schaubernd erfuhr

er, was der Vater von ihm wollte, und die Handſchrift in der Schublade, und

Profeſſor Haller.

>in alter Bekannter kam wieder. Der Tiroler Franz Schweigel, der „ Einhänder".

So hatte ſich der muntere Mann ſelber geheißen, wenn er in Bergtracht mit

ſeinem Kram in die Häuſer hauſieren gegangen war.

Wolfgang war bei ihm, als beſonders Vertrauter, in eine Art Nebenſchule ge

gangen ; niemand in der Stadt wußte ſo allerlei von den Handwerken gleich ihm,

der feines ausüben konnte. Wie Tuch gewoben wurde ? Franz Schweigel nahm

cinen kleinen Flec in die Zähne, 30g ihn mit den Fingern auf und legte ihn, Bettel,

Einſchlag, Einſchlag, Bettel, wieder ineinander ; dabei baute er mit Worten und

Gebärden den Webſtuhl auf, daß man das Gehäus ganz deutlich ſah und hörte.

Trotz des Mangels war er ein berühmter Schüße geweſen und hatte ſich damals

im Auguſt beim zu ſeinem Regiment gemeldet.

Jest tam der Schnauzbart auch ohne die andere Hand zurüc. Durch die Schieß

( charte choß ſie ihm ein Italiener in Stüde. Aber ſonſt etwas an ihm zu treffen,

vermochte auch dieſe Kugel nicht. Nun folgten zwei traurige Armſtümpfe ſeinen

farbenreichen Reden in die Luft, und ſein Ehrgeiz ging dahin, für die „ Leidens

genoſſen “ eine tünſtliche Hand zu erfinden, wie ſie noch keiner erfunden habe. So

eine wie die Fauſt vom Gök von Berlichingen im Schloß Jagſthauſen . Shon übte

er mit Hilfe einer Ste&hülſe das Zeichnen der „ Mechanit“ .

nd Schellings gegenüber wohnte ein ausgedienter Major, der als Leutnant

Anno Siebzig in Frankreich geweſen und jeßt wieder draußen war, nicht in

Garniſon und Etappe, ſondern an der Front bei der Landwehr in den Argonnen .

Jahr für Jahr am Tag von Champigny hatte er aus dem Reutlinger Oberamt

ſeinen einſtigen Burſchen kommen laſſen, im Gaſthaus ein Feſtmahl und einen

ſchweren Trunt mit ihm eingenommen und ihn um einen Hundertmartſchein reicher

entlaſſen .

Eine ganze Stube voll Vögel war in dem Haus geweſen . Stundenlange Ge

ſpräche hatte man den alten Herrn durch die Käfige balten ſehen. Dann, als er

ausmarſchierte, wurde es langſam ſtiller drüben . Wie in summer ſtarb einer der

Lieblinge um den andern hin, und ſchließlich fütterte Regine, die Haushälterin, noch

einen Kanarienbahn, bis dieſen jekt ein Urlauber dem Herrn in die Argonnen holte.

,, Ein langſames tleines Trauerſpiel iſt da ausgegangen “ , ſagte Frau Berta, und

trie Trauer legte ſich etiras ringsum in die ganze Straße.

Uno
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E ,

ns Tagebuch kam die Bemerkung : Profeſſor Haller ohne Füße ... Franz

Schweigel ohne Hände ... Gott, ach nimm uns nur nicht das Herz !

m Gartenſand, in geſchükter Ede, wo nur die Sonne hintam , waren noch

Vaters Fußſpuren zu leben, vom lekten Wandelgang durch die Rabatten.

Wenn Mutter aus dem Fenſter ſchaute, ſah ſie jedesmal auch dieſe Seichen der

Erinnerung. Gottfried hatte ſich ſtillſchweigend zum Wärter des Winkels gemagt ;

um nicht hineintreten zu müſſen, holte er mit einer ſelbſtgemachten langen Holz

ſchere niedergefallenes Laub weg und begoß vorſichtig den Sand, auf daß der

Sand ja nicht verfliege.

ines Morgens 30g er ſeinen Schulrod an und dachte, ihn betrachtend : ich war

vielleicht damals, als ich ihn zum erſtenmal angog, noch ein wenig eitel in

dem Staat, jekt denke ich nimmer, wie ich mich ausnehme, ſondern ob mein Mení

liches heute darin rein bleibt und etwas Gutes tun wird.

Dann gingen ſeine Gedanken luſtvoll aufgeweđt ſpazieren und ſahen eine Herde

auf der Weide, die ihm pon lebendigem Leib ihr lebendiges Kleid dazu gegeben

hatte. Seine Hand griff zufällig durch die Weſte ordnend auf das Hemd; dies

ſtammte von einer Staude aus Ägypten oder Florida oder Indien. Ein Tier und

eine Pflanze hatten ihm ſein Gewand geſchenkt. Die Fragen liefen weiter. Wo

wurde es geſponnen, wer wob es, zog einen Lohn aus der Arbeit daran, wer han

delte das Tuch ? Spürten ſie nicht alle, daß ihnen jeßt einer dankbar und ver

bunden war? Bulegt fah Wolfgang den Schneider, der das Gewand gemacht hatte ,

der den Vater und ihn ſeit je anzog. Der Getreue lag jekt in Flandern.

FI
rik Mert, Wolfgangs Schulnachbar, wurde von dem Mathematikprofeſſor gern

ein mathematiſches Genie gebeißen, wie es nur alle hundert Jahre eines gäbe.

Bei ihm, dem Lebrer, könne der Schüler nichts mehr lernen, und bald ſei es viel

leicht umgekehrt ſo , daß der Lebrer Schüler werde.

Die ganze Klaſſe hatte vor dem ſo unheimlich Begabten einen unterirdiſ en

Reſpekt. Man jah , mit ihm ſprechend, in ſeine Augen ; man mußte ihm in die

grauen Augen ſehen unter der ſteilen Stirn , und ſtand immer gleichſam vor dem

Vorhang von Erkenntniſſen, die ſonſt keinem erreichbar waren.

Einer frug ihn einmal : ,,Kannſt du nichts vom Frieden berechnen , wenn der kommt. “

,,Und ob wir ſiegen ? "

Der Gefragte wurde rot und ſchwieg.

Profeſſor Seilknopf, ein ſchrulliger Graubart, ließ jeden , der etwa an der Tafel

eine Aufgabe trefflich erledigte , aus ſeiner Doje idhnupfen. Zu dem Vorzugsſchüler

aber meinte er komiſch verzweifelt: „Mit Ihnen werde ich nimmer fertig , da ſtelle

ich das Gefäß des edlen Weisheitspulvers lieber gleich offen neben Sie hin.“

Friß Mert löſte auch die von einer Hochſchulfakultät ausgeſchriebene Preisauf

gabe aus der höheren Analyſis ; er wollte Aſtronom werden. Was in der Welt ge

ſchah, rechnete er nach Gezeiten, bis ſein Vater fiel und die Nachricht den jekt Ver

einſamten in tiefen, doch (tummen Schmerz warf.

An dieſem Tag, als der Nebenmann ſchwarz fam , bemerkte Wolfgang, daß icon

jebn Mann der Klaſſe Trauerflor am Arm trugen,
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Dann tam Profeſſor Seilknopf in die Stunde und ſagte : „Junge Freunde, am

lekten Sonntag hat mein einziger Sohn ſein Leben für das Vaterland gelaſſen .“

Wie wenn auf einmal zwei Hämmer in die Stube gefallen wären, trafen die

Worte. Der Unterricht ging ernſt vorüber.

Das nächſtemal blieb der Profeſſor wieder vor den Bänten ſtehen zu der Mit

teilung : „Junge Freunde, ich habe Friş Merk, euren Kameraden, gefragt, ob er

mich als Vater haben will. Er hat ja geſagt. Ich glaube, der Entſchluß wird der

Klaſſe Freude machen . “

Wie eine Kompagnie ſchoſſen alle aus den Siken hoch, und feierlich führte Wolf

gang den Nachbar in die Hand des Lehrers vor.

rofeſſor Günther gabdarauf Geſchichte und ſprach von derEntſtehung des Deut
ſchen Reiches. Er ſaß auf dem Pult wie ein Lehrer der Univerſität. Man ſah

die Stämme der Germanen don Oſt und Nord über Europa lommen , das Römer

reich zerbrechen und das Reich des chriſtlichen Mittelalters, des frommen , boben

Zeitalters der Gotit tragen.

Es waren keine Knaben mehr, die ihm zuhörten, wenn er von den Staufen ſprach

und den Ottonen , vom Nibelungenlied, von den Minneſängern, wenn die Rreuz

ritter zum heiligen Land zogen , Konradin in Stalien hingerichtet wurde, wenn ſeine

Worte Burgen bauten, Klöſter und Dome, Bürgerſtädte ummauerten, ſie mit dem

Glanz ihrer Zünfte und Handelsgeſchlechter füllend, wenn er aus den Schriften

myſtiſcher Mönde vorlas, aus Eltehard und Seuſe.

Groß gewordene Augen waren auf ihn gerichtet, wenn er die Theſen Luthers

an die Wittenberger Kirchentüre ſchlug und zeigte, wie in ewigen Kriegen um

ſeine Seele und ſeinen Gott das deutſche Land zerbrödelte, verarmte und aus

ſtarb . Bis der Alte Fritz Preußen ſchweißte, in Weimar das Reich des deutſchen

Geiſtes wuchs, das nie gerſtörbare, tempelhafte, und bis dann die Dichter und Philo

ſopben das Volt wider Napoleon aufriefen .

Die Atemzüge hoben ſich unter dem Wind der Jahrzehnte, da aus Süd und

Nord die Wünſche der Einigung zuſammenſchoſſen, Uhlands Stimme tönte.

Und warum tam dieſer Krieg ? Aus gehämmerten Säken ſtieg das Verhängnis

auf, wie man es noch in keiner Zeitung, in keinem Buch geleſen hatte : „Inmitte

des Erdteils, aus ſcheinbar verwürfelten, widerſtrebenden Stüden entwuchs das

neue Reich, treibhausrajc , von Fabelträften plötzlich gefüllt. Es wurde die Mitte

des Erdteils, wo dordem gewohnter loderer Schauplak war für Eingriffe von Weſt

und Nord und Oſt, die Wieſe aller fremden Sicheln , die Senne aller Dreſcher.

Das Gebild entſprang aus dem Rampf mit einem geſchwächten Nachbarvolt, das

den vierzehnten Ludwig und den korjen in ſeinen Träumen trug, und noch den

Rhein den galliſchen Strom nennt.

Es ſtieß mit ſeinen geſproßten Gliedern in die Welt. Vor dieſer aber lag der

Angelſachie, dem's nimmer auffiel, wie er die Straßen der Welt und die trächtigſten

Erdenländer ſeit Jahrhunderten beſchlagnahmte.

Dann im Oſten , bat euch dort die Karte nicht ſchon als Buben geſchredt ? Da

hing Rußland herein, ein dumpfes Ungeheuer.

Wer ſtaunt noc , wenn ringsum die geſtörten Augen einen Stein des Anſtoßes
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ſchauten, wenn den Ungeſchulten, denen auch unſere rauhe herrliche Sprache die

Einſicht ins Weſen wehrte, ſich ein Emportömmling in der Nekhaut feſtiekte.

Und unſere Schuld ? Im 2. Buch Moſe wird ſie genannt, als Aaron das goldene

Ralb gob. Auch in den Trauerſpielen der Griechen ſteht von ihr, als von dem großen

Inbegriff aller Sculd : ' YBOLS.

So wurde der Krieg, in dem jekt die Welt grauenhaft gegen uns liegt.“

Wolfgang konnte ſpäter, ſelber darüber ſtaunend, beinahe Wort für Wort in ſein

Tagebuch eintragen . Gefeſſelt von dem Mund des Sprechers hatte er vergeſſen ,

nachzuſchreiben, während ringsum die erregten Bleiſtifte übers Papier eilten .

8u Ernſt Morit ſagte er beim Heimgang : „Das war eine Stunde für dich und

deinen Namen . "

Aber darauf kam eine merkwürdige Antwort : „Ich denke jekt nicht an das Reid,

wie es geworden iſt, ſondern was daraus werden wird . Die Worte Profeſſor Gün

thers haben mich erſchredt."

Das ſagte der Herzbafteſte der Klaſſe ? Dann jedoch bog er ab : ,, Vielleicht

machen uns alle großen hohen Worte ein wenig bang . “

Fami
riş Mert, ſtand im Tagbuch, beſuchte mich und eröffnete mir : „ Du, ich bave

dir noch nie recht ſagen können, wieviel du mir giltſt; auch biſt du ja Nold

manns Freund, da wollte ich mich nicht dreinmiſchen . Aber etwas ſollſt du doo

wiſſen, als mein neuer Vater mich das mathematiſche Genie hieß, da freute ich

mich um deinetwillen , weil du neben mir ſaßeſt; und wie du mich heute morgen aus

der Bant herausgezogen haſt, da hab' ich mich wehren müſſen , daß mir das Waſſer

nicht aus den Augen gelaufen iſt . Nachher habe ich doch geweint."

Wir haben dann Freundſchaft geſchloſſen .

„ Ich tann treu fein , meinte er noch, und mir ſcheint, vielleicht fannſt du don

deiner Art ſpäter einen von meiner Art gut brauchen.“

Es iſt ſeltſam, Frit Mert, der ſich immer vor den andern hinter ſeine Vorhänge

verzogen hat ...

Das nächſte Blatt ſagte : Beim Heimgang iſt mir heute nicht recht wohl neben

Ernſt Morit geweſen. Nimmt man einem geliebten Menſchen etwas, wenn man

noch einen andern lieb gewinnen ſoll ? Oder wird es durch den dritten nicht ſchöner ?

Der Freund iſt mir doch auch noch teurer geworden, ſeit ich an Kordelia dente .

Ein drittes Blatt : In der Klaſſe geht mein erſter Vlid immer nach dem Plat

Ernſt Morigens. Iſt er in der Schulſtube dabei , dann iſt die Luft gut und freund

liche Kräfte weben durch die Stunde. Könnte mir das ebenſo mit Fritz Mert ge

ſcheben ?

Ein viertes Blatt : Heut ſah ich auch Kordelia in der Stadt gehen. Sie geht dort,

wie wenn ſie auf einer Wieſe ginge, ſtill und abgelöſt unter den Menſchen .

er Vater ſchrieb : ich leje im Unterſtand oft vor, Geſchichten und Gedigte.

Männer um mich hineingeben . Neulid hätte einer, den ein Sprengſtüd am Arm

getroffen , ins Lazarett zurüdſollen ; er blieb da , um nichts zu verſäumen. Es iſt ein
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Bauer aus dem Hobelobilden. Und ein anderer pußt mir jedesmal feierlich die

Brille .

Manchmal kommt auch etwas Bekanntes, ein Lied, das wir ſonſt ſingen . Wie

fie das jekt ſo ganz einfach geſprochen hören, ſo wird es plößlich etwas ganz Neues

und noch einmal ſo Schönes wie vorher.

Geſtern habe ich Uhland geleſen und zum Schluß das Gedicht:

O legt mich nicht ins dunkle Grab ,

Nicht unter die grüne Erd' binab !

Soll ich begraben ſein

Lieg ich ins tiefe Gras hinein.

In Sras und Blumen lieg ich gern,

Wenn eine Flöte tönt von fern ,

Und wenn bod oben hin

Die bellen Frühlingswollen ziebn .

Das las ich in unſerer, von Leichengruben umlagerten Felſenſtube. Ich habe

noch nie ſolde gerührten Augen geſehen, wie die um mich aufgegangenen .

Wolfgang Phairte,der Schneider, an den er jüngſt gedacht hatte,ſei an dieſem

W
ieder ſchrieb der Vater : Unſere Stellung gehörte vor zwei Jahren den Eng

ländern . Ein Erdtrichter in der Geländeſenke war wie ein kleiner Weiher

doll Waſſer gelaufen und diente uns die Zeit her als Siſterne. Jekt im Hochſommer

iſt das Waſſer langſam geſunken, dann auf einmal über Nacht vollends verſidert in

einen Minenſtollen hinunter. Geſtern Morgen fanden wir auf dem Grund des

Trichters die Leiche eines Schotten liegen . Der Kopf zum Schädel geſchrumpft,

die Kleider und Weichteile verídlemmt, freidige Kruſte über den Beinen. Wie ge

treuzigt lag der Cote da, ein Rieſe von nahezu zwei Metern . Auch ich habe manch

mal, wenn von hinten tein Quellwaſſer vorgebracht werden konnte, aus dieſem

Brunnen getrunten ... Oder trinten wir nicht alle Tage hier Verweſung ?

rofeſſor Haller hatte an trüben Stimmungen zu leiden . Auf einem der ganz
langſamen Spaziergänge taufte er ſich den Tagesbericht. Die Feinde be

rannten gerade wieder unſere Front. Nach langem Schweigen tam dann, ge

dämpft, um kein fremdes Ohr zu treffen, die Frage aus ſeiner Bruſt hervor : „ Wenn

es einmal ganz ernſt würde ? "

Wolfgang erſcrat tief und wußte nur zu antworten : „ Iſt es nicht Sünde, daran

zu denten?

,, Vielleicht wird's morgen Pflicht !"

Stumm ging man weiter; es begann zu regnen, bis man ans Haus Schelling

kam. Da ſagte der Invalide : ,,Deine Mutter, Wolfgang, gibt uns Zuflucht.“

Der Profeſſor war zu Tiſch geladen ; es gab richtige Pfannenkuchen, für jedes

ein Ei darin . Die Koſtbarteit auf den Tiſc abſebend , ſagte ſie : „ Das (didt uns

Herr Profeſſor Schelling aus Frantreich .“

„ Friſch von der Pfanne weg ? " frug Gottfried , der immer Hungrige, und redte

con die Sabel.

)
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Frau Berta aber wurde wieder ernſt: „ Annemarie, betel Heute gilt's für die

Soldaten, die Ader und Stall ( chüßen .“

Nachber erzählte ſie, Vater habe vom Garten ein Hämpfelein Stuttgarter Erde

in einem Sädlein mitgenommen und einen Bettel dazu : Das ſollten ſie ihm aufs

Herz legen , wenn er draußen einmal begraben werden müſſe.

Das Sadlein habe ſie genäht.

rnſt Morit ſchob ſich einhakend in ſeinen Arm und gab das Geheimnis preis :

„ Du, jekt werde ich genommen , bei den Olgagrenadieren , der Vater hat zu

geſagt, und der Befund lautet l. v ., prachtvoll entwidelt und ferngeſund .“

Wolfgang erſchrat und dachte, von einem Swang betroffen : „Im nächſten Früh

jahr wird er fallen ? Hat er das nicht ſelber geſagt ? "

Heftig fekte ſich Angſt auf ihn . Er mußte die vertraute Hand in ſeine beiden

Hände berübernehmen , wie eine Frucht, die man vor dem Sturz bewahren will.

iesmal gab es keine Shwertleite. Der Rekrut wollte nur von dem Freund zur

Kaſerne begleitet werden . Deſſen Herz bätte jubeln mögen , als der Wunſch

ihm offenbarte, wie nahe ihm das Herz des andern gekommen war.

Vor dem Raſernentor ſtand Kordelia. Die Schweſter hatte ſchon dabeim Ab

(chied genommen , jekt brachte ſie noch zwei Roſen für den Bruder ; auf der Elet

triſchen vorausfahrend, war ihr die Überraſchung gelungen.

Ernſt Morib ſtedte die eine der beiden Roſen in Wolfgangs Knopfloch .

„Das haſt du doch ſo gemeint, Kordelia ? " frug er dabei. Ghr Kopf nidte, viel

leicht ſant er auch auf die Bruſt.

Am übernächſten Tag kam ein Brief, ein Gedicht lag darin, das lautete :
Ein Mädchen wurde vor Dir rot.

Du ſtandſt und warſt geweiht .

Ging nicht Dein Herz und all Dein Blut

Wie tief gebenedeit?

Es wuchs ein fremder Wunderbaum

In einer lauen Nacht.

Web, wenn der graue Morgen ihm

Für Lau den Reif gebracht.

Es hat ſich Dir der junge S003

Des Lebens aufgetan .

Und Deine eigne Mutter ſieht

Did ſtumm und ſegnend an.

Das Auge des Unbekannten war wieder um ibn geweſen !

Er brachte das Gedicht der Mutter. Sie las einmal, zweimal; dann geſchah , was

in den Verſen am Ende ſtand. Wolfgang fühlte, wie das Gnadenlicht ibrer Augen

ſich um ihn legte.

Nachher frug fie : „ Kordelia ? “

Er bekannte : „ Ja, Ernſt Morigens Schweſter.“

Und ſchlüpfte in ihre Arme. ( Fortjekung folgt)
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Der heilige Baum

Von Raoul H. Francé

Mit drei Originalgeidnungen des Verfaſſers

Foren
ern von ihren Stammesverwandten, eingeteilt in das Völkergemiſch des Bal

tans, leben Deutſche in Südungarn , das auf dem wechſelvollen Weg der Ge

ſchide nun zum Land der Serben geworden iſt. Sie ſind einſt freiwillig hinunter

gegangen nach dem Südoſten mit dem großen Schwabenzug aus der Übervölterung

ibrer Heimat und haben es im ganzen nicht ſchlecht getroffen im überreichen frucht

baren neuen Land, deſſen Segnungen ſie zu vervielfachen wußten. Nur eines muß

ten ſie dauernd dort entbehren in all dem Wohlleben , das ſie ſich durch ihren Fleiß

zu ſchaffen wußten . Und das war der heimiſche deutſche Wald.

Auf der durchíonnten , übertrodenen Steppe tann der Wald nicht Fuß faſſen .

Und da ereignete ſich eines der größten Herzenswunder, deren die deutſche Seele nur

fähig iſt: War es auch nicht möglich, einen Wald zu ſchaffen , nach der ſie ſich ſehnte,

ſo ſcuf ſie doch wenigſtens den „ heiligen Baum".

Vor dem Dorf pflangte jeder, dem ein Kind geboren wurde, mit deſſen Laufe

zugleich ein Bäumlein. Es iſt der heilige Lebensbaum des Neuankömmlings, und

er wird nicht weniger betreut

und gepflegt als das Kind ſelbſt.

Knüpft ſich doch an ibn der

ſinnige Glaube, wenn er ver

dorre, dann ziehe er auch den

Menſchen nach ſich , dem er ge

weiht iſt.

Und ſo umgibt die deutſøen

Dörfer in der eintönigen Lief

ebene überall ein Hain don rau

chenden und oft hundertjäb

rigen Bäumen und ſpendet

Kühle und ſeeliſche Erquidung

und hält ein Stüd des beſten

Deutſchtums aufrecht von ei

nem Jahrhundert ins andere.

Manchmal iſt in jenem Land

des Oftens der heilige Hain

wieder dem Maisfeld und dem

Gold der Weizenåder gewichen ,

und nur mehr der eine oder

andere Hundertjährige erzählt

noch von vergangener Sitte.

Dann wird der aber erſt recht
Ein belliger Baum , der dem Dorf als Erinnerungshalle und

zum „ heiligen Baum “ . From Weibeſtätte gilt

Der Tümmer XXVII, 9 16
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mer Glaube hängt Weibeſprüche

an ihm auf, ein Muttergottes

bild , das gerahmte Bildnis des

im Felde gefallenen Sohnes, und

ſo verwandelt er ſich allmählicy

in eine Kapelle für Andächtige,

die zu ſeinem Scatten wallfah

ren kommen und aus dieſer ein

fachſten und natürlichſten aller

Kirchen nicht weniger getröſtet

beimgehen zu ihrer Arbeit, wie

wenn ſie in einem prachtvollen

Dom geweilt bätten .

Und es iſt auch ein prachtvoller

Dom, ſo ein alter Baum, das läßt

ſich das deutſche Gemüt nirgends

und niemals rauben. Ob er nun

als vielhundertjähriger Berges

alter, etwa als breitwuchernd er

Bergahorn den Eingang des

Alpenwaldes beſchüßt, oder ob er

ſchlant und in edelſte Formen

geprägt wie die wunderbaren

Schwarzföhren , die ich dem Skiz

gen- und Erinnerungsbuch mei

Bergaborn am Wolfgangſee ner ſchönſten Waldwandertage

entnehme, zierlich und doch voll

verhaltener Kraft uns Menſchen ein Vorbild iſt : das Haupt der Ewigkeit des

Himmels zugewendet, aber doch feſt und untrennbar im Jrdiſchen und Heimiſchen

wurzelnd ...

Als Dom haben wir den Wald deshalb immer empfunden , weil wir das „Wald

volt“ vor allem ſind. Und Waldland, der Boden der heiligen Bäume, iſt das deutſche

Land, das uns hervorgebracht hat, ſtets geweſen.

Immer wurden die Deutſchen in dem Maße vom Unglüd verfolgt, in dem ſie

dieſe unverlierbare Wahrheit vergeſſen hatten ; immer aber haben ſie zu ihrer beſten

Kraft zurücgefunden, wenn ſie wieder einmal ſich auf dieſe Heimat und dieſen

Waldurſprung ihrer ganzen Kultur beſonnen haben. Deshalb erwedt die neue

Jugendbewegung in uns, die wir dieſer Überzeugung ſind, ſoviel gegründete Hoff

nung, weil ſie wieder hinausgegangen iſt in den Wald und ſeine Natürlichkeit mit

Adlern und Falten , Pfadfindern und Wandervögeln, mit der manchmal überſchau

menden , aber ſtets ſchlichten und naturfrohen Art von Naturtindern, die ſie an

genommen hat.

Rein wiſſenſchaftlich geſprochen iſt es feſt bewieſene Tatſache, daß unſer hei

miſcher Boden und Himmel in allem und jedem von dem Charakter eines Wald

R.France 1924
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landes durchprägt iſt. In der Sprache der Wiſſenſchaft heißt das, auch Deutſchland

gehört zum paläarktiſchen Waldgebiet , das in mehrfacher Fazies von dem

Baltikum und Polen bis England, von Skandinavien bis zum ſüdlichen Alpenland

reicht und ziemlich genau mit dem Gebiet zuſammenfällt, das in der großen Eis

zeit unter dem Einfluß der Gletſcher lag .

Nordfrankreich und das ſüdöſtliche Öſterreich, auch das Karpathenland gehört noch

dazu . Aber das ſüdliche Frankreich, die Poebene, das ungariſche Tiefland ſind dem

,,Waldland " ebenſo fremd wie die große füdruſſiſche Steppe und das eigentliche

Weißrußland überhaupt.

Eine ganze Politie iſt in dieſer Umgrenzung eingefangen , die unverrügbar iſt,

ſich immer ausgeſprochen hat und ſich auch immer geltend machen wird, weil man

die Weltgeſeke der Wirklichkeit eben einfach nicht umſtoßen kann. Sie machen ſich

geltend , auch wenn man von ihnen nichts weiß, und man darf ſie nicht mißachten,

weil ſie mit der Kraft des Ganzen wirken, der gegenüber wir nur der vergängliche
Eeil ſind.

Man achte darauf, wie gerade dieſe Grenzen ziemlich genau mit dem Begriff der

germaniſchen Völker und der germaniſchen Kultur zuſammenfallen , wobei man ſebr

wohl weiß, daß auch Slawen ebenſo zur großen germaniſchen Völkerfamilie gehören

wie die Flamen oder die aus den

Franken hervorgegangenen Nord

franzoſen.

Im Norden prägt der Nadelwald,

im Oſten die Kiefer und Birte, im

Süden Buche und (ehedem ) die

Eiche das Bild dieſes Waldlandes,

ſoweit nicht die natürliche Beſiede

lung ein Miſchwald mit dazwiſchen

geſprengten Wieſen, Heiden und

Mooren war. Denn auch jener Jrr

tum iſt vor der neuen Erkenntnis

gewichen , als ſei die urſprüngliche

Natur unſerer Heimat ein einziger

undurchdringlicher Urwald geweſen.

Das Waldland Europas war ſtets

dem Aderbau zugänglich und war

auch bebaut ſchon in den älteſten

Beiten, aus denen Beugen der Ver

gangenheit ſprechen .

Gemäßden Eigenheiten desWald

klimas war dieſes ganze Gebiet von

einem ziemlich einheitlichen Klima,

und zwar von einem mit gemäßig

tem Charakter beherrſcht. Der Wald

mildert die Ertreme, er läßt weder Schwarzföhrc, der Charalterbaum der Oſtalpen

RFrance 1924 .
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Trođenperioden , er läßt teine Wüſteneien und keine Staubſtürme aufkommen , no

erlaubt er, daß die Abtragung das Felſenſtelett der Erde bloßlegt. Er wahrt ihr über

all dauernd die grüne Dede, die Humusbildung und damit die Fruchtbarkeit. Mangel

an Temperaturertremen, genügend Niederſchläge und Fruchtbarkeit ſind aber die

Vorbedingungen einer Ziviliſation, und ſo tann es nicht wundernehmen , daß in

dem harmoniſchen Waldland auch eine ausgeglichene harmoniſche Siviliſation ſebr

früh entſtand und ſich dauernd halten fonnte.

Sie hat nach den Völkern , die ſich herausbildeten , verſchiedene Ausprägungen

erfahren , aber dieſe bereicherten ſie nur, änderten jedoch nirgends ihren Rern . Stets

war dieſe Ziviliſation an den „heiligen Baum “ gebunden. Waldland hatte eine

„ Holzkultur“ und hat ſie dem Weſen nach immer noch. Man baute mit Holz, der

gotiſche Stil iſt ein Waldſtil, man lebte halb als gäger, halb als Aderbauer, man

war durch den Wald zur Berſtreuung und Einzelſiedelung gezwungen , man tam

dadurch zur Nachdenklichkeit, Beſinnlichkeit, man ſchuf ſich eine Waldreligion , lebte in

Naturverehrung und Naturliebe, – in hundert Beziehungen, deren reizvolles Sio

ausdenten ich gerne meinen Leſern überlaſſe, war man vom Walde abhängig. Er

rebete in alles hinein, er prägte duro und durch den deutſchen Geiſt. Und ſo iſt er uns

auch heute noch die Mutter, zu der wir verirrten Kinder immer wieder zurüdfinden

müſſen, ſoll nicht das Beſte, das eigentlich Schöpferiſche unſerer Seele verdorren .

Darum muß auch jeder von uns irgendwie einen „ beiligen Baum“ pflanzen und

ihn hegen, und ſei es nur im Land ſeiner Seele, denn nur dann findet er die legte

und wirtliche Einordnung in unſere Welt, unſer Voltstum und die ewige Kraft

von Erneuerung, die von ihm ausgeht.

Das haben die Altvorderen gewußt. Darum nahmen ſie den Hut ab vor alten

Bäumen und verehrten in heiligen Hainen das Unausſprechliche, das uns ins Leben

ruft und mitſchwingen läßt im Kreiſe der großen Gebeimniſſe, die vor dem Leben

waren und nach ihm ſein werden.

Schweigen im Walde

Von Jutta Wilfing

Um hohe Stämme weben Abendſchleier,

Als wär's ein leiſer Hauch von Müdeſein .

Der ganze Wald hält tiefe Andachtsfeier:

Er betet flüſternd und dann ſolaft er ein.

Jetzt muß fich irgendwo das Wunder zeigen :

Jetzt reitet, um die Stämme biegend, bald

Mit ſammetduntlem Frageblid das Schweigen

Auf ſeinem weißen Einhorn durch denWald .
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Die Waldſtraße

Von Walter Schweter

enn der Laubwald wieder ſein grünes oder goldenes Kleid trägt, dann ver

chwindet die Straße, aus der Ferne geſehen, ſchon gleich hinter dem lekten

Hauſe der Stadt. Sie läuft aber auch im Frühling, in den ſchönen Sommertagen

und zur Herbſtzeit immer tapfer weiter und läßt an den erſten Wieſen des abſeits

liegenden großen Bauernhofes ſogar die Sonne, ſo oft ſie will, breit und behaglic)

auf ihr ruben.

Nach einer halben Stunde ſpringt ſie zwiſchen dichten Haſelbüſchen und Erlen

über den Bach und ſteigt dann langſam, immer im Hochwald, unter den Armen

mächtiger Buchen und Eichen bergan . Sie bekommt jekt in den bemooſten Felſen

ein hartes, rungliges Geſicht, das ſich oben auf der Höhe vor dem ſchönen Wald

bauſe des Förſters aber wieder glättet.

Hier macht ſie fid's bequem , ſchlendert gemadlich am Pflanzgarten des Sägers

vorüber und dann an einem kleinen , im Sommer immer ausgetrodneten Wald

teid. Sekt läßt ſie ſich eine gute halbe Stunde lang wie eine Waldtönigin von zwei

Reihen hoher, ſtolzer Fichten und Lärchen begleiten , hinter denen der Hochwald,

ärgerlich über die Abſperrung, bervorſchaut.

Bald iſt unſre liebe Waldſtraße bei den ſchönen Wieſen der Hochebene, die einen

Blumenreichtum haben , wie man ihn ſich da nicht hätte träumen laſſen , und wo

Rehe und Haſen immer ihren Liſo gededt finden ; auch im Winter bei den Brom

beerbeden und Ginſtern .

Nun geht's ein Stüd abwärts zwiſden den großen Büſchen uralter Hedenroſen ,

zwiſchen Wacholderpyramiden, Schlehengeſträuch und den glatten Stämmen der

Vogelfirſche. Hier duftet es im Frühling wunderſam nach Veilchen und oft auch

ſchon nach Schlüſſelblumen und Raps, wenn der Wind vom Weſten kommt. Dort

wartet aud der alte Waldbrunnen auf dich mit dem morſden , ſteinernen Leib und

dem feſten , eiſernen Munde und dem ſchönen roten Siegeldäblein auf dem müden ,

grauen Ropfe.

Wieder kommen Wieſen. Sie ſind aber nicht ſo voller Blumen wie die erſten der

Hochebene, dürfen dafür aber luſtige krumme, ſchön grün bemooſte Obſtbäume

tragen. Die Straße windet ſich dann mühſam um drei Hügel, die budlig und felſig

ſind und voll Dorngeſtrüpp, aber auch voller Vogellieder. Sie kommt an ein hohes

Rreuz, das die müde Geſtalt des Heilandes hält, und läuft nun zwiſchen Ädern und

Wieſen, zwiſchen diden Nußbäumen, vorüber an Apfel- und Birnbäumen und einer

lleinen , alten Kapelle, flint zu Tal. gekt iſt ſie auch keine Waldſtraße mehr und hat

ihr waldfriſches Geſicht verloren . Es iſt hart und troden und ohne Beſonderheit.

Warum id wohl erzähle von dieſer einfachen Straße ? Weil ich ſie von meinen

erſten Kindheitstagen ber gut tenne und ſie lieber habe als jede andere, die ich ſchon

gewandert bin. Und das ſind viele im lieben deutſchen Vaterland und auch fern

im Süden , weit drüben im Weſten und Oſten über ſeinen Grenzen . Sie gehört

ja auch mit zum beſten Teil meiner Heimat, und manch fremder deutſcher Wanderer

wird ſie auc in ſeiner Heimat finden .
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Es wird wohl wenig Menſchen geben, die ſo oft in den Jahren der Kindheit ihre

Waldſtraße gegangen ſind, wie wir Förſtersbuben und -mädden . Nur eine gang

kurze Strede haben wir ſie oft gemieden . Das war dort, wo ſie um den höchſten

und breiteſten Bergrüden herumlief. Es ſollte zwar ausſehen, als hätte ſie nicht

über ihn hinweg können ; ich glaube aber, ſie hat den Umweg dem jungen, bell

äugigen Bache zulieb gemacht, der auch um den Bergabhang herumſprang.

Wir Kinder hatten's auf dem Soulweg immer eilig . Am Nachmittag lodten die

Düfte, die um der lieben Mutter Kochtöpfe ſpielten, und am frühen Morgen

die Schule, dachteſt du ? Nein, in der Frühe hatten wir durch unſer erneutes Herum

wälzen im molligen Bette, oder zu langes Verweilen am Frühſtücstiſche keine Beit

zum Bummeln. Und ſo kam's, daß wir, um den Weg zu kürzen, über den Berg

rüden liefen und die liebe Straße eine Viertelſtunde lang mit dem Bach allein

ließen .

Den Bergpfad hatte der Milchbub Toni von einem unſerer Talnachbarn ge

treten, der auch als ſtrammer Burſche, der er zur Seit unſerer Freundſchaft war,

noch immer der Milchbub bieß und — noch heute nach faſt vierzig Jahren.

Schon dieſes Menſchenkind, das jahraus, jahrein, Sommer wie Winter, im Hellen

und Dunkeln, bei Regen und Sonee geduldig und vergnügt den langen Weg lief,

bergauf und -ab mit zwei großen, ſchweren Milchkannen am Joch über der Schulter,

iſt es wert, daß ich von der Straße erzähle. Der Toni gehört dazu wie das Kind

zur Mutter.

Er ging die Straße unverdroſſen alle die vielen Jahre, auch am ſchönen Sonn

tag noch und immer ſo früh, daß wir am Wintermorgen im Schnee von Loni ſchon

den Weg gebahnt fanden . Erſt ſpät am Nachmittag tam er aus der Stadt zurüd

in ſeinen armen , zwiſchen Felswänden, tümmerlichen Äderchen und mageren Wieſen

ſtedenden elterlichen Hof. Dort gab's dann aber noch keine Ruhe. Nach dem fargen

Eſſen war noch bis ſpät in den Abend hinein feſt mit anzugreifen, ſo, als wäre der

gute Toni eben erſt aus den Federn getrochen und hätte keinen ſolchen Marſch und

kein ſo mühſeliges Milchrumſchleppen in der Stadt hinter ſich . Ob dabei auch beute

jemand noch friſch und fröhlich in die Welt ſchauen würde, wenn er auch ſo wenig

Lohn betäme wie der Soni, der gar keinen erhielt ?

Ja, und dann waren die vielen Handwerksburſchen noch, die zu der Waldſtraße

gehörten. Sie fanden im Schuße des grünen Gezweigs ihre Nachtruhe und in dem

Beerengeſträuch ihre Nahrung, wenn ſie nicht ſchon von den Äpfeln und Birnen

und Mohrrüben ſatt waren, die ihnen die Bäume und Äder der Hofbauern gut

mütig gegeben.

Es gab Tage, an denen meine gute Mutter in Verzweiflung geriet, weil ſie nicht

wußte, was ſie mit den vielen armen Reiſenden nur anfangen ſollte. Reinen wollte

ſie unbeſchenkt von ihrem mütterlich gütigen Herzen laſſen, zumal im Winter, wenn

die armen Kerle dom Froſt durchſchüttelt, vom Sturm durchblaſen und vom Hunger

gequält im Türrahmen erſchienen.

Wie froh werden alle geweſen ſein, wenn ſie endlich das Waldhaus haben vor

ſich auftauchen ſehen und am Türpfoſten die Geheimzeichen fanden, die ihnen ein

paar Löffel warme Speiſe verbießen !
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30 ſebe ſie faſt alle noch im Geiſte auf der zweitunterſten Stufe der in die oberen

Forſthausräume führenden Holztreppe ſiten und beißhungrig und beglüdt die

guten Dinge aus Mutters guter Küche löffeln . Wie müd und beſtaubt, oder durch

näßt, wie zerfekt und oft auch gefährlich ſahen die Brüder aus ! Und wenn wir

Buben alle in der Schule waren, die Magd im Felde und der Vater weit fort im

Revier, da mag die arme Mutter wohl manches Mal tief aufgeatmet haben, wenn

fie die Landſtreicher wieder los war.

War der Herr Förſter im Hauſe, dann mußte der gute Wandersmann ſchon ſehr

gut ausſehen , wenn er nicht durch ein einziges Donnerwort aus der Tür fliegen

wollte. Mit Zigeunern hätte er einmal einen böſen Strauß bekommen , wenn die

braunen Geſellen gewußt hätten , daß im Hauſe niemand anderes war als zwei

Frauen und Kinder. Sie hatten ſich im Graben unſerer Wieſe gelagert und ein

paar ihrer Weiber bei der Mutter einen nicht belang- und auch nicht behangloſen

Schinken erpreßt. Sie waren gerade dabei, rich in Stall und Scheune, verlodt

von dem luſtigen Hübnergegader, die Eier dazu zu holen. Da erwiſchte ſie der

Vater. Er trieb ſie vor ſich ber wie die Hühner aus den Gartenbeeten und betam

dann draußen die ganze wilde Bande auf den Hals. Er, der ſchon ein halbes Dukend

Wilderer zur Vernunft gebracht hatte, war auch hier der Stärtere. Die braune

Rotte brach fluchend das Lager, das ſie ſchon für die Nacht eingerichtet, ab und 30g

davon . Hätte er aber erfahren, daß nachber ſein Älteſter, verführt von der Fiedel

des einen Burſchen und dem bunten, fremdartigen Ausſehen der ganzen Horde,

die böſe Sache durch Mitlaufen bis zum nächſten Dorfe wieder gut zu machen ge

dachte, dann hätte es doch noch einen böſen Strauß gefekt zwiſchen dem Vater

und mir.

Ganz mit der alten Waldſtraße verwachſen waren auch des Vaters Waldfuhr

mann Bär und unſer lieber, dider Bädermeiſter aus der Stadt, der von Herzen

froh war, daß unſer Badofen im Hof nichts mehr taugte.

Dem grauhaarigen Fuhrmann mußte die Waldluft ganz beſonders behagen , denn

er lief, was damals etwas Seltſames war, zu jeder Jahreszeit ohne Hut berum ,

aber auch ſeine ſechs Knechtlein , ſeine ſechs Töchter. Sie ließen ihr Haar, das aber

ſchön jung und fraus und ſchön braun und ſchwarz und goldblond war, der Wald

luft gern zum Spiel und waren die ſchönſten Dirnlein im ganzen Waldgebiet. Sie

ſind geſund geblieben und haben ihre feinen , blühenden Geſichtlein lange behalten

troß der harten Arbeit beim Vater, der die mächtigen Stämme zu Cal ſchaffte und

jede Mannesarbeit auch von ſeinen Mägdlein verlangte, der fluchen konnte wie ein

Lürke, wenn er auch ſonſt gutmütig war und beſcheiden . Ihre Hände zwar ſaben

aus wie die Rinde der Eichen, die ſie auf den Wagen heben halfen. Ihre Körper

lein aber blieben zart und ſchlank und biegſam wie eine Haſelgerte .

Unſer beſter Freund und zugleich der Straße war und blieb bis zu ſeinem Tode

der gute, treue Bädermeiſter. Jede Woche, mochte es ſchneien oder regnen, hageln

oder ſtürmen , kam er mit ſeinem Ochſengeſpann aus der zweieinhalb Fahrſtunden

entfernten Stadt. An dem alten Waldbrunnen machte er Raſt und ſtärkte ſich und

ſeine Ochslein durch einen friſchen Trunt. Er brachte uns nicht nur Brot und die

einzigen Brötchen in der Woche, auf die wir Kinder uns freuten wie auf den ſchönſten
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Kuchen, ſondern auch das ſonſt noch Notwendige vom Krämer. Er hatte immer

einen vollen Wagen , denn wir waren dort oben im Walde neun bungrige Mäuler

und, wenn die Erntezeit da war , oft mehr als ein Dubend.

Einmal, bei einem ſchweren Gewitterregen, tam er hemdärmlig, naß wie aus

dem Waſſer gezogen an . Er nahm, als ſei gar nichts ſelbſtverſtändlicher, Rod und

Weſte dom Badwertkorbe, deſſen knuſprigen Inhalt er ſo por der Näſſe geſchüßt

hatte, und trodnete ſich und ſein Gewand erſt, als alles richtig abgeliefert war .

Spät am Abend tam er heim, legte die verdienten Groſchen beiſeite und freute

ſich noch einmal über den ſchönen Weg und über Vaters gute Sigarre, die ihm

draußen eine Weile die Zeit vertrieben hatte.

Was wäre noch alles zu erzählen von denen , die jahraus, jahrein unſre liebe

Waldſtraße gegangen ſind, nicht zu reden don Fuchs und Has, don Reh und Wild

take, von den unzähligen Eichhörnchen und beflügelten Bewohnern . Doch genug !

Deutſcher Wald

Von Heinrich Leis

Mit deines Domes grünumwölbten Räumen

Stehſtdu, ein Atmender , im großen Schweigen

Und biſt der Hort von ſcattenduntlen Träumen .

Du ſiehſt dieSonne und die Sterne ſteigen

Und Woltenflug ob deinen Wipfeln ſchweben ,

Die ſich im Spiel der ſanften Winde neigen.

Ou birgſt im Dämmer pielgeſtaltig Leben

Und biſt von Leben traftvollſelbſt durchglüht;

Du ſchaffſt unendlich mit dem duntlen Weben

Der Schöpfung, die aus deinem Schoß erblüht.

Du biſt der Rieſe altoergangen er Zeit ,

Die ſtarte Burg, dahin Die Sehnſucht flieht,

Des fernetrunt'nen Wandrers treu Geleit.

Von deines Wachstums herber Kraft geſchwellt,

Ragſt du ins Licht, ein Wall der Ewigteit

An dem der Jahre Flutgebraus zerſchellt.
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Das deutſche Recht des deutſchen Waldes

-

Von Arnold Wagemann

Es gab eine Seit – und ſie hat Jahrtauſende gewährt -, da ſtand der euro-

päiſche Menſd dem Walde gegenüber als dem gefürchteten Herrn , der ihm

Halt gebot und ſeinem Ausdehnungsdrang unüberwindliche Schranten fekte. Die

fladen Wellen fruchtbaren Lobgebiets waren die Stätten menſchlicher Siedelungen ;

wo der Wald begann, da endete menſchliches Leben, menſchliche Kunſtfertigteit und

menſchlicher Forſchungsdrang. Dort wohnten Kräfte, die dem unerfahrenen Men

iden weit überlegen waren ; die gewaltigen Dome des frei erwachſenen Waldes

waren ihnen die Wohnſtätten der Göttlichen , die ſie nicht lannten, deren Vorhanden

ſein ſie aber in ſcheuer Ehrfurcht empfanden. So war ihnen der Wald das Heilige

dlechthin , dem ſie zwar befangen, aber guten Willens ſich näherten.

Und der Wald erwies ſich dankbar für die Verehrung, welche ihm dargebracht

wurde. Orohte feindlicher Einfall, ſo nahm er die Flüchtigen in ſeine ſchükenden

Arme und lehrte fie, auch der Gabe ſich zu erfreuen, welche er zu bieten hatte. Holz

gab er ihnen zum Bauen und Brennen, Wild, Beeren- und Wurzelnahrung zur

Stillung des Hungers und heilende Kräuter für die Wunden , die ihnen das Leben

ſolug, Eichelmaſt für die Schweine und Weide für Groß- und Kleinpieb. Aber vor

allem bot er dem an Arbeit und Gefahr gebundenen Menſchen die Ruhe des Se

mūts, die innere Sammlung, welche der Sproß ariſchen Bluts nicht zu entbehren

permag.

Aber — nicht der Wald als ſolcher geſtattete dieſe freundliche Annäherung, nein,

nur ein tleiner Ceil desſelben, nur der äußerſte Rand, welcher an die Siedelungen

grenzte, war der Freund des Menſchen geworden . Dieſen hatte er zum Genoſſen

feines Lebens gewandelt, wie es mit dem Vieh geſchehen war, und bald gab es

teine Siedelung mehr, die nicht einen Teil des Waldes in ihre Grenzen aufgenom

men hätte zu ſorgender Pflege. Sie hatten es verſtanden , das Göttliche als Gaſt

dem eigenen Hausfrieden einzugliedern. Aber das waren, wie geſagt, verhältnis

mäßig lleine, räumlich beſchräntte Stüde des Waldes, die ſie zu zähmen vermoch

ten ; hinter ihnen erhob ſich immer noch die Maſſe des freien Waldes, der nach

eigenem ſelbſtherrlichem Bedürfniſſe ſein eigenes Leben führte. Es ging dem Men

den mit dem Walde, wie es ihm mit dem Feuer gegangen war. Beide traten in

ihrem freien Wachstum ihm gegenüber als Ehrfurcht gebietende Mächte, die, an

ſich eine Gefahr, doch in ihren äußeren Ausſtrahlungen eine ſtarte Hilfe boten für

den von Kälte und Unwetter bedrängten Menſchen. So lernte er es, die Gefahr

zu meiden , aber die Wohltat ſich zu erhalten, indem er das Feuer zähmte zum

Herdfeuer und den freien Wald zum Nukwald. Freies Feuer und freier Wald

waren und blieben noch für lange Zeiten ſelbſtherrliche Mächte, denen er das über

antwortete, was ſich für ſein friedliches Streben als unbrauchbar erwies. Die

Stätten feindlichen Lebens, die als Drohung auftraten, wurden verbrannt und

das Unbotmäßige hinausgewieſen aus dem Frieden der Heimat. Einjam und wurzel

los mußte er ſich ideiden von dem vertrauten Kreis, um als Waldgänger ein furcht

bares Ende zu finden.
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Und die Seit ſchritt weiter. Wege wurden gebahnt durch das Didicht des Waldes .

Erſt ſchmale Pfade, wurden ſie allmählich zu fahrbaren Straßen, auf denen der

Händler die Waren des Südens dem Norden brachte und die Erträge des Nordens

dem Süden zuführte. Damit war der erſte Schritt getan zur völligen Überwindung

des Waldes, und es nahte die Zeit, in der auch dieſes freie, ſelbſtherrliche Wachstum

vom Menſchen erobert wurde zur Einfügung in die wirtſchaftlich -ſittliche Ordnung,

die beſtimmt iſt, dem Schädlichen zu wehren, das Nütliche zu fördern. Aber dieſer

lehte Schritt ging Hand in Hand mit einer gefährlichen Abkehr der derzeitigen Hüter

der Ordnung von der altgermaniſchen Ehrfurcht vor dem Natürlichen . Wie das

möglich wurde, bedarf einer kurzen Erklärung.

Wie kommt ein Volt dazu, von ſeinem innerſten ſeeliſchen Bedürfnis abzu

weichen ? Nie aus ſich ſelbſt, nur durch unzuläſſiges Eindringen von Weſensfrem

dem, ſei es in der Form einer nicht naturgemäßen Blutmiſchung, welche die Kräfte

des geſamten Vollstörpers zerfrißt, ſei es durch Abfall der Herrſchenden von dem

zwingenden Volksempfinden, zu dem fremde Beeinfluſſung ſie verführte. Für uns

handelte es ſich zu unſerem Heile um die zweite, nicht weſenswichtige und darum

vorübergehende Störung. Woher ſie tam und wie ſie entſtand, iſt heute klar er

tennbar.

Die Ehrfurcht vor der Natur, die den nordiſchen Menſchen , den Arier, den Ger

manen, den Deutſchen als tiefſtes ſeeliſches Bedürfnis erfüllte, war keine all

gemein menſchlide Empfindung, vielleicht nie geweſen, vielleicht unter beſonderen

Umſtänden verloren gegangen. In den weiten Gebieten des Südoſtens, die wir

als Orient bezeichnen , war ſie jedenfalls infolge des Irrtums wahlloſer Blut

miſchung geſchwunden und hatte der Auffaſſung Plaß gemacht: Soweit die phy

fiſche Macht des einzelnen Menſchen reicht, hat alles minder träftige Leben ſich

ihm zu fügen. Er iſt der Herr, die Natur der Knecht mit all ihrem irdiſchen Wads

tum bis zum ſchwächeren Menſchen hinauf.

Damit war die Natur ibres natürlichen Rechts entkleidet und das Gelüſt des ge

walttätigen Einzelnen zum Lenker des Lebens erhoben . Dieſe, dem ariſchen Weſen

aufs heftigſte widerſtrebende Anſchauung ſchritt langſam aber unaufhaltſam über

ganz Europa dahin und unterwarf eins der durch falſche Blutmiſchung zermürbten

Völter nach dem andern, erſt Hellas, dann Rom, dann Spanien, Gallien und den

Weſtſtreifen Germaniens und hielt mit dem fränkiſchen Königtum auch ihren Ein

zug in das bisher unberührte germaniſche Land, das öſtlich des Rheins ſich dehnte.

Aber hier ſah der Irrtum ſich auf die zweite ſchwächere Auswirkung beſchränkt,

denn das aus geſunden Blutmiſchungen hervorgegangene deutſche Vole lehnte ihn

nicht nur im Anfang, ſondern bis heute unerſchüttert ab ; nur diejenigen , die ſich

gewaltſam zu den Herrſchenden gemacht hatten, waren ihm verfallen. Das ſchuf

eine Beit ſchwerer völliſcher Drangſal, aber auch eine immer ſich verſtärkende

ſeeliſche Rüſtung dem aufgezwungenen Unwahren und Weſensfremden gegenüber.

So kamen Jahrhunderte, in denen auch der Deutſche ſeinem Walde zwangs

weiſe entfremdet wurde. Aus der Stellung eines Freundes ſeiner Seele war er

mit jedem Jahr mehr hinausgedrängt worden und zum orientaliſchen Frontladen

erniedrigt, der ſeine Kräfte erſchöpfen mußte, um der aus dem Jrrtum entſprunge
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nen Gier nach dem Gelde Genüge zu tun. Nicht der Wald ſchwand, aber fein innerer

Aufbau wurde von ſeinen natürlichen Bedingungen gelöſt und künſtlich geregelt

nach dem Grundſak : füge dich in die Form, in der du den höchſten Gewinn , d . h.

möglichſt viel Geld abzuwerfen dermagſt. So ſchwanden die nach eigenen Be

dingungen gewachſenen Wälder mit ihrem naturgemäßen werden und Vergehen,

es ſchwand das altersſchwache und das Unterholz und damit die Heimat der Vögel

und des ſcheuen Wildes, es ſchwanden die nährenden Beeren und die heilenden

Kräuter bis auf geringeReſte .Dagegen entſtanden die heutigen Induſtriewälder,

welche, wie die Söldnerheere in Reiter und Fußvolt, geteilt waren in Laubwälder

und Nadelwälder, um in Reih und Glied geſtellt die Kämpfer zu liefern für die

Jagd nach dem Gelde.

Der Wald als äußere Erſcheinung war erhalten, aber es war ihm, wie das ſtets

die Folge des Jrrtums iſt, ſeine Seele geraubt. Aus dem ſchüßenden und fördern

den Freund war er zum Werkzeug erniedrigt für die niedrigen Lüſte körperlicher

Genußſucht. Und er blieb nicht mehr ein freies Geſchent der Natur, er wurde

eine Kunſtſchöpfung der Menſchen . Wir hätten heute kaum noch Wälder, hätte

nicht der Menſch ſie immer neu wieder aus ſeinem Willen entſtehen laſſen. Durch

künſtliche Aufforſtung, die abhängig geworden war von der Einſicht und dem guten

Willen des lebenden Geſchlechts, entſtanden die heutigen Wälder. Wohl uns, daß

wir ſie noch beſigen , aber rüdſichtsloſen Rampf gegen den Irrtum , der meint, daß

der Wert des Waldes ſich nach ſeinem Geldertrag bemäße. Wir müſſen anerkennen ,

daß der Wald nur als freies Wachstum ſeine wichtigſte Hilfe dem Menſchen zu

bieten dermag , als ſich ſelbſt verjüngender Quell ſeeliſcher Befriedigung. Wir müſſen

bei Neuſchöpfung unſeres Waldes wieder beiden Seiten ſeiner Wirkſamkeit Rechnung

tragen und dem heutigen Raubbau endlich ſein verdientes Ende bereiten. Bewußt

und klug müſſen wir den größeren Teil des Waldes zurücführen in die Form, die

ihm die natürliche iſt, in die des gemiſchten Waldes, der alles zu bieten vermag,

was Boden und Klima frei entſtehen laſſen, wie es z. B. die Bewaldung des Hain

berges bei meiner Vaterſtadt Göttingen uns ſo unſagbar reizvoll vor Augen führt.

Jmmer nur ein voranſchlagsmäßig zu beſtimmender, verhältnismäßig kleiner Teil

wird weiter als Diener des Wirtſchaftsbedürfniſſes in der heutigen ertragbringenden

Form zu erhalten ſein .

Das deutſche Recht des deutſchen Waldes verlangt, daß er wieder in doppelter

Form ins Leben tritt, als freier Wald, der nur der ordnenden Hand bedarf, und

als Nukwald, der uns die Sicherheit gibt, daß wir das uns Nötige nicht zu ent

behren haben. Ihr gebt dem deutſchen Volte mit dem freien Walde die Heimat

ſeiner Seele zurüd und damit das Lebenswichtigſte, ohne das der nordiſche

Menſch ſich auf die Dauer nicht in ſeiner eigenen Kraft zu erhalten dermag. Brecht

die Retten der Gewinnſucht und gebt auch der Natur wieder das Recht, das unſere

Dorpäter ihr rüdhaltlos zuertannten !

*

Das deutſche Recht begann ſeine Erwägungen nicht, wie das heute bei uns berr

ichende römiſche, mit der Berechtigung, alſo mit der Frage ; was habe ich dom

Recht zu verlangen ?, ſondern prüft zunächſt die wichtigere Frage : was hat das
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Recht von mir zu verlangen ? -- und ließ erſt aus der Erfüllung der in dieſer Frage

liegenden Forderungen die Berichtigungen als Entgelt getaner Pflicht entſteben.

So ergab ſich für eine deutſchrechtliche Prüfung der Stellung zum deutſchen Walde

von ſelbſt die Zweiteilung, wie ſie in der Trennung meiner beiden Ausführungen

zum Ausdrud gekommen iſt .

Um für die Beurteilung der zweiten Frage den Boden zu gewinnen, müſſen wir

uns kurz tlar machen, wie die Beſiedelung unſerer Heimat mit Germanen, mit

deutſchen Menſchen ſich vollzogen hat. Stammweiſe drangen ſie in grauer Urzeit

von Norden her in die deutſche Tiefebene ein, nicht mehr als Nomaden, ſondern

als durch lange Übung erfahrene Aderbauer, die nicht Weide ſuchten für ihre Her

den, ſondern fruchtbaren Boden für den Pflug. Denn ſie waren ſchon lange, lange

Seiten fekhaft geweſen , und nur der Mangel an Frucht für ihre gewaltig ange

ſchwollene Jungmannſchaft trieb ſie in die Fremde. So war die Buſammenfaſſung

zum Stamm als einer körperlichen Einheit nur für die Wanderung bedeutſam .

Sobald ſie ſich über die Wahl der neuen Wohnſtätten ſolüſſig geworden waren,

löfte der Heerhaufe des Stammes ſich wieder auf, und jede Familiengruppe, die

Freundſchaft oder Sippe zuſammenhielt, ſiedelte für ſich und begann wieder ihr

eigenes Leben als ſelbſtändige Perſönlichkeit, als neue Heimatgemeinde. Vom

Stamm blieb nichts Sichtbares übrig, er lebte aber im Bewußtſein der Angeſiedelten

weiter und einte ſie zu gemeinſamer Beratung und zu gemeinſamem Handeln,

wenn Schädigungen oder Gefahren ſie alle betrafen oder bedrohten. Der Stamm

war nicht der Herr der Gemeinden , die zu ihm gehörten, er bildete nur die natür

liche Grenze des Bündniſſes zu gemeinſamem Schuk.

Das Gebiet, das die Gemeinde in Beſit nahm und durch feſte Grenzen als ihr

,, Eigen “ kennzeichnete, war ſo groß gewählt, daß nicht nur die Siedler, ſondern auch

ihre ſtets wachſende Nachkommenſchaft auf lange Seiten hinaus auf ihm durch ihre

eigene Arbeit erhalten werden konnten. Es umfaßte nicht allein den Ader, der

ihnen das tägliche Brot gab, ſondern auch die ihn umſchließenden weiten Stređen

an Wald und Triften, an Waſſer und Bruch. Das alles war gemeinſames Eigen

der Geſamtgemeinde, über das ſie allein zu verfügen hatte und das ſie in ſorgſamer

Obhut hielt, damit das Recht der Dinge und das Recht der Menſchen gewahrt

bleibe. Aber den Ader hatte ſie ihren Familien zu Lehen gegeben , das heißt zur

eigenen Nukung unter dem Schuß der Geſamtheit mit der Verpflichtung, nad dem

gemeinen Bedürfnis von den Erträgen der eigenen Arbeit abzugeben. Wald und

Weide, Waſſer und Bruch blieben dauernd in der Nukung der geſamten Hand und

ſtanden dem Zugriff jeder Familie und jedes Einzelnen nach Bedürfnis offen, wäh

rend die Gemeinde nur die Formen regelte, in denen die Nußung ſich dem Recht

der Dinge anzupaſſen hatte, die alſo mit anderen Worten eine iconſame Jnan

ſpruchnahme gewährleiſteten . Gemeinden ohne eigenen Wald hat es wohl nir

gends gegeben, ein Unterſchied zeigte ſich nur in der äußeren Erſcheinung, je nach

dem es ſich um dereinzelte Gehölze bandelte, die ganz in den Eigenbezirt der Ge

meinde aufgenommen waren , oder um benachbarte Teile des Urwaldes, welche ſie

ſich angegliedert und den Bedürfniſſen der Nukung entſprechend umgewandelt

batten zu zahmem Wald, welcher, den Haustieren gleich, ſeine Kräfte der menſch
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lichen Erhaltung dienſtbar machte. Wohl Jahrtauſende haben die hier geſchilderten

Verhältniſſe ſich ungetränkt erhalten, bis mit Einführung des orientaliſchen Herren

und Sklaventums durch Karl den Großen die Bahn frei gemacht war für die furcht

barſte Schädigung, welche unſer Volt je betroffen hat. Es ging ſeines eigenen Rechts

verluſtig und wurde zwangsweiſe einem fremden Geſet, dem römiſchen, unter

worfen, dem das Recht der Dinge verloren gegangen war. Dieſes ſog . Recht hatte

ſich im Lauf ſeiner abſchüſſigen Entwidlung völlig zum Diener der Wünſche ge

macht, die bald nicht mehr dem Bedürfnis entwuchſen , ſondern von der durch die

Phantaſie genährten Gier zu immer maßloſerer Unvernunft getrieben wurden.

Diejenigen , die ſich mit Gewalt zum Herrſcher gemacht hatten, nannten dieſes fremde

Geſetz ihr Recht und gaben ihrer Willkür den Namen „ Eigentum “, das bis zum

ſpäteren Mittelalter in Deutſchland unbekannt geweſen war. Von jeder ſozialen

Bindung befreit war dieſes „Recht“ zum Göken geworden, der täglich blutige

Opfer fordert und im Wege rütſichtsloſer Gewaltanwendung heute die ganze Welt

unterjocht hat. Vergeblich ſuchte der deutſche Bauer in den Bauernkriegen und

in den Freiheitskämpfen der Schweiz die eingedrungene rechtloſe Gewalt mit

Gewalt zu überwinden , das römiſche Geſet und das römiſche Eigentum gingen als

Sieger aus dem rein körperlichen Kräftemeſſen herdor.

Damit war auch die Stellung der Gemeinde zu ihrem bisherigen Beſit völlig

verändert, ſie war ihrer Rechte entſekt, und läufliche Richter entſchieden , daß es

don Rechts wegen geſchehen ſei . Der zur Macht gelangte Herrſcher betrachtete ſich

jekt, wie ſeine orientaliſchen Vorbilder, als den unumſchränkten und verantwor

tungsloſen Herrn von Land und Leuten ſeines Gebiets und gab die fleißigen Be

wohner der Dörfer mit gnädiger Handbewegung ſeinen Günſtlingen zu Stlaven.

Sekt wurde auch der freie Wald zum Knecht der Gier gemacht, wenn auch in einem

anderen Sinne wie heute. Nach der herrſchenden deutſchen Rechtsauffaſſung tannte

er teinen Herrn ; wurden Teile von ihm den Menſchen zu eigen , ſo konnte das nur

durch die ſchwere Arbeit der Rodung geſchehen , ſonſt war er frei in ſeiner eigenen

Herrlichteit. Jetzt war er zum Stlaven gemacht. Die dem Walde geesten Swing

herren ſahen in ihm nichts anderes als einen willigen Diener ihres Gelüſts. Sie

ertlärten ihn als ihr ausſchließliches Jagdgebiet, das damit ſeinen Zwed erfülle,

daß er der Mordluft der Großen Gelegenheit zur Befriedigung gebe. So war der freie

Wald ein neuer Schreden für die wehrloſe Bevölkerung geworden , die durch Wild

chaden und Treiberdienſte um 8eit und Lohn für ihre Arbeit betrogen wurden.

Das Heilige des Waldes war damit verſchwunden und iſt bis heute nicht wieder

gelebrt. Wald und Kultur waren in einen neuen Gegenſat gebracht, jekt aber nicht

mehr aus natürlichen Gründen , ſondern aus menſchlicher Unvernunft und zügellos

erwachſener Begierde. Erſt ſehr allmählich wurde das Bild etwas gemildert, indem

man das Leben der deutſchen Auffaſſung wieder anzunähern ſuchte ; aber in ſeinen

rechtlichen Umriſſen iſt es das gleiche noch wie im ſpäteren rechtlos gewordenen

Mittelalter.

Wollen wir zum deutſchen Recht zurüdgelangen , müſſen wir den Anſpruch der

Arbeit auf Lohn auch in unſerem Verhältnis zum Walde wieder zu voller Aus

wirtung bringen und keine Berechtigungen mehr anerkennen , die nicht durch erfüllte
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Pflichten erworben worden wären. Soweit der Wald einen Teil des Wirtſchafts

gebiets der Gemeinden bildete, muß er dem Recht der Gemeinden als Eigen wieder

zugeführt werden ; wo er verloren ging, muß er durch Aufforſtung ertragloſer oder

ertragsarmer Flächen neu geſchaffen werden . Soweit es ſich umden freien Wald

handelt, kann nur die geſamte Hand als Inhaber des Eigen an ihn in Frage tom

men, regelmäßig der Stamm und nur, ſoweit der Wald dieſe Grenzen überſchreitet,

der größere Verband. Für Privatwälder bietet das Deutſche Reich keinen Raum.

Dieſe Verbände erlangen damit zunächſt nach deutſcher Auffaſſung keine Rechte,

ſondern Pflichten . Sie haben den als Nußwald in Frage kommenden Teil in ſorg

ſamer Pflege zu erhalten und für die gerechte Verteilung der Erträge innerhalb

ihres Verbandes Sorge zu tragen. All den Wald aber, der bisher über das eigene

Bedürfnis hinaus zum Mammonsdienſt herangezogen war, haben ſie nach und nach

wieder in die urſprüngliche Form des gemiſchten Waldes zurüczuführen, deſſen Er

träge als freie Gabe der Natur der allgemeinen Wohlfahrt zu dienen haben. 8u

gleid baben ſie die Pflicht, das der Heimat als natürliches Wachstum angehörige

Wild zu begen, daß es in ſeiner Eigenart nicht verloren gehe, und zu zügeln, daß

es ſich nicht zum Schaden der Landichaft vermehre.

Deutſches Recht erſtrebt die Neuerwedung deutſcher Eigenart auf dem eigenen

deutſchen Boden. Dieſer Erfolg wird ihm nicht verſagt bleiben. Ein ſtarker Schritt

zum Ziel liegt in der Rüdlebr zur deutſchrechtlichen Auffaſſung vom deutſchen

Walde, von ſeinen Rechten und von ſeinen Pflichten .

Der Schwarzwald im Mondſchein

Von Franz Cingia

Es träumt die Nacht, und alle Quellen rauſchen

Gar leis und ſanft geheimnisvolle Lieder.

Undlieblichglänzt das goldne Mondlicht nieder,

Ein ſtilles Grüßen mit der Welt zu tauſchen.

Von hohem Berg laß ich die Blide ſchweifen

So traulich ſeh ' ich Tal an Talſichſchmiegen .

Hell überſtrömt von Licht die Wälder liegen

Únd zauberhaft der Straßen weiße Streifen .

Die Lüfte tragen wunderſames Raunen,

Aus allen Fernen ſcheint Geſang zu dringen ,

Und jeder Waldrand lebt im Elfenreigen ;

Mein Herz derfällt in andachtoolles Staunen,

Und leis fängt meine Harfe an zu klingen --

Wie im Gebet muß ich mich ſtille neigen .
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Trauerſpiel im Bergwald

Von Reinece - Altenau

Die Woltenſtürmerin

enn ich von merkwürdigen Bäumen höre, dente ich an wohlumgitterte ,

ehrwürdige Rieſen. Eiſenringe preſſen ſich um berſtende Stämme. Hohle

Baumleiber ſind mit Steinen und 8ement vermauert.

Viel eindringlicher aber tommen mir andere in den Sinn, die niemand hütet

und um die nur der Waldläufer weiß. Sie ſchirmt kein Stukgeſek. Kein Provinzial

konſervator rührt um ihretwegen den Finger. Es wären ihrer zu viele, die die

Laune des Waldgottes ſchuf vom Urberg bis hinauf zum Broden. Sie ſterben

ungekannt, vergeſſen .

Den Vergeſſenen gehört meine Liebe.

In den Wäldern der Tiefe iſt jedes Wachstum ein Aufwärtsſtreben ohne Sor

gen . Den Bergwald halten Sturm und Wolten mit Fäuſten nieder . Was auf

Höhen leben will, muß tämpfen.

Hubiu ! ſchreit der Sturm. Wehr' did ), Fichtenbaum , dud dich ! Kralle deine

Wurzeln ins Erdreich ! Huhiu, ich knide dir Wipfel und Aft. Trop nur, nichts wird

dir helfen. Mein biſt du, -- heute oder morgen oder übers Jahr ...

Das Holz vom Urberg bis hinauf zum Broden iſt Krüppelwald geworden, ein

Heer von Invaliden . Wer ohne Nachgedanten hineinſchaut in dies Gewirre von

Lufthopſern , Verrenkungen , Verzerrungen und Schnörkeln , mag den Bergwald

für eine ausgelaſſene Gaullerbühne halten, hinter deren Vorhängen der Wald

idratt fichert. Oder für ein Narrenhaus der Natur. Der Nachdenkliche aber lieſt

aus dem Geſicht dieſer Getnidten , Sertnitterten und Gebeugten das ſtille Trauer

ſpiel des Bergwaldes heraus. Ihm iſt jeder Stammbudel wie das ſtöhnende Auf

bäumen eines um ſein Leben Ringenden, jede Windung ein Ächzen und jede Drehung

ein verzweifeltes Rettungſuchen. Jede Bruchnarbe tut weh wie ein Klageſchrei. Jeder

ſturmgerſpellte Wipfel iſt eine geſtorbene Hoffnung auf Leben.

Viele der Wettertämpen verloren den Mut, als ihr Wipfel berſtend niederkrachte.

Sie grünten ihren Daſeinsreſt aus und verdorrten. Andere hielten den Herab

ſtürzenden mit einem lekten zähen Spänebündel feſt. Ein Rindenſtreifen ſchuf

ſpärlichem Saftſtrom den Weg. Der hängende Wipfel bog fich, dem Orange des

Wunderbaren und Geheimnisvollen folgend , wieder empor, bis ihm Sturm oder

Schneelaſt zum Schidſal wurden. Und da ſind ſolche, die aus ihren Äſten Notwipfel

aufwärtstrieben , einen, fünf, ſieben, dreizehn. Oder mitten aus gebrochenem

Stamm ſtrebte wagemutig ein junger Gipfeltrieb in die Höhe, keď den Kampf

aufzunehmen , dem der alte unterlag. Not und Drang gebaren tauſend ſeltſame

Jrrungen . Lebenswille läßt ſich nicht töten. Solange im Zellenbau noch Säfte

treiſen , ſucht Urkraft ſich trot Hemmungen und Widerwärtigkeiten ihren Weg. -

Rennt ihr die Wolkenſtürmerin ?

Es iſt unehrenhaft, etwas Liebgewordenes zu verraten . Und ſo ſage ich euch auch

nicht, wo ihr ſie findet. Sie iſt in Ehren geſtorben . Sie ſoll in Ehren ruhen . Aber ich

will euch von ihr erzählen. Ihr ſollt eine Heldin kennen lernen .
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Als die Wolkenſtürmerin noch junges Ding war und im Stürmerdrang ihrem

eiſten Wipfel den Weg zum Himmel wies, ahnte ſie nicht, daß ſie dreizehnmal dieſen

Weg beſchreiten , dreizehnfache Hoffnungen begraben und dreizehnmal dennoch den

Himmel nicht erreichen würde. Wie ſie auf ihren Standort gekommen iſt, weiß die

Wolkenſtürmerin nicht mehr. Sie entſinnt ſich nicht, ob ſie der Wind als fahnen

wirbelndes Samenkorn aus irgendeinem Tannenzapfen nad hier entführte oder ob

ein Tannepflanzerjunge ſie in ſeiner Kiepe auf den Urberg trug. Und ihren Geburts

tag hat ſie auch vergeſſen . Sind's hundert Jahr, hundertfünfzig ? Ihre Vergangen

heit verliert ſich im Urbergnebel. Aus ihrer Jugend iſt nur die Erinnerung an das

Unglüd mit ihrem erſten Wipfel in ihr brennen geblieben . — Prächtig ſchoß der

Wipfeltrieb empor. Seine Spiße war eine ſtrokende, verheißungsvolle Knoſpen

krone, von der herab das Rottehlchen ſein Lied in die Abendröte ſang. Der Gipfel

quirl gedieh wie ein fröhlicher Strahlentranz. Mannshoch war ſie ſchon geworden .

Auf dem ganzen Heidelbeerplak gab es keine ſtolzere Jungfichte. Da geſchah es ,

daß an einem warmen Frühlingsmorgen der alte Sehner durch den Bergwald

trollte. Es pridelte ihm in den Roſenſtöđen, und er fühlte ein Gelüſten, das ſchwere

Geweih abzuſchlagen . Ad, daß ihm die junge Woltenſtürmerin in den Weg treten

mußte ! Sie bebte bis in die Wurzeln . Es ging wie ſcharfe Schnitte durch ihre Rinde.

Quirlzweige brachen . Borkenfeßen wurden herabgeriſſen ... Als die Sonne auf

ging, beſchien ſie ein glattgeſchältes, todwundes Fichtenwipfelden . Auf weißem Holz

blänkerten Harzperlen. Die Wolkenſtürmerin weinte ihre erſten Tränen. Ihr Stolz

war dahin. Der Leidensweg der Urbergfichte begann .

Aber das junge Leben tannte kein Verzagen . Es regte ſich in der Gipfelloſen .

Säfte gärten und ſuchten . Und als zum zweiten Male der Frühling mit Sippenflöten

und Auerhahnbalz wieder in den Urberg 309 , ſtrebte ſchüchtern ein neuer Wipfel zum

Licht. Er ſollte ſich nicht ausleben . Der Kuhbirt 30g durch den Urberg. Eine Kub zer

ſcheuerte den Wolkenſtürmerſproß. Der Zug der Herde trampelte ihn zunichte.

Da übernahm ein Quirlaſt die Rolle des Gipfels. Sein Ausſehen freilich konnte

ſein Vertretertum nicht verleugnen . Ihm fehlte der Stolz. Dennoch war er ſich

ſeiner Aufgabe bewußt. Er ſtrebte tapfer nach oben und wies den aufbauenden

Kräften ihren Weg. Unter ſeiner Führung ward die Jungfichte zum Baum . Mit

Glüd überſtand er Sturm und Wetternöte. Die erſten Wunden waren längſt ver

narbt. Da drüdte ein Nachwinter den Stamm zu Boden .Der Pſeudowipfel braç ...

Die Wolkenſtürmerin verlor fich nicht in Trauer. Die hobe Seit ihres Lebens war

gekommen. Mit verzweifeltem 8eugungswillen trieb ſie ein paar Notwipfel, an

denen ihre Hoffnung ſich zum Himmel ſpann. Ein niederbrechender Nachbarbaum

machte die Hoffnungsfreude zuſtanden. Aber zu ſtark drängte das Leben : Her

mit dem Himmel ! Hinauf in die Wolken ! Vier grüne Kerzen wuchſen aus dem

niedergebeugten Stamm. Und es war, als ſollte die Oftenttäuſchte ihre Wünſche

erfüllt ſehen . — Einen der vier hieb ein Holzfuhrmann heraus, dem der Reitel

zum Wippen fehlte. Und er ſah ſich die andern drei an, ob ſich nicht eine Bremſe

daraus hacen ließe oder ein Leiterbaum. Aber er ging zu ſeinen Pferden zurüd.

Und die Woltenſtürmerin , der das Herz ſtehen geblieben war, atmete auf. Straff

redten ſich drei Wipfel in die Luft. Sie überragten alle Bäume in der Runde.
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Der höchſte konnte über die Wälderweiten des Urbergs hinweg in blaue Fernen

guden.

Woltenſtürmerin ! Dein Glüc iſt zu groß !

Alle drei gerſpellten in einer Nacht. Es war ein Cannapfeljahr geweſen .

Schwere braune Laſt nog die Wipfel nach unten . Der Winter tam. Auf den 8apfen

ſegen türmten ſich Rauhreif und Schnee. Regen platſchte dazwiſchen . Froſt folgte.

Nadeln und Geäſt froren zu tlirrendem Eis. Und dann, huhiu ! ſprang's auf aus

Nord und Weſt. Hubiu ! Wehr' dich , Wald, bieg dich , Baum, - mein biſt du , mein

ſeid ihr alle ! Durch den Bergforſt ging ein Krachen . Der Schmerzensſchrei von

tauſend Getroffenen durchidhnitt die Luft. Unter den Trauernden weinte die

Moltenſtürmerin .

Doch noch einmal und noch einmal hinauf zum Licht!

Den 8ehnten knidte ein Wirbel. Den Elften zerſpellte der Blik. Der Zwölfte ward

das Opfer des wilden Jägers, der in einer Novembernacht über die Wälder jagte .

Als ſich der Dreizehnte mit der Verzagtheit der Hoffnungsloſigkeit emporhob, war

die Woltenſtürmerin längſt eine todgeweihte Greiſin geworden . Sie ſtarb mit ihrem

lekten Sproß. Eine abgekämpfte Heldin , die im Trauerſpiel des Bergwaldes unterlag.

Nun frißt in ihrem ausgedörrten Mart der Wurm . Der Schwarzípecht iſt bei

ihr zu Gaſt. Aus grauer, riſſiger Borte, darauf Moos und Flechten wuchern , quellen

bernſteinfarbene Harzgallen. Bleiche Äſte find über den Boden geſtreut. Heidel

beeren und Heide wuchern darüber. Zwiſchen Borſtengras und Seggen nidt der

Wachtelweijen , ſchlingt der Bärlapp ſeine grünen Strähne.

Die Wetterede

An den Hangnaſen nach Nordoſt und Nordweſt hat der Bergwald ſeine Feld

wachen ausgeſtellt. Seit Urzeiten muß er auf der Hut ſein vor dem Wälderfeind,

der wie Unheil in allen Himmelseđen lauert, immer angriffsluſtig, ſtets kampfbereit.

Seine Vorhut iſt ſchwarzes Gewölf, das ſich hinter Bergen duct. Sein Kriegs

gejdrei Brauſen über den Wäldern . Er tommt, um auf Biegen und Brechen in

offener Feldſchlacht zu ſtreiten, oder preſcht wie ein beimtüdiſcher Wegelagerer aus

dem Hinterhalt hervor. Er weiß, wo er den grünen Gegner zu paden hat.

Die Hangnaſen nach Nordoſt und Nordweſt ſind die verwundbaren Stellen in

der Rampffront des Bergwaldes. Hier verblutet ſich die Kraft ſeiner Geſchloſſenheit.

Die Fichten der Wetterede kämpfen auf verlorenem Poſten. Die hier ſtehen , ſind

mit grauſamer Beſtimmtheit Todgeweihte. Auf ſie trifft die Wucht des erſten An

pralls. Hier ſucht der Feind die Breſche zu legen , durch die er ſein Vernichtungs

werk in den Bergwald wälzt. Mit zielbewußter Tüde ſekt er ſeinen Angriff immer

wieder auf dieſe Stelle an, bohrt, ſtößt, ſprengt und drängt, bis er über Gefallenen

ſeinen Weg findet.

Die Kämpen an der Wetterede reden ſich . Hobo, wir troken dir ! Wir ſind des

Berges Wache. Sie trallen ſich im Steingebrödel feſt und ſtemmen dem Stürmen

den ihre Speere entgegen . Laſſen ſich wirbeln und biegen und wanten nicht. Der

Sturm knidt ihnen die Wipfel und reißt praſſelnd im Geäſt. Er zauſt die Stämme

glatt. Er duldet nicht, daß an der Wetterſeite ein Sweiglein grünt. Er taucht fie
17Der Sürmer XXVII, 9
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in naſſe Wolken. Nebel nimmt ihnen den Atem. Er überfällt ſie ſchwarze, ſowere

Nächte lang mit Eisnad elgepridel,daß das Leben friert bis ins Mark und ein webes

Stöhnen durch den Wald geht. Er häuft Schnee und Rauhreif über ſie, daß fie ſich

wie Unterworfene zu Boden duden. Mit der Unerbittlichkeit grauſamer Urgewalten

bedrängt er ſie ohne Unterlaß, führt aus unerſchöpflicher Machtquelle immer neue

Heerſäulen gegen ſie an , bis der Widerſtandswille der Tapferen gebrochen iſt.

Berłnirſcht ſtreden ſie die Waffen vor dem Unüberwindlichen , ſterben ſtolz und

bleiben ſtehen wie ſtarrgewordener Trok. An ihren totenknöchernen Leibern zer

reibt ſich der Sturm , bis der lekte ragende Reſt des fahlen Paliſadenwalles zer

fällt und Stumpf und Stamm zu Staub werden.

Aus ihrem Moder wächſt neues Leben : junge Garde, die auf Feldwade zieht

an der Wetterede.

Der tote Wald

In der Einſamkeit des Urbergmoores wächſt wild und unbetümmert ein junger

Fichtenhorſt. Der ahnt kaum noch, daß ſich auf ſeinem Plaß vor nicht gar langer

Seit ein Wälderſchidſal erfüllte. Bleiches Baumgetrümmer ragt über das Jung

fichtenvolt hinaus. Wie etwas Geſtorbenes, das nicht vergehen kann, weil es nod

eine Aufgabe zu erfüllen hat.

Als der tote Wald noch ſein grünes Leben trug, war er ein weltentrüdtes Moor

märchen . Ich liebte ihn. Und wenn ich an ihn zurüddente, iſt's in mir wie Trauer

um einen verlorenen Freund. Der alte Fightenhorſt wuchs an einer Stelle, die

im Windſchatten lag. Der Wälderfeind überſprang ihn . So geſchah es, daß er ſorg

los gedeiben konnte und den Wolken nähertam als alle Bäume in der Runde.

Sein Standort war ein trođener Moorbudel. Rings um dieſen Hügel breitete Mo

raſt einen ſchwammigen Saum , deſſen Wäſſer juſt am Waldrande an grünen Algen

ſträhnen herab in einen Moorquell ſiderten , ſich zu einem Bächlein ſammelten und

unter Seggen, Borſtengras und Torfmoos ſich ein heimliches Rinnſal ins Tal gruben.

Wenn Sonne in den Moorquell ( chien, war's auf ſeinem Grunde wie altes Gold .

Menſchen fanden ſelten den Weg ins Moormärchen . Selbſt den Wilderern und

Vogelſtellern ſchien die braune Breite aus Sumpf und Bruch an dieſer Stelle zu

trügeriſch. Sie hüteten ſich , mit Karabiner oder Leimruten in ſchwarzen Löchern

zu verſinten . Die Heidelbeergänger ſtapften im weiten Vogen darum herum . Und

es reiften doch nirgends blauere Beeren als in dem Sonnenwinkel des Moor

märchens. Zuweilen verlor ſich ein Einſamkeitsſucher in den Fichtenborſt. Und das

Erſcheinen dieſes Menſchen war etwas ſo Erſchredendes, daß das Rotwildrudel ent

ſekt auf das Moor polterte und die Auerhenne, von Beſtürzung gebannt, im Heidel

beertraut ſiken blieb und den Eindringling mit ungläubigen Lichtern anäugte. Der

Schwarzſpecht ſtob davon. Aufgeregt flatterten Dompfaff und Graudroſſel durch

das Gezweig. Und ſo ſelten ward die Heimlichkeit dieſes Jdylls geſtört, daß der

eben einfallende Kuduc, der Ängſtliche und Menſchenſcheue, unbekümmert ſeinen

Ruf über das Moor läutete und ſich gar nicht denken konnte, daß kaum drei Flügel

ſpannen unter ihm ein Waldläufer zwiſchen Rronsbeerblüten hodte und fich juſt

an Brodenmyrtbe und Goldmoos erfreute. Hier grünte ein Stüdlein unberührt

heit , das der Waldgott ſchirmte.

I
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Das Shidſal der Bergwald er ſchien den Fichtenhorſt vergeſſen zu haben. Er ſah

piel Wipfel brechen und viel grünes Leben vergeben . An ihm ſchritten Tod und

Verderben vorüber. Es war wie ein unglaubhaftes Wunder. Und es ſollte Ver

meſſenheit ſein, daß in ſeiner Dämmerheimlichkeit ein Traum vom ewigen Wälder

frieden ſeine Gautelfäden zu ſpinnen begann. Das Unglüd geſchah. Es war früh

ſommer. Wintersnot lag dahinten . Die Glüdszeit der Berge lächelte ihr kurzes

Lächeln . Wald und Moor atmeten auf wie Bürdebeladene, die für eine gemeſſene

Spanne ibre Laſt zur Seite ſtellen und ſich auf ſich ſelbſt beſinnen dürfen . Es war

Hoffen und Sprießen überall. Und mitten in dieſem Frieden brach das Unheil herein .

im Weſten braute ſich ein Wetter zuſammen . Schwarze Wolten wuchſen in

den Himmel. Sie legten Grauen und Finſternis über die Berge. Shr Schatten

laſtete wie eine bange Vorabnung auf allem Geſchöpf.

Eine Stille ward im Wald, unheimlich, bedrüdend ... Mit Heulen ſprang der

Sturm auf. Blige riſſen grelle Feuerſtrahlen in die Luft. Die Hölle ſtieg nieder

mit Rrachen und Knätern , als babe ſie alle Vernichtungsgewalten geſammelt in

dieſem Wirbel, der die Wälder des Oberharges auf Meilen knidte und einen Weg

über das Gebirge zeichnete, den Jahrzehnte nicht überwachſen ſollten .

Der Bytlon fand auch den Fichtenborſt im Moor. Er brauchte nicht die Fauſt

weit auszuholen, um ihn zu zerſchmettern. Ein Handſtreich, mit dem man etwas

Unbedeutendes abtut, war genug .

Das Moormärchen hatte ausgeträumt. Seine grüne Fichtenherrlichkeit lag ger

ſchlagen am Boden. Aus einem Wirrwarr von zerſpliffenen Äſten, Hede, Splittern

und Wipfelſtümpfen ſtachen tahle Stämme in die Luft. Wurzelgeflecht griff mit

getrampften Fingern ins Leere. Bwiſchen herabſtürzenden Baumkronen ſtarb das

Hirſchtalb . Mit zerbrochenen Läufen ging das Alttier neben ſeinem Jungen ein

im toten Wald . Der Dompfaff, den das Ungewitter verſchonte, rief klagend nach

Weibchen und Neft. Mit dem Wald ſtarb ſein Leben.

Der Förſter tam , ſchüttelte den Kopf und ging mit blutendem Herzen heim. War

aus einer von denen, die das Moormärchen lieb batten. Er ichidte ſeine Holzbauer

nicht, den toten Wald aufzuarbeiten . Es wäre ohne Sinn geweſen . Über das Moor

ließ ſich tein Fahrweg bauen. Es wurden teine Holzbanſen aufgeſchichtet. Es tam

tein Fuhrmann, ſo oder ſoviel Feſtmeter Holz zu holen . Und tein Invalide tam ,

fica Áfte auszubaden und im Handwägelchen beimzufahren . Der Fichtenborſt im

Moor blieb liegen wie ein geſtorbenes Stüc Urwelt. Verging, wie er vergangen

wäre in Seiten, da noch keine Forſtordnung den Wald zum Holz machte und Cod

und Leben im Wald nicht Menſchenwille, ſondern Schidſalgewolltes war. Und das

iſt es , das mich mit dem Ende des Moormärchens verſöhnt.
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Die Bedeutung des Waldes im Rahmen der

Volkswirtſchaft

Von Oberförſter Früchtenicht

D
er im Sommer den grünen Wald durchwandernde forſtliche Laie, insbeſondere

der Stadtmenſch, betrachtet dieſen in der Hauptſache nach ſeinen Schönbeits

werten , als Schmud der Landſchaft, als Aufenthalt der erholungsbedürftigen und

( chönbeitdürftenden Menſchheit. Man beneidet allgemein den Forſtmann , deſſen

Tätigkeit nach Anſicht der meiſten Menſchen darin beſteht, fröhlich die Wälder zu

durchſtreifen und das Wild zu erjagen . Wohl nur wenige Eingeweihte wiſſen, daß

der heutige Förſter mehr Büro- und Attenmenſch iſt, als ein naturfrober Weid

geſell. Der Wald iſt ein Wirtſchaftsgebiet, deſſen Betriebsführung und Verwaltung

beute eine hochbedeutſame Wiſſenſchaft iſt, die keineswegs mehr wie etwa dor

200 Jahren nur ſo aus dem Handgelent bewerkſtelligt werden kann . Ein Oberförſter

muß nicht nur Naturwiſſenſchaftler ſein, der das Wachstum ſeiner Waldkinder mit

wiſſenſchaftlichem Verſtändnis überwacht und fördert, ſondern ſoll daneben als ge

wiegter Geſchäftsmann die Walderzeugniſſe, insbeſondere das Holz, ſo vorteilhaft

wie möglich verwerten .

Auf das lektere tommt es jetzt nach dem Kriege gerade an. Wir ſind ein armes

Land geworden. Aus allen Wirtſchaftszweigen muß herausgewirtſchaftet werden,

was nur immer möglich iſt.

Deutſchland braucht Holz. Vor dem großen Kriege wurden jährlich verbraucht

43 Millionen Rubitmeter Nußholz. Davon wurden 15 Millionen Rubikmeter aus

waldreichen Nachbarländern , vor allem Rußland, Polen und Schweden , eingeführt.

Heute iſt der Bedarf taum geringer geworden , dagegen iſt die Holzeinfubr teils

infolge unſerer Zahlungsunfähigkeit, teils durch das politiſche Verhältnis zu den

nächſten Nachbarländern ſtare zurüdgegangen . Es muß alſo verſucht werden , den Be

darf an Nukholz möglichſt im eigenen Lande hervorzubringen.

Wie iſt denn das möglich, wird man fragen, wie kann man auf derſelben Fläche

mebr Holz erzeugen , als ſie bisher hervorgebracht hat ? An die Umwandlung von

fruchttragendem Aderland zu Wald wird doch wohl niemand denken.

Das lektere iſt allerdings richtig. Es bieße den Teufel mit Beelzebub austreiben ,

wollte man landwirtſchaftliches Gelände der Landwirtſchaft entziehen . Allein der

Wald kann bei richtiger Behandlung durch geſteigerte Holzerzeugung auf gleicher

Fläche weſentlich mehr liefern als bislang . Genau ſo entwidelungsfähig, wie ſich

durch gründliche Bodenbearbeitung, Saatgutzucht, künſtliche Düngung uſw. unſere

Landwirtſchaft gezeigt hat, die heute das Mehrfache erzeugt wie noc vor 50 Jahren,

genau ſo iſt es auch die Forſtwirtſchaft. Sie muß und wird in abſehbarer Zeit ſio

ſo entwideln, daß der einheimiſche Holzbedarf von der eigenen Waldwirtſchaft ge
dedt wird .

Von dieſem Geſichtspunkte aus harrt der deutſchen Forſtwirtſchaft eine große

Aufgabe, die ſchon allein ihre Bedeutung dartut. Im folgenden ſoll verſucht wer
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den , dem geneigten Leſer einige Bilder vorzuführen , die ihm den Begriff Wald

in einem anderen Lichte beleuchten , als er ihn landläufig zu ſehen gewohnt iſt.

Wie nahe der Deutſche, das deutſche Weſen mit dem Walde verknüpft iſt, ahnen

wohl nur die wenigſten . Unſere Vorfahren, die Germanen, waren ein reines Wald

volt, das in weiten Urwäldern und zumeiſt von der Jagd lebte, das nicht in Tem

peln und Pruntbauten, ſondern unter alten Eichen ſeine Götter verehrte, Sabr

tauſende bindurch . Erſt das von Süden vordringende Chriſtentum änderte die Sitten.

Mönche machten zuerſt größere Wälder urbar, Nur widerſtrebend ergab ſich das

germaniſche Volt den Neuerungen , gezwungen vom Schwerte Rarls des Großen

und ſpäterbin durch die Bedürfniſſe einer zunehmenden Bevölterung. In der Stille

jedoch und im Innern blieb es noch lange treu ſeinen Waldgöttern und allen jenen

Geſtalten des Waldes, die noch heute in Sage, Dichtung und im Aberglauben des

Voltes fortleben .

Die Anſchauung des Deutſchen , daß der Wald Semeingut ſei, iſt ſeit alters her

lo feſtgewurzelt, daß dem durch alle Seiten hindurch ſelbſt vom Geſet Rechnung

getragen werden mußte. Noch heute bei unſeren haarſcharf feſtgelegten Begriffen

vom Eigentum werden Entwendung von Walderzeugniſſen von Geſekes wegen

milder beurteilt als andere.

Ebenſo haben wir neben der Liebe zum Walde noch viele von jenen Tugenden

ererbt, welche unſern germaniſchen Urvätern eigen waren, Mannesmut, idealen

Sinn, Vaſallentum.

Dieſe Eigenſchaften, insbeſondere der gdealismus, unterſcheiden uns weſentlich

von den Völtern des Oſtens, den Steppenvöltern. Sie lieben nicht den Wald,

ſondern die Steppe, auf der von alters ber ihre Herden weiden . Sie ſelbſt lebten zu

allen Seiten vom Handel mit Vieh, wie überhaupt vom Schacher. Schon im Mittel

alter tamen ſie einzeln zu uns ins Land und verſeuchten mit ihrem Schadergeiſt

die Städte. Heute beherrſchen ſie faſt unſer ganzes Volt. Der deutſche Idealismus

bat traſfeſtem Realismus weichen müſſen . Die Städte, insbeſondere die Arbeiter

ſchaft läuft jenen Aſiaten ſcharenweiſe nach und blindlings in ihr Verderben hinein .

Der Aſiate baßt nicht nur den Wald, weil er ihm fremd iſt, ſondern auch weil er ein

mächtiger Wall gegen ſeine Beſtrebungen iſt, ſich die Weltherrſchaft anzueignen ,

weil er die Waldvölker geſund und widerſtandsfähig erhält, ihm zu troken . In Ruß

land hat jener Geiſt geſiegt. Die Folge : Jeder erreichbare Wald wird abgeholat,

eine Steppe bleibt übrig.

Auch unſer deutſcher Wald iſt in Gefahr. Deutſcher, bab' acht!

Man hat neuerdings mehrfach verſucht und verſucht es immer wieder, allen

Wald zu verſtaatlichen, angeblich aus ſozialen Gründen . Laß dich nicht fangen,

Deutſcer ! Das iſt einer von den geſchidten Wintelzügen jenes Schacherers. Nicht

um den Wald iſt es ihm zu tun, nicht um ihn zu retten und erfolgreich zu bewirt

ſchaften , nein, er iſt nur Mittel zum Swed, ſich die Maſſen gefügig zu machen , nur

um ſie nachher deſto ſicherer unter ſein Sklavenjoch zu bringen.

Der Wald, wie er jeßt iſt, iſt gut verteilt, jedenfalls iſt der jekige Augenblid der

ungeeignetſte, durch Beſikwechſel mit ihm Verſuche zu machen . Auf alle plöblichen

Veränderungen antwortet der Wald ſo , daß ſeine Fähigkeiten und ſein Ertrag auf
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Menſchenalter hinaus zurüdgehen . Das iſt nicht nur ſo bei techniſchen Eingriffen,

ſondern todſicher noch mehr bei politiſchen .

Aber wie wir eingangs ſahen , kann ſich unſere Wirtſchaft derartige Verſuche nicht

erlauben ; wir brauchen eine Mebrerzeugung. Dieſe kann niemals von politiſchen

Parteibonzen , Parlamentariern , ſelbſt nicht von Juriſten erreicht werden , ſondern

hier kann nur der Techniter, der Forſtmann helfen.

Seit dem Jahre 1920 weht durch die forftliche Wiſſenſchaft ein friſcher Wind,

ſeit Profeſſor Möller in Eberswalde (ein forſtlicher Kant oder Darwin ) die Lehre

vom Dauerwalde begründete. Es regt ſich mächtig unter den forſtleuten , die mit

Begeiſterung ſich die Erfahrungen der alten Meiſter zu eigen machen und an dem

Bau der forſtlichen Kenntnis rüſtig weiterarbeiten . Auch auf dem Gebiete der Holz

nukung, des Fällens und Fortſchaffens der Bäume, in der Pflanzenerziehung, in

Saat- und Pflanzweiſe, bei der Verwendung von Maſchinen- und Motorkraft wird

emſig gearbeitet.

Es gilt vor allem auch , den kleinen bäuerlichen Waldbeſiker, der bislang den Wald

noch am unwirtſchaftlichſten behandelte und der mit ſeinen geringen Erträgen den

ganzen Privatwald in falſchen Ruf gebracht hat, aus ſeiner Schwerfälligkeit aufzu

rütteln und ihm mit Rat und Tat beizuſpringen .

Als großer Erfolg iſt es zu buchen , daß auf den landwirtſchaftlichen Hochſchulen

und an den landwirtſchaftlichen Winterſchulen neuerdings Vorleſungen über forſt

liche Gebiete und Fragen gehalten und die jungen Landwirte über Weſen und

voltswirtſchaftlichen Wert der Wälder aufgetlärt werden . Doch damit iſt noch

nicht genug geſoeben . Weit hinaus in die Maſſen des Voltes muß das Wort dom

Walde dringen. Unſere Voltsgenoſſen müſſen zurüdgeführt werden zu der Wur

gel, dem ihre Vorfahren entſproſſen ſind, ſie ſollen den Wald wieder als Heimat

anſehen, als Jungbrunnen , an dem unſer frantes Deutſchtum geneſen kann. Dem

Bunde „ Deutſcher Wald“, e. V., in Hamburg iſt es nicht hoc genug anzurechnen ,

daß er gerade dieſe Beſtrebungen verfolgt und darin ſo ſtetig und erfolgreich weiter

ſchreitet.

Allein, ſo hoch auch der geiſtig -ſeeliſche Wert des Waldes anzuſchlagen iſt, in

unſerem eiſernen Beitalter dürften doch die greifbaren Vorzüge und die wirt

ſchaftlichen Erträge ausſchlaggebend für ſein Anſehen ſein. Mit einem Loblied auf

die Waldpoeſie würden wir bei unſeren im barten Leben ſtehenden Beitgenoſſen

nicht ſonderlich viel Beachtung erweden . Sie wollen klingenden Erfolg ſeben oder

ſonſtige Beweiſe dom unbedingten Werte der Forſten für Land und Volt.

Wir ſaben bereits, daß unſer jährlicher Nußholzbedarf 43 Millionen Rubitmeter

beträgt. Dazu kommen 30 Millionen Kubikmeter Brennholz. Mithin tann im großen

und ganzen etwa 1 Rubikmeter Holzverbrauch pro Kopf der Bevölkerung gerechnet

werden.

Der verehrte Leſer wird fragen : „Wo iſt das auf mich entfallende Kubitmeter ?"

( 1 Kubitmeter Holz wiegt übrigens 800—1000 Kilogramm .)

Nun, du liefeſt dieſe Zeitſchrift. Abgeſehen vom geiſtigen Inhalt beſteht ſie im

weſentlichen aus Holz und Druderſchwärze. Sammle einmal deine Zeitungen , Beit

ſchriften , Verzeichniſſe, Drudſachen eines Jahres, du wirſt ſtaunen über das End
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ergebnis. Eine beutige Wahlſchlacht und Präſidentenwahl mit ihren Flugblättern

Derzehrt Wälder.

Du ſigeſt im Winter in einem warmen Zimmer. Sofern der Ofen oder die Heizung

nicht mit Holz geſpeiſt werden , nimmt man dazu Roble. 8u deren Gewinnung aber

braucht der Bergmann Grubenholz, mit dem die Wände und Deđen der Schächte

und Stollen abgeſteift und geſtüßt werden . Unſer Bedarf an Grubenholz iſt ge

waltig , er allein beträgt 1/10 unſeres jährlichen Holzverbrauchs.

Fährſt du auf der Eiſenbahn, ſo ſieh dir einmal den Bahnkörper genauer an.

Die Schienen ruhen auf Schwellen, welche zumeiſt aus Holz beſtehen . Auf jedes

laufende Meter lommt etwa eine Schwelle, das macht bei einer doppelgleiſigen

Strede von nur 100 Kilometer 200 000 Stüd. Liegen auch nicht alle Eiſenbahnen

auf Holzſchwellen, ſondern vielleicht ein Drittel auf eiſernen , ſo bleibt der Bedarf

für ganz Deutſchland doch groß, 6 Millionen Kubikmeter jährlich.

Auch ſonſt iſt die Eiſenbahn eine große Holzverbraucherin. Betrachte die Güter

wagen , die Inneneinrichtung der Perſonenwagen , überall wirſt du Holz entdeđen.

Sieh dich auch in deiner Wohnung um ! Haſt du dir in deinem natureichenen

Herrenzimmer ſchon einmal überlegt, daß die Eichen, aus denen die Möbel gefertigt

ſind, ſchon den Siebenjährigen Krieg erlebt, vielleicht den Alten Frit perſönlich ge

kannt haben ?

Die tunſtſeidenen Vorhänge deiner Fenſter ſtammen aus dem Holz thüringer

Fichten, denſelben , die vielleicht ihr Harz zum Ladieren deines Ofenſchirmes ber

gaben .

Die Chemie macht aus Holz die wunderlichſten Dinge : daß ſie Schießbaumwolle

herſtellt als Sprengſtoff für Torpedos, Bomben uſw. iſt noch nicht ſo verwunder

lich in Anbetracht deſſen, daß ſchon Berthold Schwarz im 13. Jahrhundert zur Er

findung des Schießpulvers Holzkohle verwendete ; doch daß man den 8 ellſtoff des

Holzes heute gar zu Stärkemebl, 8uder und Alkohol umformen kann , wird manchen

in Staunen verſeken. Und wir ſtehen auf dieſem Gebiete noch mitten im Forſchen

darin ; wer weiß, welche Überraſchungen unſer noch barren.

Sit das Holz auch bei weitem das wertvollſte und vornehmſte Wald erzeugnis ,

wie es in dem techniſchen Worte „Hauptnukung“ zum Ausdrud kommt, ſo ſind die

„ Nebennußungen “ mancherorts gleichfalls von großer dollswirtſchaftlicher Be

deutung.

Die Heidelbeere, an ſich ein forſtliches Untraut, das der Forſtmann ungern im

Walde fiebt, und das er mit Feuer und Schwert bekämpft, weil es ihm den Wald

boden perdirbt, tommt in manchen Gegenden Deutſchlands in den Wäldern ſo

zahlreich vor, daß es für die Bevölterung geradezu ein Gewerbe iſt, die Beeren

zu ſammeln und in den Handel zu bringen. Bei weitem nicht ſo bedeutend , doch

vielfach nur ungern entbehrt iſt die Ernte der übrigen Waldbeeren, Erdbeeren,

Himbeeren und Preiſelbeeren. Im Jahre 1908 iſt die Ernte an Beeren allein in

den preußiſchen Staatsforſten auf 20 Millionen Mart geſchäkt worden.

Wer iſt in den Inappen Kriegszeiten und in der Inflationszeit nicht auf die Pilz

fuche gegangen ? Gar mander bat damals erſt den Wert eines guten Pilzgerichts

kennen gelernt. Heutzutage ſind zwar wieder Sahnenſchnißel und andere beſſere
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Sachen zu haben , allein für die ärmere ländliche Bevölterung ſpielt der Pilz noch

immer eine gewiſſe Rolle. Was allein Berlin an Steinpilzen , Pfifferlingen und

anderen verbraucht, kann man zur richtigen Jahreszeit ſtaunend in den Markthallen

beobachten , wo, in der ganzen Provinz aufgetauft, wahre Berge davon feilgehalten

werden .

Mehr für die bäuerliche Bevölterung, darum aber nicht minder wichtig , iſt in

vielen Waldgebieten die Viehweide. Im Harz und in den Thüringer Bergen werden

große Herden Rindpieb in die Wälder getrieben, auch wieder ſehr zum Ärger des

Forſtmanns ; denn ſeine Forſtkulturen und Naturverjüngungen fördern ſie keines

wegs. Jedoch iſt die an ſich nötige Viehhaltung in Gebirgsdörfern ohne Ader

ländereien geradezu von der Waldweide abhängig.

Auch die ſogenannte Waldſtreu , d . h . abgefallenes Laub , Nadeln , Heidetraut,

Moos, Schilf und anderes wird von der Landwirtſchaft vielerorts ſehr in Anſpruch

genommen . In bäuerlichen Kiefernwaldungen kann man gar zu häufig beobachten,

daß Jahr für Jahr die lekte Nadel ſäuberlich aus den Beſtänden herausgerecht wird.

Forſtlich iſt das ein großer Unſinn, denn damit wird dem Walde das bißchen Dung,

was er ſelber hervorbringt, noch genommen . Die unausbleibliche Folge übermäßiger

Streuentnahme iſt ein entſprechend verminderter Holzzuwachs und Bodenertran

kung.

Sm Rriege tonnte man in vielen Wäldern die Gewinnung von Harz beobachten :

An alten Riefern und Fichten , welche demnächſt geerntet werden ſollten , waren in

der Längsrigtung des Baumes ſchmale ,, Lachten “ durch Entfernen der Rinde an

gebracht. Das in dieſen Lachten hervorquellende Harz wurde geſammelt und zu

techniſchen Sweden verarbeitet. Früher bezogen wir das Rohbarz billiger aus

Amerita und Frankreich, erſt die Not des Krieges hat uns wieder zur Selbſtgewin

nung gezwungen . Das erlangte Material wird durch „ fraktionierte Deſtillation “

weiterverarbeitet und liefert Cerpentinöl zur Lad- und Firnisbereitung und zur

Erzeugung des künſtlichen Rampfers, und Kolophonium zur Herſtellung von Kitt,

Siegellad, Harzſeifen und Brauerpech und anderem.

Die Rinden manger Bäume enthalten Gerbſäure, ſie werden zum Gerben von

Leder benußt. So 7. B. die Rinde der Eige, der Birte ( Juchtenleder) und Fichte.

Früher hatten wir ausgedehnte Waldgebiete, beſonders in Weſtdeutſchland, die

eigens zur Gewinnung von Eichengerbrinde angelegt und bewirtſchaftet wurden ,

die ſog . Eichenſchälwälder. Heute ſind ſie ſehr zurücgegangen, weil die chemiſche

Induſtrie billigere und beſſere Gerbmittel liefert.

Für manche Gegenden Deutſchlands ſind einige Waldfrüchte von Bedeutung,

Eicheln und Bucheln . Zur Seit der Reife werden Schweineberden in den Wald

getrieben, die ſich an den herabfallenden Früchten mäſten. Aus den Buchen wird

außerdem ein hervorragendes Speiſeöl gepreßt . Leider tragen die Bucheln nur

alle 7 bis 10 Jahre „ Maſt “, ſo daß Buchöl eine gar ſeltene Ware iſt, und nur ver

bältnismäßig wenig Sterbliche in deſſen Genuß treten. Mit Eicheln gemäſtete

Schweine werden ſchon mehrere gegeſſen haben, den Urſprung des guten Ge

ſchmads wohl kaum abnend.

Der Wald übt aber in ſeiner Geſamtheit Wirkungen aus, die dem ganzen Lande
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und allen Bewohnern zugute kommen . In erſter Linie dürfte es wohl ſein Ein

fluß auf den Waſſerhaushalt in der Natur ſein.

Es gibt weite table Gebiete in Europa, wo es teinen Wald gibt. Beſonders ſei

gedacht an die gebirgigen Teile der Mittelmeerlander Spanien, Italien, Griechen

land, Kleinaſien . Siegenberden haben hier ſeit alters die Wälder vernichtet, der

Regen hat den freiliegenden Nährboden fortgeſpült und unfruchtbare Steinöden

ſind zurüdgeblieben , in denen nur ärmliche Hirtenvölter leben. Brütet wochenlang

die Hike über dieſen Steinbalden , dann verdurftet und perdoret alles Lebende,

kommt danach ein ſtrömender Gewitterregen , ſo fließt jegliches Waſſer ſchnell wieder

ab, ſammelt ſich zu reißenden Gießbächen, führt Steine und Geröll mit und ergießt

ſie weiter unten über fruchtbares Aderland.

In Waldgegenden , wo Berge und Hänge mit Wäldern bededt ſind, wird derRegen

feſtgehalten. Der Waldboden wirkt wie ein Schwamm ; er tann große Mengen

Waſſer aufnehmen und gibt ſie nur langſam weiter oder durch Verdunſtung an

die Luft zurüd. Im Walde herrſcht ſelbſt bei langanhaltender Dürre eine ange

nebme Kühle. Die feſtgehaltenen Waſſermengen ſpeiſen jahraus, jabrein gleich

mäßig die Quellen. In trodenen Seiten, wenn Steppenwind zu uns herüberweht,

tönnen die über größeren Waldgebieten ſich bildenden Waſſerdampfmengen bin

und wieder erquidende Regenſchauer veranlaſſen.

Heilige Wälder ſind die Bannforſten im Hochgebirge. Kein Menſch darf ſie mit

Beil und Säge betreten, kein Vieh darf darin geweidet werden. Sie liegen über

den Ortſchaften als Damm gegen Lawinen ; der Wald iſt das einzige, was ihre

Gigantengewalt brechen tann .

Am Meere und zum Teil auch im Binnenlande ſind es Sandmaſſen , die als

Flugſand und Wanderdünen früher blühende Ortſchaften verſchüttet haben. Erſt

nad Jahren tam ein Dorf wieder zutage, wenn der Sandberg darüberhin gewan

dert war . Dieſer Gefahr iſt man durch Anlage von Dünenaufforſtungen Herr ge

worden , die einmal den Flugſand binden, ſodann aber auch die Gewalt des frei

ſtreibenden Windes abſchwächen.

An der Oſtſee gibt es weite Landſtreden, die einſt gefährliche Sandwüſten waren,

eine ſtete Gefahr für viele Fiſcherdörfer bildeten und nichts einbrachten. An ihrer

Stelle ſieht man jekt ertragreiche Waldungen , in denen wohlſtandbringende Kur

gäſte ibre ſtädtiſchen Nerven erholen.

Sa, der Wald und der Großſtädter ! Wohl niemand weiß die Waldesſtille, die

Ruhe einſamer Forſten mehr zu ſchäken als der nervengerſchundene Geſchäfts

mann, Büromenſch und Arbeiter. „Die Lungen der Großſtadt “ hat man den Wald

genannt; das ſtimmt; denn jeder Menſch kann hier den Fabrit- und Altenſtaub

ausatmen und ſich Lunge und Geblüt mit friſchem Sauerſtoff füllen.

Von dieſem Geſichtspunkt aus ſieht der Forſtmann ſelbſt die Butterbrotpapier

und Flaſchenſcherben verſtreuenden und weniger ſchön als laut ſingenden Vereine

gerne im Walde und verzeiht ihnen manche Untugend. Geſundheitlich gehört der

Wald dem ganzen Volte, dem er Erholung und Geſundung bringen ſoll. ,, 8urüd

zur Natur" I lautete einmal ein Schlagwort, mit dem ſeinerzeit viel Mißbrauch ge

trieben iſt. Hier iſt es am rechten Plake. „8urüd zur Natur !" möchte ich beſonders
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unſerer Jugend zurufen , „fort mit allem Parteiſtunt, mit dem man eure Seelen

vergiftet! Zurüd zur Natur, in den Wald ! Hier werdet ihr wieder Menſchen,

tüchtig an Leib und Seele, hier werdet ihr ſtart und atmet den Geiſt Armins,

des Cheruskers. Er wird euer geiſtiger Herzog ſein. Wie er ſeine Mannen einſt

ſiegreich gegen die welſchen Rohorten führte, ſo wird, will's Gott, ſein Geiſt mit

eurer Hilfe uns wieder zu freien Deutſchen machen .“

Eichendorff

Von Ludwig Bäte

Der Wald läßt feine alten Brunnen rauſchen ,

Die Vögel ſingen , Walderwipfel tauſden

Mit Reb und Nire ihre frommen Träume.

Kornfelderwogen ſchlagen an die Grenzen,

Und ſehnſuchtsvolle Sommerwolken glänzen

Verloren durch die weiten Himmelsräume.

Die Ströme gehn mit ſtartem Flutengang,

Und über beißen Straßen liegt der Klang

Seliger deutſcher Wanderlieder.

Der Vater Dome ſteigen tagend auf,

Die Sage ſpinnt dom grauen Turmestnauf

Die feinen Fäden in die dunklen Gaſſen.

Von Worms her treibt ein milder Rebenduft,

Des Fiedlers Weiſen zittern durch die Luft,

Beglüdte Hände, ſoldes Gold zu faffen !

Des Südmeers Wunder blauen tüſtenfern ,

Verliebte Worte flüſtern , Mandolinen girren .

Doch über allen Träumen, Bildern und Geſtalten ,

Verwehten Stimmen, nächtlichen Gewalten

Enthüllt ſich ſeines Dichtens letzter Rern :

Sm tiefen Abendrot die goldne Stadt.

Und während ſchwere Glodenſchläge ſchwingen,

Hebt adlerruhig ſeine weißen Schwingen

Das Heimweh , das ſein Heim gefunden hat.
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Bismarck und der Sachſenwald

BE
egreiflicherweiſe erregt das Heim eines bedeutenden Mannes bei gewöhnlichen und un

gewöhnlichen Sterblichen ein lebhaftes Intereſſe. Die Art, wie er wohnt, wie er in ſeiner

Wohnung lebt, wie er ſig einrichtet, und oft aud ſchon das Äußere, das ſeiner Behauſung eigen ,

iſt ja vielfach daratteriſtiſd für ſein ganzes Weſen. Goethes ſchlichtes, icindelgededtes Garten

baus mit den zahlloſen Veilchen im Rafen des alten Gartens war beiſpielsweiſe ein Didter

aufenthalt, wie man ihn ſich romantiſcher laum denten lann . Aber wollte man ähnlide Schlüſſe

dom Äußeren des Heims auf das Innere des Befibers gieben, ſo tāme bei der Betrachtung des

Soloſſes zu Friedrichsruh unſer Altreichskanzler ſchlecht weg, denn das Gebäude mit ſeinem

unísonen , weißlichen Verpus und ſeinen hohen Spornſteinröhren macht viel eber den Eindrud

einer Fabrit oder einer Bierbrauerei als den eines Fürſtenſikes. Bismard mochte das ſelbſt

empfinden , als er ſeinen Beſucern einſt pom deutſchen Journaliſten- und Shriftſtellertage faſt

wie zur Entſchuldigung ertlārte, an einen gründlichen , architettoniſchen Neubau ies Schlofjes

babe er wegen ſeines Alters nicht mehr denten können , vielmehr habe er ſic darauf beſchränten

müſſen , die vorhandenen Gebäulid teiten nach und nach zu erweitern, wie es die Swedmäßigteit

erforderte .

Ja nüchtern iſt das Heim des eiſernen Ranglers im Saoſenwalde. Urſprünglich war es ein an

Stelle eines in den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts niedergebrannten Sagdiolofjes er

bautes Wirtsbaus, das unter dem Namen „ Frastati “ den Hamburgern , denen der Sachſenwald

überhaupt ein bevorzugter Lummelplat war, als beliebter Sommeraufenthalt galt. Es diente

ſeinem Zwed noch zu der Zeit, da bereits Bismard in den Sachſenwald eingezogen war und

ſich weiter unterhalb am Lauf des Aue -Flüßchens in dem ehemaligen Herrenhauſe einer Sud

fabrit, bas nagmals zur Oberförſterwohnung eingerichtet wurde, bäuslid niedergelaſſen hatte .

Später iſt dann durch Um- und Ausbauten aus „Frascati“ wieder ein Schloß „ Friedrichsruh “

entſtanden . Den Ort des Schloſſes aber um dwebt noch ein gewiſſer Haus von Romantit.

Erbaute das alte Jagdſchlößchen Friedrichsruh ſich doch im 18. Jahrhundert ein ritterlicher Herr,

der Fürſt Friedrich von der Lippe, der bannoverſche Statthalter von Lauenburg, um hier in

Waldeseinſamkeit dem Waidwert obzuliegen . Sein liebſtes Wild gatterte er in einem hübſchen

Sdlößchen ein , welches er ein paar tauſend Schritte von ſeiner Behauſung am Leiche der Au

mühle errichten ließ.

Romantiſo , wie die Erinnerungen und Sagen, welche die Gegend mit gebeimnisvollem Licht

umweben, iſt der ganze Sachſenwald , welcher dem fürſtlichen Ruheſiße das erſekte, was dem

Schloſſe fehlte. Schon der herrliche, alte Waldbeſtand aus Eichen und Bugen, die Ejden im

Salesgrund und die Erlen am Rande des Aue-Flüßchens, welches ſich durch ſchmale Wieſen

bindlängelt, gewähren dem Auge einen dönen Anblid, der durch den dunklen Spiegel des

aufgeftauten Seides vor dem Schloſſe noch reizvoller gemacht wird . Dahlloſe Seeroſen ſowim

men auf der Flut, in der ſich die Front des Schloſſes und die boben Bäume geheimnisvoll

ſpiegeln . Eine eigentümliche Rube, etwas Märchenhaftes faſt, liegt über der Umgegend dieſes

Waldheimes , zugleid aber ſchon etwas nordiſch Herbes und Ernſtes. Es geben dort in geſpenſtiger

Heimlichteit noch unſere altdeutſchen Götter um . Ein verſtorbener Schriftſteller behauptet, der

Glaube an die alten Götter habe ſich dort bis in die Neuzeit an einzelnen Orten des Sachſen

waldes erhalten, und er führt zum Beweis eigene Erlebniſſe an . So wurde er bei einer Nach

frage über den „ Waul“ (Waude = Wodan ), die er bei Waldarbeitern hielt, allen Ernſtes an

einen alten Tagelöhner Möller am Südrand des Sachſenwaldes gewieſen, der den „ Waul“ mit
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eigenen Augen geſehen hätte. Der Tagelöhner erklärte bei einer Anfrage, nicht den Gott babe

er erblidt, wohl aber einen ſeiner Hunde (Wölfe) . Der „Waul“ hätte nämlich, als er bei einem

ſchweren Herbſtſturm ein nahes Haus durchfuhr, einen dieſer vierbeinigen Begleiter unter der

Bettſtatt liegen laſſen, und Möller ſelbſt hätte das unbeilige, äußerlich einem Jagdhunde ähn

liche Tier im folgenden Sommer mehrfach geſehen. Ram ihm jemand nabe, „denn gnurr þe;

be wull nich weg ; wo be leg, de leg be“. So war's ein Jahr lang, bis zu den nächſten heiligen

12 Nächten, da fuhr der „Waul“ wiederum im Sturm daher und nahm den verlorenen Gefähr

ten mit ſich , den von da ab teiner mehr ſah .

Sit es nicht eigentümlich , daß ſich in dieſem ſtillen Waldwinkel Niederdeutſchlands, wo ſich der

Glaube an Altoater Wodan noch ſo erhalten hat, der alte Beſiker von Friedrichsruh in der

deutiden Phantaſie mit dem alten Heidengott ſich ein wenig identifiziert hat ? Aus dem eijernen

Kanzler iſt der „Alte vom Sachſenwalde “ geworden, auf den die Mehrheit des Voltes mit Be

geiſterung und ehrfurchtsvoller Scheu blidte . Dachte man ſich den Wodan nod in chriſtlicher Beit

als einen mantelumwallten , einſamen Wanderer mit großem Schlappbut, unter deſſen Rande

das Auge hervorglänzte, ſo braucht man nur an die rieſige Geſtalt unſeres Einheitsſchmiedes zu

denten , wie er , begleitet von ſeinen mächtigen Doggen, mit weitem Mantel angetan und den

Solapphut auf dem Haupte, unter den Eiben ſeines Forſtes einberſchritt, braucht ſich nur an

ſeinen Blid zu erinnern, und der Vergleich mit dem alten Hauptgott unſerer Ahnen liegt nabe.

War Bismard , dieſer Einſame im Sachſenwalde, Deutſchland ein ſtarter Helfer, ein Einiger und

ein „ Mehrer des Reiches“, ſo war er das auf ſeinem eigenen Beſik. Er war ein guter Haus

halter . Schönhauſen , ſein Stammgut, batte er ſich zurüderworben, Varzin taufte er ſic von der

Dotation für 1866, und der Sachſenwald bildete die Dotation für die herrliche Frucht, welde

Bismards Weisheit 1870/71 für uns einheimſte. Kaiſer Wilhelm I. forderte die Stände Lauen

burgs, des Ländchens, das Bismards Politit zuerſt dem preußiſden Staate zuführte , auf, aus

den Domänen des Herzogtums ein Gebiet im Werte von mindeſtens 1000000 Talern auszu

ſcheiden, und mit großem Geſchid vollzogen die Stände ihre Wahl und ſchieden die woblabgerun

deten Domänen des Amtes Schwarzenbed aus, ein herrliches Forſtrevier in beſter Verkehrslage

an der Bahn Hamburg - Berlin, 15 km von der größten deutſchen Seeſtadt. 6820 ha Boden

umfaßte die Schenkung, doch erweiterte der Fürſt den Beſiß noch durch Ankauf einiger an

liegender Güter und Ländereien, ſo daß der ganze Fideikommiß etwa 34 000 Morgen umidloß.

Hatte der Beſiber es doch verſtanden, durch zweđentſprechende Anlagen und geeignete Reformen

die beſte Ausnukung des rieſigen Beſikes zu ermöglichen .

Mit Bismard war für ſeine Untergebenen nie gut Rirſchen effen , und ſeine Selbſtherrlid leit

oll vor dem Erſdeinen des Oberförſters Peter Lange in 5 Jahren 7 Oberförſter in den Sachſen

wald kommen und gehen laſſen haben, bis er dann in dem Rheinländer den rechten Mann fand .

Freilich kann ein Revier wie der Sachſenwald einen rechten Forſtmann auch wohl zum Ausharren

unter erfowerenden Umſtänden bewegen . Der zuſammenhängende Beſtand, in welchem Buchen

und Eichen vorherrſchen und die Fichte durch eine rationelle ForſtwirtſDaft Boden gewinnt, iſt

prächtig. Mag ſein, daß es dem Walde, der in der Umgegend nur kleine Hügel hat, an land

ſchaftlichem Reiz fehlt : im einzelnen aber hat er ihn , zumal an ſeinen beiden fiſchreichen Flüßchen ,

der idylliſchen Aue und der ſchnellen , am Weſtrande des Waldes zwiſchen wildzerriſſenen Ufern

in abenteuerlichen Windungen dahinrauſchenden Bille, wohl aufzuweiſen .

Troß mancher Reibereien mit den Sachſenwäldern hatte ſich Bismard bald die größten

Sympathien der Bevölkerung erworben . Dieſe hatte dem Fürſten manche wirtſchaftliche Berſe

rung zu verdanken. So rüdſidytslos er in der Verfolgung ſeiner Pläne ſein konnte, ſo gut wußte

er ſich unter Umſtänden mit geringen Leuten abzufinden . Einmal beabſichtigte Bismard, die

Forſthüterei auf der ehemaligen Kupfermühle eingehen zu laſſen, und ertlärte das dem Inhaber

des Poſtens. Aber da fand der Herkules des 19. Jahrhunderts ſeinen Überwinder. „He wull mi

verdriven ,“ ſagte der alte Brandt, „ aber il ſä to em : Herr Bismard, it ſta up minen Runteratt.
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gd häw en Kunteratt, dat it hir tid Lewens bliwen tann . Daſa de Herr Bismard to mi : ,Wenn

Se en Runteratt hebben, denn kann it da nir gegen maten ; denn bliwen Se da wanen, ſo lange

Se lewen . “

Heute drängt ſic unwillkürlich die Frage auf : hätte Deutſchland wohl ſeinen tiefſten Sturz

erlebt, wenn der treue Edardt einſt auf ſeinem Poſten geblieben wäre und ſein Auge über

Deutſchland weiter gewagtbätte ? ! ... Dr. Otto Weddigen

Naturſchutz und Kultur

Di
ie wiſſenſchaftliche Erforſchung des Naturgeldebens, oft obne praktiſchen Endzwed, nur

aus Erlenntnisdrang begonnen, hat unſer Zeitalter zu dem der geſteigerten Natur

beberridung gemacht. Das erſcheint uns jeħt idon faſt ſelbſtverſtändlich nach den Erfolgen der

Luftſtidſtoffgewinnung, der Luftſchiffahrt, des Funkverkehrs.

Der erhöhte Einfluß des Menſchen auf die Natur zeigt ſich vor allem auch in der beſchleunigten

weitgebenden Umgeſtaltung der natürlichen Landſchaft durch ſeine kultivierende Tätigkeit. Wenn

wir uns in unſerem Vaterlande umſchauen , ſo finden wir kaum noch eine Gegend, in der ſich

nicht dieſer Einfluß irgendwie geltend machte. Längſt iſt der Urwald, die für unſere Breiten

normale urſprüngliche Vegetationsform , gerodet, oder, ſoweit man ihn als Wald erhielt, nach

den Grundſäken der Forſtwirtſchaft mehr oder weniger verändert worden. Moor und Heide,

bisher nur ſehr extenſio genukt, werden in ſteigendem Maße umgewandelt ; und wo mineraliſche

Bodenímäße das Aufblühen der Induſtrie begünſtigen , da drüdt dieſe der Landíqaft weithin

ihr Gepräge auf. Die freilebende Lierwelt wurde um piele ihrer eigenartigſten Geſtalten ärmer .

Das alles iſt eine notwendige Erſcheinung, aber nur bis zu einem gewiſſen Grade ! Vielen

zwar er beint es als der erſtrebenswerte Gipfel menſchlicher Kultur, dieſe Entwidlung bis zum

lekten Endpunkt durchzuführen , das lebte Reſtohen eigenwüchſiger Natur dem Zwedwillen des

Menſchen zu unterwerfen . Der Rulturmenía , einſt ſelbſt aus der Natur hervorgegangen und

völlig von ihr abhängig, ſie liebend und fürchtend zugleich , wie heute noch die „ Wilden " in

manden Teilen unſerer Erde, iſt gewiſſermaßen ſeiner Mutter Natur" über den Kopf ge

wagſen, glaubt vielfach ſich berechtigt, ſie bis zum Äußerſten , bis zur völligen Vernichtung ihrer

Eigenart zu ſeinen Sweden ausnüßen zu dürfen . Mit der Furcht verlor er nicht ſelten auch die

Ehrfurcht !

In unſeren Seiten wagt die Naturſqukbewegung ſich dagegen zu wenden . Shr Biel beſteht,

allgemein ausgedrüdt, darin, zwiſchen den materiellen und ideellen Anſprüchen des Menſchen

an die Natur einen möglichſt harmoniſchen Ausgleich zu ſchaffen . Sie will dafür ſorgen , daß bei

der notwendigen und erfreulichen , der Erhaltung und Verbeſſerung unſeres Lebens dienenden

Ausnukung des Bodens nicht ganz der Zuſammenhang verloren geht mit der ſeit den Urtagen

der Erde in fteter Entwidlung auf uns gekommenen , frei von menſchlicher Beeinfluſſung leben

den, tämpfenden und immer neu ſich geſtaltenden Natur.

Denn dieſer Zuſammenhang muß uns bleiben . Nicht nur aus Gründen der Pietät. Der

Forſcher, der Künſtler werden ihm immer wieder neue Erkenntniſſe und Anregungen verdanten ,

und die ſtarken Eindrüde, die von einer ſolchen Natur auf viele Menſchen ausgeübt werden,

ſteben an Bedeutung denen nicht nach , die von der Religion, von der Muſik und überhaupt jeder

Kunft ausgeben können . Sie werden ſich vielfach in erhöhte Lebensfreude und in ſittliche Energie

umjeken . Das bedeutet auch eine Vermehrung der produktiven Arbeitskraft, ſodann können

wiſſenſchaftliche Ergebniſſe, die durch die Beobachtung und Erforſchung urſprünglider Natur

gewonnen wurden , der Land- und Forſtwirtſchaft neue Wege zu beſſeren Erträgen weiſen . So

ergibt ſich hierbei auch ein materieller Nebenerfolg, wenn er ſich naturgemäß auch nicht ſo in

.
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Sablen ausdrüden läßt, wie etwa der Ertrag eines Aderlandes. Aber dieſer materielle Geſiots

puntt darf für die Beurteilung der Naturſchutbeſtrebungen nicht aus dlaggebend ſein , denn das

gehört ja gerade zum Weſen einer Rultur, daß ſie nicht alles nach dem materiellen Nugen be

urteilt, ſondern , ſoweit als möglich ideale Beſtrebungen , auch um ihrer ſelbſt willen unterſtükt.

Bur Erreichung ſeines Zieles arbeitet der Naturſchuß in zwei Richtungen ; einmal iſt er be

ſtrebt, innerhalb der gewöhnlichen Rulturlandſaft für die Erhaltung ſolcher Naturformen eingu

treten , die der Rulturwirtſchaft nicht hinderlich ſind . Vielfach werden Tiere und Pflanzen nur

aus Underſtand in ihrem Beſtand bedroht, vermeintliche Schädlinge ausgerottet, die in Wirtlio

feit der Wirtſchaft nüklich waren . Es würde zu weit führen , hier auch nur annähernd die Fälle

aufzuzählen , in denen ein Schuß von Naturformen ſelbſt innerhalb intenſidfter land- und forſt

wirtſchaftlicher Nußung ohne Schaden , oft mit Nuken möglich iſt, man dente nur an die Sing

dögel, an unſer Wild, an viele freiwachſende Pflanzen , die unſerer Rulturlandſ aft Abwechſlung

und Schönheit verleihen . Auch iſt man bemüht, mange Lier- und Pflanzenarten , einzelne

Bäume, Felſen uſw. zu erhalten , ſelbſt wenn damit geringe materielle Einbußen verbunden ſind,

fofern ihre Seltenheit oder der in ihnen ſtedende wiſſenſchaftliche oder Schönheitswert ihren

Schuß als „Naturdenkmäler“ rechtfertigt.

Dieſe Seite des Naturſduges geht in engſter Fühlung mit dem Heimatſut, läßt ſich vielfas

pon ihm laum trennen.

Doch das angeſtrebte Ziel wird hierdurch nur zum Teil erreicht. Denn es gilt ja nicht nur

einzelne Naturformen im Bereich der menſlichen Kulturwirtſchaft zu erhalten , ſondern auch

die Natur in ihrer ganzen lebendigen Fülle, in dem ſeit Urzeiten herausgebildeten Gleidgewiót

der aufeinander einwirtenden Naturträfte und Lebensformen jenſeits der menſchlichen Begriffe

des „ nüblich " oder „ ädlich ".

Dieſem Swede dienen die Naturſchuhgebiete und „,Nationalparts“ ,in denen man ein ganzes ,

je nach den Verhältniſſen kleineres oder auch ſehr großes Gebiet dem Einfluß der menſolichen

Wirtſchaft entzieht. Belannt iſt der ameritaniſche Yellowſtonepart, der ein Gebiet von mehr als

8600 Quadratkilometern in ſeiner vollen Urwüchſigkeit erhält, außer dieſem finden wir in Nord

amerita einſchließlich Ranadas noch eine ganze Anzahl rieſiger Naturparts. Aber auc in anderen

Ländern hat man zum Teil in großzügiger Weiſe anſehnliche Naturgebiete geldükt. Selbſt im

dichtbeſiedelten und weitgehend kultivierten Europa ſind icon mehrere große, Hunderte don

Quadratkilometern umfaſſende urwüchſige Naturgebiete unter Schuß geſtellt worden , fo zum

Beiſpiel in Schweden , Stalien , in der Schweiz. Auch in Deutſøland liegen eifrige Bemühungen

in dieſer Richtung vor. Die Einrichtung des Naturſchußparts bei Wilſede in der Lüneburger

Heide durch den Verein Naturſchußpart, Sig Stuttgart, bedeutet einen erfreulichen Erfolg . Die

weite baumloſe Heide zeigt allerdings ſchon das Ergebnis einer ertenſiven menſoliden Ein

wirkung auf die örtlich bedingte Natur durch die uralte Form der Heididnuđenwirtſchaft. Dieſe

wird auch in dem Schußgebiet weiter beibehalten, ſo daß es hier alſo mehr der Erhaltung einer

eigenartigen , noch ſehr primitiven Halbkulturlandſchaft gilt. Den Wert der Bewahrung dieſer

Landſchaft, deren tiefe Eindrüde einen Löns zum Dichter machten, wird man wohl erſt dann

gang ermeſſen , wenn die heute auc außerhalb des Schußgeländes noch in weiter Erſtredung

vorhandenen Heideflächen reſtlos in eintönige, unnatürliche Kiefernforſten oder magere åder

umgewandelt ſein werden .

In Oberbayern wurden ferner zwei größere Gelände zu Pflanzenſchußgebieten ertlārt, in

denen aber auch nur ein teilweiſer Schuß der Natur ſtattfindet. Insbeſondere wird der Wald

weiter bewirtſchaftet.

Sodann iſt der Verein Naturſchußpart bemüht, in den öſterreichiſchen Alpen am Nordhang

der Hoben Tauern durch Ankauf und Pachtung von Ländereien ein größeres Naturſdußgebiet

zuſammenzubringen , was natürlich ohne ſtaatliche Hilfe immer nur in beſchränktem Umfange

möglich iſt .

.
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Daneben finden wir in Deutſchland tleinere Naturſtellen mitunter ganz von der Bewirt

jøaftung ausgeſchloſſen , um ſie als Naturdenkmäler zu erhalten – wie zum Beiſpiel urſprüng

lide Moor- oder Waldteile. Immer aber handelt es ſich hierbei nur um beſcheidene, oft nur nach

wenigen Hettaren meſſende Flächen . So wertvoll und erfreulich das überall zutage tretende

Beſtreben iſt, die Natur wenigſtens in folden „ Dentmālern “ zu erhalten , ſo iſt es doch bedauerlid,

daß man immer noch davor zurüdſdeut, ſtaatlicherſeits aud größere Gebiete vollſtändig der

Nukung zu entziehen . Und gerade die Erhaltung großer Naturſdukgebiete iſt uns notwendig.

Denn nur in größerem Umfange läßt ſich die Natur für lange Zeiten in ihrer vollen Eigenart

erhalten , nur in großen Naturgebieten empfinden wir die Natur noch als lebende Gegenwart,

können wir ganz in ihr aufgeben, ſtehen wir nicht nur noch den Reſten vergangener Größe

gegenüber.

Es iſt falſch, wenn dagegen eingewendet wird , daß wir uns bei unſerer großen Bevölkerungs

dichte die Ausſchließung größerer Flächen von der Produktion nicht erlauben können . Gerade

umgelehrt iſt es notwendig , daß wir uns in Anbetragt dieſer Dichte unſerer Bevölkerung und

der dadurch bedingten intenſiven Ausnußung des tultivierten Landes einige genügend große

Gebiete underfälſoter, eigenwüchſiger Natur erhalten ! Wir müſſen uns immer vor Augen

balten, wie gering der Ertrag ſelbſt von großen , nad Quadratmeilen bemeſſenen Fläden gegen

über den Rieſenzahlen der Wirtſaft eines Sechzigmillionenvolles iſt . Das mag ein Beiſpiel

erläutern . Der volle jährliche Ertragswert alſo nicht nur der Reinertrag von hundert

Quadratkilometern mittleren Roggenbodens erreicht noch nicht diejenige Goldſumme, die an das

Ausland abgeführt wird, wenn jeder Einwohner Deutſølands jährlich eine Apfelſine genießt !

Wenn wir auð heute in Deutſchland leider laum noch größere, gänzlich unberührte Natur

gebiete haben, ſo gibt es doch noch in manchen Gegenden unſeres Vaterlandes größere Streden ,

in denen die Natur erſt wenig durch menſchliche Tätigkeit angegriffen worden iſt, die immer noch

als urſprünglid gelten dürfen . So ſteben in manden unſerer Gebirge noch Wälder, die aus

ihrem jahrhundertelangen Urwaldtraum erſt ſeit wenigen Jahrzehnten durch Art und Säge

berausgeriſſen wurden , in denen aber immer noc auf weite Erſtredung hin jeder Rahlhieb

unterblieb . Im ſogenannten „ Plänterbetrieb“ wurden nur einzelne Bäume aus dem uralten

Beſtand entfernt, dem ſo ſeine Eigenart erhalten blieb . Urſprüngliche, nur wenig beeinflußte

Natur haben wir auf weite Erſtredung bin in Heide und Moor, ſowie in den oſtpreußiſchen

Wäldern , die unſere legten Elde bergen ; manches Beiſpiel ließe ſich noch hinzufügen . Hielte

man ſolchen Gebieten weitere Eingriffe fern, ſo würden die von Menſchenband geſdlagenen

Wunden dernarben und die Natur ſich ſelbſt wieder herſtellen . Das würde teine Lüge bedeuten

wie es der Fall wäre, wenn man etwa ein bereits kultiviertes Land wieder ſich ſelbſt überließe,

denn das würde nur noch einen verwilderten Garten ergeben . Aber in jedem Jahre wird auch

in den noch vorhandenen urwücſigen Gebieten der Suſammenhang mit der alten , ſelbſtgewach

ſenen Urnatur weiter zerſtört, wenn nicht bald in genügend großem Umfange Einhalt geboten

wird . Nur winzige Naturdentmäler würden erhalten bleiben , um ſpäteren Geſợlechtern zu

zeigen , was ſelbſt in unſerer Seit noch an unerſeblichen Werten um eines — verglichen mit den

Erzeugniſſen des ganzen Reiches — lächerlich geringen Nukens willen zerſtört wurde .

Niemals aber können künſtliche Partanlagen und wohlgepflegte Forſten das erſeken, was die

in großzügiger Weiſe dem menſchlichen Einfluß und Nußungswillen entzogene Natur uns nict

julegt an ſeeliſden Werten zu geben dermag . Vergeſſen wir nicht, wie ſtart unſere germaniſchen

Vorfahren in der Natur das Göttliche empfanden und verehrten . Dort hatten ſie ihre Heilig

tümer, mit Ehrfurcht nabten ſie ihren unangetaſteten heiligen Hainen und Wäldern . Mit der

Bernigtung der germaniſchen Naturreligion wurde aud dieſes tiefinnerliche Verhältnis zur

Natur geſtört. Man gewöhnte ſich daran, fie nur noch als ein Feld für die Betätigung desmenſch

lichen Herriderwillens zu betrachten . So wurde eine natürliche Veranlagung unſeres Voltstums

burzellos - das ſollte man gerade in der Gegenwart bedenten . Dr. H. Nietſch

Der Tümer XXVII, 9 18
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V
on den landſchaftlichen Schönheiten des Harzes braucht man keinem Deutſchen mehr zu

erzählen ; durch die günſtige Lage dieſes Gebirges zu den Großſtädten der Ebene iſt es

wohl zu dem bekannteſten deutſchen Mittelgebirge geworden . Wenigen Beſuchern des Harzes

aber kommt es zum Bewußtſein, wie reich ſeine Höhen und Täler an vaterländiſchen Erinne

rungen ſind. An einer zuſammenfaſſenden, wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügenden Ge

ſchichte ver Harzlande fehlt es trop vieler fleißiger Einzelforſchungen bis heute; dieſe kurze Stinge

will nur in weiten Umriſſen einige der großen Augenblide dieſer Geſchichte miteinander ver

binden ,

Der Harz iſt ſchon in der älteſten vorgeſchichtlichen Periode, der Altſteinzeit, vom Menſchen

betreten worden, der damals im Kampfe lag mit dem Höhlenbären , dem Rieſenbirſch und dem

Elo. Spuren aller drei Tiere fanden ſich ſchon im 16. Jahrhundert in der zuerſt erſchloſſenen

Tropfſteinhöhle des Harjes, der Baumannsböble ; ſie haben die lebhafte Aufmerkſamkeit Leib

nigens erregt. Vor 30 Jahren entdedte man Feuerſteinſpiken und vom Menſchen bearbeitete

Knochen jener Rieſentiere in der Baumanns- und der Hermannshöhle : Beichen des hohen

Mutes des Urzeitmenſdeit, der ſeine tieriſchen Feinde bis in ihre Schlupfwinkel verfolgte.

Die jüngere Steinzeit zeigt die Harzdorlande bereits reich beſiedelt. Der Harz tritt in fie ein

als Grenzgebiet zwiſchen den Nordindogermanen, die von Südſchweden her ſich bis ins Innere

Deutſchlands ausbreiten , und den Trägern einer Kultur, die an der mittleren Donau ibre

Hauptſite bat ; bis ſich ein Ausgleich bildet, von dem wir nicht wiſſen , wieweit er zugleich eine

Raſenmiſchung mit ſich brachte. So wiſſen wir auch den Vorgang nicht zu deuten , der am An

fang der Bronzezeit zu einer ſtärkeren Beſiedlung am Nordharzrand führte.

In der lekten Epoche der Bronzezeit, ums Jahr 1000 vor unſerer Beitrechnung, erkennen

wir aus den Grabformen und den Beigaben der Toten, daß zum zweiten Male von Südſchweden,

den däniſchen Inſeln, Jütland und Schleswig -Holſtein ber eine Volksgruppe ſich über die Elbe

ſüdweſtwärts nach Mitteldeutſchland porſchob. Das ſind unſere Vorfabren im engeren Sinne,

die Germanen geweſen . Im 7. und 6. Jahrhundert ſind ſie bis an den Harz vorgedrungen , er

iſt die Grenzſcheide zwiſchen Germanen und Kelten geworden . Um 500 aber, mit dem Bekannt

werden des Eiſens, ſekt die große Bewegung der deutſchen Stämme ein , die Deutſøland zur

Heimat der Germanen gemacht hat.

8wei große und berühmte Stämme reidyten mit ihren Siedelungen an den Harz heran , zwei

Stāmme, denen ein ſehr ungleiches Schidjal beſchieden war. Vom Nordweſten des Harzes bis

ins Weferland batten die Cheruster ihre Sige, der Helden- und Befreierſtamm im Römertrieg.

Klopſtod hat mit dichteriſcher Freiheit in ſeiner Hermannsſúlacht die eigene Vaterſtadt Quedlin

burg zur Wohnſtätte des Befreiers gemacht. Das Los Armins und der Cheruster iſt ein deutſches

im ſchlimmſten Sinne geworden ; Armin fiel im Sippen zwiſt von der Hand feindlicher Ver

wandter, die Cheruster rieben ſich auf im Rampf der Nachbarſtämme ; ihr Name derfwindet

aus der Geſchichte, ihre Reſte ſind, wie man annimmt, vor allem in den Sachſen aufgegangen

Ganz anders das Schidial der Hermunduren oder Thüringer, die das Land zwiſchen dem Chủ

ringerwald und dem Harz eingenommen hatten . Sbr Reich blühte jahrhundertelang und ſcheint

zur Beit ſeiner größten Ausdehnung von der Elbe bis zur Donau, von der Grenze Böhmens bis

zum Main gereicht zu haben . Der gewaltigſte germaniſche Volkskönig, Theodoric der Große,

bat eine Tochter einem thüringiſchen Teilkönig vermählt. Auf die Machthöbe folgte der jähe

Sturz : im Jahre 531 hat in einem furchtbaren Kriege der militäriſch und politiſch begabteſte

germaniſche Stamm , der der Franken, dem Thüringerreid ein Ende gemacht; mit der Ein

nahme ſeiner Hauptſtadt Burgſdeidungen an der Unſtrut war ſein Fall beſiegelt. Der Südrand

des Harzes wurde damit dem Franfenreiche einrerleibt. Über das lange ſchwankende Gejoid



Der Sarz in der deutſchen Geidigte 243

des Nordharjes entſchied der Sieg des mächtigſten Frankenkönigs, Karls des Großen, über den

Stamm der Sachſen .

Rarl bebcrrſchte das geſamte Haryland. Er und ſeine Nachfolger brachten ihm die ſtraffe

politiſche und zugleich die tirchliche Organiſation , mit demr: Biſchofſit Halberſtadt als Mittelpunkt.

Chriſtliche Mönce betehrten die beidniſchen Bewohner und rodeten den Wald ; Wernigerode iſt

eine ſolche Rodung von Corveger Mönchen ; in der Gegend des jekigen Chale entſtand in taro

lingider Seit das Rlofter Wendbufen .

Mit Karl dem Großen ſind wir in die glorreichſte Epode deutſder Gefdigte eingetreten , die

Raiſerzeit, in der Deutſchland die Vormacht des chriſtlichen Abendlandes bildete. gede der drei

erſten Oynaſtien , die das heilige romiſche Reich deutſcher Nation von ihren deutſchen Pfalzen

aus regierten , hat ein anderes, beſonderes Derbältnis zum Harz gehabt.

Den Karolingern galt es als eine ferne Grenzmart, die erobert, organiſiert, criſtianiſiert

wurde. Für die Könige und Kaiſer aus dem ſächſiſchen Hauſe war es die geliebte Heimat. In

Quedlinburg, der Grabſtätte Heinrichs I., wo ibm einſt die Rönigsabzeichcn überbracht ſein

ſollen , in Wallhauſen , wo dem großen Vater der größere Sohn, Kaiſer Otto, geboren wurde,

in Werla, wo Heinrich dem Ungarnſturm ſtandhielt, und in Memleben , wo er ſtarb : rund um

den Harz berum liegen die Lieblingspfalzen der Ottonen . Sie haben aus dem Harzgebiet ein

Bollwert Deutſchlands für die Entſcheidungstämpfe gegen die öſtlichen Nachbarn , die Slawen ,

gemacht. Ihr Gehilfe in dieſer Politit war Gero, der Gründer der jebigen Harzſtadt Gernrode,

wo er in der berrlichen romaniſden Kirche, dem Seitenſtüd des Quedlinburger Doms, be

graben liegt.

Auf das ſächliche folgte das fråntiſche oder ſaliſme Herrſcherhaus. Nicht ſein Herz, ſondern

fein bewußter politiſder Wille tlammerte ſich an das Sarger Land. Sum feſten , ſtarten Mittel

punkt der deutſchen Königsmacot, die unter den Saliern ihren Gipfel erreichte, wollten ſie es

maden . In Goslar, unter den Ottonen durch Silberbergbau emporgetommen , errichtete ſich

Konrad I., der erſte Salier, eine Pfalz. Sein Sohn, der gewaltige Heinrich III ., der als welt

liges Haupt der Chriſtenbeit in Rom vier deutſce Päpſte nadeinander einſekte, erfor Goslar

zur Hauptſtadt ſeines Reichs; dort erbaute er ſich das im neuen Reich wiederhergeſtellte Raiſer

baus und den Dom, zu deſſen Einweihung Papſt Victor II. über die Alpen eilte. Vom Weibefeſt

zogen Raiſer und Papſt in den Harzwald, um der ausſpannenden Jagd zu pflegen , und auf der

Burg Bodfeld bei Elbingerode iſt am 5. Oktober 1056 der måotigſte deutſde Rönig, erſt 38 Jahre

alt, in den Armen des deutſpen Papſtes geſtorben . Ein ſchwarzer Tag in der an tragiſden Ab

ſtürzen ſo reichen deutſøen Geſchichtel Unvollendet hinterließ er ſein Wert dem ſechsjährigen

Heinric IV., der es , mündig geworden , wieder aufzubauen ſuchte aus den Trümmern, welde

die eigennükige Vormundidaft der Fürſten übrig gelaſſen . Am Harz errichtete er ſich drei

Burgen : den Sachſenſtein , die Harzburg und die Heimburg, insgeſamt eine mächtige Feſtung.

Gegen ſie erhoben ſich in altem deutſchem Stammestrok die Sachſen . Mit dem Rampf um die

Harzburg und ihrer Berſtörung durch die ſächſiſchen Edelinge und Bauern begann der Bürger

trieg, in welchem das deutſde Fürſtentum im Bunde mit dem welſchen Papſttum die Kaiſer

macht germürbte. Heinric V. ſucte ſie wiederherzuſtellen . Am Harz fiel die Entſcheidung. Bei

Warnſtedt, gwiſden Blantenburg und Quedlinburg, unterlagen 1113 die Gegner des König

tums; aber zwei Jahre ſpäter erlitt dieſes einen Solag, von dem es ſich nicht wieder erholte;

in der Solat am Welfesbolje, im Nordoſten des Harzgebietes, wurde Heinrichs beſtes Heer

Derni tend geſchlagen , ſein Feldherr Graf Hoyer II. von Mansfeld , dem als Siegespreis das

Herzogtum Sacen gewintt batte, blieb auf der Walſtatt

Noch einmal richtete das glanzvolle Geſchlecht der Staufer das Anſehen des Reiches empor ;

es wirtt wie ein Symbol, daß Friedric Barbaroſſa die Harzburg wieder aufbaute. Aber die

Hobenſtaufen ſuchten den Sowerpuntt ihrer Macht in Stalien . In Deutſchland traten ihnen mit

ebenbürtiger Macht die Welfen entgegen . Ein Welfentaifer, Otto IV., bat in den Mauern der

1
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Harzburg ſein Leben beſchloſſen . Im Bruderkampf der Welfen und Waiblinger ging die Herrlich,

keit des Reiches dahin .

Auf die Raiſerzeit folgten die Jahrhunderte größter Serſplitterung unſeres ſtaatlichen Lebens.

Nicht die Volksſtämme hatten den Vorteil von der Vernichtung der Einheit, ſondern die welt

lidhen und geiſtlichen Fürſten , die Grafen und Herrn , Reichsabteien und Reichsſtädte. Der Harz

bietet in dieſer Epoche ein rechtes Deutſchland im kleinen , ein Spiegelbild der deutſchen Viel

ſtaaterei. Das Bistum Halberſtadt, das Reichsſtift Quedlinburg, die Reichsſtädte Goslar und

Nordhauſen ſuchen ſich neben- und gegeneinander zu behaupten , vor allem aber die „Harz.

grafen", die unſerem Gebiet in dieſer Epoche das Gepräge geben . Es ſind die Inhaber der Ge

richtsgewalt und der Grundherrſchaft, die zu Landesherren geworden ſind und von ihren Burgen

aus Berg und Tal im Umkreis regieren : die Grafen von Woldenberg, don Wernigerode, von

Regenſtein und Blankenburg, von Falkenſtein und von Mansfeld , von Stolberg, Hohnſtein ,

Lohra, Klettenberg, Lauterberg und Scharzfeld und wie ſie heißen . Am Fuße ihrer Burgen ent

ſtanden Städte wie Blankenburg, Mansfeld und Stolberg. In Fehde und Bündnis baben fic

tapfer ihren Mann geſtanden , im Verein mit den Städten das Raubrittertum bekämpft, Land

wirtſchaft und Bergbau, Kirchentum und Geiſteskultur im kleinſten Kreiſe befördert.

In der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts hat dieſer Kranz von Kleinſtaaten am Harz noc

zwei kulturelle Leiſtungen vollbracht. Die eine auf wirtſchaftlichem Gebiet : Die Metallgewin

nung erlebte einen ſtarten Aufſchwung; allein die Reichsſtadt Goslar beſaß damals 19 Silber

und Erzgruben und 26 Schmelzhütten , und der Mansfelder Kupferhandel ging über ganz

Europa. Die andere in der großen religiöſen Bewegung der Seit. Der geniale Führer der maß.

vollen , rein kirchlichen Reform, der Sohn des Mansfelder Hüttenmeiſters Hans Luther, und der

ſchwärmeriſche Vortämpfer der radikalen religiös- ſozialen Revolution , Thomas Münzer aus

Stolberg, beide ſind ſie Söhne des Harzlandes. Luther hat die Beziehung zu ſeiner engeren

Heimat immer gepflegt, über der Schlichtung eines Streites ſeiner „ lieben Landesherrn ", der

Mansfelder Grafen, iſt er in Eisleben geſtorben . Von Thomas Münzer aufgeſtacelt, haben die

empörten Bauern die herrlichen Harztlöfter Waltenried, gifeld , Michaelſtein , Himmelpforte, der

wüſtet oder ganz zerſtört. Nachdem der Sturm vorübergebrauſt war, iſt durch die Harz-Grafen

und -Städte die lutheriſche Reformation durchgeführt worden - in achtunggebietender Über -

zeugungstreue dieſer ſchwächſten Reichsſtände angeſichts der drobenden Ungnade des mäch

tigen tatholiſchen Kaiſers.

Der Bauernkrieg, der von den größeren Reichsſtänden niedergeworfen wurde, batte tlar ge

zeigt, daß die Kleinſtaaten nicht imſtande waren , ihre Untertanen vor ernſteren triegeriſchen

Gefahren zu düken. Shre Rolle war ausgeſpielt. So wie im Reich die mächtigſten Oynaſtien

um die Vorherrſchaft kämpften, ſo erhalten die lekten Jahrhunderte der Harzgeſdichte ihr Ge

präge vom Kampf der Welfen , der Wettiner und der Hohenzollern um den Beſit des Harzes.

Die Welfen waren zuerſt zur Stelle. 1551 brach Herzog Heinrich die Macht der ſtolzen Reids

ſtadt Goslar ; gegen Ende des Jahrhunderts 20g Braunſchweig als erledigte Leben das Erbe

zweier ausgeſtorbener Harzgrafengeſchlechter, der Blankenburger und der Hohnſteiner an ſids .

Schon vorher hatte Mansfeld, durch den Niedergang des Kupferbergbaus und zahlreiche Erb

teilungen banterott, ſeine Selbſtändigkeit, größtenteils an Kurſachſen verloren . Im 18. Jahr

hundert unterwarfen ſich die Stolberger Grafen in Stolberg und Roßla der Staatsbobeit des

Hauſes Wettin .

Als lekte erſchienen die Hohenzollern auf dem Plan . Vom Mittelalter her ſtand ihnen nur die

Lehnshobeit über die Grafſchaft Wernigerode zu . Die umſichtige Politit des Großen Kurfürſten

erwarb im weſtfäliſchen Frieden das Bistum Halberſtadt, ſowie Lohra und Klettenberg am Süd

harz. Die hausväterliche Staatskunſt König Friedrich Wilhelms I. konnte dazu von dem geld

bedürftigen Auguſt dem Starten die Scupberrſchaft über Quedlinburg und Nordhauſen er

kaufen . Die Welfen ſuchten und fanden den Glanz der Königskrone in England, die Wettinet

»
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in Polen , die Hohenzollern in der deutſchen Oſtmart Preußen . Der polniſche Anſpruch tettete

in der Franzoſenzeit die Wettiner an Napoleon und führte zur Teilung Sachſens auf dem

Wiener Kongreß. Dadurch wurde der ganze ſächſiſche Harz preußiſch . Als es endlich 1866 zum

Entſcheidungstampf der Hohenzollern und der Habsburger um Deutſchland tam , ging der

welfiſche Mittelſtaat Hannover ſeiner Unabhängigkeit verluſtig . Nur das Herzogtum Braun

ſchweig behielt ſeinen ſtaatlichen Beſtand und ſeinen Anteil am Harz. Von den alten Harzgrafen

geſchlechtern waren noch zwei übrig : die Usłanier, die im Laufe der Jahrhunderte in die Ebene

hinabgeſtiegen waren und zum „ anhaltiſchen Harz“ ein Herzogtum an der Mittelelbe hinzu

erworben hatten , und die Grafen von Stolberg auf ihren Harzſchlöfſern Wernigerode, Stolberg

und Roßla. Durch die Einigung Deutſchlands im Kampf gegen Frankreich rechtfertigte Preußen

ſeinen dynaſtiſchen Ehrgeiz und erwarb ſich die deutſche Raiſertrone. Im Dienſte dieſer Eini

gungspolitit ſtand der bedeutende Vertreter des lekten Harzgrafengeſchlechts, der Graf, ſpätere

Fürſt Otto zu Stolberg -Wernigerode; als erſter preußiſcher Oberpräſident von Hannover, als

Botſchafter in Wien und Vijetangler in Berlin hat er den ſtolzen Reichsbau Wilhelms I. und

Bismards hochrichten und feſtigen helfen .

Auf die Einigung Deutſchlands folgte jener dreiundvierzigjährige Friede, an deffen Segnungen

auch das Harzgebiet ſeinen vollen Anteil erhielt. Der ſteigende Reiſeverkehr des rüſtig ſchaffenden

deutſden Volkes ließ die Orte am und im Harz als Erholungsſtätten emporblüben . In der Zeit

pon 1871—1914 haben viele ihre Bevölterung verdrei- und Dervierfacht; den armen Dörfern auf

der Hochfläche des Harjes, Schierte, Braunlage, Hahnenklee, Sorge und Elend tam dieſe Ent

widlung vor allem zugute, zumal ſeit der Winterſport hinzutrat. Zu den Stätten leiblicher Er

friſdung tam als Pflegeſtätte echter deutſcher Geiſtestultur das 1903 von Ernſt Wachler be

gründete Harzer Bergtheater, das Vorbild aller Freilichttheater des deutſchen Sprachgebietes.

Der ſtolze Reichsbau Wilhelms I. und Bismards iſt zuſammengebrochen , aber der Zerfall

Deutſchlands iſt - zum erſtenmal in einer ſo großen nationalen Rataſtrophe - perhütet worden .

Sm Wirtſchaftsleben des Dertleinerten Deutſchland kommt dem Harz eine Dergrößerte Be

deutung zu. Seine muſterhafte Forſtkultur ſteigt im Wert durch den Verluſt waldreicher Oſt

gebiete ; unter ſeinen Bodenſchäken haben allein ſchon die Ralilager am Nordrand unſchätzbare

Bedeutung gewonnen ; ſeine weite Entfernung von den bedrohten Grenzen hat manches in

duſtrielle Unternehmen dazu bewogen , ſich in den Schatten ſeiner Berge in Sicherheit zu bringen .

Daß unſer Harzland, wie am materiellen , ſo nicht minder am geiſtigen Wiederaufbau Deutſch

lands ſeinen Anteil nehme, iſt Wunſch und Hoffnung aller derer, denen die Pflege der geiſtigen

Güter in den ſchönen alten Harzſtädten anvertraut iſt Dr. Wilhelm Herſe
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Die dier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſd dienenben Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Kirche und Religion
Vorbemerkung. Der gleichnamige Aufſat von Dr. Rothe im Aprilheft hat eine Reihe von Zuſchriften bervor

gerufen, mit deren Wiedergabe wir heute beginnen . D. £.

".

I.

Hering i . Odenwald , den 16. April 1925

Sebr geehrte Schriftleitung !

In der Aprilnummer des Türmers, den ich ſeit 20 Jahren leſe, findet ſich eine Abhandlung

von Dr. Rothe, worin der Kirche Rüdſtändigkeit vorgeworfen wird. (So haben wir jene

Abhandlung nicht aufgefaßt ; es wird dort nur ſachlich auf den Nicht -Duſammentlang zwiſchen

Kirche und Gebildeten bedauernd hingewieſen . Auf dieſes Problem geht dieſe Bujørift zu

wenig ein, ſofern ſie nur die Gebildeten antlagt. 0. T.] Die Vorwürfe ſind ja aus Intereſſe

an der Kirche erhoben , enthalten aber Unrichtigkeiten und Shiefbeiten .

Es iſt unwahr, daß die evangeliſche Kirche unter Glauben das Fürwahrhalten von antiten

Weltvorſtellungen verſteht. Schon in der Volksſchule bekommen die einfachſten Dorfkinder ge

ſagt, daß Glauben im evangeliſchen Sinne nicht Fürwahrhalten von Lehrſtüden bedeutet,

ſondern auf Gott vertrauen, was don Luthers Anſicht geweſen iſt und im Neuen Teſtament

feine klaſſiſche Formulierung gefunden hat in der Stelle Hebr. 11 , 1 : ,, es iſt aber der Glaube

eine gewiſſe Superfit des, das man hoffet, und nicht zweifeln an dem , das man nicht ſiebet“.

Unſere Kinder bekommen auch ſchon im Religionsunterricht geſagt, daß man unterſcheiden muß

zwiſchen dem Weltbild der Bibel und dem religiöſen Inhalt der Verkündigung der Propheten

und Sefu. Im Gegenteil, je größer die Welt geworden iſt durch das moderne Naturerlennen ,

deſto größer iſt uns auch Gott geworden .

Wenn geiſtig hochſtehende Leute aus den angegebenen Gründen die Kirche ablehnen , ſo

haben ſie eben keine Sachkenntnis. Es iſt ja eine Tatſache, daß auf keinem Gebiet unter unſeren

Gebildeten eine ſo große Unwiſſenbeit herrſcht wie auf dem Gebiet der Religion . Mit Recht

wirft ein unverdächtiger 8euge wie der Juriſt Hilty in ſeinem ,,Glüd “ den Religionsverächtern

unter den Gebildeten vor, daß ſie eine an ſich wertvolle Sache unbeſehen verwerfen . Dies gilt

auch hinſichtlich der Kirche. Was Dr. Rothe an der Kirche vermißt, iſt alles ſchon längſt da in

den Errungenſchaften der modernen Theologie, die ſich darüber beflagt, daß fie fo wenig Er

folg bei den Gebildeten gehabt hat. Und die Ergebniſſe der modernen Theologie werden überall

in Predigt und Unterricht verwertet. Sonach liegt es nicht an der Kirche, ſondern an den Ge

bildeten unter ihren Berächtern , die ſich nicht die geringſte Mühe machen, eine Sache,

über die ſie urteilen, richtig tennen zu lernen . Mit Recht ſagt wohl Rothe, daß die Maſſe der

Gebildeten nach der Konfirmation teinen Gottesdienſt mehr beſuchen. Das hat aber ſeinen

Grund darin, daß das im Religionsunterricht Gelernte wieder vergeſſen wird, und daß unter

dem Einfluß des Alltagsmilieus , ſei's im Elternhauſe, ſei's im Berufsleben, die alten

Vorurteile gegen Kirche und Chriſtentum auf dem unreifen Standpunkt des Konfirmations

alters (teben.

Ganz abzuweiſen iſt die Anſicht, daß der Hochgebildete die Religion weniger nötig babe als

der Mindergebildete. Dies widerſpricht dem Weſen und der Würde der Religion, die alles

andere iſt als ein Polizeigeſekbud), um das Volt im Daume zu halten . Es iſt dies eine ein



Das Myſterium des proteſtantiſchen Gottesdienſtes
247

ſeitige Überſo akung des Intellekts, an der unſer ganges 8eitalter frantt. Weder

geiſtige noch künſtleriſche Bildung machen den Menſchen ſittlich beſſer, die tatſächliche Wirklich

teit zeigt das Gegenteil. Man leſe auch hier einmal nach , was der erwähnte Hilty in ſeinem

,, Glüđ“ über das einfache Volt ſagt im Vergleich zu den ſogenannten „ Gebildeten ", wobei

lettere nicht gut wegkommen ! Unſere Gebildeten ſind eben mehr überbildet und verbildet

als gebildet. Im übrigen iſt auch das Chriſtentum feine Maſſenreligion und kann immer nur

von wenigen in ſeiner Tiefe erfaßt werden, d. h. nur von der allein wahren Ariſtokratie, der

des Herzens , die in allen Ständen und Schichten zu finden iſt

Mit ausgezeichneter Hochachtung

Shr ſehr ergebener

Friedrich Pabſt, evang. Pfarrer.

II.

Das Myſterium des proteſtantiſchen Gottesdienſtes

(Eine Eingelfrage als Beitrag zu Dr. Rothes Aufſak „Kirde und Religion"

Aprilheft)

er intellektualiſtiſch -krante Menſch von heute hat vergeſſen , daß es nicht in ſeiner Willkür

,
der eine Lebenspol iſt, ohne den der andere, der Arbeit und des ſich differenzierenden

Lebens, wie ein wurzelloſer Baum gleichſam in der Luft ſchwebt. Es liegt nicht in der Willkür

der Pflanze, einen unterirdiſchen Lebenspol zu haben oder nicht.

Reden wir ganz ſchlicht ohne theologiſche Ausdrüde, ſo iſt die Andacht die Heimkehr ins

„ Einfache“ aus der Entfaltung, die Heimkehr ins Urtümliche aus der Mannigfaltigkeit, das

Hinabſteigen in die Wurzeln gegenüber dem Hinaufſteigen in Sweig und Krone, das Zurüd

kommen zu dem „Einen“ aus dem Vielerlei. Die Andacht iſt die Heimkehr zur Nacht, die

,,Eins “ iſt, zum „Metaphyfiſden“, das die verborgen -unſichtbare, aber wirklichſte Welt iſt,

zu Gott als Einfacem, aus dem Mannigfaltigen des Tages.

Mer teine Nacht hat, hat auch teinen Tag ; wer nicht aus dem Tage der Oberflächenwirklich

keit zur innerſten , verborgenſten , metaphyſiſchen Wirklichkeit kommt, lebt nicht als ganger, voll

wertiger Menſo.- Es ſteht nicht in unſerer „ Willkür ", die Nacht zu überſehen . Und ſo ſteht es

ja auch nicht in unſerer Macht, ohne „ Andacht“ zu leben .

Und dieſe „Heimkehr" iſt zugleich, wie jede wahre „Heimkehr" : Ruben und Anziehen

neuer Kräfte. Unſer Geſchlecht tennt keine Andacht mehr, fein Hinabſteigen in das Dunkel

der „bintetſinnlichen“ Welt, darum iſt es dem Tag des Lebens nicht gewachſen , darum fann es

nicht rhythmiſo, vollwertig ausſchwingen zwiſchen beiden Polen . Aber bei dieſer „Heimtebr“

muß wirklich das „ Myſterium " der überſinnlichen Wirklichkeit uns umwittern .

Gott muß da ſein , daß wir ,, in ihm " , verſinken ".

„Gott iſt gegenwärtig — laſſet uns anbeten ..." , ſingt der Myſtiker Terſteegen ; der Tag

muß in Wahrheit auch verſchwinden und das „ Dunkel Gottes “ die Seele umſchauern .

Rommt dem allem nun nicht der katholiſche Gottesdienſt viel mehr entgegen mit dem

Dammern der tatholiſchen Kirchen , mit all den Symbolen , die gegenüber dem grellen Tag das

„ Andere “ darſtellen, mit dem Geheimnis der Wandlung“ der Elemente vom Vrot und Wein

in dem gegenwärtigen Gott ? Das iſt die Frage. Iſt da nicht „ Nacht“, „Dunkel“, „Myíte

rium“ ?

Und iſt demgegenüber nicht der proteſtantiſche Gottesdienſt lauter greller Tag ,

daß er gar tein ,, Gottesdienſt “ und fein „ Nadhauſekommen “ in die Nacht und ihr Myſterium

ift ? Wo iſt das ,,Duntel “, das Einfache bei der wohleinſtudierten Predigt, die die Probleme

»
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des Tages „klar“ macht und wobei die Eitelkeit des tlugen Kopfes, des guten Redners nur

allzu oft ſpürbar durch die Kirche wandert ? gſt nicht alles greller Tag in dem bellen , prote

ſtantiſchen Gotteshaus, in dem die Seele nicht zu dem andern Lebenspol der unſichtbaren Welt

binjdwingen kann ? - Sít überhaupt im Proteſtantismus ein „ Gottesdienſt “ möglid , wo

„ Nacht“ iſt ? Will der Proteſtantismus das überhaupt ? Soll nicht alles klarer Tag ſein, iſt

er nicht der Gottesdienſt des „ Wortes“ ? Und iſt das Wort nicht „ Tag “ ?

Hat der proteſtantiſce Gottesdienſt ein „Myſterium" ? Und wenn ja, wo iſt es ?

Und welches iſt ſein Fortſchritt über den römiſchen Gottesdienſt hinaus ?

Das iſt die Frage. Gehen wir daran , ſie zu klären . Der Gottesdienſt, die Andacht iſt, wie alles

Lebendige, dem Geſet des Wachstums unterworfen . Wir könnten eine „ Geſtaltlebre “ der An

dacht ſchreiben , die die primitiven Formen bis zur höchſten nachzuweiſen ſucht, dom Kultus der

Urmenſben , ſoweit wir ihn bei den urſprünglichen Völkern erheben können , bis zur „ Anbetung

Gottes im Geiſt und in der Wahrheit“.

Soweit wollen wir nicht ausholen . Wir wollen nur, wie geſagt, den römiſchen und evange

liſchen Gottesdienſt ins Auge faſſen und ſie gegeneinander abgrenzen und fragen : tann in

dem einen oder andern die Seele am reinſten zur „ Heimkehr“, zum andern Lebenspol, zur

Wirklichkeit der unſichtbaren Welt, zu „ Gott “ kommen ? Dabei faſſen wir nur die „ gdee “ ins

Auge, nicht ihre mehr oder weniger vollkommene Ausführung in der Oberflächenwirtlichkeit.

Das eine iſt zweifellos, daß im tatholiſchen Gottesdienſt ſtarte Hilfsmittel ver

wandt ſind, um die Seele zur „ Nacht“ zu „ſtimmen“ und den Gegenſaß zum „ Lag"

des Lebens „ darzuſtellen “. Wir nannten ſie ſchon kurz. Wir könnten ſie vervollſtändigen : das

Dämmern in den Kirchen , das bis zum Halbdunkel geht, die Symbole, die ſich nicht nur ans

Auge, ſondern an den andern Sinn, den Geruch wenden : Weihrauch, ewiges Lift, die

künſtleriſchen Darſtellungen , die gegenüber dem „ Tag“ fremde Gewandung der Prieſter und

Meßinaben , die geheimnisvolle Pracht, die „Einheit“, die alle Gläubigen in der einen Form

verknüpft, die „ Wandlung“ der Elemente, ſo daß nun „ Gott “ wirklich eingefehrt ſein ſoll in

den Raum - das alles ſind ſtarte Hilfsmittel, die auf das Gemüt wirken und es umfangen

follen mit dem Myſterium „ der Nacht“, dem Dunkel der unſichtbaren, wirklichen , metaphyſi

Tchen Welt .

Wir müſſen aber den Begriff der „ Nacht “ ſchärfer ins Auge faſſen . Es gibt eine Stellung,

ein Umfangenwerden von der Nacht, da liegt in der Nacht für uns etwas „ Unbeimliches “,

Fremdartiges, Drüdendes, Heterogenes. So ſtehen wohl Kinder zur Nacht und die primitiven

Menſchen zum Geheimnis der metaphyſiſoen Welt, die ſie überall umwittert. Sie „ laſtet“

auf ihnen . Da iſt etwas, das „ drüdt“ fie. Die Nadt iſt ihnen nicht ganz „ bomogen “, und in ihrem

Gefühl von der Nacht iſt ein Fremdkörper, eine Gefühlsmaſſe, die nicht durchdrungen “, durc

glüht iſt und in ihnen rein auftlingt. Das iſt das „ Furchtbar-Unverſtändliche", Ungeheuerlich

Miratelhafte, Underſtändlich - Fremdartige. Da iſt die „ Nacht“ nicht das „mütterlich " Umbüllende,

Bergende, „ väterlich “ Sohükende allein, ſondern eben zugleich das eben bezeichnete andere.

Sít ein foldes Moment im „ Gottesdienſt“, dann iſt die reine Form der Andacht getrübt,

denn zur reinen Form der Andacht gehört, daß die Seele zur Nacht geht und rein auf

tlingt, ganz zur Ruhe kommt, ganz ſich verſenkt ohne die Gefühle des Schredens und der

Angſt und des völlig Unverſtändlichen . Es iſt dann die Andacht tein reines „ Naghauſetommen “ ,

das volle Ruhe und „ Erquicung “ gibt, kein „ Schlafen “, wo doch alle Sinne was find, am

Herzen des Vaters.

Das iſt nun der Tatbeſtand, daß ſolde heterogenen Elemente im römiſden Gottesdienſt

verborgen ſind, die als fremdartige Gefühlsmaſſe nicht rein auftlingen können . Nur eins als

Beweis .

Das Mirakelhafte und Unverſtändliche wird mit Abſicht beibehalten und gepflegt. Es wer

den zum Beiſpiel die Worte, die der Prieſter bei der Wandlung (pricht, dem Volt nicht mit

»
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geteilt. Das ſind „Geheimworte“, die niemand, als nur der Prieſter allein, wiſſen ſoll. Von

der Wandlung ſelbſt als einem Mirakel wollen wir nicht reden , um niemandem zu verlegen. Wir

Proteſtanten lehnen das ja auch ab.

So iſt alſo der römiſche Gottesdienſt „Myſterium“, aber kein „rein es“ Myſterium.

Sit nun der evangeliſche Gottesdienſt aucy „Myſterium “ ? Und wo iſt dasſelbe

verborgen ?

Auch der evangeliſche Gottesdienſt iſt, als gdeal gefaßt, Myſterium , denn es iſt die

Stunde, da ,,Gott“ „gegenwärtig“ iſt. Sit das etwa nicht das gewaltigſte Myſterium , das

man denken kann ? Gott iſt nicht nur gegenwärtig im Augenblid der „ Wandlung“, Gott iſt

dom Beginn bis zum Ende da und erfüllt die Kirche, und nicht die Kirche als bloßen

Raum , ſondern die Kirche, in der ,, Andachtige" verſammelt ſind. ,,30 ſab den Herrn fiten auf

einem hohen und erhabenen Stuhl und ſein Saum füllte den Tempel.“ Jeſaja 6. Das ſollte

don jedem evangeliſchen Gottesdienſt gelten . Am ſchönſten bat Cerſteegen das Geheimnis des

evangeliſchen Gottesdienſtes verkündet in dem Lied :

Gott iſt gegenwärtig, Gott iſt gegenwärtig,

laſſet uns anbeten dem die Cherubinen

und in Ehrfurcht vor ihn treten ; Tag und Nacht gebeuget dienen.

Gott iſt in der Mitten , Heilig, heilig, heilig

alles in uns ſchweige fingen ihm zur Ehre

und ſich innigſt vor ihm beuge ; aller Engel bobe Chöre;

wer ibn tennt, Herr, dernimm

wer ihn nennt, unſre Stimm',

ſchlägt die Augen nieder, da auch wir Geringen

tommt, ergebt euch wieder . unſre Opfer bringen .

Und zwar will Gott zunächſt gegenwärtig ſein – das iſt die gdee — nicht in den Elementen ,

ſondern in dem Leiter des Gottesdienſtes , in dem Liturgen und Pfarrer ! Dafür ſollte

derſelbe mit unabläſſigem Ernſt und Gehorſam , Demut und Wahrhaftigkeit Sorge tragen , daß

er ein Gefäß, ein Tempel iſt, in dem Gott „ gegenwärtig “ ſein kann .

Die Proteſtanten berufen ſich auf die Heilige Schrift, nach ihr haben ſie die Kirche erneuert.

Und in derſelben heißt es : „Wir werden kommen und Wohnung bei ihm machen .“

Das iſt alſo das Quntel der unſichtbaren, wirklichen Welt, die der evangeliſche Gottesdienſt

ausbreiten ſoll in der Kirche und mit der er die Stunde erfüllen ſoll : die heilige Nacht der wahr

baften Gegenwart des „ Allmächtigen “. Dieſe „ Nacht“ muß allerdings wirklich „ da “ ſein . Es

muß fluten und wogen , es muß rauſchen und weben , es muß die erhabene Stille des Ewig

Lebendigen den Raum füllen ; was Terſteegen ſingt, muß in der Welt der realen Tatſachen vor

banden ſein . Um es noch einmal mathematiſch auszudrüden : Dieſe 4. Koordinate, dieſe neue

Dimenſion muß im Unterſchiede von der ſichtbaren Wirklichkeit in dieſer Stunde gezogen ſein .

Da muß die Perſon des Liturgen und Predigers freilich völlig in den Hintergrund treten .

Da darf teine „ Eitelkeit“, die ſich ſelbſt beſpiegeln will in hinreißender Rede, da ſein. „Gott

widerſtehet den Soffartigen ."

Das iſt die große Verſuchung, der die proteſtantiſche Kirche weithin erlegen iſt: die

Predigt. In der Predigt trat der „ Verſucher “ zu ihr und ſprach : „Ringe darnach, ein guter

Rangelredner zu werden , der eine volle Kirche aufweiſt.“

Und nach der Predigt und vor der Predigt ſprach der Verſucher : „Du haſt eine gute Predigt

gemacht und getan ." Damit hat die evangeliſche Kirche einem größeren Gökendienſt gebul

digt – wenn ich das Wort aus den Reformationskämpfen brauchen darf -, als etwa in der

Wandlung liegen könnte. Denn der Menſo, der eitle Menſch erfüllte jeßt die Stunde und den

Raum mit ſeiner Eitelkeit und ſeinem eitlen Wort, dem Wort des Tages und niot der „ Nadt“ .
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Gott aber kam nicht herab, und ſein Saum füllte auch den Tempel nicht. So war trok der

bibliſchen Formen , die gerade als „ leere“, nicht metaphyſiſch „ erfüllte “ Gefäße den Freuden

wein der Ewigkeit für die Durſtigen um ſo ſchmerzlicher vermiſſen ließen - der Gottesdienſt

kein Myſterium . Die neue Koordinate, der andere Lebenspol war tatſädlid nicht da. Und es

iſt nicht zu verwundern , daß die wahrhaft Durſtigen ihre , Andacht" anderswo ſuchten .

Wiederholen wir noch einmal : nicht das „Wort“ der proteſtantiſchen Predigt, das doch den

eitlen , kleinen , unzulänglichen Menſchen allzu gefährlich enthüllt, iſt das Wort, auf dem die

evangeliſche Kirbe ruht, ſondern auf dem Wort“ , in das Gott ſeine Gegenwart ein

büllt. Dieſes Wort iſt reines Myſterium. Und dieſes „Wort“ iſt viel eher das Wort

der Liturgie, das „gereift“ iſt und die Form von vielen Geſchlechtern trägt.

Darum ſollte man die „Predigten“, die die große Verſuchung und die große Gefahr ſind,

wenigern , und reine liturgiſde Hauptgottesdienſte halten mit der Aufgabe, ſie mit Seele, mit

„Nacht“ zu erfüllen . Das wäre die große Erziehung zur Demut.

Denn das ſei noch geſagt : die „Predigt“ iſt nur möglich für Propheten , nicht für jeden

Kandidaten der Theologie von 25 Jahren. Damit legt die Kirche eine Laſt auf und eine Ver

ſupung, die ungeheuerlich iſt und der der Durchſchnittsmenſch nicht gewachſen iſt.

Die Predigt ward zur großen Verſuchung und Gefahr auch für die Gemeinde.

Auch zu ihr trat der Verſucher und ſprach : „Was willſt du in der Kirche ? Du willſt doch eine

ſchöne Predigt hören !“

Damit war die Aufmerkſamkeit von Gott weg auf den Menſchen gerichtet. Die „ Liturgie “

wurde , überſtanden " ; dem Prediger ſtrömte das unſichtbare Fluidum der ihn ſtumm fragen

den Menge entgegen : „Was ſagſt du nicht, was ſagt ,Gott' heute ; wir ſind geſpannt

auf das, was du ſagſt.“ In dieſem ausgeſpannten Netz verfing ſich die Seele des Predigers

völlig.

Auch die Gemeinde erniedrigt den „Gottesdienſt“ zum ,,Menſchendienſt“, zur ,, Senſation" ,

wenn ich ganz hart rede, zum „ Gößendienſt“. Weil ſie „ Gott“ nicht ſucht in dieſer Stunde,

nicht die „ Nacht“ und das Dunkel, konnte Gott auch nicht zu ihr kommen. Es bleibt darum dieſe

Stunde bei allen Formeln der unſichtbaren Welt — doch völlig ein „ Diesſeits “ des Tages,

in der Oberflächenwirklichkeit gebannt, und der neue Lebensraum der unſichtbaren Welt wurde

nicht aufgeſchloſſen .

Denn das iſt evangeliſche Gottesdienſtidee, daß auch die Gemeinde ,,Wohnung“ Gottes

ſein ſoll , daß darum - genau ſo ernſt wie der Paſtor die Gemeinde darum ringen ſoll,

daß Gott in dieſer Stunde bei ihr Wohnung macht. Und es gibt wenige, die bereiten ſio ſo

für den Gottesdienſt. Und zu ihnen kommt „ Gott“, ganz unabhängig von Predigt und Pre

diger. Wie kann Gott das aber bei Menſchen , die gar nicht für ihn offen ſind ?

Sit eine Gemeinde da, die ſich ſo zum Gottesdienſt rüſtet, iſt ein Paſtor da, der jo innerlid

perfaßt iſt, daß Gott in ihm Wohnung machen kann , dann fenft ſich Gott , die metaphyſiſde

Nadt aus Gnaden , auf beide herab, dann wogt und wallt es in dieſer Stunde von Gottes

Gegenwart, dann „erbeben“ die Schwellen des Tempels und „ Gottes Saum“ füllt den Raum.

Dann iſt der evangeliſche Gottesdienſt „reines Myſterium“.

Darum iſt der evangeliſche Gottesdienſt noch immer Weisſagung und noch nicht

Erfüllung , keine Gabe , ſondern Aufgabe für Pfarrer und Gemeinde, fein Anlaß zum

Danken, ſondern zu ernſter Buße.

Darum haben wir nicht das Redyt, auf die katholiſchen Brüder herabzuſehen wie ſtolze

„ Phariſäer“, die „ gerecht“ ſind , ſondern uns zu demütigen wie der Zöllner, denn wir haben in

400 Jahren wenig die Aufgabe erfüllt, die uns geſtellt war : einen neuen Lebensraum

zu faffen , der von dem Dunkel der verborgenen Wirklich teit rein erfüllt iſt .

Pfarrer Heinrich Heider (Müfen, Weſtfalen ).
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III.

Der Proteſtantismus der Mündigen

(8u den Fragen Dr. Rothes im Aprilbeft des Türmers)

.

agte mir da neulich jemand: „Das Religiöſe iſt für mich ſelbſtverſtändlich, aber die

Kirche..." Religion iſt dieſem Jemand eine gefühlsmäßige Mythologie der „ Natur

geſebe", der Gedanke an einen „ perſönlichen “ Gott löſt in ihm Mißbehagen aus, und die

Kirce gilt ihm für eine herrſchfüchtige Verdummungsanſtalt. Nun , ich denke, die Menſchen

haben den Gott oder Göken, die Kirche oder das Bildſtödl, den Glauben oder Aberglauben ,

den fie derdienen . Wer ſo unſchöpferiſch iſt, wie mein Jemand, ſo unperſönlich und lebens

unträftig, daß er ſich „ geſchehen läßt“, ein reines Paſſivum , für den iſt gewiß ein perſönlicher

Gott unfaßbar; erſchauernd ſteht er vor der formloſen Allmacht der „ Naturgeſeke“, ohne zu

abnen , daß dieje balb theologiſchen Begriffe aus der Bibel entlehnt ſind, obne zu ſehen , was

für gegenſākliche Reihen die eine Natur gerklüften : er fühlt ſich hinter dem populären Gitter

moniſtiſcher Phraſen ſo wohl wie eine Schildkröte im Soologiſchen Garten . 8um Glüd find

niøt alle ſo, ſonſt wären wir noch Höhlenbewohner, allen Schredniſſen der Wirrwelt preis

gegeben , die ja dod wohl ganz naturgeſeblich ſind. Nur iſt ein gehöriges Stüd Troglodytentum

noch unüberwunden und läßt uns noch immer in der „Macht“, in der Allmacht etwas Gött

lides anſtaunen, begehren und fürchten . Aber die Furcht führt uns immer nur bis

gum Göken , erſt die Sehnſucht führt uns zu Gott. Wollen wir nun zitternde Mario

netten eines Goten ſein , oder mittämpfende Lehnsmänner Gottes, unmündig oder mündig ?

Die Zulunftfrage der Kirche des Proteſtantismus iſt : ob ſie für Unmündige oder Mündige

da ſein ſoll. Proteſtantismus iſt doch wohl das Recht der Seele, wenn ihr die alte Kirche nicht

mehr entſpricht, für ſich und ihre Lebensgenoſſen eine neue zu bauen, wäre es zunächſt auch nur

im Geiſte und ſtillen Kämmerlein oder grünen Walde, bis ſich in mehreren das geiſtige Gemein

ſhaftsleben zu neuen eignen Formen der Erkenntnis, der Schauung, der Andacht klärt und dann

auch eine Stätte der Weihe gewinnt und endlich inmitten der Andersgläubigen ein Bundes

gefüge über den trennenden Raum hinweg entſteht. Der Einſiedler hat ſein ſeeliſches Recht;

wer aber mit ſeinem Weltbekenntnis andern helfen und ſein Pfund nicht vergraben will, be

tritt damit einen Weg, an deſſen Ende eine — „Kirche“ ſteht ; es kommt ja auch wirklich nur

darauf an, ob dieſe auf einem Gipfel als freie Warte ragt oder aber in eine dumpfe Kluft ein

gezwängt iſt. Hatten wir nun bereits dieſe Proteſtantiſche Kirche und Wartburg der Freiheit ?

Die wahre Frage nach der Zukunft der proteſtantiſchen Kirche lautet : Haben die Reforma

toren ſchon wirklich den underrüdbaren Geiſtesgrund gelegt, auf dem eine Kirche der Mün

digen , der in Freiheit Gottgläubigen zu ſtehen hat ? Denn für die Unmündigen iſt ja die Kirche

des Ratholizismus prächtig und mächtig, bequem und ſtrenge da .

Die Reformatoren , will mir ſcheinen , haben noch nicht ermeſſen , welch eine ungebeure

Abſage an das Alte Teſtament in Chriſtus geſchehen iſt, baben nicht die Tragit des

Chriſtentums eingeſehen : daß der Katholizismus ganz weſentlich eine römiſch - diſziplinariſche

Durchführung des altteſtamentlichen Geiſtes unter Verſchüttung der Froben Botſchaft Chriſti

iſt, die lekte Logit des Glaubens an den fühnebeiſchenden Allmachtgott vom Sinai. Die evange

liſơe Freiheit eines Chriſtenmenſchen konnte gar nicht durch eine Rüdkehr zum Urkatholizis

mus eines Paulus gewonnen werden, deſſen gradlinige Fortſetung — Loyola heißt ; die Re

ormation iſt alſo nur erſt begonnen, ſie kann nur in der Ausführung deſſen , was Chriſtus ſein

wollte und wofür er bingerichtet wurde, ihrem Biele zuſgreiten : den Mündigen einen freien

Gott der Liebe zu offenbaren . Bisher war die vielhäuptige proteſtantiſche Kirche nicht viel

mehr als eine katholiſche Sekte, auch wenn fatholiſcher Kultus und Diſziplin über Vord geworfen

wurden : ſie war von demſelben Geiſte ſtarrer Unterwürfigkeit und Gottes furcht beſeffen . So

bin in einem ſtreng lutheriſchen Elternhauſe berrnhutiſcher Tönung aufgewachſen und tenne

-
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daher die ſeeliſche Unduldſamkeit des in der Bibel verankerten Proteſtantismus nur zu gut

Frei und unkatholiſco war der Proteſtantismus eigentlich nur in der Berſekung des Bibel

tertes, um deffen Widerſprüche, Schiebungen und Fälſchungen er ſich zu ſtreiten geſtattete;

als ob dadurch der Weg der Seele zu Gott frei würde ! Aber wie gerfahren ſind nun

all die nichtmehr-orthodoren Proteſtanten , die immer noch, in aller negativität, der Bibel

verhaftet find ! Mit der Auflöſung der Urkunde, der Lehre muß nun freilich auch die proteſtan

tiſche Kirche, wie ſie bisher war, eine katholiſche Halbheit, zu Ende gehen . Und doch wäre ihr

Verſchwinden ein Unbeil, ein Triumph der Unfreiheit, der Chriſtentümlichkeit über Chriſtus.

Ich ſage ,, Chriſtentümlichkeit“ und meine damit die bisherige geſchichtliche Auswirkung des

Geiſtesphänomens Chriſtus, wie es uns aus dem dreifaltigen perſönlichen Erleben von Petrus,

Johannes und Paulus überliefert iſt, zuſammengefloſſen und durcheinandergeſchichtet im Neuen

Teſtamente, deſſen ſeeliſchen Urkundenwert für die Wirklichkeit Chriſti nur ein ſeeliſch Blinder

leugnen , aber auch nur ein feelich Unmündiger für bindend und alleingültig erklären kann .

Sollten mit dieſen drei Chriſtusbildern die Möglichkeiten , Chriſtus zu erleben , erſchöpft ſein ?

Mit nichten ! Nur find es beute ganz andere Wefensrichtungen als ebedem , die ein neues ,

den Urkunden ganz frei gegenüberſtehendes Chriſtusbild erfordern und ermöglichen . Was

Paulus freiſtand, der Chriſtus perſönlich nicht getannt hat, das ſteht auch heute jedem frei,

weil Chriſtus ein ewiges Phänomen iſt. Nur daß das neue Chriſtusbild ein neues Gottesbild,

ein neues Weltbild vorausſett; der alte bibliſche Solaus iſt am Serreißen , wie Chriſtus es

vorausgeſagt hat, wenn er auch feſt genug war, ſolange dorzubalten ; aber die Gefdichte der

chriſtentümlichen Kirche iſt ja die einer ununterbrochenen Gärung - daher die beſtändigen

großen und kleinen Schismata in Konfeſſionen und Setten, die Räuberkonzilien , die wieder

bolten Reformationsverſuche „ an Haupt und Gliedern “, immer vergeblich, ſo lange der alt

teſtamentliche Geiſt des Allmachtwahnes das Wort hatte, ſo kirchlich wie naturwiſſenſdaftlid ,

und die Seele als nichtige Kreatur zur ewigen Unmündigteit verdammte.

Es geht um die Seele, heute mehr denn je und für den deutſben Menſchen mehr denn

für die andern . Es geht um die Weſensſtellung der Seele zu Gott, zu den Mitſeelen und zur

Arbeit an der Wirtlichkeit des Lebens. Die Schöpfung eines Alleingottes bedarf ſie, als voll

kommen (Gen. 1 , 31), einer weiteren Arbeit ? — Oder dürfen wir am tommenden Reise

Gottes (Luk. 11 , 2 ) inmitten der Macht des Böſen mitarbeiten ? gſt Gott der Seele Tyrann

oder ihr Freund ? Iſt die Seele ein paſſives „ Gefäß" (Röm. 9, 21 ) oder ein tätiger Quell ?

Sit ſie eine hörige Kreatur, rechtlos und unverantwortlich, oder ein unerſcaffnes Eigen weſen ,

ſouverän -ewig , daher ſelbſtverantwortlich, rechts- und pflichtfähig ? Das ſind alles teine Shul-,

ſondern brennende Lebensfragen , von deren Beantwortung das zukünftige Gottes- und Chriſtus

bild abhängt, die Zukunft eines Proteſtantismus der Mündigen , Aufrechten , Freien .

Daß gebova, der Herr, der Allein-Seiende, mit den vergänglichen und rechtloſen Kreaturen

nach ſeiner Willkür ſchalte: das war Altes Teſtament und -pauliniſcher Prädeſtinationsglaube.

Chriſtus iſt aber, in ſeinem lebendig freien Verhältnis zu Gott, der Gegenſat zu jenem Glauben ,

auch wenn ſeine altteſtamentlichen Jünger das nicht erfaßten und ihn, wo es irgend ging, dem

Alten angliederten ; genug des Gegenſakes zum Alten iſt denn doch erkennbar, und Kaipbas,

ja der hat es erfaßt, was in der Verknüpfung Menſchenſohn und Gottesſohn lag, und darum

jerriß er ſeinen Mantel. Chriſtus – der Läſterer ... weſſen ? Gottes oder Sebovas ? Nun :

als Chriſtus die Verſuchung deſſen abwies, der als Herr dieſer Welt ihm alle Macht und Hert

lichkeit anbot : wer war für ihn dieſer Machthaber der Natur? Nicht Gott ! Auch in dem Wun

der von Bethesda lag eine vernichtende Kritik der Willkür Jehovas, der doch alle Kranten ſofort

geſunden laſſen konnte, aber ( echt pauliniſch ) nur dann und wann einen Engel ſandte, um das

Waſſer zur Heilung zu erregen . Auch die Vertreibung der Händler aus dem Tempel duro

Chriſtus war eine Läſterung Jehovas, denn wider deſſen Willen tonnte doch wohl in ſeinem

Tempel nichts geſchehen an Krämerei. Ja, da doch all und jedes Geſchehn ein Ausfluß des alleinen
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Urhebers Jehova iſt wer durfte und darf noc) über ein Verbrechen ſich empören , wer darf

belfen , wer darf einem Unrecht wehren und gehova in den Arm fallen ? Sit die ungeheuer

liche Konſequenz des alten , von Chriſtus mit Wort und Tat befehdeten Allmachtwahnes noch

nicht flar ?

Joh rede nicht von Eignem , wenn ich nun auf das neue Chriſtus-, Gottes- und Weltbild hin

weiſen möchte, das mir die Freudigkeit wiedergegeben hat, als ich nach dem Bruche mit der

Bibel mich in einem Atheismus von unüberbietbarem Peſſimismus pertrampft hatte, wie

meine „ Vücher Kains" es zeigen . Ich geuge einfach für eine Tatſache, wenn ich , wieder und

wieder, auf die Klare Kunde hinweiſe, wie der baltiſche Denter, Dichter und Bildner Eli

farion (Eliſario von Kupffer) fein in frühem Leide geborenes, in tiefer Sehnſucht erſchautes,

flar durchprüftes und licht geſtaltetes Weltbild genannt hat (und das für die außerdeutſche Welt

„Klarismus“ heißt) . In der Klaren Kunde habe ich die Würde meiner Seele und die Heilige

Hobeit Gottes gefunden .

Die dorchriſtliche Welt hat die Frage der Willensfreiheit gar nicht ſo gekannt, wie ſie die

chriſtentümliche bewegt. Die unfruchtbaren Streitigkeiten über den Determinismus haben aber

immer am Rernproblem porbeigeredet, das von Auguſtin ſehr empfunden wurde, Luther nicht

zur Ruhe tommen ließ und Pascal gegen die geſuiten trieb. Bei Auguſtin lautet es : der Menſch

iſt zwar fähig zum Böſen , aber unfähig zum Guten , außer durch Gottes Gnade.Fähig zum Böſen

heißt : fähig, ſich Gott zu widerſeken und ſomit aus eignem Weſensgrunde zu handeln. Aber

damit hört ja der Menſch auf, eine prädeſtinierte Kreatur Gottes zu ſein, und es iſt nur bibel

bafte Schiebung, die , Willensfreiheit“ als ein nachträgliches Geſchent Gottes an ſeine Kreatur

hinzuſtellen , der keine Sklaven (mehr) gewollt hätte, gleichwohl dann aber den Gebrauch der

Freiheit, der ihm nicht paßt, mit Höllenſtrafe ahndet. Die Freiheit kann nur ganz urprimär

und wefenbaft ſein – oder überhaupt nicht. Nein , nicht frei , gelaſſene " Jehovas ſind wir ,

ſondern, wie Eliſarion es mit der ganzen Leidenſchaft ſeines aufrichtigen und klaren Herzens

betennt, Freigeborene, die wider Gott handeln können und frei ſind, fern von ihm zu blei

ben , in eiger dunkler Einſamkeit und Qual, die er aber zu ſich aus liebender Gnade hin

lenten kann , wenn wir es erſehnen ; und dann werden wir zu Kindern Gottes erhoben . Dieſe

einfache, zwingende, alle Widerſprüche der zerſpaltnen Wirklichkeit umfaſſende Erfüllung des

Willensproblems liegt in Elifarions ariomatiſchem Bekenntnis :

„3d weiß, ich bin ein Eigen weſen ..."

wie das ſchlicht-große Credo in ſeinem „Neuen Fluge“ anhebt (1911 ) . Im „Heiligen Früb

ling“ ( 1912) geſtaltete er ſeine Welt- und Gottesſchau weiter aus, wiederholte ſie, antlagend,

1920 in ,, 3000 Sabre Boldewismus“ , um in „Wirrwelt und Klarwelt“ ſie noch ein

mal abgerundet darzuſtellen ; ich habe die geiſtige Befreiung und Klärung, die mir durch den

Geiſt der Klaren Kunde nicht nur für die Welteinſicht und die Willensrichtung, ſondern auch

für meine tulturphiloſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fachgebiete geworden war, dant

bar weiterreichen dürfen , als ich in der „ Zukunft der Natur “ die gange erkenntnistheoretiſche,

naturphiloſophiſce, pädagogiſche und politiſche Tragweite dieſes Weltbildes von Eliſarion er

forſchte, das an die Stelle qualitätloſer Nullen lebendige Tatmächte ſekt und allen Bahlenwahn

der Naturmeſſenſchaft beſeitigt.

Eigen weſen , Wirrwelt, Klarwelt : das ſind die drei Wertpuntte der Klaren Kunde.

Eigenweſen : das iſt die unerſchaffene Seele, aus deren leidvoller Ur-einſamkeit all der anarchiſche

Egoismus ſtammt, dann aller Zwang und Krampf der Maſſen , die ganze freſſende, zerſtöreriſme,

gierige Wirrwelt-Natur. Wir ewigen Eigen weſen alleſamt ſind die Urheber der

Natur, und wir dürfen nicht länger Gott die Schuld an Peſtilenz, Krieg, Erdbeben , Mord,

Schändung, Lüge, an Tod und Geburt zuſchieben , als wäre er ein Dämon poll Bäſarenwahn

ſinn, der alle Übel auf die Geſchöpfe ſeiner Allmacht losließe. Da wäre ein franker Atheismus

noch anſtändiger. Doch inmitten der ſinnloſen Greuel der Wirrwelt erleben wir da nicht nun
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auch das Gegenteil ? Wir erfreuen uns an Güte, Liebe, Einklang, Schönheit, Opfermut. Wober

ſtammen die ? Sie zeugen von einer zweiten Wirtlichkeit, der wir aus der erſten leidvollen Wirt

lichkeit zuſtreben , was wir nicht brauchten , wenn überall nur eine einzige Weltordnung berrſchte.

Aber eben , bekennt Eliſarion, es gibt im Univerſum eine Zwieordnung , und die uns an

ſpornende und in Ahnung beglüđende Wirklichkeit, die iſt göttlichen Urſprungs, Spur der Klar

welt Gottes inmitten der Wirrwelt. So erhebt ſich im Weltbilde der Klaren Kunde gegenüber

der Wirrwelt der Eigenweſen die Klarwelt, das Reich des Ewigen Welten fünſtlers, deſſen ach !

ſo ſpröder Rohſtoff unſre Seelen ſind. Aber wenn ſein Geiſt in der Seele wach wurde,

dann will auc ſie, gleich Gott, inmitten der Wirrwelt an der Klarwelt ſchaffen und Ordnung,

Einklang, Frieden, Schönheit ſtiften , wo nur erſt Swiſt, 8erſtörung, Haß und Haßlichkeit iſt -

Wirrwelt. Aus Gott ſtammt in den zu ihm wiedergeborenen Eigenweſen der Orang, die Rob

natur zu überwinden, das Eigenweſen zu läutern , in Selbſterziehung an der Kultur zu wirken .

Eine Gottesnatur brauchte teine Kultur, und Kreaturen brauchen nicht, können nicht, aber Eigen

weſen müſſen ſich überwinden : das iſt der wahre Sinn des Eigenlebens, das iſt ehrlider Kampf

mit der Wirrwelt im Namen Gottes, gegen den eignen alten Adam der Naturgebundenbeit.

Und ein ſchöpferiſcher Kämpfer im Namen Gottes war Chriſtus. Wider wen ſollte er tāmp

fen , wenn alles aus gehova wäre ? Aber er kämpfte gegen die doch wohl von geboda prā

deſtinierte und naturgeſekliche Verknöcherung der Seele, die ſich ein Wahnbild der Race, All

macht und der Menſchenſakungen errichtet hatte, und er fiel durch die Hand der Hüter dieſes

Wahnbildes. Shm nachfolgen , beißt einen ſteten Kulturkampf wider die Robeit der Wirrwelt,

den Blid auf die Klarwelt Gottes gerichtet, führen und die Frohe Botſchaft des Ritter-Heilandes,

wie Eliſarion Chriſtus nennt, im Geiſte der Klaren Kunde erfüllen , als mündige Mitarbeiter

und Lehnsmänner Gottes. Wäre das nun nicht ein Programm für den künftigen , underlier

baren Proteſtantismus ? Dr. Eduard von Mayer ( Locarno -Muralto ).

( Weitere Aufſäke werben folgen. 9. £.)
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Bildende Kunſt ,Muſik

Fritz Blen

Is Fritz Bley am 23. Juli 1923 ſeinen 70. Geburtstag beging, feierte man ihn als einen

ſchöpferiſchen Menſen von ungewöhnlicher Vielſeitigkeit. Man zeichnete das Bild ſeiner

Perſönlichkeit, nannte die Stätten und kennzeichnete die Weiſe ſeines Wirkens. Man erzählte,

worin er ein Meiſter und wohin er ein Führer geweſen war. Aber nur wenig oder nur beiläufig

berichtete man, daß er auch zum Führer und Meiſter wurde über die Grenzen der Beitgenoſſen

daft und des Beitgeſchehens hinaus, nämlich als Dioter, der das Einzelne ins All hineingibt

und im Einzelnen das All mitſchwingen läßt. Da dieſes Heft dem Walde gewidmet iſt, ſo gebührt

gerade bier dem Dichter Frit Bley eine ins Allgemeine empordringende Würdigung.

Das Schauen und Schaffen Frit Bleys hat etwas Fauſtiſches. Doc nicht dahin treibt

es ihn, daß nichts in der Welt ihm fremd ſei , ſondern dahin, daß im Ding die Kraft , die es

bildete, und in der Geſtalt der Geiſt , der ſie bewegt, ihm als Kraft und als Geiſt der Allkraft

und des Allgeiſtes offenbar werde. Son lodt ein unfauſtiſd-fauſtiſes Verlangen . Er ſuot die

Erlöſung weder im eigenen noch im fremden Sch . Der Menſch an ſich bildet weder den Ausgang

noch das Ende ſeines Scaffens. Er fühlt ſich als Weltenwelle, die Menſch wurde, die aber – der

Bedingung wie der Bedeutung nach - ebenſo gut tiergewordene, pflanzengewordene, ſtein- und

erdgewordene Weltenwelle bätte ſein können . Trokdem und eben darum iſt ihm Selbſtbehaup

tung zugleid Welterfüllung - und Welterfüllung iſt ihm oberſtes Geſets.

Seine dichteriſchen Werte ſind von dreifacer Art. Er beſserte uns Lieder , Siergeſchichten ,

Natur- und Jagdbilder.

Das erſte Liederbuch trägt die Aufſchrift: „ Hochlandminne ". Es bietet neben einer Reihe

jägerlider Gedichte Frik Bleys die ins Neuhochdeutſche übertragenen Lieder der Sänger Alt

tirols von Leuthold von Seben († 1182) bis Oswald von Wolkenſtein († 1445). „Horridob“,

ſein zweites Liederbuch , iſt derartig eigene Gabe, daß nur der Dichter ſelber weiß , wie ſehr es

mit dem Untertitel des Buches „Ein Weidmannsleben in Liedern “ ſeine Richtigkeit hat. Wir

finden darin rein lyriſche Klänge (,,Shweig ſtill, mein Herz “ - „ Sternſonuppen " — ,,Schlum

merlied “ ), ſchlicht volkstümliche Weiſen („ Hinaus in die Welt“ — „ Spielbahnlieder“ ) und jäger

liche Lieder ( Aufbruch zur Jagd“ – „Im Gamsgewände" — ,,Weidmannsrube"), wir haben„ 9m “ „ “

darin ſowohl Spruchweisheit („ Höchſte Weihe “ — „ Gottestindſchaft“) als auc perſönlich ge

caute („,3m Bodetale " — „ Sauerland " — „Medlenburg“) und allgemein geiſtig durchwirtte9m -

Landſchaftsbilder, die (8. B. „Die Steppe“ — „ Tropennacht“) in eindringlich tiefer und ſtarter

Farb- und Stimmungstraft dargeboten find

Alle dieſe Versdichtungen zeigen, daß Frik Bleys Einſtellung zur Welt zu ſebr männlich - altid

geartet iſt, als daß er vornehmlich lyrilder Dichter ſein tönnte. Er fühlt ſich in ſeinem Schauen

und Erleben ſtets der Allheit näher als der Einzelbeit. Das Tõnen und Schwingen des inneren

Menſchen gilt ihm ſo ſtart als allhafte Bewegtheit, daß er es als Erſcheinung und Wert für ſich

nicht ſonderlich achtet. Som erwächſt das Gefühl innerſter Erhobenheit nicht nur aus der ſchöpfe

riſchen Lebenserneuerung, aus der dicteriſchen Hingeriffen beit im Schaffen , ſondern auch aus

dem Erkennen im Forſchen und dem Weltplan - Erfüllen im Handeln überhaupt. Das iſt ſeine

höchſte Luft: in Übereinſtimmung mit dem Weltwillen atmen und leben, fühlen und hoffen,

wirten und wachſen , raften und ruhen .

.
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Die zweite Art ſeiner Dichtungen finden wir in den Siergedichten. Es ſind Sierðarſtel

lungen , die vermöge ihrer All-durchdringenden Weite Ausſchnitte aus der Erd- und Weltgeſdiote

bilden . Frit Bley ſieht das Tier als ein Geſchöpf, deſſen körperliches und ſeeliſches Sein ſich

ſowohl als Artweſen wie als Einzelweſen in der Geſtaltungsmäßigkeit des Alls entwidelte. Er

ſtellt es daher als ein empfindend-dentendes Triebweſen dar, das in rüdwirkend -wirtende Lebens

gewalten hineingegeben iſt. Als Tierdichter zeichnet er alſo keine zum wiſſenſchaftlichen Ge

dankengebilde erſtarrte Gattungsvertreter, ſondern vollwirtlich -lebendige Tierperſönlichkeiten ,

die durch die Lebensbedingungen ihrer heimiſchen Landſchaft und durch die eigenen Erfahrungen

in ihr das werden, wozu ſie kraft ihrer ererbten Art- und Sonderfähigkeiten die Entfaltungs

möglichkeiten in ſich tragen . Wir haben in Friß Bley nicht nur den Altmeiſter der deutſchen Tier

geſchichte, ſondern auch den Großmeiſter der deutſchen Tierdichterzunft.

Die Fülle ſeiner bisherigen Tiergeſchichten faßte er in vier ſtattliche Bände zuſammen : „ Von

wehrhaftem Raubwilde“, „Von freiem Hochlandwilde", „ Vonnordiſ em Urwilde",

„Vom Edelen Hirſche“. Ganze Scharen unter den deutſchen Jägern und Naturfreunden , die

an ternig friſcher und beſinnlich zarter Dichtung ihre Freude haben, werden kaum ahnen , welde

Schäße ihrer hier harren . Es ſpricht aus ihnen nicht nur der naturvertraute Dichter des Waldes

und des Wildes, ſondern auch der hochgemute Weidmann, der vier Erdteile jagend durchſtreifte,

und der ſelbſtändige Forſcher, der aus allſeitigem Verſtehen und Wiſſen heraus zum Anwalt und

Fürſprecher der Tierwelt wird .

Die dritte Art der Dichtergaben Friß Bleys bietet uns das Buch „Uvalun“ dar. Hier zeigt er

fich ganz und in ſchöner Geſchloffenheit als das, was er innerlich überhaupt iſt, als tosmiſet

Dichter, und dieſes Wert iſt daber ſein dichteriſch tiefſtes und ſtartſtes. Hier — in dieſen ,,Ge-

ſchichten aus allerhand Paradieſen “ — ſprießt die Einzelheit mit beſonderer Kraft und Innigkeit

aus der Allheit auf und damit empor ins Heldiſche. Wir lauſden dem Herzſchlag der Welt, wir

lernen kosmiſch ſehen und kosmiſch fühlen , wir empfangen einen „ Heiltrunt des Ewigkeits

erlebens " (Eberhard König ).

In allen dieſen Werken erwuchs das Schaffen Fritz Bleys ſo voll und ſo geradlinig aus den

Urſprünglichkeiten des menſchlichen Weſens, daß man meinen könnte, es wäre ihm ein bereits

ins Allgemeine gebender Erfolg beſchieden geweſen . Das iſt jedoch nicht der Fall, – und eine

turze Überlegung wird genügen , es begreiflich zu macen .

Fritz Blens feine und zugleid ſtarte Fähigteit iſt die, Lichtſucher und Lichttünder für Erd

geborene zu ſein , Vergangenes und Künftiges gegenwärtig zu machen und Verborgenes ſichtbar.

Er ſchaut und deutet, er ſinnt nach und ruft auf. Hat er die Einheit des Schauens und Soaffens

daß er ſelber Führer und Geführter iſt —, dann dringt er ebenſo fühn wie zäb vor bis ans

Biel. Darin liegt für einen Herrenmenſchen nach zwei Seiten hin eine Gefahr, und als Diter

iſt Friß Bley weder der einen noch der anderen immer und völlig entgangen .

Die innere Gefahr iſt dieſe : den Schwung des lebhaften Temperaments auch als Schwung

innigſter Ergriffenheit hinzunehmen , den Swang leidenſchaftlichen Anſichreißens auch als

Zwang der geſtaltenden Erneuerung und die aus urkräftigem Erkennen und Handeln auf

blühende Erhobenheit auch als ſtimmungsmäßige Erhobenbeit der ſchönheitsfroben Seele. Denn

in jedem Glüd der Selbſtbehauptung wie der Selbſthingabe erlebt er zugleich ein Glüd der

Wefens-Mitbehauptung des Weltwillens, fein eigenes Menſchendafein durchlebt er zugleid in

ſubend ſicherndem Einklang mit dem zielzügig waltenden Werdefinne der Unendlichkeit. Indem

er lebt und wirkt, denkt und dichtet er — denkt es und dichtet es in ihm . Wohlíqlägt er Brüden

zwiſchen Bildern und Gedanken, aber er arbeitet nicht bewußt nach beſtimmten Stilgeſeten .

Wo ihm das dichteriſche Wert durch und durch glüdlich geriet, da war es gleichſam Fügung, nici

die Frucht äſthetiſch -künſtleriſchen Bemühens. Und daß dieſes Gelingen ibm oft und in reidem

und hohem Maße zuteil wurde, - woran lag's ? Er nahm ſeine Stoffe beinahe ſtets zwiefad in

ein Feuer der Läuterung : perſönlich forſchend und perſönlich teilnehmend.
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Die Menſchen aber, die nur zufällig ſeine Leſer ſind, fragen nicht nach den inneren Not

wendigkeiten in des Dichters Weſen . Sie wollen ſein Wert genießeriſch ſchlürfen und es nicht

erwerbend ſich zu eigen machen . Fritz Bleys Werte aber geben ſich nicht von ſelber jedem müden

Seitgenoſſen , der lediglich ein Sproß und Glied der Maſſe iſt. Denn der Durchſchnittsmend von

heute bat in der Tat nicht die ſtarte, friſche und edele Linie der Urſprünglichkeit innegehalten wie

das unverdorben aus dem All aufwachſende Naturgeſchöpf. Die widernatürlicheBeengung und

Dermaſſung brachte den Menſchen Entfelbſtung und Entartung und machte ſie unedel und

baltlos. Und wenn Fritz Bley in freier und ſtolzer Menſchlichkeit hinauszog in die weite Welt,

weil er in ihren lebendig wirtlichen Geſtalten den Hauch der Unendlichkeit witterte, wenn er in

tauſend erdgügigen Einzelheiten Allzügigteit erahnte und in ſeinen Bildern anſchaubar machte,

ſo können das viele unter den heutigen Menſchen wirklich nicht begreifen . In den meiſten von

uns rauſcht nicht mehr der große, unwandelbare Werdewille des Alls, ſondern nur noch das

Rinnſal des Einzelweſens und der Born des Jofeins. Selbſt die Wertvolleren unter uns Heutigen

find viel mehr auf ein innig gartes Darinſein eingeſtellt als auf ein umfaſſend großes Darüber

ſein . Es beſtehen Gegenſake, die ſich nahezu ausſchließen , wie etwa Herdentum und Heldentum .

Damit lommt für Fritz Bley zu der inneren Gefahr die äußere : in manchem Leſer machen

ſich Hemmungen geltend, daß er des Dichters Wert nicht in ſich nachzuſchaffen vermag. Während

alſo eine Gruppe unter den Leſern ſeine dichteriſce Bedeutung allzu wenig empfindet, ſieht eine

andere – bildlich geſprochen ! - allzu ſehr die Fehler ſeiner dichteriſchen Tugenden .

So bildet frit Bleys ( chöpferiſdes Menſchentum in ſeiner beſonderen Ausprägung zwar die

Quelle feines Dichtertums, aber auch die Urſache der Cragit dieſes Dichtertums. Freilich iſt dieſe

Tragit teine ſelbſtverſchuldete und daher unerträgliche. Denn im Sein und Werden der Welt

bat es von jeher auch Kleinheit und Schwäche, Starrheit und Enge, Verfall und Untergang

gegeben . Mag äußere Tragit den Dichter bedrüden , den kosmiſchen Dichter kann ſie unmöglich

niederdrüden . Sie hat auch Frik Bleys Schaffensfreudigkeit und Schaffensfähigkeit bis hinein

ins Greiſenalter feinen Abbruch getan . Das zeigt mehr als deutlich ſein zulekt erſchienenes Wert

„Vom Edelen Hirſche“. Wer die beiden Liederbücher Fritz Bleys tennt, ſeine drei vorherigen

Tierbüber und ſein Avalunbuch, vor deſſen Augen rundet und ſchließt ſich hier an vielen Orten

und in immer neuen Stüden der Lebenskreis eines Menſchen , der in ſeinem Denken und Dichten ,

in ſeinem Trachten und Tun wahrhaft ein ganger Mann war, der aber das Lied ſeines über

reichen Lebens noch längſt nicht ausgeſungen hat. Gerade aus dem jüngſten ſeiner Bücher, der

Schöpfung des Siebzigjährigen , tönt deutlich die frohe Kunde, daß wir noch weiterhin Köſtliches

von ihm erwarten dürfen . Adolf Glupe

Die Kleiderſeller

☺
ber Wilhelm Brandes für den „ Türmer “ zu ſchreiben , hatte ich ſelber im Sinn : für das

Juliheft, als der Dichter ſeinen ſiebzigſten Geburtstag feierte. Da trat die Bitte an mich

beran, ſeine Würdigung für die Feſtnummer der Mitteilungen unſerer Raabe-Geſellſchaft zu

übernehmen , und ich ſagte dort zu .

Um ſo mehr freut mich , daß das Februarheft nachholte, was ich damals unterließ. Es hat

jeden erquidt, der den viel zu beſcheidenen und daher viel zu wenig gewürdigten Mann liebt

und ehrt.

Nur ein Sak reizt den Widerſpruch . Der mir unbekannte Verfaſſer kommt naturgemäß auch

auf die „ Kleiderſeller “ zu ſprechen , jenen geſelligen Kreis, dem in Braunſchweig ſowohl Wilhelm

Raabe als auch Wilhelm Brandes angehörten . Indes tut er ihn mit einem Schaltſaß ab, der

ebenſo geringſcākig wie falſch iſt. Es ſeien „ erzbrave, aber ziemlich unbedeutende Bierbant
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philiſter " geweſen . Sie hätten wenig Ahnung gehabt, welchen Geiſt ſie in Raabe unter fic ſiten

batten ; nur einen , nämlich Brandes, ausgenommen .

Dies Werturteil verrät, daß „P. M.“ nicht im Bilde ift. Er kann nicht einmal gaſtweiſe ſeine

Füße je unter unſeren Tiſch geſtredt haben . Er tennt aber auch offenbar weder, was Brandes

1907 im 12. Heft des „ Edart“ , was ich 1910 in meinem Raabe- Büchlein , noch was ſoeben

Heinrich Spiero in ſeiner feinſinnigen Biographie unſeres verewigten Freundes darüber ge

ſchrieben . Da wir alle drei ſelber dabei waren, Brandes dreißig Jahre, ich etwa halb ſo lange

und Spiero als häufiger, gern geſehener Beſuch von auswärts, ſo ſind es drei Beugen , denen

man doch glauben darf.

Die Kleiderſeller waren allerdings kaum mehr als ein Stammtiſch . Sind die Beiſiter eines

ſolchen darum ſchon notwendig Bierbankphiliſter ? Wie weit gerade unſere Genoſſame davon

entfernt war, das wäre leicht zu beweiſen . Man brauchte bloß ihren Geheimſchrank, die arca

Circitorum , zu öffnen , in der eine Überfülle von Ernſt und Laune, beides aber von gleichem

poetiſchen Dufte begraben liegt.

Sie fand ſich vor ſechzig und einigen Jahren zuſammen . Die alte Hanſeſtadt Braunſchweig

batte ſoeben ihren tauſendſten Geburtstag begangen . Das wirkte auf den geſchichtlichen Sinn

zurüd, der bislang geſchlummert. Ein ſtädtiſches Muſeum erſtand und ein ſtädtiſches Archiv zu

pfleglicherer Hut des vorhandenen Urkundenreichtums.

Leiter des erſteren wurde Dr. Karl Schiller, ein Mann voll ſelbſtloſer Heimatliebe ; bereits

hochoerdient um die Geſchichte der Stadt und der Literatur. Denn er hat über Leſſing und deſſen

Braunſchweiger Umgang abnliche Kleinarbeit geleiſtet, wie etwa Wilhelm Bode über Goethe

und das Goetheſde Weimar. Daß das Leſſinggrab auf dem Magnifirdbof überhaupt noch da

iſt, verdankt man Schiller, deſſen raſtloſer Spürſinn es unter Moos, Efeugeſtrüpp und dem

Schaotgeröll der Nebengräber endlich wieder auffand. Auch das Leſſingdentmal Rietſchels un

fern dem Sterbebauſe war ſeine Tat, und er hielt die Feſtrede, als die Hülle fiel .

Sum Archivar aber machte man den dreißigjährigen Ludwig Hänſelmann , einen Hiſtoriter

aus Drogjens gewiſſenhafter Schule. Wie dieſer ſich in die Sielen legte, darüber verbreitet ſich

ein feſtlicher Anfang des beſtallten Altbarden Brandanus:

Hei, junge Luſt am alten Wert

Nun ward geſucht, gefunden ,

Gebucht, gedrudt ein ganzer Verg

Von Ur- und andren Kunden .

8wei ſchwere Bücher Chronita,

Wertſtüde auch daneben ,

Mit Luſt und blaſfem Neide fab

Man Shat auf Scat ihn heben .

Aber Hänſelmann war auch ein Dichter und ein ſehr feiner ſogar. Wunderbare Novellen aus

Braunſchweigs Vorzeit erſchienen im „Daheim“ und dann in dem Sammelband „ Unter dem

Löwenſteine" ; meiſterhaft in Fabel, romantiſcher Stimmung, Kulturfarbe und ziſeliertem

kunftſtil.

Das Muſeum war da; es brauchte Altertümer. Emſig ſpürte Schiller nach Möbeln, Waffen,

Geräten , Uniformen und Trachten . Als erpichter Genoſſe half Hänſelmann , und dieſe Raper

fahrten ſekten bald auf einen vertrauten Fuß mit der vielſeitigen Zunft der Althåndler; in

Niederſachſen Kleiderſeller genannt. Dieſer Umgang färbte auf die beiden Erbſtüdjäger ab .

Man traf ſich in einer Wirtſchaft am Gieſeler und ſiehe da das Vier war gut. Daher wurde

es cließlich Selbſtzwed für Abendbeſuche. Als Wiſſenſchaft und Durſt auch verwandte Seelen

lodten , da war der Kleiderſeller" (urſprünglich bezeichnete nämlich der Name den gangen Eiſd .

Erſt ſpäter griff er auf die Leute über und nun ſiegte die Mehrzahl) gegründet ; bald auch feucht
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fröhlic getauft. Wirtliche Althändler waren es ſo wenig, wie die Freimaurer wirtliche Bau

leute ſind.

Gerade im Mobilmachungstummel des Jahres 1870 lehrte Wilhelm Raabe aus Stuttgart

nach Braunſchweig zurüd. Häusliche Nachbarſchaft auf dem Krähenfelde machte ihn bald mit

dem gleichalterigen Hänſelmann belannt und dieſer teilte ihn für die anregende Runde. Er hat

ihr vierzig Jahre Treue gehalten ; bis zum Tode.

Im Laufe eines Menſchenalters wurde mehrfach das Stabsquartier gewechſelt; vom Gieſeler

ging's zum Sad, von da zum grünen gåger, zum Gewandhaus in die alte Klippſtube der Stadt

junter; zum Leſſingzimmer im Weghaus vor Klein -Stödheim an zwei Sonnabenden des Monats ;

dazwiſchen entſtand auch in der lekten Seit der inoffizielle tägliche Abendichoppen in Herbſts

Weinſtube, wo man wenigſtens zwei bis drei, ſicher aber Wilhelm Raabe antraf. Natürlich war

unter den Tiſchgenoſſen das Gehen und Kommen des menſchlichen Lebens. Was indes ſtets

blieb, das iſt der alte Geiſt mit ſeinem geſchichtlichen , literariſchen und künſtleriſchen Gepräge.

Dafür ſorgte foon Ludwig Hanſelmann. Ich habe nie einen zweiten Menſchen gekannt,

dem ſo wie ihm das Mittelalter Fleiſch und Seele geworden . Er lebte und webte darin, ſelbſt

auf ſeine Sprechweiſe hatte es abgefärbt, und ſeine rührende Gottinnigteit fußte in Edebart,

Tauler, Seuſe, Kempis, beſonders aber in „ain Theologia teutſch ". Weltablebr freilich hatte dies

alles nicht gewirkt; unſer Archivarius blieb immer offenäugig und offen berzig, nur nicht offen

börig ; denn er war leider ſtodtaub, dabei aber heiter, ſchalthaft und trunffeft.

Ferner Bernhard Abeten , der Juriſt und nationalliberale Abgeordnete; don Neigung

obendrein Dichter und mit Paul Heyſe von Kindesbeinen her befreundet. Wo man auch in der

Weltliteratur antippte, da fand man ihn beſchlagen und wenn es etwas zu feiern gab, da erwies

er ſich als ein gewappneter Tiſchredner.

Auch Louis Engelbredt war Juriſt und Poet dazu. Er hat viele Oramen derfaßt; ſo oft

das Hoftheater oder eine patriotiſche Feier eines Vorſpruchs bedurfte, da wandte man ſich an

feine flüſſige, ſchwungvolle Lyrit. Profeſſor Karl Mollenbauer forſchte und ſchrieb über

Juſtus Möſer, las aber unterweilen auch gern fleine Stijgen vor von ſchnurriger Erfindung und

urwüchſig berbem Mik. Eugen Sierte war Hauptſchriftleiter des „ Tageblatts ", ſpäter der

,, Braunſchweigiſ en Landeszeitung" ; ſeine Leitartikel gingen darf ins 8eug und ſeine geiſt

vollen Theaterkritifen bereiteten der Schminte manch herben Kummer. Sein Buch über die

Shwärmer und Schwindler der Illuminatengeit iſt ebenſo gründlich wie flott geſchrieben . Der

Wolfenbüttler Archivrat Zimmermann , Vorſigender der niederſächſiſchen Geſchichtsvereine

und Herausgeber des braunſoweigiſchen Magazins, trug wie Hänſelmann die Fadel der For

føung in das Dunkel vaterländiſcher Vorzeit. Der Bibliothekar Milchſad hat ſich verdient ge

macht um Gutenberg, Burkhard Waldis und Johannes Fauſt; ein gewiegter Kenner der deut

den wie lateiniſden Weihnachts-, Faſtnachts-, Paſſions- und Oſterſpiele. Selbſt der Ingenieur

Heinrich Stegmann hatte für die Mußeſtunden beſondere Lieblingsſtudien . Ohne ſein Buch

über die Fürſtenberger Porzellanfabrit hätte ſich , wie ich aus Raabes eigenem Munde weiß ,

deſſen ſchon lang gebegter „ Haſtenbed “ -Stoff nie gerundet. Dantend hat dieſer ihn daber im

Eingang des ſiebenten Kapitels erwähnt. Kürzlich erſchienen in der Zeitſchrift „ Niederſachſen "

ſeine Lagebuch -Vermerte über Geſpräche mit Raabe. Sie tennzeichnen ihn als einen fein

ſinnigen Mann und bilden , da ſie aus der früheren Zeit ſtammen , eine wertvolle Ergänzung

deſſen , was ich aus den meinigen veröffentlichte. Er wird dadurch der vierte Kronzeuge gegen

unſere vorgeblice Bierbantphiliſterei. Zu den Aufgezählten tritt natürlich Brandes ; aber nicht,

wie „P. M.“ meint, als ein Mann ganz anderen Schlages, ſondern nur als der feinſte Ausdrud

eines durchaus einheitlichen Gepräges. Am Tiſche der Kleiderſeller fand ſich eben das ganze

literariſche Braunſchweig zuſammen .

Allerdings waren auch noch andere da ; Leute, die tein ,,Wer iſt's ?" verzeichnet. So Theodor

Steinweg , Raabes Jugendfreund. In Neurort war er zu einem Steinway und durch ſeine
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weltberühmten Flügel zum reihen Manne geworden . Dies alles müßte ihn ſchon vor dem

Spießer -Verdachte ſchüken ; ſelbſt wenn er nicht 1859 der Feſtredner beim Wolfenbüttler Sciller

Feſte und allzeit ein ſchwärmeriſcher Vortämpfer Richard Wagners geweſen wäre. Der olle

„ Kaptein “ Römer ſchaute ſogar auf ein bunt abenteuerliches Leben zurüd. Er hatte auf Sumatra

Tabat gepflanzt, in China Bölle verwaltet, in Arabien Mettapilger geleitet und dann auf dem

Meere in engliſchen Dienſten Stlavenbändler gejagt. Er iſt's, der die Farben zum Meiſter Autor

lieferte, ohne daß einer es merkte, bevor der Roman herauskam . Denn Raabe (prac niemals

über werdende Werte.

Ulrich Kirchenpauer war der Sohn eines der berühmteſten Bürgermeiſter Hamburgs. Als

Offizier im verfehlten Beruf, au träntelnd und daber trot Raiſer Friedrichs Förderung mili

täriſd bald als Bezirksadjutant taltgeſtellt; vielſeitig, doch nirgends bis zu ſchöpferiſcen Graden

begabt, blieb er eine tragiſche Natur. Aber er ſuchte dieſe Erkenntnis zu übertauben und gerade

das ſichere Vorgefühl frühen Todes trieb ihn oft zu einem ausbrüchigen carpe diem quam

minimum credulus postero. Wenn auf dem grünen Jäger die Lebensluſt ſäumte, dann ſowang

ficherlich keiner wilder als er den Chorſosſtab.

„Es waren rundum Nägel genug, um jedwede Rappe daran aufzubängen “, hat Raabe einmal

von den Kleiderſellern gejagt. Aber in den Köpfen , auf denen dieſe Kappen ſaßen , wobnte der

deutſche gdealismus. Siemlich alle gehörten den atademijden Ständen an ; Paſtoren, Juriſten ,

Oberlehrer, Redakteure, Architekten und dergleichen . Bu geben hatte jeder etwas, zumal für

Raabe, der Menſchen aller Stände brauchte, um Menſchen aller Stande darzuſtellen . Und ſelbſt

wenn es Philiſter geweſen wären , dann hätte er ſie mit dem Abu Telfan -Worte getröſtet, daß

der deutſche Genius ein Orittel ſeiner Kraft aus dem Philiſtertum ziehe.

Aber es waren keine. Die Plattgeſellen aus Bukemanns Keller, dem goldenen Weinfaß, dem

Brummerſum oder bei der Witwe Wettertopf in Wanja find anderswo geſchaut. Alle wußten

genau, welchen Geiſt ſie in Raabe unter ſich fiken hatten ; ein jeder kannte jedes ſeiner Bücher

viel beſſer als die ganze übrige Welt von damals ; oft beſſer ſogar als der Dichter ſelber, der ſeine

älteres Wert erſt dann wieder las, wenn die Korrekturbogen einer neuen Auflage dazu zwangen .

Das aber war in jenen Tagen noch ein ſeltenes Erlebnis . Und wie ein Mann waren ſie bei

der Hand, als es galt, den ſiebzigſten Geburtstag des verebrten ,,Raabenpaters " würdig vorzu

bereiten . Nicht Brandes allein, deſſen überragende literariſen und redneriſchen Verdienſte um

das Gelingen anzutaſten freilich Schnödigkeit und Undant wäre. Allein er ſelber wird mir be

ſtätigen , daß das Geſchäftliche don Juſtizrat Engelbrecht mit Geſchid und hellem Eifer beſorgt

wurde.

Bier- oder weinphiliſterlich iſt es nie zugegangen . Jo darf Raabes eigenes Urteil aufrufen :

„Wir ſind Leute, ſo rühmte er bei der Rede zur Feier ſeines fünfzigſten Geburtstages, die frei

hindurchgehen durch die Philiſterwelt .“ Kaum je tam es vor, daß Pan geſtorben ſchien und der

Humor einſchlummerte. Auch dann wurde er durch Knuff oder Kniff bald wieder gewedt. Man

liebte es viel zu ſehr, „ einander die Puken aus den Schwären zu drüden , ſtets mit berzinnigem

Vergnügen, nie mit Schadenfreude" . Demgemäß war der Ton „rauh, aber herzlich ", wie heute

das geprägte Schlagwort ſagt ; Raabe bezeichnete ihn damals als ,,beſcheiben und frech , ſtill und

großſchnäugig".

An Bierbankphiliſter ohne Widerklang hätte weder Hänſelmann ſeine entzüdenden Stanzen

und verblüffend echt vorgetäuſchten Archivfunde, noch Brandes ſeine Sellerlieder vergeudet.

Wie oft hat deren geiſtvoller Übermut dem „Gevatter Sumſala“ ein ſlagkräftiges Pereat

gebracht !

,, Bum Teufel Pfarrer und Barbier,

Joh halt's mit Don Quichoten ;

Wer's anders bält, dem ſei mit mir

Abjag' und Febd' geboten ."

.
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Indem ich in dieſen ſorglich verwahrten Sonderdruden einer ſeligen Seit blättre, ſtoße ich auf

ein Gedicht, das den wahren Geiſt unſerer Tafelrunde in einem ausgeſponnenen Vergleich auf

das echteſte tennzeichnet. Drum ſei es Stimmungsprobe, Prüfſtein und Abſchluß.

Es feiert „ das glüchaft Schiff der ehrlichen Kleiderſeller ; am Tage St. Wolfgang anno

Domini M. D. C. C. C. X. C. VI ( 1896 ), da ſie in Wolfenbüttel Anker geworfen . In der Staffel

ſteinweis getreulich abgeſchildert durch Brandanus, den Altbarden , nunmehr im Rubítand".

Ein Luftſchiff weiß ich fondrer Art,

Sit ſeit ichier dreißig Jahren,

Wochein , wochaus dieſelbe Fahrt

Hinauf ins Blau gefahren .

Es trägt ein wunderſames Volt

Aus Erdenlärm und Webe,

Durch Nebeldunſt und Regenwoll

Empor zur Sonnennähe.

Von allerlei Humoren ſchwillt

Die bunte Kugel droben ;

ged' Wort, das aus dem Herzen quillt,

Gibt einen Rud nad oben ;

Und weht dazu ein friſder Wind

Und läßt die Gondel (dwingen ,

Ob zwei , ob zwölf im Schifflein ſind,

Die Auffahrt muß gelingen .

Die Fährlichkeiten dieſer vorzeppeliniſchen Sellerkunſt werden herzbewegend geſchildert. Es

ging ſogar mancher über Bord, „bat nicht Adies gewunken ". Allein

Für jeden , der von binnen ſchwand,

War neu ein Maat gewonnen ,

Der wieder feſt in Lüften ſtand,

Den Blid gekehrt zur Sonnen.

So blieb denn doch immer Vollſchiff und wenn allwöchentlich der erſehnte Donnerstag tam,

Dann dwebt mit Sang und Kling und Klang

Das ſchwärmende Gewimmel

Ein halbes Oußend Stunden lang

Hurra im ſiebten Himmel.

Beigte ſich dann freilich , daß auch das wunderbare Sellerſchiff nur ein Feſſelballon war und

die leden Luftituſſe doch wieder zurüdmußten auf den nahrhaften Boden der Erde, was ver

glug's ?

Stem, ſolang wir oben ſind,

Soll uns tein unten fränken ;

Frei pocht das Herz, der Wind geht lind

Und will uns wader ſchwenken !

Drum ſei mit heller Liedermacht

Trok Pautenſchlag und Böllern ,

Dem Schiff ein donnernd Hoch gebracht,

Ein Hoch den Kleiderfellern .

Dr. Fritz Hartmann (Hannover)
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Nadwort. Der Verfaſſer hatte einen Durdiglag ſeiner obigen Ausführungen auch an Herrn Oberſchulrat a. D.

Prof. Dr. Wilhelm Brandes geſchidt und ibn gebeten , ſih darüber zu äußern . Dieſer Berufenſte der Berufenen

tat es in einem Nachwort, das wir hier folgen laſſen . Beibe Beiträge dereint, laſſen teinen Zweifel mehr an dem ,

was „der ehrliche Kleiderſeller “ wirtlich geweſen iſt und wie er daber aufgefaßt werden muß. D. L.

D

»

»

Die vorſtehende Ehrenrettung der „ ehrlichen Kleiderſeller “ aus der Feder und dem Herzen

eines kundigen Mitgenoſſen unvergeßlich ſchöner Vergangenheit kann ich nur in allen weſent

lichen Stüden freudig unterſgreiben .

Eigentlich wollte ich ſie von vornherein ſelber übernehmen und hätte es wohl auch tun ſollen .

Aber man wird verſtehen , wie ſchwer es einen altem Menſcen ankommt, einem Glüdwunſch

artikel zum ſiebzigſten Geburtstage mit öffentlicher Kritit entgegenzutreten , und während ich

noch erwog, wie das anzufangen , ohne zu fränken , war mir ſchon Freund Frik Hartmann zuvor

gelommen und erſparte mir nun die Einleitung.

Wie der Artikelſchreiber „P. M.“ aus ſeiner örtlichen und zeitlichen Ferne zu einem ſolchen

Fehlurteil über die Kleider eller gekommen iſt - dieſe , Vereinigung menſchlicher Menſen“,

wie Wilhelm Raabe die Braunſchweiger Lebenstameraden in Briefen an auswärtige Freunde

gern bezeichnete ob etwa infolge eines engſinnigen Mißverſtehens feuchtfröhlicher Seller

drude, entzieht ſich meiner Kenntnis. Schon jene allbekannte, auch in die Geſamtausgabe auf

genommene Rede Raabes an ſeine „ lieben Herrn und Freunde" , die , frei durchgehen durch die

Philiſterwelt“, hätte ihn vor der argen Verirrung bewahren können , ganz zu ſoweigen von

anderen Zeugniſſen gleicher Art, die er tennen mußte. Die perſönlichen Materialien aber, ins

beſondere meine „ Lebensdaten “ , die ich ihm auf ſeinen Wunſch im vorigen Frühjahr als Unter

lagen zu einem Vortrage über mich in einer Ortsgruppe der Raabe -Geſellſchaft unbedenk

lich mitgeteilt hatte, enthielten auch nicht einen Con , der dazu irgend hätte Anlaß geben

können .

Daß es mich danach auf das empfindlichſte berührt hat, mich auch noch auf Roften der ver

unglimpften trefflichen Freunde - und gar als einzigen " - herausgeſtrichen zu ſehen , braude

ich nicht erſt zu verſichern : alles, was ich in einem Menſdenalter über Raabe und die Kleider

ſeller babe bruden laſſen , zulekt noch in der Feſtnummer unſerer ,Mitteilungen für die Geſell

ſchaft der Freunde Wilhelm Raabes zum 90. Geburtstag des Dichters “, ſtellt die geiſtige Bedeu

tung der andern ins Licht und wird mich auch bei Fernſtehenden vor ſchnödem Verdachte ſchüken ,

als hätte ich mich in den Vordergrund ſchieben oder ſchieben laſſen wollen . Die lieben Toten

wiſſen, wie fern mir dergleichen liegt. Von den Lebenden aber will ich gern noch einmal einem ,

Louis Engelbrecht, bezeugen , daß er vor uns andern allen es geweſen iſt, der unſerm Meiſter

jene wundervolle Jubiläumsfeier von 1901 in Braunſchweig und durch Deutſchland zugerüſtet

hat, und zwar nicht bloß nach der geſchäftlichen Seite hin, ſondern in jedem Betracht: er batte

Plan und Programm entworfen , er ſetzte ſich mit den beimiſchen Behörden und Helfern ins

Einvernehmen , knüpfte und unterhielt alle Verbindungen nach außen , hielt die Begrüßungs

anſprache an den Jubilar und die Ehrengäſte — kurzum er war die Seele vom Spiele.

Das dürfte zur Sache ausreiden . Da ich aber einmal beim Richtigſtellen bin, ſo kann ich auc

nicht umhin, noch einen Proteſt einzulegen gegen die mir ganz unbegreifliche webleidige Cha

rakteriſtik der Summe meines Berufslebens : „ein Lehrer- und Erzieherdaſein wie alle : don

vielen verkannt und mißachtet, von wenigen geſchäkt und geliebt.“ Das klingt vollends, als hätte

ich mich über Gott weiß was zu beklagen und hätte mich wohl gar wirklich betlagt, was mir nie

auch nicht im Traume einfallen konnte. Denn in Wahrheit bin ich ein glüdlicher Soulmeiſter

geweſen und mein Leben lang von Kollegen, Schülern , Behörden und der ganzen Heimat ſo bis

zur Verwöhnung lieb angeſeben und freundlich behandelt worden , daß ich der undankbarſte der

Sterblichen wäre, wenn ich das nicht auch hier nachdrüdlich anerkennen wollte.

Damit nun aber auch genug von mir und übergenug. Nur zum guten Soluß noch ein lektes

Wort über die Kleiderſeller, und zwar wieder aus Raabes wahrhaftigem Munde. Es ſteht in
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den eben jeßt im Märzheft der Zeitſchrift „Niederſachſen“ veröffentlichten Aufzeichnungen aus

dem Nachlaſſe unſeres Freundes Heinrich Stegmann . Da heißt es unter dem 28. März 1889

(und ich entſinne mich auch aus eigener Erinnerung des wunderſam bewegten Abends wieder ):

„ Heute haben wir Theodor Steinweg begraben ... Die Kleiderfeller haben einen Palmenwedel

mit einer Schleife: ,Jhrem treuen Freunde die Kleiderſeller' gewidmet. Am Abend waren wir

faſt vollzählig auf dem Grünen Jäger verſammelt, denn die Beiſekung fiel auf einen Donners

tag ... An dieſem Abend hörte ich auch von Raabe zum erſten Male eine Art Rede, wenn auch

nur eine ſehr kurze. Er ſagte etwa folgendes : Eines Abends im Winter ſei Steinweg noch ſpät

auf den Grünen Jäger gekommen und habe erzählt : ,3ch hatte eigentlich noch einer Einladung

zu folgen ; aber ich nahm doch ohne weiteres gleich am Bahnhofe einen Wagen und fuhr hierher,

denn ich hatte Sehnſucht.' ,Das, meine Herren ,' ſprac Raabe mit erhobener Stimme, , das

iſt der Kleiderſeller', womit er das Weſen unſerer Vereinigung ausdrüden wollte.“

Wolfenbüttel. Prof. Dr. Wilhelm Brandes

Geſchichte der deutſchen Muſik

ans Joachim Moſer veröffentlichte ſoeben den letzten Band ſeiner nun abgeſchloſſenen

,,Gedichte der deutſchen Mufit“: vom Auftreten Beethovens bis zur Gegen

wart, deſſen erſte beide Teile an dieſer Stelle beſprochen wurden . (Im Verlag der 5. 6.

Cottaſchen Buchhandlung Nachfolger. Stuttgart und Berlin 1924.) Wie bei der erſ@ öpfenden

und ſtets feſſelnden Schilderungsart des Verfaſſers nicht anders zu erwarten , iſt dieſer Schluß

ſtein die würdige Krönung des Ganzen geworden und der rieſige Stoff gerade dieſes lekten

Teiles mit Meiſterſchaft gebändigt, wobei eine gewiſſe „objettide“ Subjektivität den Lebenden

gegenüber nicht zu umgehen war. Hierbei mugte der Takt des Gegenwart-Chroniſten manches

pielleicht noch ſchärfer empfundene Urteil mildern in dem Gefühl, ſich vielleicht ſpäter torri

gieren zu müſſen. Wie ſehr Moſer, der ebenſo Künſtler wie Gelehrter iſt, dieſe Gefahr voraus

ſah, deutet er im Vorwort an, und gerade aus dieſen Ausführungen ſpricht die Vorſicht und

Burüdhaltung des produktiven und nachſchaffenden Künſtlers, der die Wandlungen des „ Beit

geſchmads “ aus eigener Anſchauung fennt. Nur-Objektivität iſt hier dom Übel und eigentlich

auch ſchwer möglich , viel weniger noch ſeitens einer ausgeſprochenen Perſönlichkeit wie Moſer,

der die Möglichkeiten des Jrrens denn auch auf ſich nimmt.

Wir erleben die 8 eitalter Beethovens und Richard Wagners, als drittes die Gegen

wart. Entgegen ſeiner früheren Gepflogenheit, bei der er anfangs den Stoff nach Umwelten ,

ſpäter nach seitſtilen einteilte, wählte Moſer hier die Disponierung nach beherrſchenden Per

ſönlichkeiten , da „von Beethoven an in einem Maße die ſchöpferiſche Perſönlichkeit in den

Vordergrund tritt, daß die Orts-, Beit- und Gattungsſtile dagegen auch bei den kleineren Meiſtern

faſt völlig verſchwinden “. Auf Rubrizierung nach dem Prinzip des „ -ismus " perzichtete er be

wußt. So nannte er die drei Kapitel des Beethoven -Beitalters : „ Beethoven und Schubert “,

„Die romantiſche Oper “ und „Die Konzertmuſik der Romantit “. Dieſe Weiſe der Buſammen

faſſung hat den Vorzug der grundlegenden Überſicht, kann aber leicht in den Verdacht kommen ,

Höben (Schubert, Weber, Marſchner) als Hügel gegenüber dem Roloß Beethoven erſcheinen zu

laſſen , während mindeſtens die erſten beiden als wirkliche Gebirgsteile zu bewerten ſind. Auch

Mendelsſohn und beſonders Schumann haben es unter dieſer Rubrizierung ſchwer, ſich als

Eigengrößen zu behaupten . Doch unterliegt Moſer der Verſuchung, Sllave ſeines eigenen Sy

ſtems zu werden , nicht, und läßt ſchließlich jeden dieſer Meiſter doch wieder aus ſich ſelbſt ſich

entwideln und nach eigenen Gefeßen, wenn auch eingeordnet in den ewigen Buſammenhang

des muſitaliſden Weltwandelns. Im „eitalter Wagners“ kommen zunächſt „Liſzt und der
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Fortſchrittsgedante ", dann „ Wagner und Brudner “ und ſchließlich die „ Ronſervativen um

Brahms“ zur Abhandlung, wobei ſich weniger Möglichkeiten bedentlicher Wertungen ergaben .

So erſbeint dieſes „ Sechſte Buch “ aus vielleicht als das in ſich einheitlichſte, überſichtlichſte des

Bandes, während die „ Gegenwart“ mit den Unterabteilungen : „ Das Schaffen der jüngſten

Vergangenheit“, „Die Gliederung des deutſchen Muſitlebens“ und „ Rüdblid und Ausſhau "

an den oben angedeuteten , doch im ganzen glüdlich umſchifften Klippen leiden mußte, die mand

anderem Fährmann auf ſo weitem Meere verhängnisvoll geworden wären .

Was dem nunmehr abgeſchloſſenen Werte zum beſonderen Dorzug gereicht, iſt die perſön

liche Note, die aus ihm tlingt. Werturteile werden gegeben , die in ihrer lapidaren Faſſung über

zeugen ; mag dies und jenes Wort auch manchmal eher den Künſtler als den Wiſſenſchaftler

derraten , ſo gilt uns das mehr als trođene Analyſe, die wir ſattſam genug beſiken . Urteil aus

innerem Erleben heraus hallt flangreicher nach als Nur-Abwägen , und Sonderung von Light

und Schatten iſt auch bei den Größten von Wichtigkeit. Kann es ein treffenderes Wort über Beet

boven geben, den er als „gut und opferwillig für ſeine Kunſt und großdentend, doch klein

dentend über die Menſchen “ bezeichnet, als das : er war „ das Weltgewiſſen der Muſit in ſeiner

leichtfertigen Zeit? Dann ſagt er von Schuberts H -Moll-Sinfonie ſo richtig : „ Raum je ſeit

Seb. Bach iſt das Jenſeitige, Überirdiſche des H -Moll- Bereiches ſo ausgeſchöpft worden wie

in dieſer Sinfonie.“ Und reizvoll bleibt es weiter, dieſe und jene Periode zu durchblättern und

allenthalben Ausſprüden und Urteilen zu begegnen, die zum Nachdenken anregen und vielleidt

auch ſchon ſelbſt Durchdachtes beſtätigen . So beißt es : „Weber erreicht in der romantiſchen Oper,

was Hoffmann (Undine) vorgeſchwebt.“ Mendelsſohn gilt ihm als „ Tonmeiſter rein geiſtiger

Leidenſchaft“. Über die ſcharfe Rritit an den letten Schumann -Werten (die Bülow freilich ſogar

nur bis op. 50 gelten laſſen wollte) darf mancher wohl anderer Meinung ſein, obwohl das Nach

laſſen der Schöpferkraft des damals bereits Kranten natürlich nicht zu leugnen iſt. Liſats Ver

bältnis zu den beiden Schumanns empfindet Moſer ſehr richtig als tragiſch, durch innere Segen

fäße begründet. Siemlich mild urteilt er über die Art des Rampfes derer um Brahms gegenüber

der neudeutſchen Richtung, wobei ſogar der berüchtigte Entwurf mit Unterſchriften prominenter

Muſiker (im Berliner „ Echo “ durch Vertrauensbruch abgedrudt) nicht ſchlecht wegkommt. Liſzts

,, Fauſtſinfonie " erſcheint Moſer nicht mit Unrecht als deſſen gelungenſtes und ,,am ebenmäßigſten

durchhaltendes“ Wert, und von Wagner ſtellt er ,, Triſtan “ und „ Meiſterſinger “ am höchſten .

Vorbildlich ſind die Tabellen zum Beweis der Geſekmäßigkeit des „ Ringes “, ebenſo die

Inapp gehaltenen Analyſen der übrigen Wagnerwerte. Die Anſicht Moſers, Geyer ſei des Bay

reuthers Vater geweſen, teilt er mit ſo manchem Beitgenoſſen , wodurch die Theſe freilich nicht

bewieſener wird.

Von Wagner zu Brudner iſt nur ein Scritt; der große Sinfoniter iſt ihm ,,ber Religiöſe der

deutſchen Sinfonie" im Gegenſatz zu Beethoven , den er als den großen Ethifer bezeichnet.

Brahms erſcheint ihm im „ Deutſchen Requiem " und dem ,,Violintongert“ am größten , Mahler

erkennt er nicht als „großen deutſchen Muſiter“ an . Richard Strauß' ,,Selbſtvergötterung"

im Werte unterzieht er einer ſcharfen Kritik bei aller Anerkennung der Leiſtung (,,Salome“

u . a .) . Auch der völlig anders geartete Robert Franz muß fich manch ſcharfes Wort gefallen

laffen , teilweiſe auch Reger, deſſen Mozart -Variationen er aber mit Recht ſehr hoch ſtellt.

Søreters Partituren ſind ihm „ techniſche Höchſtleiſtungen eines ungewöhnlich phantaſtiſchen

Klanggenießers".

An dieſen Proben perſönlichſt erfühlter Abwägungen iſt der Geiſt des Werkes zu erkennen ,

der aus jeder Beile überzeugend (pricht, und der eine ungewöhnlich ernſt denkende und fünft

leriſch ſelbſtändig empfindende Seele enthüllt. Gerade dieſe Tatſache wird ihm die Würdigung

ſeitens der „ günftigen “ Kritik nicht leicht machen , da die Herren Kollegen ſich gegenſeitig nichts

(dwerer vergeben als das Aus-der -Manege- Springen. Und doch tut uns gerade not das ſelb

ſtändige, von Tradition nicht überſchwer belaſtete Urteil !
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Zum Schluß ſagt Moſer bei Behandlung des deutſchen Muſiklebens treffend: „Wenn man

bedenkt, welche deutſche Kulturmacht die heutigen rund 50 Opernhäuſer und vielleicht 150 Or

cheſter von Rang darſtellen , die unſer Volt im Gegenſatz zu allen anderen Nationen trok dem

Zuſammenbruch von 1918 immer noch beſikt und mit Mühe erhält, ſo tann man es wohl ver

ſtehen , daß der Feindbund zeitweilig mit dem Neidgedanken geſpielt hat, bei der uns aufzu

erlegenden Haushaltsaufſicht zunächſt alle ſtaatlichen und ſtädtiſchen Unterſtüßungen an dieſe

,Lurusinſtitute zu verbieten ; man weiß drüben recht wohl, daß gerade den beſten Deutſchen

unſere Muſitdramatit und Sinfonit ein innerſtes Lebensbedürfnis, eine ſtartſte Quelle ſeeliſcher

Widerſtandstraft darſtellt, und hätte dieſe mit beſonderer Luſt zu verſtopfen verſuot --

möchte folder Kulturfreugzugʻ nie gelingen !" Richard Winger

Zu unſrer Muſikbeilage

(us den zahlreichen , aber leider meiſt ſchon techniſch äußerſt geringwertigen Noteneinſen

foaft vorlegen zu fönnen , die als vielverſprechende Talentproben eines bisher gang Unbekannten

bezeichnet werden dürfen . Es ſind Vertonungen von zwei der ſchönſten Gedichte Hölderlins für

mittlere Stimme und Klavier, Stüde, die von vornherein durch die klare, zielbewußte und vor

nehme Melodieerfindung gefangen nehmen und eine harmoniſch unterſtükende Klavieraus

deutung erfahren , die ebenfalls durch logiſche Führung der Stimmen wie durch Stimmungs

reiz der Klänge feſſelt und Kraft auch im Barten beweiſt. Der Conſeker iſt ein junger Schul

lehrer in Stuttgart, der am 11. November 1903 in Tuningen , Oberamt Tuttlingen (Württem

berg ), geborene und auf dem Lande bei Heilbronn aufgewachſene Volksſchullehrersſohn Theodor

Laitenberger. Den erſten Muſikunterricht erhielt er erſt mit 14 Jahren auf dem Eßlinger Lehrer

ſeminar und ſtudiert ſeit einem Jahr bei Dr. Hugo Holle, dem trefflichen Herausgeber der Stutt

garter Neuen Muſitzeitung. Die vorliegenden Stüde ſtammen aber noch aus der Zeit vor Be

ginn ſeiner jekigen , höheren Muſitſtudien , und es iſt ein gutes 8eichen von fünſtleriſdem Ver

antwortlichkeitsgefühl, wenn er mir ſchreibt: „ Gedrudt iſt bis jett noch nichts von mir, und ich

beabſichtige auch nicht, in den nächſten Jahren wieder etwas zu veröffentlichen , da ich noch ſehr

viel lernen möchte. “ Hoffen wir alſo, daß da in der Stille aus dem alten Liederboden Schwabens

ein Talent zu vollem Ausreifen gelangt. Daß aber ſo jemand infolge des Beamtenabbaus als

Lehrer bei der Schußpolizei in der Gehaltsklaſſe I (ich glaube, die Straßenfehrer ſtehen in einer

höheren ) darben muß, iſt eines der wenig erfreulichen Zeichen unſerer heutigen Zeit, und der

Württembergiſche Staat ſollte ihm ein Stipendium geben , „auf daß er reifen könne", wie der

alte Neefe einmal wegen eines nicht ganz unbegabten Schülers geſchrieben hat.

Prof. Dr. Hans Joachim Moſer

Altdanziger Lieder

୨୪
eben den großen Meiſtern vergangener gabrhunderte, die als unvergängliche Martſteine

in der Geiſtesgeſchichte ſtehen , iſt das Gedächtnis jener verblaßt, die nicht als Genies

einem Zeitalter ihr Gepräge aufgedrüdt haben und in der Gefolgſchaft jener Führer wan

deln . Aus zweierlei Gründen iſt indes die Beſchäftigung mit jenen Sternen zweiter Größe

in der Vergangenheit notwendig: um zu ſehen, wie ſich die neuen Jdeen der Genies in der

Allgemeinbeit auswirten , hier gewiſſermaßen in tleinere Münze umgewechſelt werden, ferner
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aber, um die Grundlagen zu erkennen , aus denen heraus jene großen Meiſter geworden ſind,

Es wachſen , um ein pielzitiertes Wort Hermann Krekíchmars zu gebrauchen , teine Eichen

in der Wüſte, und es entſteht kein Genie ohne vorbereitendes Milieu, ohne Einflüſſe ſeiner

Vorfahren in geiſtiger Beziehung. Sit ſo die Erforſchung des Milieus ein unentbehrlicher

Teil der Muſitgelichte , ſo iſt ſie auch lohnend. Die geſamte Muſikproduktion des 17. und

18. Jahrhunderts vorzugsweiſe iſt in einer Weiſe organiſiert, die für die Gegenwart in mancher

Beziehung vorbildlich ſein tönnte. Wir ſeben in jenen Seiten die Blüte der in gutem Sinne

handwerksmäßigen Muſit, die ohne äſthetiſche Spekulationen für einen beſtimmten Zwed

geſchaffen iſt, der Gebrauchsmuſit im beſten Verſtändnis des Wortes, wie wir ſie noch bis zu

Mozart antreffen tönnen. Daß ein großer Teil der ſo entſtandenen Werte nur Augenblids

wert hat, iſt ſelbſtverſtändlich, aber ebenſo, daß auf der geſunden Grundlage dieſes Muſitbetriebs

geſunde, natürliche Muſit entſtanden iſt.

Unſere Muſitbeilage gibt zwei Proben aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts, die

hier zum erſten Male einem größeren Publikum zugänglich gemacht werden . Es ſind Lieder

aus der Anfangszeit des deutſchen Liedes, in jenem Stile gehalten , wie ihn Heinrid Albert

in Rönigsberg aufgeſtellt hatte. Das Ziel jenes Stiles iſt Einfachheit, Natürlichkeit und Volls

tümlichkeit in Tert und Muſit, verbunden mit pädagogiſchen und moraliſchen Wirtungen . Der

Romponiſt, Thomas Struk (latiniſiert Strutius ), iſt 1621 in Stargard geboren, und war von

1642-68 Organiſt an der Trinitatiskirche in Danzig, darauf noch ein Jahrzehnt an der großen

Orgel zu St. Marien in Danzig. Die beiden Lieder, aus den Sammlungen „ Vierfache Muſi

taliſche Dienſtwilligkeit“ und „ Muſitaliſches Freuden -Gedichte “ entnommen , ſind zum Gebrauc

in den Danziger Schulen geſdrieben . Sie werden in ihrer Friſche und Natürlich leit auch auger

dem hiſtoriſchen Intereſſe Anſpruch auf Beachtung erheben können .

Dr. Gotthold Frotíder

NB. Die Lieder, von denen hier geſprochen wird, ſind bereits im Märzbeft den „ Lauten

liedern “ beigefügt worden . 9.2 .
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Hindenburg - Eintracht und Zuſammenarbeit · Der Kommunis

mus · Die Polenfrage · Der Vater aller Hinderniſſe · Der

Anſchluß Öſterreichs · Die deutſche Akademie · Ora et labora ?

8 war am Freitag abend vor der Reichspräſidentenwahl. Eine fremde Span

E nung legte ſich über unſre Städte. Die Straßen wurden merklich leer ; wer nur

tonnte, der drängte nämlich zum Rundfunt. Auch die öffentlichen Lotale batten für

Lautſprecher geſorgt, um nicht verödet zu ſein wie an einem heiligen Abend. Denn

Hindenburg hielt ſeine Wahlrede und die Schallwellen trugen ſie in alle Welt.

Soier feierlich war es, als die Stimme des Siegers von Tannenberg an Millionen

Obren ſchlug. Nur ſieben Minuten ſprach er ; knapp, tlar, ternig, ohne Flauſe und

Floskel; ganz der gemeißelte Stil der einprägſamen Heeresberichte. Aber der gute

Wille wurde da Wort und das gute Gewiſſen.

gn Berlin und einigen anderen Orten wurde freilich ſchlecht gehört . Es ſoll dort

übel dazwiſchen gequietſcht, geſummt und gebeult haben. Marr - Fanatiter hatten

nämlich überſtarte Rüdtoppler eingeſchaltet, um ihrem Umkreis den Empfang zu

perderben. Ein Bubenſtüdlein, das jedoch den Sinn der Wahl im Bilde wiedergab.

Das deutſche Gewiſſen ſprach, Verblendete aber ſuchten es überſchreiend zu be

täuben.

Das iſt mißlungen. Der Unbeſiegte blieb auch diesmal Sieger. So wurde er auf

der vielgefeierten breiteſten demokratiſchen Grundlage auch politiſch das Oberhaupt

des deutſchen Voltes, das er moraliſch ſchon lange iſt.

Bis zum Grunde waren die Gemüter aufgewühlt; wie ein Bergſee, wenn der

Föhn weht. Man ſtritt mit Mitteln amerikaniſcher Wahlmache, deren Ablehnung

wahrlich würdiger wäre als der Gebrauch. Wenn die Franzoſen ihrem Haſſe frön

ten , wenn ſie Hindenburg „die Nummer 237 “ nannten, weil er an dieſer Stelle

ihrer ſchamloſen Auslieferungsliſte ſteht, dann liegt dies eben in ihrer galleduro

träntten Seelenart. Aber faſt noch widerlicher war, wenn Deutſche mit heuchle

riſchem Bedauern von dem müden Greis im Rollſtuhl “ ſprachen, deſſen legten

Sahre zu ſchonen Menſchenpflicht ſei. Ich habe ihn darüber lachen und ſcherzen

hören . Voriges Jahr noch hat er hoch droben in den bayriſcheen Alpen drei Gemſen

geſchoſſen . Sein Hausarzt ſagte mir, er könne hundert Jahre alt werden bei ſeinem

ſtarten Herzen und geregelten Leben. Der erprobte Geſchmad ſozialdemokratiſcher

Zeitungsſchreiberei verfiel aber ſogar noch darüber hinaus auf Beſchimpfungen, wie

„ Plakhalter des Deſerteurs don Doorn “ oder „Wärmekrute für Wilhelm III.“ .

Auch das iſt ſchakbar an dem Wahlſiege, daß nun endlich Hindenburg jenen Schut

der perſönlichen Ehre genießt, der ſeit dem Rathenaumorde alle die roten Miniſter

linge des Nachnovembers ſo liebevoll betreut.

9m Papſttontlade beſteht eine ſchöne Sitte. Wenn das „papam habemus “ er

Qollen, dann laſſen die Kardinäle durch einen Leinenrud die Baldachine nieder,
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die ſich bis dahin über ihren Sißen wölbten und, die Gegenfandidaten voran , hul

digen ſie durch Kniebeuge dem neuen Herrn des Stuhles Petri . Daran hat wohl

Marr gedacht, als er Hindenburg ſeinen Glüdwunſch ſchicte. Noch wärmer betonte

Hellpach, daß die Wogen des politiſchen Kampfes nicht hinaufſchlagen dürften zu

dem Oberhaupt des Reiches . Einige Idealiſten aus ſeinem Lager mahnten ihre

republikaniſchen Verbände jogar, mit dabei zu ſein bei dem feſtlichen Einzug in

Berlin .

Stahlhelm und Reichsbanner unter dem Burgfrieden derſelben Huldigung ! Was

konnte einem Hindenburg das Herz freudiger weiten ? Als man ihm in Groß

Schwülper feine Wahl mitteilte, da ſagte er : ,,Gott gebe, daß nun endlich der

Parteikampf aufhöre. Eintracht lernen muß das deutſche Volt, denn Eintracht

macht ſtart.“ Seine ganze künftige Politit liegt in dieſem kurzen Sake.

Die Hand iſt dargereicht; wer weiſt ſie zurüc ? Das iſt zum Beiſpiel der viel

berufene Herr Hörſing, der die Beteiligung des Reichsbanners ablehnte, weil ſonſt

das Ausland glaube, die Republikaner ſtükten den „ Monarchiſten ". Das iſt der

„ Vorwärts “, der die Wähler des Reichsblods durch das Zitat beſchimpfte: „ Efel

ſeid ihr zwar, aber ich füge mich .“

Bleiben dieſe Leute mit ihrer Heidenangſt vor Hindenburg nicht dieſelben ( led

ten Propbeten, wie ſie es mit ihrer Hoffnung auf Wilſon waren ? Seine An

ſprache, ſeine Erlaſſe an Volk und Heer ſind das Geradeſte, Ehrlichſte, was man ſich

denken kann, und der Eid auf die Verfaſſung ergriff die Hörer mit der durchfühlten

Wucht und Wärme des Wortes. So ſpricht keiner, dem es nicht heiliger Ernſt iſt.

Wie groß und deutſch doch dieſer Mann daſteht und wie kläglich neben ihm, die

ihn verkegern im In- und Ausland ! Wie richtig das deutſche Volt fühlte, als es

gerade ihn auf den Schild bob, als es ihm auf ſeiner Reiſe und in Berlin die ſtür

miſchſten Ehren bereitete ! Wir haben nun wieder, was uns an des Reiches Spike

fehlte : eine Perſönlichkeit. Nicht in dem Sinne politiſcher Einzigart, wie einſt

Bismard war. Wohl aber iſt Hindenburg dem zu vergleichen , der von Jugend auf

ſein Vorbild geweſen : dem Kaiſer der Reichsgründung, dem alten Wilhelm dem

Erſten . Wie dieſer iſt er Soldat vom Scheitel bis zur Sohle. Aha, Militariſt ! Ach ,

wenn wir doch alle Militariſten folcher Art wären ! Es gibt keine beſſere Schule

als die des Heeres. Denn der Waffendienſt iſt das Stahlbad des Charakters, und

auch die Kriegskunſt des Generalſtäblers nichts als der in Uniform geſtedte und zu

feinſtem Präziſionsdenken geſchärfte geſunde Menſchenverſtand. Wie ſein alter

Kaiſer, ſo beſikt auch Hindenburg aus dieſer lebenslangen Lehrzeit den unbeſtode

nen Blid und die untrügliche Fingerfühligkeit des Menſchentenners. Er wird die

richtigen Leute wählen und an die richtigen Stellen leben ; aber niemand kann

eiſiger ſein gegen Schmeichelei, Parteigelüft und das hinterhaltige Einflüſtern un

verantwortlicher Ratgeber.

Herr Marr war es, der voriges Jahr das Wort von der Volksgemeinſaft prägte.

Aber als Präſident ſo wenig wie als Rangler hätte er es je zur Tat gemacht. Denn

was nur Eintrachtsformel ſein durfte, das wurde ihm zur Kampfloſung. Damit der

ſcherzte er ſich das Vertrauen aller Sehnſüchtigen derart, daß ſogar weite Kreiſe

des katholiſchen Klerus gegen den Zentrumsführer auftraten . „Wählt Hindenburg ,
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damit wieder Ordnung und Ehrlichkeit einzieht“, riefen herzhafte Kapläne

ihren Pfarrkindern zu, und dieſe ſtimmten mit ihnen für den überzeugten Prote

ſtanten.

Ordnung und Ehrlichkeit . Darin liegt unſer ganger Wiederaufbau. Hindenburg

wird ihn ſchaffen mit der Gradheit und Willensſtärke, die ihm eigen. Denn ein

Mann war er jederzeit in allem, was er tat ; von jenem Lage an, da der Achtzebn

jährige bei Königgrät die öſterreichiſche Batterie ſtürmte, die ihm ihren Kartätſchen

bagel entgegenſpie. Jeder gute Deutſche erwartet es, feindlicher Vernichtungswille

fürchtet es von ihm. Als Caillaur franzöſiſcher Finanzminiſter wurde, ſtieg der

Frant; als wir Hindenburg zum deutſchen Reichspräſidenten wählten , da rutſchte

er ſchon wieder.

Web uns freilich , wenn auch er ſcheiterte an engſtirnigem Parteihaß ! Wenn auch

dieſes Heldenleben mit einem Mißtlang ſchlöſſe ! Wer anders kann uns wieder zum

Selbſtvertrauen und zur Selbſtachtung erziehen als Hindenburg ?

Die Rüdłoppler des deutſchen Gewiſſens ſind tief verſtimmt. Die ſchmeichelnde

Redensart dom „ reifgewordenen Volke “ iſt wortreichen Ausbrüchen über deſſen

,, tlägliche Unreife“ gewichen . Beſonders wird „die larmoyante Sentimentalität der

politiſierten Frau" geſcholten , die ſich für Hindenburg entſchied. Wie undantbar !

War es nicht die Sozialdemokratie, die ihr das Stimmrecht gab ?

Severing hat der „Volf. 8tg .“ einen wortreichen Wahlartikel geſchrieben. Unſer

Feldmarſchall wird darin wirkungsvoll abgetan als einer, der zwar immer „ſeid

einig , einig, einig“ ſtammele, aber dennoch nicht wie doch der alte Attinghauſen

begreife, daß das Alte ſtürzt, die Zeit ſich ändert und neues Leben aus den Ruinen

blühe. Daher ſei er nichts als der Mann der Vergangenheit, dem die Sozialdemo

kratie gegenüberſtehe als die Partei der Zukunft.

Welcher Zukunft denn ? Man iſt jeßt über ſeine Ziele ebenſo ſchweigſam , wie

man früher ruhmredig war. Das Parteiprogramm ſteht aber immer noch auf dem

Boden des Marr -Engelsſchen Manifeſtes von 1847. Demgemäß ſind die Kom

muniſten nicht etwa ausgeartete Sozialdemokraten , ſondern dieſe umgekehrt weich

gewordene Kommuniſten. Sie bleiben Brüder, wenngleich feindliche.

Will die Sozialdemokratie Vertrauen gewinnen , dann darf ſie kein doppeltes

Spiel mehr treiben . Sie muß dem Klaſſenkampf und dem Machtwillen des Prole

tariats abſagen. Sie muß ſich tapfer zu ihrem Volte bekennen , wie ſie 1914 tat,

und zu der Voltsgemeinſchaft der Staatsbejahenden. Sie muß den Schnitt nach

lints machen und die Brüde ſchlagen nach rechts hinüber. Es iſt abermals Hinden

burg, der ſie dazu aufmuntert.

Sit denn Zuſammenarbeit wirklich unmöglich ? Wo ein Wille, da iſt ſtets ein

Weg, und wo man muß, da tann man auch . Man ſchaue doch einmal auf die preu

Biſche Verwaltung. Dwar hat Severing auf Tod und Teufel zu ſozialiſieren ge

ſucht ; auch Sentrum und Demokratie ſorgten friſchweg für ſich und ihre Leute.

Smmerhin gibt es auch jekt noch viele höhere Beamte aus den beiden Rechts

parteien . Daher arbeiten in den Provinzen alle politiſchen Richtungen zuſammen ,

und es geht. Warum ſollte es nur an der Hauptſtelle, im Miniſterium , unmöglich ſein ?

Nüchternes, vor allem aber ſelbſtloſes Wollen würde die preußiſche Dauerkriſe
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raſd löſen. Wenn Severing verſchwände und ſein Syſtem , dann tāme die Wende

von ſelber. Er ſagte jüngſt einmal, ſein Freund görſing, der Oberpräſident der

Provinz Sachſen , ſolle General ſein, fühle fich aber leider oft nur als Tambour

major. Das Bild iſt ſchlagend. Allein , wer iſt es denn, der dem lärmenden Ober

trommler die Generalsbiefen an die Hoſen nähte ?

Der alte Afeſſorismus war unhaltbar, allein die neue Parteifunktionärswirt

ſchaft iſt noch dreifach übler. Freiwillig läßt man jedoch die Beute nicht los ; weil

man im Beſik iſt, vermeint man im Rechte zu ſein. Wird ſie dennoc entriſſen,

dann fühlt man ſich daher in den allerheiligſten Parteigütern getränkt und wirft

ſich wieder verantwortungslos in den alten Radikalismus hinein.

Mit den Kommuniſten iſt bereits verhandelt worden. Ihre acht Forderungen ent

halten kaum etwas, was dem radikalen Sozialdemokraten zuwider wäre. Nur daran

ſcheitert die Einigung, daß deren deutſche Führer auch ferner Führer ſein wollen

und nicht tadavergehorſame Geführte der Moskauer.

Gott bewahre uns vor dieſem Zuſammenſchluß ! Der Sicheta -Prozeß (priot eine

warnende Sprache. Raſt- und mitleidslos ſtachelt der Kreml zu blutigen Aufſtan

den, mit dem Ziele der deutſchen Räterepublit. Er ſchidt Geld , aber auch die nod

viel gefährlicheren Organiſatoren der T -Gruppen und des Søredens. In dem ge

heimnisvollen Skobelewſki iſt ihrer einer endlich gefaßt worden . Mit dummem

Lächeln auf den ichmalen Lippen ſaß er zehn Wochen lang auf der Antlagebant

und wußte von nichts ; er , der Puppenſpieler, der die übrigen an den Drähten be

wegte. Mit demſelben dummen Lächeln empfing er auch ſein Todesurteil. Nun frei

lich : wie ich dir, fo du mir. Wäre er Herr in Deutſchland geworden , er hätte Tau

ſende von Bluturteilen gefällt und keine zehn Minuten, geſoweige denn gehn

Wochen darüber verhandelt.

Wie es bei uns geplant war, das lernt man in Bulgarien . Einzelmorde machten

mürbe ; dann folgte der große Schlag auf die alte Rathedrale. Er ſollte die ganze

Regierung unter Trümmern begraben, worauf im allgemeinen Wirrwarr der Räte

ſtaat errichtet worden wäre. Dergleichen mißlingt zehnmal, aber der Bolídewiſt

läßt nie lođer, und eines Tages erzielt er mit dem elften Verſuch dennoch ſeinen

großen Kladderadatſch.

So unbeirrt im Ziel, ſo grundſaklos iſt er in den Mitteln . Er nimmt jede Hilfe,

woher ſie komme. Selbſt die des nationalen Imperialismus. Auf dem Balkan ar

beitet er mit Jugoſlavien zuſammen, und es muß darauf verwieſen werden, wie

auf einmal die Beziehungen zu Polen ſich beſſern.

Gewiß weiß man in Warſchau, daß ein erſtarttes Råterußland ſofort die Rand

ſtaaten verſchlingt. Trokdem nähert man ſich ihm, und Briand läßt ſeine Diplo

matie ſpielen zur Beihilfe an einer ſolchen geitfreiwilligen Entente. Denn Polen

ſoll den Rüden freibekommen, damit es die Hände frei habe gegen uns.

Die Welt erkennt, daß in Verſailles nicht Staatskunſt, ſondern Narretei getrieben

wurde. Die angelſächſiſche Preſſe hat bereits ſchneidende Worte über den Raub

Oberſchlejiens und den birnverbrannten Korridor. Der Bahnunfall von Preußiſch

Stargard mußte noch mehr Augen öffnen . Wer nach Oſtpreußen fährt, der daut

auf der polniſchen Zwiſchenſtrede nur ausgeſtorbene Bahnhöfe, und ſelbſt in Ronit

i
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fab ich Gras zwiſchen den Schienen . Der polniſche Eifer war rieſengroß im Tilgen

aller deutſchen Aufſchriften und Hoheitszeichen , ſo wie der Wäſchedieb aus dem

geſtohlenen geuge zunächſt einmal die reichen trennt. Sonſt aber zog mit der vier

edigen Schaffnermüße nur Schmuß und Trägheit ein. Polniſche Wirtſchaft war

Raubbau, ſoweit die Geſchichte zurüdblidt.

Briand iſt noch viel gefährlicher, weil weitſichtiger, tatkräftiger und verſchlagener

als Herriot war . Blieb dieſer der Getriebene des franzöſiſchen Machtwillens, ſo iſt

jener ſelber deſſen Stachler und Treiber. Sein ganzes Sinnen ſteht darauf, Frant

reich von Bindungen frei zu machen, uns hingegen immer noch mehr zu binden

durch die liſtige Kunſt des Fallenſtellens.

Der öſterreichiſche Anſchlußgedanke wird wieder wach und laut. Die ,, Volksbeauf

tragten“ unſres Novemberumſturzes ſind an politiſchen Torheiten unheimlich frucht

bar geweſen . Deren größte war die Abrüſtung, die uns dem Feinde ans Schlacht

meſſer lieferte. Gleich hinterher indes kommt ſchon, daß ſie ſich aus feiger Entente

furcht dem heißen Wunſche verſagten, der aus Wien berübertönte. Wann bätten

ſie auch je gefühlt, was Deutſchland frommt ? Viel beſſer fühlten es die Franzoſen

und oben daher eilfertig den großen Riegel des Verſailler Vertrages vor. Das bei

Polen und Dänen hochheilige Selbſtbeſtimmungsrecht wurde allen Zeitgenoſſen

deutſcher Zunge grundſäklich verſagt.

Was aber da vom Habsburger Erbe übrig blieb, das beſaß keine ſelbſtändige Da

ſeinskraft mehr. Völkerbündleriſche Kurpfuſcherei hat das Übel nur dergrößert und

aus dem Körperinnern an die Oberfläche getrieben . Einzig der Anſchluß an das

größere Deutſchland kann da retten und helfen .

Eine öſterreichiſch -deutſche Arbeitsgemeinſchaft hat ſich gegründet. Trop Ver

ſailles will ſie den Anſchluß vorbereiten durch Vereinbeitlichung der Geſeke, des

Verwaltungs-, Unterrichts- und Verkehrsweſens. Alle Parteien ſind dabei, alle

öffentlichen Inſtitute und höchſten Gerichtsböfe.

Pur Jahrtauſendfeier des deutſchen Rheinlandes fand vor der Wiener Hofburg

eine gewaltige Kundgebung ſtatt. Zweimalhunderttauſend Öſterreicher nahmen teil.

Das Deutſchlandlied wurde geſungen und die Wacht am Rhein ; ein wuchtiges Be

tenntnis abgelegt für das unveräußerliche Menſchenrecht der Zuſammengehörigkeit

aller deutſchen Stämme und die Heimkehr der Abgetrennten ins Mutterland. In

der Pfingſtwoche wird unſre geſamte deutſchnationale Reichstagsfraktion nach Wien

fahren und mit den Abgeordneten der dortigen großdeutſchen Volkspartei gemein

ſam die Anſclubfrage erörtern . Hoffentlich kommen wir dadurch ein ſchönes Stüd

näher zum Ziele. Es iſt ein großer Segen, daß wenigſtens in dieſem Punkte Reichs

bloc und Volksblod einig ſind. Großdeutſchland iſt ein Hauptprogrammpunkt des

Präſidentſchaftskandidaten Marr geweſen.

Briand ſieht es und erweiſt ſich wie immer als der Vater aller Hinderniſſe. Er

hat zwei Eiſen im Feuer. Die ſogenannte kleine Entente läßt er Lärm ſchlagen . Auf

ſein Geheiß redet Beneſch tſchechiſch - unverſchämte Töne brüsten Einſpruches. Neben

dieſer unbedingten Ablehnung läßt er freilich auch die Möglichkeit einer bedingten

Zuſtimmung uns vorgaukeln. Der Anſchluß Öſterreichs ſei vielleicht erträglich, wenn

Preußen in mehrere Teile zerlegt werde.
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über Föderalismus oder Einheitsſtaat iſt viel geſtritten worden. Am beftigſten

innerhalb der Weimarer Roalition ſelber. Unſre Verfaſſung wurde dadurch in dieſem

Betracht zum Zwitterding. Ihr Entwerfer Hugo Preuß hat ſich für eine Stüdelung

unſres größten Staates eingeſeßt. Bisher ohne jeden Erfolg, denn die bannoveríde

Abſtimmung brachte einen böſen Fehlſchlag. Wenn uns nun ſein Gedanke jekt wie

der hintenherum durch die Franzoſen beigebracht wird, dann bricht dies für abſeh

bare 8eit den Stab über ihn. Wäre er zu deutſchem Frommen , würde dann der

Erbfeind ibn fördern, ja fordern ?

Der Anſchluß Öſterreichs kommt, weil gegen Not und Herzenstrieb jeder Swang

auf Granit beißt. Aber wie wir dann unſer Vaterhaus einrichten , da laſſen wir

uns nicht dreinreden.

Auch hierfür iſt wohltätig , daß Hindenburg Präſident wurde. An ſeinem ebernen

Willen und klaren Blide zerſchellt jede Auslandstüde. Marr iſt nie der Mann der

Nadenſteife geweſen. Wir bätten beim Dawes -Abkommen mehr erreicht, wenn er

nicht mit nach London gekommen wäre. Daß unſer Proteſt gegen die Kriegsſchuld

lüge verpaßt wurde, daran iſt er nicht unbeteiligt. Er würde ſich auch jekt in den

Völkerbund hineindrängen laſſen und uns dadurch mit den folgenſchwerſten Bin

dungen belaſten .

Deutſchland weiß ſelber, was es will . ,, Alles aus der Nation durch die Nation,

alles mit der Nation für die Nation “, ſo hieß es jüngſt bei der Gründung der deut

den Akademie in München . Ich habe der Weibe beigewohnt, und die Stimmung

des wunderſchönen Tages klingt nach. Ein alter Gedanke fog da endlich den Blut

trant des Lebens. Er wurde einſt vom Reichsfreiherrn vom Stein nach den Frei

beitskriegen gedacht, von Ranke nach der Reichsgründung wieder aufgewedt. Weló

ſchönes Zeugnis für deutſches Wollen , daß ein Plan, der nach zwei gewaltigen

Siegen dennoch ſcheiterte, nun gerade nach Niederlage und Umſturz endlicy ins

Daſein tritt ! Ein charakterſchwaches Volt entmutigt und entartet, ein hochgemutes

hingegen erſekt durch geiſtige Güter die praktiſchen , die es verlor. Dieſe Akademie

zur Pflege des Deutſchtums darf die Schlagbäume mißachten, die Verſailles uns

ſekte. Weiten Herzens und weiten Blides eint ſie alles , was deutſch iſt und deutío

ſein will .

Ich kenne einen Mann, auf deſſen Schreibtiſch ſteht ein rührend ſchlichtes, ſtart

vergilbtes Pappichild. Es hat ſchon vor hundert Jahren beim Großvater an der

Wand gehangen und wurde erſt vom Enkel pietätvoll unter Glas und Rahmen

gefaßt. „ Ora et labora “ ſteht darauf. Der erſte Blid des Beſikers an jedem Arbeits

tage gilt dieſem Schilde und der tägliche Vorſat ſeiner eindringlichen Mahnung.

Pflichttreu und tapfer hat er daran feſtgehalten ; ſein ganzes Leben, das vor uns

liegt wie ein offenes Buch, danach geſtaltet und immer den ſtillen Gottesſegen des

alten Kernſpruches verſpürt . Iſt's nicht verheißungsvoll : gerade zu ihm bat ſich nun

auch das deutſche Volt am 26. April wieder bekehrt und bekannt. Denn der Mann

iſt Hindenburg, und das Pappſchild wird ſtehen auf dem Schreibtiſch des erwählten

deutſchen Reichsoberhauptes. F. H.

1
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Waldverwüſtung
Schidſal geweſen zu ſein . Dort liegt eine junge,

erſt dreiviertel Meter große Kiefer entwurzelt.

mmer wieder muß man weiten Kreiſen Ruoloje Hände taten es, zwedlos, ſinnlos !

ans Herz legen, was Hans Meißel in der Wo ſich Gelegenheit bietet, verjäumt es der

„ Täglichen Runddau“ (die nun wieder- Führer nicht, das Werden des Waldes an

erſtanden iſt und die wir unſern Leſern als feinen Kulturen zu veranſchaulichen . Welch

Tageszeitung empfehlen ) aus märkiſcher Er- unermüdliche Arbeit iſt nötig, ebe aus dem

fahrung heraus plaudernd behandelt. Samen ein alter Kiefernbeſtand herangewach

Es iſt kein Sonntagausflugwetter, ſtürmiſch ren iſt. Und Geld gehört auch dazu, das be

und regneriſ “ . Dennoch hat ſich am Bahnhof weiſen die Berechnungen , die an Ort und

Friedrichshagen eine Gruppe Wanderluſtiger Stelle vorgenommen werden . Dann wird das

geſammelt. Praktiſche, wetterfeſte Kleidung Alter der verſchiedenen Stämme geſchäft,

und die „ waſſerdichten “ Stöde der Damen und meiſt zu niedrig. Aber bier - wie ſieht dieſe

Herren verraten , daß man nicht gewillt iſt, vor gang junge Kiefernpflanzung aus ? Es iſt nicht

drohendem Regen oder Schnee zu tapitulieren . mehr viel übrig von der mühevollen Arbeit

Es muß etwas ganz Beſonderes ſein, das die- des Forſtmannes. Eine Horde wilder Wander

jer bunt zuſammengewürfelten Schar ein ge- vögel ſpielte bier - Fußball !

meinſames Wanderziel gibt. Aller Augen rich- In einem jüngeren , etwa 40jährigen Be

ten ſich auf den hochgewachſenen Mann im ftande ſteht ein junger Baum , rings der Rinde

Forſtanzug, der, von der gegenüberliegenden beraubt. Er iſt verloren . Hier hat ſich ein

Oberförſterei kommend, mit freundlichem Menſch in robeſter Weiſe Brennmaterial ver

Gruß unter die Wartenden tritt. Es iſt der ſchafft. ,, Darauf ſteht eine Strafe, die den

Oberförſter M., bei dem ſich ſogleich drei Grün- zehnfachen Baumwert ausmacht“, erklärt der

töde, Revierförſter und Forſtgehilfe, melden . Oberförſter. „ Aber wer iſt der Übeltäter ? "

Einer der Forſtbeamten hat „ Julchen “ mit- Vor Jahren hat der Oberförſter mit be

gebracht, eine fluge, jdwarze Dadelhündin , ſonderer Liebe und Sorgfalt eine gemiſchte

die ſich über jeden der vielen Menſchen ein Pflanzung anlegen laſſen . Zwiſchen verſchie

eigenes Urteil bildet. denen Laub- und Nadelhölzern ſteht hier auch

Der nabe Wald nimmt jekt die Geſellſchaft die Douglastanne, deren Nadeln fein aro

auf. Es ſind meiſt den Naturfreund ſchmerzlich matiſch, ähnlich der Apfelſine, duften . Die

berührende Dinge, die dem Oberförſter Ver- Bäumchen ſind bereits über mannshoch und

anlaſſung geben , von seit zu Zeit das Wort bieten einen traurigen Anblid. Man wird an

zu ergreifen . So weiſt er mit derzhaften Wor- einen von Granaten verwüſteten Wald er

ten tadelnd auf die „ Verſchönerungen “ hin, innert, elende Strünte, bis zur Spike tahl

die ihm die Menſchen in Geſtalt von Frühſtüds- gerupft, ſtehen da !

papier, Glasflaſchen , Konſerven büchſen , Bi- Der Wald hat bereits an zahlreichen unlieb

garettenſchachteln und anderen möglichen und ſamen Vertretern der Inſektenwelt gefährliche

unmöglichen Dingen in ſeinem Walde zurüd- Feinde, die unermeßlichen Schaden anrichten ,

laſſen. Ernſter wird er ſchon, als er vor einem ſo daß die Menſchen nicht noch die mühevolle

Weidenſtrauch am Wegrand ſtehen bleibt. Arbeit des Forſtmannes gefährden ſollten .

Rein Jahrestrieb iſt mehr daran, dafür ſieht Der Flut von naturentfremdeten Großſtädtern

man an allen Zweigenden weiße Schnitt- muß ein Damm von Menſchen entgegengeſett

flächen bliken . Der Weidenſtrauch hatte ſich werden , die den Wald mit allem , was er in ſich

erlaubt, Räden zu tragen , darum ſteht er nun birgt, lieben und wiſſen , um welche mate

ſo troſtlos zugerichtet da. Seinem früppelhaf- riellen und ideellen Werte es ſich hier handelt.

ten Wuche nach ſcheint dies jedes Jahr fein Bahlreiche Naturfreunde haben ſich bereits zur
Der Sürmer XXVII, 9 20



274 Auf der Warte

,

„ Arbeitsgemeinſchaft für Forſtſchutz “ (Arfo ) anderes Bild vom Walde aufgebaut þaben .

zuſammengeſchloſſen. Aber immer größer muß Ein mit ſoviel Liebe für den Wald und mit

der lebendige Schußwall werden, denn ſonſt Verſtändnis für die geheimſten Vorgänge des

iſt es bald aus mit der Waldesherrlichkeit vor Waldweſens geſchriebenes Heft wird am beſten

den Toren Berlins. den Boden vorbereiten , auf den ſpäter die

Saat des forſtlichen Weſens aufgeben ſoll.
Dauerwald

Den Männern der Praxis wird es ein An

s

beft ,Dauerwald“ auch weitere Volls- weiterzuſchreiten , um das von Kaut geſtedte

treiſe mit der gdee des Dauerwaldes vertraut Biel des Dauerwaldes zu erreichen . Nicht ein

macht. Jeder Forſtmann wird in Zukunft, verſchwommenes Gebilde eines Miſswaldes

nachdem einmal Möller den glüdlichen Namen ſoll das Wirtſchaftsziel ſein . Das ökonomijde

für die gute Sache gefunden hat, zur Dauer- Prinzip ſoll in den Vordergrund gerügt wer

waldfrage Stellung nehmen müſſen . den . Nicht ohne Grund hat Kauß den Anbau

Je mehr die Schäden der Großflächenwirt- der ſtandortsgemäßen Holzart an die erſte

chaft in reinen Beſtanden , beſonders Nadel- Stelle gefekt. Daß der Verfaſſer in ſeinem

holz, in Erſcheinung traten , deſto mehr ließen Muſterrevier Sieber i . H. im Sinne des

ſchon ſeit langem erfahrene Männer der Forſt- Dauerwaldgedankens ſeit langem gearbeitet

wirtſchaft und Wiſſenſchaft ihre warnende und in ſeinem muſtergültig ausgearbeiteten

Stimme erſchallen . „Abkehr vom Groß-Kahl- und durchgeführten Baumídlagverfahren den

ſchlag“ , „ natürliche Verjüngung“, „ Erziehung Beweis geliefert hat, daß die Dauerwirtſchaft

von Miſchbeſtänden “, „naturgemäße Voden- in dieſer Wirtſchaftsart im Großbetriebe ſelbſt

pflege “, ,, Stufenſchluß “, „ Erhaltung der RohKob- unter ſchwierigſten Verhältniſſen möglic iſt,

lenſäure im Walde“, ſo hieß es. Aber alle dieſe bat er verſchwiegen .

Stimmen tlingen erſt jekt zuſammen in der Das Heft ſoll aber fein forſtliches Lehrbuch

volltönenden Harmonie des Dauerwaldes. ſein, ſondern ſeine eigentliche Beſtimmung iſt,

Das Weſen des Dauerwaldes iſt aber auch bei allen Volksgenoſſen Freude und Ver

für den Fachmann noch in ein gewiſſes Wal- ſtändnis am deutſden Walde zu er

desdunkel gehüllt. Es iſt deshalb ſehr zu be- weden . Sie haben ein hobes Intereſſe daran ,

grüßen , daß Kaut in dem von ihm aufgeſtellten zu erfahren, wie berufene Vertreter der Wirt

und wiſſenſchaftlich klar begründeten 10 Be- ſchaft und Wiſſenſchaft das ihnen anvertraute

dingungen das Weſen des Dauerwaldes ſcharf Gut des deutſchen Waldes bewirtſchaften wel

unterzeichnet. Abkehr vom Groß -Kahlſchlag, len , um einerſeits die größten und wertvollſten.

Erziehung von Miſchbeſtänden , frühe und Holzmengen forſtlich zu erzeugen , andererſeits

richtige Beſtandspflege ſind die Hauptbedin- aber auch das koſtbare Gut ungeſchmälert

gungen ; wenn wir dieſe alle erfüllen , wird ihren Erben zu erhalten. Gerade jeßt, wo wir

uns alles andere zufallen . von jedem Voltsgenoſſen verlangen , daß er

Wenn das Heft auch in erſter Linie für die feine ganze Kraft zum Wiederaufbau des

nicht zünftigen Freunde des deutſchen Waldes Vaterlandes einfekt, müſſen wir auch fordern ,

geſchrieben iſt, werden es auch die Männer daß im Walde alle ſolummernden Kräfte der

der grünen Farbe, die jungen wie die alten , Wertserzeugung voll zur Entfaltung kommen .

nicht ohne Velehrung und Genuß aus der Daß der Dauerwald dieſenForderungen gerecht

Hand legen . Zunächſt die Jungen. Shnen wird, hat Raut überzeugend namgewieſen .

müßte als erſte waldbauliche Schrift das Heft (Bu beziehen vom ,,Bund zur Webr und Weihe

in die Hand gedrüdt werden , ehe ihnen auf des deutſchen Waldes" , Hamburg, Hallerpl. 1.)

der Alma mater der Geiſt wohl dreſſiert und Allen aber ſei der Wald ein Sinnbild des

in ſpaniſche Stiefel eingeſchnürt wird, ehe ſie Wiederaufbaus , der Wiedererſtartung

fich durch die Lehre von den reinen Beſtänden, und der trukig ungebrochenen Kraft !

durch die Ertragstafeln und Bodentlaſſen ein Oberregierungs- u . Forſtrat Rechtern .
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Der Naturſchutparkgedanke
Verſchwunden ſind Auerohs, Wifent, Elch ,

Luchs, Steinadler, Geier, Roltrabe und

Wiedebopf. Die edlen Pelztiere und eine

S Deutoland ertannt worden , daß unſer Menge Vogelarten verſchwinden von Jahr zu

Standpunkt der Natur gegenüber falſch iſt. Bis Jahr mehr. Die Eibe gehört ſchon lange der

dahin hatten wir es in der Schredſtarre vor Geſchichte an , der bodenſtändige Miſchwald

dem Siegeszug der Induſtrie über uns ergehen wird immer ſeltener. Die Trodenlegung der

laſſen , daß eine ſchöne ſtille Gegend nach der Niederungen läßt Tier- und Pflanzenwelt der

anderen von Schienen und Leitungen zer- Sümpfe verſchwinden .

riffen , mit Scornſteinen und ſcheußlichen Wir müſſen etwas tun , damit nicht alles

Badſteinbauten befekt und von Gräben durch- verloren geht.

ſünitten wurde. Waldtåler wurden Waſſer- Hier greift der Verein Naturſchußpart

ſpeider, hobe Forſten wichen den Nußbauten, ein . Er will Schußgebiete errichten , vor denen

auf Heidefluren entſtanden Abraumbalden. der menſchliche Erwerb baltmachen muß,

Wir tönnen dies nicht verhindern, wo der Vannbezirke, in denen die Natur ihr eigenes

menſdliche Lebensunterhalt es verlangt. Leben führen kann, ungeſtört vom menſch

Deutſchland iſt zu dicht bevölkert. Es muß lichen Eingriff, wo der Urzuſtand wieder her

lower um ſein Leben ringen und alles aus- geſtellt wird, und im Ringen der wachſenden

nügen . Kräfte der Sieg der Stärke und Schönheit er

Aber deshalb braucht die gebotene Härte blüht. Dieſe Schußgebiete ſollen in den eige

der Natur gegenüber nicht in Gewalttätigkeit nen Beſitz des Vereines übergehen und da

auszuarten . Wir bleiben uns bewußt, daß Tier, duro erhalten bleiben , um den künftigen Ge

Pflange und Stein Wunderwerke der Schöp- ſchlechtern Kunde zu geben von der Schönbeit

fung find ; wir empfinden der Natur gegen- der früheren Erde.

über die heilige Scheu, die unſere Vorfahren Dieſer Gedante iſt im Jahr 1909 zur Dat

dazu gebracht hat, ſie mit Göttern und Geiſtern geworden . Es hat unter Führung der be

belebt zu fühlen . Wir verlangen deshalb, daß tannten Geſellſchaft für Naturfreunde Ros

die Eingriffe in die Natur ſo donend und mos Frandſche Verlagshandlung (Stuttgart)

maßvoll wie irgend möglich erfolgen . eine Reihe von Männern den Verein Natur

So wirkt Natur und Heimatſchuß und hat ſchußpart gegründet, um mit ihm die oben ge

don viel Segen geſtiftet. childerten Aufgaben zu löſen . Der Aufſchwung

Aber er wird bei zunehmender Bevölkerung des Vereins war (taunen erregend. Bis zum

Deutſslands und wachſender Induſtrialiſie- Kriege bat er die Sahl von 25 000 Mitgliedern

rung ſcrittweiſe das Kampffeld aufgeben müf- erreicht und ſchon einen ſchönen Teil des Ge

ſen . Wir dürfen nicht die Augen ſchließen vor bietes im Beſitz gehabt, das er ſich in ſeiner

der bitteren Erkenntnis, daß in Jahrzehnten Arbeit vorgeſehen hatte. Die Unterſtüßungen

Deutſøland eine Kulturſteppe im Großen ſein floſſen ihm reichlich aus dieſer zahlreichen Mit

wird, wie ſolche im kleinen in den Haupt- gliederſchaft zu , aber auch Gemeinden, Be

induſtriegegenden ſchon beſtehen . Wo Loki hörden und Körperſchaften haben reich bei

gebietet, entflieben die Elfen . geſteuert. Auch mehrere große Lotterien ſind

Es iſt doch ſchon wahrhaftig weit gekommen dem Verein bewilligt worden . Es war ein

in der Verſchandelung der Natur. Der Wald ſchnelles und blühendes Wachſen und Ge

iſt Holinukung, der Berg Steinbruch , das Tal deihen . Wäre es in dem Beitmaße weiterge

Transportgelegenheit, das Waſſer Kraftſpei- gangen, ſo wäre der Naturſchukpart jekt ſei

ger, das Wild Nahrung. So denken weite nem Ziele nah, ſo aber hat der Krieg und die

ſtädtiſche Kreiſe. Mit Staunen leſen wir von Nachkriegszeit einen ſchweren Stillſtand her

dem Wildreichtum , den Deutſchland einſtmals beigeführt.

hatte. Wo es nicht von reichen Jagdherren ge- Im Heidepart barren des Vereins noc

begt wird, führt es ein ſcheues Einzeldafein . febr große Aufgaben . Es wird ſchwer ſein , den
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ſtart parpellierten Beſik in die Hand zu be- ſind, ihre Seele und Kultur nur zu verſtehen

kommen. Schöne Flächen und die landſchaft- ſind, wenn man im Walde die Heimat der

lich anziehendſten Punkte gehören ibm don. Deutſchen fiebt.

Im Alpen part bat er ſich ſchon ganz in den Dieſe Erkenntnis iſt inbaltíower und be

Beſit des engeren Bereichs gefekt. Beide deutſam ; denn ſie wirft belles Light auf unſere

Parte find aber ſtart durchzogen von ſtaat- Vergangenheit, Gegenwart und gutunft.

lichem Beſit, der hauptſächlich in Forſten be- Wenn man in der Heilkunde mit Recht ſagt,

ſtebt. Es wird alſo die gutünftige Aufgabe des daß die Ertennung der Rrantheitsurface con

Vereins ſein, zu einer befriedigenden Löſung die halbe Heilung bedeutet, wird man auc

mit dem Staat zu kommen . Im Alpenparttroſtvoller in unſere Butunft ſeben dürfen , fo10

grenzt er ſüdlich an das Gebiet des Große bald man ertannt bat, daß unſere meiſten Ge

glodners, das dem deutſoen und öſterreichi- brechen an Leib und Seele im tiefſten Sinne

den Alpenverein gebört. Auch hier wird der von der Waldflucht berrühren .

Verein zu irgendeiner Form der Regelung Der echte, der urſprüngliche Wald, der Ur

kommen müſſen, wenn erſt der Part fertig iſt wald, war ein ſogenannter ,Solußverein “ !„

und eine geregelte Überwachung einſeken Das heißt, die unermeßliche Vergangenheit

muß. Auch die wiſſenſchaftliche Erſchließung ließ im Urwald alle Lebensträfte und Natur

beider Parte iſt noch in die Wege zu leiten . So gewalten ſich barmoniſ “ ausbalangieren . Um

harren des Vereins Naturſbukpart noch eine mit R. 9. Francé ju ſpreden , der in ſeinem

Menge Aufgaben , zu deren Löſung er die Mit- „ Ewigen Wald “ die Summe ſeiner „Objet

hilfe weiteſter Kreiſe unſerer Voltsgenoſſen tiden Philoſophie" gipfeln läßt, berrſcht im

braucht. urſprünglichen , natürlichen Walde ( nicht im

Es iſt zu erſtreben , daß die jebigen Parte „ künſtlichen Forſte“ ) nicht der Wille zur Magt,

eines Tages nur als die Kernpuntte der zu nicht der Rampf ums Daſein, ſondern gegen

idaffenden großen Parke angeſehen werden . ſeitige, harmoniſche Förderung und Unter

Wir wollen hoffen , daß mit ihnen eine ſtübung aller Einzelweſen . Das ſoll bedeuten :

Geiſtesreform Hand in Hand geben wird, ſolange der Deutſde fich in ſeiner Waldheimat

die der ganzen Heimaterde zugute kommt. aufhielt, nach ihren Gefeßen lebte und ſeine

Dann wird an Stelle der gemütsroben Miß- Kultur nur unter ihrem Einfluß entwidelte,

achtung der Pflanzen- und Tierwelt die Ver- fügte ſich ſein Organismus der Waldheimat

ebrung treten ; und das iſt Vorbedingung für organiſch ein , und ſo war er geſund, lebens

jede edle Mendlichkeit. ſtart, „ glüdlic ". Sobald er ſich dem Walde

L. von Stodmayer. entfremdete, von ihm fortzog oder Menſchen

Aufnahme gewährte, die etwa in Wüſten ,

Der Bund zur Wehr und Weihe des Oaſen, in derſüdlichen Sonneorganiſah leb
ten , aber niot in den deutſchen Wald gehörten ,

deutſchen Waldes
nahm der Deutſche etwas Frembes, ihm

ach Anſicht bedeutender Staatsmänner Wefensfeindliches auf, ſeien es Sitten , feien

und Forder iſt die Raſſenfrage der es Fremdgedanten , wie etwa den Humanis

Schlüſſel der Weltgeſchichte. Und innerhalb mus, die Renaiſſance. Für den Biologen iſt es

der Raſſenforſcher berrſcht heute trok mancher ſelbſtverſtändlich, daß der Deutſche an Leib

ſonſtigen Verſchiedenheiten die Auffaſſung, und Seele trant werden mußte, ſobald er ſei

daß „ erworbene“ Eigenſchaften ſich nicht fort- ner Waldheimat, ſeiner organiſchen Umwelt

pflanzen . Dennoch wird kein ernſt Dentender untreu wurde.

den Einfluß der Umwelt, beſonders der uns Mit Entſeken erkennen wir nun , was wir

umgebenden Natur, auf den einzelnen und verloren haben , wenn wir die ſinnloſe Ber

auf ganze Völker und Raſſen in Abrede ſtellen. ſtörung unſeres teuren , deutſchen Waldes be

Inſonderheit ſteht heut über jedem Zweifel tracten . Er iſt ja unſere ehte Heimat, nach

feſt, daß die Deutſchen ein echtes Waldpole der ſich unſere Seele in glüdlichen und trüben

N
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Stunden fehnt. Wo iſt wohl ein großer deut- Dies iſt ſein Biel. Welches ſind ſeine Mittel,

der Mann , eine wahrhaft bedeutende, edle feine Wege ?

deutſche Frau zu denten , die ſich nicht in un- Bunachſt der feſte Glaube, daß noch ge

jähligen Stunden des Lebens mit der innerſten nügend echte, beimwehkrante Deutſche gleicher

Seele in den Wald flachten möchten ! Anſicht ſind und mithelfen werden . Dann

Unſere herrliche Dichtkunſt iſt ohne den Wort und Schrift! Der Bund veranſtaltet

Wald nicht zu verſtehn . Unſere Gotit mit ihren wertvolle Vorträge und ſchafft Aufklärung in

himmelanſtrebenden ſolanten , feierlichen Oo- großem Maßſtabe. In Städten und Waldern

men iſt ja der treueſte Ausdrud dieſer Tatſache. finden Verſammlungen ſtatt, in denen auf die

Selbſt in der Religion und gerade hier tonnte Heiligkeit und Bedeutung des deutſchen Wal

der Deutſde ſeinem Herrgott nur im Walde des hingewieſen wird. Und nicht nur durch

oder waldabnliden Oom gang nabe ſein . Da Wort, ſondern auch durch die Schrift, den

fällt ja wohl mancher ein : „Die Gotit iſt doch Buchſtaben ! Haben wir doch dieſes wichtigſte

in Nordfrankeid entſtanden ". - Nun, habenNun, haben Hilfsmittel des Geiſtes, den Buchſtaben , un

da etwa teine echten Deutſchen geſeſſen ? fern Buchen , unſern Wäldern zu verdanten ;

Goten , Franten , Burgunden uff. ? denn don hier aus tam Ding und Begriff.

Die Fülle der eingedrungenen Fremdkörper Von hier aus die Weistümer und raunenden

und Fremdideen bat unſer Blut und unſere Runen . Eine Welt erhabener Metaphyſit

Seele dergiftet. Nun ringt es in unſeren Sie- ſchlummert hier, öffnet hier die Tore zum

fen auf Leben und Tod ! Wir werden geſund, weihepollen Eintritt, zum Gebet, zur Er

lebensvoll und glüdlid werden , wenn wir rettung und Erlöſung.

buoſtablich und geiſtig wieder in den Wald Nun fommt, ihr lieben Heimatsgeſellen ,

geben. Blutgenoſſen und Geſinnungsfreunde ! Helft !

Aber er iſt ja faſt verſchwunden ! Und er iſt Gebt Geld I Haltet die ſchöne Beitſchrift des

an den meiſten Orten grauen haft entſtellt 1 Bundes : „ Deutſcher Wald“, leſt die prach

Und innere und äußere Feinde ſind am Wert, tigen „ Waldbefte", beſucht die Verſamm

auch noch die letten Reſte echten Waldes zu lungen , tretet dem Bunde bei, der ſeinen Sit

Gerſtören oder , finangtechniſch " zu behandeln , in Hamburg hat (Geſchäftsſtelle: Haller

d. b. zu entſtellen . Die Franzoſen inſonderheit plak 1) . Rettet euren , unſern lieben , teuren ,

baben im befekten Gebiete rieſenbafte Wälder heiligen Wald ! Dann rettet ihr aus Mate

vernichtet. Was ſoll alſo geſchehen ? Gefahr rialismus und Mechanismus eure Seele ! Auch

iſt im Verzuge! unſere einſtige Ruheſtätte, nach geſundem ,

Das haben viele erlannt aber wenige edlem Wirten hienieden , muß ein Wald ſein,

baben zugegriffen . Unter Führung eines tern- wo die Vögel ſingen , die Bäume rauſchen und

deutſchen Mannes : Willi Ludewig bat ſich die Walküren und Nornen uns gen Walhall

der „Bund zur Wehr und Weibe des rufen . Dr. A. Seeliger.

deutſchen Waldes " gebildet, um zu retten ,

was noch zu retten iſt. Oder womöglich den

Sonnenmenſchen
echten deutſchen Wald wieder zu vermehren ,

ihn zu dügen und zu pflegen , ihn zur Weihe
8ur Uraufführung des erſten Körper

ſtåtte für bobe deutſche Kultur, zur Heilſtätte
tulturfilms

der ganzen , an Leib und Seele kranten deut- or einiger Zeit fand in einer Berliner

ſchen Nation zu machen ! Soulaula die Uraufführung des Fil

Rlein und beldeiden war fein Anfang, mes : ,,Sonnen tinder Sonnenmenſchen " por

mächtig die Widerſtandstraft, der ſtumpfe geladenen Gäſten ſtatt. Vertreter der Mini

Widerſtand der „ Welt“ ; aber ſtart und heilig ſterien , Behörden und Polizei, würdige,ſtrenge

die Liebe zur deutſden Heimat, jur deutſchen Perſönlichteiten befanden ſich unter den Gäſten

Seele, der Wille zur Wendung, zur Rettung. und — ſpendeten wie das ganze Auditorium

Nights andres will dieſer wertvolle Bund. dem Film ſtarten Beifall.

V
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Der Leiter der Arbeitsgemeinſchaft der ſtrandes mit den noch eifigen Wellen ein

Bünde deutſcer Lichtfämpfer Berlin , Herr ängſtlid heiteres Tänzcen dollführen ſieht.

Fr. H. Chies, ſprach die Einleitungs- und Be- Man hat die falſche Einſtellung zu dem in

gleitworte, auf die Bedeutung hinweiſend unſerer Sone viel mißdeuteten Begriff der

man trage dies in die Annalen der 8enſur Nadtheit verloren und bemerkt ohne Ver

ein , daß der Film zur öffentlichen Vorfüh- wundern , daß ſich nichts ſo einfach und prächtig

rung im Deutſchen Reid zugelaſſen worden iſt. in den Rhythmus der Natur einordnet wie der

Durch dieſe Zulaſſung iſt bewieſen , daß ſeine nadte Menſ“. Die (dlanten , braungebrann

Reinheit unantaſtbar iſt, daß der nadtemenſo- ten, geſunden Körper der Mädchen und

liche Körper nidt unfittlid iſt und niot Frauen , Sünglinge und Männer, die wir im

feruell wirkt, ſondern nur zu unſittlichen und Lauf über ſandige Heide, über blühende

reruellen Sweden benukt worden iſt. Der Wieſen , im Sturz ins Waſſer, in Sport und

Menſch wird wieder in eine unmittelbare Be- Spiel, in ausgelaſſener Heiterkeit und in gym

ziehung zur Natur gebracht. naſtiſchen Übungen bei ernſter Arbeit ſehen ,

Der Film iſt ein beſonders gelungener, haben ſich der Umgebung bereits ſo angepaßt

außergewöhnlich gut zuſammengeſtellter Pro- wie ein Käfer der Baumrinde. Wirtlich , auch

pagandafilm für die Körperkulturbewegung, der natte Menſch in der Natur nimmt Sous

deſſen Bilder über eine nicht gewöhnliche Sug- farbe an , wenn er ſich erſt gang mit ihr der

geſtionskraft verfügen . Er beginnt nicht beim eint hat.

Menſchen , ſondern bei der Natur, mit dem Alle dieſe geſunden Menſchentörper be

Winter im Hochgebirge. Tauwetter ſekt ein , weiſen den Wert und die ungebeure Wichtig

das Eis bricht, eine Lawine ſtürzt zu Tal, der teit eines geſunden Licht-Luftlebens für die

Schnee rutſcht von den zweigen , von allen Geſundheit unſeres Voltes .

Bäumen tropft es. Die erſten „Kinder der Die Leiter des „ Naturfilm Hubert Scon

Sonne“ : Chriſtroſen , Alpen anemonen und ger “ , Berlin SW . 61 , Herr Hubert Schonger

andere Alpenblumen zaubert die Sonne in dem und Herr Frit Chies, welche die prachtigen

prachtigen Berggarten der Alpenwelt hervor. Aufnahmen oft unter den größten Strapazen

Dann ſind die erſten Störche da, die Kühe und Mühen machten , konnten ſich eines be

werden auf die Sennen getrieben , man folgt geiſterten Beifalls erfreuen .. W. Harndt

dem Schafhirten „ Sepp “ und ſeiner Herde

durch das Wasmanngebiet. - Es wird Früh

Weltengipfel
fommer im ſteinernen Meer, ein tleiner Bub,

„ Unſchuld, it Schiff, -Laſtauto , mit

ſtreift, nur auf ſich ſelbſt angewieſen , im

„ ſteinernen Meer " berum , ſeine Geſpielen find Sauerſtoffapparaten ging's in zweiſtündiger

die Tiere, ſeine Lieblinge die Blumen . Dann aufregender Filmfahrt von Europa durch

kommen ſeine Geſchwiſter, und nun entfaltet den Suez-Kanal, den Perſiſchen Meerbuſen ,

ſich reges Leben und Treiben auf der Planſch- das Indiſche Meer über Lhaſſa, Phari Djong

wieſe, ſie werfen ihre Kleider ab und ſpielen dem Gipfel des Mount Evereſt zu. Es iſt

im Waſſer, ſchwimmen , lachen und tanzen , die dritte Fahrt zur Domſpiße der Erdenwelt.

und ſind auch nicht ſicher vor Baungäſten : Und es iſt bezeichnend, daß der Kulturmení

ZweineugierigeMurmeltiere ſchauen ihnen zu. von heute, åbnlich den Baumeiſtern des Birs

Das iſt der Reiz in dieſem Film : Nie wird der Nimrud, von dem die alte Bibel im 1. Buc

Menſo von der Natur getrennt, Hirtenbuben , Moſis, Kap. 11 erzählt, daß dieſer Radio

Sennerinnen , Felſen , Blumen , Kühe, Wolken , funker, Fotter und Beppeliner örtlio immer

Lämmer, alles iſt ineinander verwoben , mit- weitere und höhere Riele ſteden muß, um

einander verbunden und verbündet, und es ſeinen Catendrang und ſeinen - Ehrgeiz zu

verwundert niemand, wenn man nun plöklich befriedigen ...

nadte Mädden in der Maiſonne des Meeres- Aber was will er nun vornehmen , nachdem

»

Michett",ſtrobenoinnaturbafter zur bulib M'Elefanten,Maulefeln, Laſträgernund
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er die ,,weißen Fleden “ im ,,Geſicht " der Erd- jedem Flimmerbilde dieſer Gipfelfahrt, und

teile Afrita, Afien, Auſtralien und Süd- jede hängt zuſammen mit der lekten Frage :

amerita „ ſchraffiert“, nachdem er die Waſſer- der Frage nach GOTT , der Doppelfrage

wüſte des Nordpols und die Eisöde des Süd- Woher und Wohin ? Und noch brennender

pols entdedt, naddem er die lekten 9000Meter- wird die Frage, wenn uns unmittelbar nach

Höhen des Himmelsgebirges erſtiegen ?! Ge- dieſer Andachtsſtunde im Lichttheater draußen

Wiß, es gibt noch tauſend und abertauſend das Straßenleben der Weltſtadt wieder padt

Grate, noch tauſend und abertauſend Täler, und - beleidigt, beſchmußt. Man hat für die

die nie eines Menſchen Fuß betreten aber Erſtaufführung dieſes ,,nerventikelnden “ Films

das ſind keine Rekordleiſtungen mehr, nach- tibetaniſche Lamas (Prieſter) nach Europa ge

dem der Scomo Lunga (Mount Evereſt) er- ſchleppt ! Man hat ſie bei der Vorſtellung ihre

ſtiegen und die Challenger Liefe ausgemeſſen . melancholiſchen ſeltſamen Lurenlieder blaſen

Oder iſt als nächſtes eine Mond- und dann laſſen : ob wohl einem einzigen Beſucher der

eine Marsfahrt, ſchließlich eine Milchſtraßen- Gedanke gekommen iſt, daß für dieſe Kinder

Erpedition geplant ? Ich fürchte, es bleibt grenzenloſeſter Bergeinſamteit Lon

auch nach dieſer lekten Fahrt bei der Weisheit don, Paris und Berlin mindeſtens ebenſo un

des Pſalmiſten : „Nähme ich Flügel der Mor- erreichbar in den Tiefen bleiben mußten, wie

genröte und bliebe am äußerſten Meere (des dem Kapitán Noel der Mount Evereſt in der

Himmels ), ſo würde mich doch deine Hand letzten Höbe ? Und das iſt die Frage , auf

daſelbſt halten und deine Rechte mich füh- die es uns ankommen muß nach dieſer Er

ten ...“ gn die Tiefe ſollten wir jekt zu drin- ſteigung oder - Nidterſteigung. Wir haben

gen verſuchen , nachdem wir alle Höhen er- zu Hauſe ſo viele Tiefen des menſchlichen

ſtiegen und alle Weiten ausgemeiſen : in die Geiſtes, der Seele, des menſchlichen Elends

Liefe der Gottheit ! zu erforſchen und zu tlären , daß uns die lekte

Und dazu gibt es freilich Anregung genug höchſte Bergſpike demgegenüber belanglos

auch auf der Noel-Filmfahrt zum Gipfel der ſcheint. Denn was iſt in Wirklichkeit geſchehen,

Welt. Dieſe jungfräulich -paradieſiſden Ur- wenn zwei, drei Engländer oder Deutſche oder

weltlandſchaften zwingen ſelbſt im flüchtigen Shweden den Lichomo Lunga erſtiegen

Flimmerbilde zu frommer Andacht. Und dieſe baben ? Nach hundert Jahren iſt das alles eine

Leiſtungen von Menſch und Tier, alle gebannt gleichgültige Sache. Aber es iſt nicht gleid)

und beſeelt durch einen einzigen Willen : iſt gültig, wie nahe heran wir zu GOTT ge

das nicht wirklich ein Teil des göttlichen Wil- kommen ſind. Dabin laßt uns beſt ausge

lens ſelbſt ? Gewiß, es gab auf dieſer Himmels- rüſtete Expeditionen planen : über die Hügel

und Todesfahrt auch tief beſchämende Erleb- und Vorberge, durch die Täler und Schluchten

niſſc : die Gebetsmühlen und Roſenkränze der im eigenen Ich, hin zu den Alpen und Meeren

Tibetaner, ihre „Abfertigung“ der Toten zu des Mitmenſchen in nab und fern ! Und ſchließ

Geiern und Hunden , überhaupt das menſchen- lich – zum Himalaya und Hochberg „ Sm

unwürdige Daſein der Bewohner von Phari meriſt“ Gottes !

Dzong ſind ſie nicht ebenſo gut Kinder Es war ein tühler Regenabend, als ich mir

Gottes wie die gebildeten Kulturträger des auf Betreiben meiner Kinder den neuen Welt

europäiſchen Weſtens ? 1 Alles das ſollte jedem film in einem großen Theater des Berliner

Filmbeſucher auch religiös etwas zu denken Weſtens anſah. Aber ich bewegte mich gedant

geben . Man tommt in Gegenden, in denen lich auf anderen Ebenen . Und draußen fand

das Tier höher gewertet wird als der Menſch ; ich dazu das richtige Höllenbild Dantes : Elet

die Todesſtrafe trifft den, der ein Tier verlekt triſche und Autos jagten über den „ ſchwim

oder umbringt ; da verkehren Gurus mit menden " Nollendorfplas; Beitungsträger

Tigern wie mit Brüdern und Schweſtern ! boten ihre armſeligen Stundenblätter, Dirnen

Warum wohl ? ihren geſchminkten Leib an ; in der Bülow

Solde Fragen tauchen flüchtig auf bei faſt ( traße trat ein fein gekleideter Menſch an mich :
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„ Erlauben Sie, daß ich mich vorſtelle — ich Nicht als tirchliche „ Organiſation “, ſondern

beiße Jablonski . Und entſchuldigen Sie, daß als eine aus dem Geheimnis innerer Einbeit

ich auf offener Straße Sie, den perſönlich un- geborene Arbeitsgemeinſcaft gingen fie

bekannten , um etwas bitte : ich habe ſeit ſoon an die Dorbereitung der 70 Dorfiaften

einigen Tagen nichts als Apfelſinenſchalen ge- des Gebietes beran . Auf dem Wege über den

knabbert und bin hungrig.“ goh gab ihm, tief Verkauf von Schriften und Büchern , die dem

beſchämt, etwas zu eſſen ... Von der Man- Wachrufen der religiöſen Grundträfte der

ſteinſtraße aber marſchierte ein Drupp junger Seele dienen konnten , ſuchte ein Kerntrupp

Fadelträger heran mit der Fahne vom No- der kleinen Schar, 30 an Dahl, die perſönliche

vember 1918 und mit dem immer wieder Fühlungnahme mit den einzelnen Familien

holten Rufe „Hurra Hoch “ für Marf. Und im Haus bei Haus. Es gelang beides — die Herzen

Abteil des Vorortzuges Großgörjdenſtraße- zu weden und zugleich die Bücher und Sørif

Wannſee ſaßen neben mir dier aufgeregte ata- ten in ſo überraſchend bober 8abl zu ver

demiſche Maler von Ruf, die eines Kollegen laufen, daß immer neue Maſſen herangeføafft

Streitfrage gegen die „ Hängetommiſſion “ er- werden mußten . Freilich bedurfte es großer

örterten . Shließlich an anderer Stelle noch ſeeliſcher und geiſtiger Spanntraft, immer

ein Viertelſtündchen zuſammen mit einem wieder mit völlig fremden Menſchen in ein

Deutſchoſtafrita -Farmer, der ſoeben für Hagen- Geſpräch zu kommen und ihnen in raſcher Ein

bed -Hamburg einen Transport ſelbſtgefangene fühlung und Erfaſſung ihrer Eigenart über die

Wüſtentiere gebracht hatte und aus dem Erlös Flachbeit des Alltags hinwegzuhelfen in die

dieſer zweiten Fracht verſuchen will, ſein don Liefe.

den Engländern geſtohlenes Gut am Rili- Neben dem Reichtum an Menſcentenntnis

mandícharo zurüdzutaufen ... und voltstundlicher Erfahrung, der ſich als

Und ich — ſehnte mich nach einem anderen unmittelbares Geſchenk aus ſoldem Dienſt

Gipfel als nach dem Mount Evereſt: nach dem ergab, wurde hierdurch auch die beſondere Auf

Gipfel reiner Menſchlichteit, reiner Güte ... gabe dieſer perſönlichen Fühlungnahme er

Wilhelm Swan er füllt, die Vorbereitung für das Wort, das

nun in den Herzen der vielen ein Feuer zünden

Innerer Aufbau
follte . Nicht die Freude am eigenen Gedanken

reichtum , ſondern die Liebe zu dem anderen ,

berall in unſerem Vaterlande wird von geboren aus der tiefen Erſchütterung über die

Staat und Wirtſchaft am Aufbau gear- Seelenſehnſucht, die das Erlebnis der ver

beitet. Doch wer als Türmer von der Warte gangenen Woche war, brach aus Herz und

weit in die Lande ſchaut, der fragt ſich an- Wort und gab ein, was zu reden not tat.

geſichts der Kraftanſpannung, ob ſie zum Biele Bewußt wurden dabei auch ganz beſtimmte

führt, wenn nicht zugleich damit auch der Einzelfragen angepadt, deren Löſung für

innere Aufbau der Seele unſeres Voltes den Aufbau der Seele unſeres Voltes unbe

ſich erhebt wie ein heiliger Dom aus den dingte Vorausſekung bildet. Von der Not und

Trümmern der Kriegs- und Nachkriegsver- rechten Führung einer Jugend, die in Rein

wüſtung. beit und Wahrheit den Weg zum Herrn allen

Dieſe Frage warf ſich wie ein Feuerbrand Aufbaus ſucht und To ſelbſt ein Stüd ſeiner

in die Herzen einer kleinen Schar von Pfarrern unſichtbaren Kirche wird, wurden die Linien

und Laien , die in der evangeliſchen Kirche gezogen zu der Forderung einer Ehe , die in

Medlenburgs ihre Aufgabe erkannten . Unter Verantwortung und Reinheit ihren Beruf er

dem Leitgedanken einer kirchlichen Aufbau- füllt. Der Ruf zum unerbittlichen Kampf

Woche verſuchten ſie die lebendigen Kräfte gegen die Bindung an einen der furchtbarſten

der Kirche in einem der ſchwierigſten Gebiete Feinde allen Aufbaus, den Alto bolismus,

einzuſeken . Ein Bericht darüber möge den wurde zum beſonderen Gegenſtand dieſes

Lürmerleſern als Anregung dienen , Ringens um die Seele des andern gemacht.

US
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Ebenſo endlich die fogiale Frage, deren Wir wollen hier keine Bitte an die Türmer

ganger Ernſt für die evangeliſche Rirche der lefer ausſprechen , aber doch einen Weg

Gegenwart allen wie ein gewaltiges Mene- weiſen , den die bereits geben , die in der

tetel deutlich ſein muß. Arbeit dieſer Aufbauwoche ſtanden : in der

Nur in wenigen Worten konnte angedeutet Freude des Dankes wollen ſie Verzicht üben

werden , wo die Grundſteine gelegt werden auf alle entbehrliden Genußmittel wäh

konnten . Eins aber muß noch herausgehoben rend der ſieben Wochen von Oſtern bis

werden als Weſenszug dieſer Art des Dienſtes Pfingſten (und das Erſparte als Beitrag

für den inneren Aufbau. Die geſamte Dorf- ſammeln), in der Freude des Dankes gegen

foaft, ein ganzes weites Gebiet von Dorf- den, der unſichtbar hinter allem gutem Wert

ſoaften wurde vor Entſcheidungen geſtellt und ſteht. Als ſolche Genußmittel ſaben ſie be

in das gemeinſame Erleben hineingeführt! ſonders Alkohol und Tabak in jeder Form an ,

Denn das Einzelglied tann bei ſeiner Ver- weiter Bohnenkaffee, Schokolade und andere

flochtenbeit in die Dorfgemeinſchaft allein die Süßigkeiten .

Laſt nicht tragen , wenn man bei der perſön- Opfer iſt Kraft des Verzichtens gegen

lichen Entſcheidung anfängt und ſtehen bleibt. über Kleinem, damit Großes gedeihe.

Man fand zurüd zum Grundtlang der Bot- Aus der tirchlichen Aufbauwoche iſt ein

(daft vom Reiche Gottes, zum Gemeinde- Buch „ Aufbau “ herausgewachſen ( 96 S. ,

gedanten , hinaus über den religiöſen Indi. Preis 1.80 H, Verlag Bahn, Schwerin ), das

vidualismus, in dem die Kirche arm wurde acht Vorträge enthält über damals behandelte

und ihre Rraft und damit ihr Recht zu ver- Fragen. Den Schluß bildet ein ausführlicher

lieren drohte. Im Erlebnis der inneren Ge- Bericht über die Erfahrungen, die während

meinſchaft mit den Gemeinden wurde das Be- des Schriftenverlaufs und während der Vor

wußtſein der eigenen Sendung, die Gewißheit : tragswoce gemacht ſind. Endlich iſt als An

,, Gott will es “, mächtig in der lleinen Schar, hang ein Grußſchreiben angefügt, das die

Dod „ nur Erlebniſſe, die irgendwie zur Ortspaſtoren und Mitarbeiter unterzeichnet

Dat werden , bebalten Wert !" Schon die hohe haben (und das zu Oſtern in 7000 Eremplaren

Opferfreudigkeit, die in den Gemeinden dieſes in allen Häuſern des dortigen Gebiets ver

Gebietes offenbar wurde, zeigte, wie das Er- teilt worden iſt); in ihm wird die Abſicht, für

leben zur Lat wurde. Es ergab ſich ſchließlich den kirchlichen Betſaal zu ſammeln , und der

ein Reinüberſchuß von faſt 1000 Mart, was ,, Faſtengedante " näher ausgeführt. Das Buch

angeſichts der beſonderen wirtſchaftlichen Be- kann, wenn nicht vorrätig, gegen Einzahlung

laſtung dort doppelt zu werten iſt. Damit von 1.90 46 von Paſtor Rohrdant, Grabow,

wurde der Grund geſchaffen für ein neues Medlbg. , Poſtichedłonto Hamburg Nr. 65252,

gemeinſames Arbeitsziel, das in wundervoller poſtfrei bezogen werden .

Weiſe den Weg zu einer weiteren zuſammen 9. Schönfeld (Riel)

foließenden Tat wies. Seit 700 Jahren wurde
Dietrich Schäfer

in dieſer Gegend ( zwiſchen Ludwigsluſt und

Dömiß) teine Kirche gebaut, ſo daß viele Ym 16. Mai dieſes Jahres wurde Dietrich

ſtundenweit geben müſſen , um ſie zu erreichen .

30 Dörfer mit zuſammen 10000 Einwohnern iſt weit mehr als ein Hochſchullehrer und Ge

haben nur drei Kirchen ! Daher ſollen dieſe ſchichtsforſcher. Shm gebührt der Ehrenname

1000 Mart der Grundſtein ſein für einen Bau, eines nationalen Vollserziehers. Tau

der weiter dem inneren Aufbau dienen ſoll ; ſende Männer und Frauen in allen Gauen

und weil dieſer innerſte Aufbau der unſicht unſeres Vaterlandes verehren in Dietrich

baren Kirche wächſt in der Berührung mit Schäfer den Lehrer, der ſie in die Probleme

dem Höchſten , nennen wir ihn ein Bethaus . der Geſchichtswiſſenſchaft einführte und ihnen

Eine pruntvolle Kirche entſpricht nicht der die Bedeutung der großen Perſönlichkeiten

Lage unſeres Voltes. unſerer deutſchen Geſchichte erſchloß.
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Sít don durch dieſen reichen Schülertreis , eines deutſoen Forders, der einen muſter

die des Meiſters Gedanken und Anregungen baften deutſden Profaſtil ſchreibt. Erwähnt

in weiteſte Sdichten unſeres Volkes tragen, ſei aber auch von den größeren Werten

der Achtzigjährige ein Voltserzieher, ſo hat er Schäfers „Die Weltgeſchichte der Neuzeit“,

doch auch ſelbſt nie geruht und geraſtet, die welche dieſelben Vorzüge befißt.

Ergebniſſe ſeines reichen Forſcherlebens auch Dieſe großartigen Denimāler allumfaſſen

denjenigen zugänglich zu machen , die nicht- der Betrachtung ruben aber auf unzähligen

zünftige Hiſtoriker ſind . Ich denke hier in erſter Einzelforſchungen aus der reichen deutſøen

Linie an ſeine zweibändige „ Deutſche Ge- und germaniſchen Gedichte, die Smäfer der

fhichte" (Verlag Guſtav Fiſcher, Jena), die öffentlicht hat. Solche bedeutenden Würfe

in ſieben Auflagen bis auf die Gegenwart fort- reifen ja immer nur langſam und ſind das Ere

geführt die neueſten Ereigniſſe vom Stand- gebnis raſtloſen Gelehrtenfleißes, der auď im

punkt des nationalen Hiſtorikers aus wertet. kleinſten Punkte die größte Kraft zeigt. Diet

Gerade dieſes Wert zeigt die Meiſterſchaft rich Schäfers Spezialgebiet in dieſem Sinne

Dietrich Schäfers, die Probleme, mit denen war die Geſchichte der deutſen Hanſaſtādte,

die deutſche Geſchichtswiſſenſchaft ringt, ge- die eine Geſchichte von Bürgertum und Wirt

meinverſtändlich darzuſtellen und doch nie- ſchaft iſt. Aber gerade die Beſchäftigung mit

mals platt zu werden , ſondern immer ein- ihr hat in Dietrich Schäfer nur noch feſter die

gedent ſeines hohen Berufes als Gelehrter zu Überzeugung begründet, der er 1885 am

ſein . Das zeigt ſich 2. B., wie er hier gegen die Søluffe ſeiner Schrift „Die Hanſa und ihre

Theſe tämpft, daß Luthers Wirten aus ſeinem Handelspolitik“ in den Worten Ausdrud ge

Milieu zu erklären ſei . Aber auch wenn er auf geben hat : „ Wirtſchaftliche Größe iſt nur zu

Fragen der jüngſten Gegenwart zu ſprechen erringen und zu behaupten duro politiſche

tommt, weiß er fie emporzuheben in die Macht. “

Sphäre geſdichtlichen Denkens und Schauens. Man hat Dietrich Schäfer einen politiſøen

So bezeichnete er bei Betrachtung des Ver- Hiſtoriter genannt und wohl auch geglaubt,

hältniſſes zwiſchen Sozialdemokratie und deut- mit dieſem Worte ihm in ſeiner Objektivität

dem Raiſerreich als oberſten Grundak gegen- nahe treten zu können . Es iſt aber das Große

über den Organiſationen ſozialdemokratiſcher an Dietrich Schäfer, daß er ſich nicht einfao

Kreiſe, daß ihnen unter teinen Umſtänden die auf die ſtille Forſchertätigkeit zurüdjog, ſon

Möglichkeit zu tätiger Teilnahme am öffent- dern auf das lebendige geſdichtliche Leben der

lichen Leben abgeſchnitten werden dürfe. Und Gegenwart einwirkte, das wieder auf ihn

er fügte hinzu : „ Das erforderte gegenüber zurüdfloß, ſo daß ſeine Arbeiten nicht ſtarre

dem gelegentlichen Verhalten der Führer wie Syſteme ſind, ſondern von lebendigem Geiſte

der Geführten ſtarte Selbſtüberwindung; aber getragen werden .

es mußte geleiſtet werden in Reich und Staat.“ Parteipolitiker iſt Dietrich Schäfer niemals

Und kurz vorher hat er prägnant das Weſen geweſen, wohl aber nahm er an den welt

der ſozialdemokratiſchen Bewegung in den bewegenden Fragen der Zeit regſten Anteil

Worten erfaßt : „Aber darüber dürfte doch und hat in großen überparteilichen Organi

nicht vergeſſen werden, daß ſie im weſentlichen ſationen, wie Flottenverein , Oſtmartenverein ,

die Organiſation eines Standes darſtellt, der Verein für das Deutſchtum im Ausland als

aus dem modernen Leben nicht hinweggedacht einflußreiches Vorſtandsmitglied mitgearbei
werden tann, an dem dieſes Leben geradezu tet.

bängt.“ Er, der wahrhaft zum deutſchen Ge- Dietrich Schäfer, der für Preußens Vor

lehrten berufen iſt, hat aber dieſe Berufung machtſtellung in Deutſchland ſon in jungen

nicht ſo aufgefaßt, als ob „ wiſſenſchaftlich ſein" Jahren kämpfte und echtpreußiſhes Weſen

bedeute möglichſt verſchnörkelt, unklar und tief in ſich einſog, iſt, wie ſo mancher große

ungenießbar zu ſchreiben . Seine „ Deutſche Preuße, nicht in Preußen geboren . Aber er

Geſchichte iſt eins der ganz wenigen Werte darf die Worte, welche ſein Lebrer Heinrio

1
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Don Creitføle für Preußens Aufſtieg ge- Ausländerei in Deutſchland

brauote : „ Es hat ſich groß gebungert“ auch

auf ſeinen Lebensgang anwenden . Als Sohn och immer zeigt ſich in manden Kreiſen

von

Schiffe entlud und belud, erblidte er in Vorliebe für das Ausländiſche, don Bismard

Bremen das Licht der Welt. Als er gerade einſt Ausländerei genannt, mit der Neigung,

gebn Sahre alt war, verlor die Familie ihren ausländiſches Weſen und Wiffen für Dor

Ernährer. Die Mutter mußte duro Haus- nehmer zu halten und zu überfdāßen . Wer

arbeit das Nötigſte für ibn und eine ältere den hohen Stand der mediziniſchen Wiſſen

Schweſter erwerben , (didte ihn aber trokdem ſchaft in Deutſchland tennt und die neueren

nicht in die Freiſchule, ſondern in die „ Rirch- Sahrgänge der mediziniſchen Wochenſchriften

ſpielſchule“ , von wo er dann den Weg ins und Monatshefte duroblättert, wird mit Be

Bremer Lehrerſeminar fand. Als Voltsſoul- fremden erſehen, daß darin nur zu häufig Bei

lehrer in Bremen tat Dietrich Schäfer einige träge von Ausländern enthalten ſind, von

Sahre Dienſt, bereitete ſich zum Abiturienten- Stalienern, Ruffen und Sapaneſen , aber auch

eramen vor und tonnte ſchließlich mit Unter- don Polen, Tſchechen und Rumänen, alſo don

( tūkung von H. H. Meier, des Gründers des ausgeſprochen deutſfeindlichen Völkern . 8u

Norddeutſchen Lloyds, ſtudieren . Später hat weilen behandeln ihre Beiträge ganz unbe

er dieſen Buſcuß ſeiner Daterſtadt als H. . deutende Dinge und ſind nicht ſelten in ſlech

Meier -Stipendium mit 8inſesgins wieder zu- tem Deutſch geſchrieben .

rūdgegeben . Nach den Univerſitätsjabren als So waren im Archiv für tliniſche Chirurgie,

Oberlehrer angeſtellt, wurde Dietrich Schäfer 128. Band, Heft 1 und 2, von 34 Arbeiten nicht

1875 Stadtbibliothetar in Bremen und hat in weniger als 8 von Ausländern verfaßt, meiſt

dieſer Eigenſchaft größere Archivreifen zum don Ruſſen . Beiträge ähnlichen Wertes aus

Studium der deutſoen hanſiſden Geſchichte der Feder deutſ @ er Mitarbeiter würden wahr

unternommen . Beſondere Freude machten (deinlich nicht zum Abdrud angenommen

ihm Fußwanderungen in Italien , Frankreich worden ſein .

und England. So erwarb er ſich aus eigener Es iſt ganz begreiflich, daß ausländiſche

Andauung eine Renntnis Europas. Mitten Mediziner darnach trachten , ihre ſchriftſtelleri

auf einer Reiſe in Reval erreichte ihn Sep chen Arbeiten in deutſchen Fachblättern zu

tember 1877 die Berufung nach gena in eine veröffentlichen . Soweit mediziniſche Beit

neu errichtete Profeſſur für mittelalterliche ſchriften in polniſcher, tſchechiſcher, rumäni

Geſchichte. In dieſer thüringiſden Univerſi- ſcher, ruffiſer uſw. Sprache vorhanden ſind,

tätsſtadt wirtte er bis 1885, hielt aber ſdon werden ſie außerhalb ihrer engen Sprach

hier Vorleſungen über die neuere Geſchichte. grengen nicht verſtanden und nicht beachtet.

Dann tamen vier Jahre in Breslau . Von 1888 Dagegen ſind die deutſchen mediziniſchen Beit

bis 1896 war Schäfer Profeſſor in Tübingen ſchriften in allen Kulturſtaaten verbreitet und

und von 1896 bis 1903 in Heidelberg. Den erfreuen ſich auf Grund des hohen Standes

größten Teil ſeines Lebens hat er in Süd- der deutſchen mediziniſhen Wiſſenſchaft auf

deutſchland zugebracht, bis er an die Uni- merkſamſter Wertſapung. Wollen Ausländer

Derſität der Reichshauptſtadt berufen wurde. der Sprachen zweiten Ranges ihrem Namen

Was er gerade an dieſer Stelle als Mahner, Geltung verſchaffen , ſo wenden ſie ſich mit

überparteilider Politiker und Lehrer ge- Vorliebe an deutſche Fachblätter, überſeken

leiſtet bat, tann nicht mit wenigen Worten nicht ſelten den Beitrag in ihre Sprache zurüd

geſagt werden . Wir müſſen uns auf den und laſſen ihn auch in einer heimatlichen

Wund beſdränten , daß es dem Achtzig- Seitſchrift erſcheinen mit Angabe des betref

jährigen noch lange Zeit vergönnt ſei, zu fenden deutſchen Fachblattes als Quelle und

wirten und zu ſchaffen . zugleich als deutſche Anerkennung.

Dr. Hans Siegfried Weber Wenn man in England und Nordamerika
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beobachtet, wie häufig in deutſchen Fachblät- „ In der deutſchen Art, den Ameritanern

tern Arbeiten ausländiſcher Mediziner ohne alles nachzumachen , haben ſich diesmal die

beſonderen Wert veröffentlicht werden , könnte deutſchen Verleger gründlich blamiert. Wenn

man dort zu der Meinung kommen , die deut- man die beſſeren amerikaniſchen Magazine wie

ſchen Mediziner ſeien nicht mehr imſtande, Saturday Evening Post “, „ Literary Digest“,„

wertvolle Beiträge von genügendem Umfange „ Lady's Home Journal“ uſw. zur Hand

zu liefern . Auch aus dieſem Grunde müſſen nimmt, die doch immerhin von den deutſøen

die deutſchen Schriftleitungen die Arbeiten entſprechenden Verlagsanſtalten berausge

ausländiſcher Mediziner einer ſchärferen Prü- geben werden , ſo müſſen wir eingeſtehen , daß

fung als bisher unterwerfen , ganz beſonders die deutſden Produkte neben dieſen verblaſſen .

dann, wenn die Ausländer im Hinblid auf Der Sound, der uns da, abgeſeben von zwei

die gute Gelegenheit, zu weiteren Kreiſen bis drei wirklich guten Sachen , in den deutſoen

ſprechen zu dürfen , von vornherein auf Hono- Magazinen vorgelegt wird, iſt dirett eine An

rar verzichten . Ein ſolcher Verzicht iſt für jede maßung - oder vielleicht ſind dieſe Büder für

ehrenhafte Schriftleitung ebenſo unzulaffig und die ehemaligen Leſer der verbotenen deutiden

verwerflich wie etwa das Angebot einer Geld- Schundliteratur beſtimmt ? - , aber aud dieſe

entſchädigung für den Abdrud einer von einem dürften fie bald ablehnen, wenn ſich die deut

Ausländer ſtammenden Arbeit. Derartige An- den Verleger nicht ſchnell entfließen foll

gebote ſind unzweifelhaft auch in Deutſchland ten , in der Auswahl ibrer Literatur in den

gemacht worden , nachdem ſie in Frankreich bei Magazinen etwas vorſichtiger zu ſein ; bat doo

der Räuflicteit der geſamten , auch der medizi- gerade Deutſchland heute wirklich erſttlaſſige

niſchen Preſſe nicht auf Ablehnung ſtießen . und bedeutende Meiſter auf dem Roman- und

Wie erinnerlich, ertlärte das feindlide Aus- Schriftweſen . "

land nach Kriegsausbruch die deutſchen wiſſen- Oder, frägt die ,, Chicagoer Deutſche 8tg .“

Tchaftlichen Geſellſchaften in Verruf, ſchloß fie ſchließlich, „iſt die Jugend und Leſerſøaft in

von der Teilnahme an internationalen Kon- Deutſchland ſo verlottert, daß ihnen eine an

greffen aus und unterdrüdte auch die deutſche ſtändige Sdrift nicht mehr zuſagen würde ? "

Sprache. Nach Kriegsende wurde dieſer Ver 9.

ruf von Frankreich und ſeinen Trabanten
Den politiſchen Einfluß der Tages

aufrecht erhalten . Sollte etwa ein deutſcher

Fachmann der mediziniſchen Wiſſenſchaft der preſſe

ſuchen , eine Arbeit franzöſiſchen oder eng- as Ergebnis der Wahl für den Reichs

liſchen oder ſlawiſchen Beitſchriften anzubieten ,

so würde er überall abgelehnt werden . Die einige Schlüſſe auf den politiſchen Einfluß der

Ausländerei gewiſſer mediziniſcher Fachzeit- Tagespreſſe. In Hamburg haben die beiden

føriften in Deutſchland iſt vom wiſſenſchaft- demotratiſchen Lagesblätter über 200000 Ab

lichen wie vom nationalen Standpunkt aus nehmer, die beiben rechtsſtebenden dagegen

unangebracht und läßt ſich nicht entſchuldigen . nur etwa 60000. Gleichwohl erhielt der demo

P.. kratiſche Bewerber nur 65000, der rechts

Die Magazin -Krankheit
ſtehende dagegen 214000 Stimmen . Auf den

Sozialdemokraten entfielen 215000 Stimmen .

nter dieſer Überſchrift finden wir in der Ähnliche Verhältniſſe zeigten ſich auch in an

deren Großſtädten und im gangen Reich . Tros

Deutſchen Beitung ", der Wochenausgabe der ihrer großen Verbreitungen - namentlich in

„ Illinois -Staatszeitung“, einige Bemerkungen Berlin , Frankfurt und anderwärts — übte die

über gewiſſe neue Monatſdriften ſenſationeller demokratiſche Tagespreffe teinen mertliden

Art in Nachahmung amerikaniſcher Vorbilder. politiſden Einfluß bei den Wahlen ; und mit

Das deutſch -ameritaniſche Wochenblatt ſchrieb nur 1,6 Millionen Stimmen blieb der demo

in ſeiner Ausgabe vom 27. März : kratiſche Bewerber ſelbſt hinter den Kom

.

»
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muniſten zurüd. Dieſe Tatſache gibt zu denten, tungsgabe feſtgehaltenen ) Naturſzene ziehen

wenn ſich mande betlagen über den Einfluß alle die nur akuſtiſchen immer unmuſikali

der großen ,,Weltblätter “ auf der Linten . Der iden, ja dem Geiſt der Muſit direkt entgegen

Einfluß geht nicht in die Tiefe. geſekten Phänomene in dieſem Conſtüd

Paul Debn an uns vorbei, die ſich vom Moment des An

beigens bis zur raſenden Kraftentfaltung der

Neueſte Brogramm -Muſik
in voller Fahrt binbrauſenden Maſchine er

Ende Januar wurde in einem Hamburger geben . Aus dem Tonſtüd wird ſchließlich ein

Sinfonietonzert ein Conſtüd von Arthur abſurdes Lärm- und Spettatelſtüd, das ganz

Honegger unter demTitel „ Pacific 231. Mouve- äußerlich - mit einem wüſten Durcheinander

ment symphonique " aufgeführt. In erläu- geußlicher Diffonanzen der Harmonie und

ternden Bemerkungen dazu äußerte der Ton- der Rhythmit und in dieſer Miſchung ein

dichter : „ Ich habe ſtets eine leidenſchaftliche wahrer Höllenbrueghel !wahrer Höllenbrueghel! – in obnmächtigem

Liebe für Lokomotiven gebabt : Für mich find Wettlauf die Vorſtellung ſchnellſter Bewegung

ſie lebende Weſen , und ich liebe ſie, wie andere einer großen dweren Maſſe wachrufen will.

die Frauen oder Pferde lieben . Mit meiner 120 Kilometer Geſchwindigteit . Das muß eine

Condichtung habe ich nicht die Geräuſche der Entgleiſung geben . Aber nicht die Lokomotive

Lotomotive, ſondern die ſinnlichen Eindrüde entgleiſt, ſondern leider und Gott ſei Dant nur

und das körperliche Wohlbehagen wiedergeben der Komponiſt. Die äſthetiſche Entgleiſung iſt

wollen , die ihre Erfdeinung in mir auslöſt. ohne weiteres zu erkennen . Der Materialis

Mein Wert geht von den tatſächlichen Vor- mus dieſes Stūdes, das ſeinem innerſten Weſen

gången aus, dem ſtillen Atmen der Maſchine nach unmufitaliſch iſt, weiſt auf jenes Wort

im Ruheſtand, der Anſtrengung des Anfah- zurüd, das Felix Mottl mir einmal von

rens, dem allmählichen Anwachſen der Ge- R. Strauß berichtete: , Sirt, alles komponiere

ſchwindigkeit, und es gipfelt in der Schilde ich dir, was du willſt; ſelbſt dieſe Gabel. ga,

rung der Empfindungen, die die ergreifende iſt es denn Aufgabe der Muſit, Gabel oder

Vorſtellung eines im Dunkel der Nacht mit Lokomotive zu ſein ?“

120 Kilometer die Stunde dahinſauſenden Karl Stord nannte in ſeinem lekten Buch

Buges von 300 Tonnen Gewicht hervorrufen Kampf hinter der Front“ von 1915 die Muſit

muß. Als Modell habe ich den Lokomotiven- ein Ergiebungsmittel. Er tannte die Pro

Typ Pacific für beſchleunigte Güterzüge gramm -Muſit des Jahres 1925 niott D.

, 231' gewählt. "

ineinem Bericht über die Aufführung Die deutſche Lyrik um 1925
førieben die „Hamburg. Nachrichten “ : „Leider

muß geſagt werden , daß die Muſit das Seeli- enn ſchon der Lyriker faſt von jedem

fde, die innere Bewegung durchaus aus- einzelnen ſeiner Gedichtbände mit

ſchaltet zugunſten der äußerlichen Bewegung Goethe ſagen lann : »• • , was mande Strede

und des Stofflichen . Es iſt Programmuſił gm Leben auseinanderſtand, Das kommt nun

jener möglichen , aber ſeelenlojen Art, deren unter einer Dede Dem guten Leſer in die

niedriger Ehrgeiz es iſt, den überragenden Hand“, ſo müſſen dieſe Zeilen heute vor ande

Dorzug der Muſit : die Eigenſchaft der Körper- ren Neuerſcheinungen dem ſtattlichen Buch

loſigkeit, des Unſtofflichen , rein Geiſtigen zu Saat und Ernte“ gelten, das, von gfolde

leugnen und an ſeine Stelle das Rörperhafte, Kurz, der 71jährigen Altmeiſterin unſerer ly

Stoffliche, Ungeiſtige zu ſeken . Alles in dieſer riſchen Dichtung, bis zum 28jährigen Robert

Lokomotivenmuſik iſt aus der Wirklichkeit ab- Braun , die deutſche Lyrit um 1925 caratte

geleitet: wir hören im Anfang in ſeltſamen riſtiſ darſtellen will.

Geräuſcattorden das Summen und Singen Der Herausgeber Dr. Albert Sergel ,

des ſiedenden Waſſers und in einer geradezu deſſen Geleitworte überall ein warmes Echo

platten (wenn auch mit ſchärfſter Beobach- finden werden, wo man die „gur Lyra ſing
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baren " Gedichte liebt, und das Deutide Ver- dichten des Herzens. Und dann Scake, deren

lagshaus Bong & Co. (Berlin - Leipzig -Wien ) man ſich in Ehrfurcht und Liebe wieder ganz

haben ſich duro Sorgfalt und Geſchmad den bewußt wird : Hugo von Hofmannsthals loſt

Dank der vielen verdient, die eine ſolche neue barer ,, Vorfrühling "

„ Blumenleſe “ ſchmerzlich vermißten .

Bemerlenswert, und als Entwidlungsbild ,,Es läuft der Frühlingswind

beſonders aufíglußreid), erdeint mir die An Durc table Alleen ,

ordnung und Rangordnung der Lieder nach Seltſame Dinge ſind

dem Alter ihrer Dichter und Dichterinnen , die In ſeinem Webn ..."

ſelber Proben ihres Schaffens auswählten, Hermann Heſſes herrlige, innerliche Verſe

alle den gleichen Raum von 4 Seiten zurVer- „ Auf der Reiſe“ und „Im Nebel“, Ina Seidels
fügung hatten, und deren turze Eigenbiogra- unſterbliches Lindengediót! Daß zwei der

phien duro Angabe der Werte vervollſtändigt

wurden. 120 Namen ſind hier vereint, dar
erſten Namen, Rainer Maria Rilte und Ste

fan George, durch Verlagsvertrag und eige
unter 14 Frauennamen ; und da Dr. Sergels

nen Grundſat gebunden , fehlen müſſen , iſt
Vorwort auch den Wunſch nach Ergänzung

ein Schmerz, aber es bedeutet Troſt, wenn
als wahrſcheinlich vorausſett, möchte ich einige

man Ricarda Hudos idone, leidenſchaftliche

nennen, die mir in dieſem Kreiſe fehlen , wie
Stimme hört, wenn es in jeder Conart, donman auch über ihr Talent denten mag : grene

Sohannes Sclaf und Arno Holz, Stephan
Forbes -Moffe und Elſe Laster -Schüler, Ru

Zweig und Mar Sungnidel bis Theodor Tag
dolf G. Binding, Rudolf Borchardt, Hermann

ger und Ludwig Bäte, klingt und ſingt: ,, Es
Burte, Eberhard Rönig, Rudolf Alerander

ballen ſilberne Gloden Aus einer ſeligen
Schröder und Anton Wildgans.

Stadt ... (Friedrich Lienhard); „ Horcy, Herz !
Darf ich betennen , daß es ein Gefühl tiefer

llopft nicht ein Pilger an dein Tor ? Der
Bewegung war , mit dem ich die lyriſche Ernte

Ewig -Einfame, Gott, ſteht davor “ ( Julius
deutider Sprache in der Hand hielt und als

Havemann) und Ludwig Findhs tõſtlides
erſtes Will Deſpers Anfangsſpruc las :

Stüd reinſter Lyrit: „Das dant' ich dir ..." ;

Das ſah ich heut auf abendlichen Höy’n : Ernſt Liffauer, Julius Bab und Robert Hobl

In meinem Herzen brannte alle Glut baum zeichnen lyriſche Bildniſſe, die in der

Es iſt doch alles nur aus Liebe ſchön , Erinnerung haften bleiben ; Karl Vollmöllers

Es iſt doch alles nur aus Liebe gut.“ ,, Riefin “ brauft wie eine Fanfare, Saurès

Tod" pon Walter Hafenclever, Heinrich Lerdos
Und in einer naheliegenden Sehnſucht der Ge

,,Menſo im Eiſen " erſchüttern das wiſſende
danten ſuchte ich Karl Brögers Namen und

Herz, und Ernſt Ludwig Schellenbergs Apfel
fand meine drei Lieblingsgedichte, das ge

gedicht „ ... gereiftes Jahr, das mir in Hanwaltige „ Betenntnis “, „ Feldgrauer Vater an

den ruht ...“ iſt in ſeiner idlichten , erden
der Wiege“ und „Das Vermächtnis “.

naben Lieblichkeit ebenſo fromm , wie Guſtav
Wie ein Gang durch geliebte Landſchaft war

Schülers ,Abendgebet“ und „ Gottfucer ".
es ; Vertrautes entdedte ich neu und manches

Erſtaunlich berührt, unter ſo viel Reifem ,
Fremde berührte mich gleich einer lieben , be

eine Reimerei dieſer Art :
reichernden Betanntſchaft, die Freundidaft

derſpridt. ,, Ach , der Flieder

Schön iſt das Wiſſen um die feine Lyrit des Verblüht nun icon wieder,

ſtarlen Dramatiters Wilhelm von Scholz und Der wonnige Mai

der drei bedeutenden Balladendichter Agnes
gſt vorbei.

Miegel, Börries Freiberr von Münchhauſen
Und ich werde

und Lulu von Strauß und Torney . Münch
Schon fremd auf der Erde

hauſens „ Dunteler Falter“ und „ , über ein Das Alter, das tam,

Grab bin" gehören zu den unvergeßlichen Ge Nahm und nahm .

>
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Weiße Haare - meint), ſo dürfte gerade die Wölbung eines

Da ſteht ſchon die Bahre ... edlen Schädels nicht fehlen .

du Fliederduft Doch der Widerſpruch gegen Unruh regt ſich

In der Luft ! aus anderen Untergründen . Wer heute ver

Sräumen , träumen , fucht, den Feinden gerecht zu werden , wird

Doch auch nicht ſäumen ! ungerecht gegen ſeine Nadſten. Mag der

Der Duft, der vergeht, Dichter zu ſeiner Verbrüderung mit Frant

Gott beſteht —" reich auch dadurch getrieben worden ſein , daß

man ihn in einem großen Teile Deutſchlands
beſonders wenn man bedenkt, daß ſie von

in Verruf erklärte, ſo iſt eine Abwendung

einem der ſøärfſten Kritiker unſerer geſamten ſchwerlich zu billigen. Zuerſt liebe hier! Liebe
Literatur ſtammt. Aber der Verneinungen

in deinem Vaterlande auch da, wo du ſcharf

ſind wenige und der Bejabungen ſo viele, daß
urteilen mußt!

der Erfolg dieſer 1925er Ernte deutſcher Lyril
Es iſt nicht leicht, ſich durch dieſes bunte

zu beweiſen haben wird, ob wir uns als Volt
Buch zu leſen . Viele werden vor Entrüſtung

wirllid auch innerlich immer mehr ameritani
nach wenigen Seiten ſteden bleiben . Aber wer

ſieren , oder ob der Deutſche nicht doch irgend
in Ehren ſteht, feſt glaubt und guten Gewiſ

wo in letter Seelentiefe ein Weſen der Stini
ſens iſt, kann durch ſolche Verſucher nicht er

mungen und Gefühle , eine ſehnſüchtige Melo
(düttert werden . Wenn es über einen Pringen

die, ein beiliges Stüd Natur, ein traumſeliges
beißt : „Wie erduldet es ſein Gewiſſen , neben

Gottestind und der Inbegriff eines lyriſchen
dem General zu ſtehen , der unſerem Volle

Menjoen geblieben iſt.
zweimal den Frieden nicht gab ?“, ſo befragen

Erita pon Waßdorf - Bachoff
wir in aller Ruhe die geſchichtliche Wahrheit,

ob ſie uns nicht ſagt, daß Ludendorf weder

einmal noch zweimal in der Lage war, dieſes

Flügel der Nike
köſtliche Geſchenk vom Himmel zu holen . Man

er Einwand, daß das Böſe unentrinnbar ſtaunt, daß der Dichter nach ſechs „ Friedens

dem irdiſchen Prozeß und menſchlichen jahren“ noch nichts vom Vernichtungswillen

Leben innewohnend ſei, ſoll uns nicht abhalten der Feinde bemerkt hat !

von dem Verſuch , die Hölle des Diesſeits in Als Tagebuch der Reiſe nach Paris und

ein Paradies umzuwandeln . Man darf alſo London enthält das Werk manches Neben

Fritz von Unrub das Recht auf ſein Kampf- ſächlide, manche Selbſtbeſpiegelung. Doch hat

Buch gegen den Krieg zugeſtehen , zumal ſein der Verfaſſer Ausmaß, um auch Intimes er

„ Pazifismus" an der Front in ſeinem Herzen zählen zu dürfen . In nicht wenigem erinnert

wuos und nicht fern vom Schuß in den mich die Lektüre an Strindbergs Inferno.

ſeligen Gefilden der Schweiz gehirnlich deſtil- Ergebnis im ganzen : völlige Verleugnung

liert wurde. Soweit darf er unſerer Achtung des proteſtantiſch - preußiſch - monarchiſchen

gewiß ſein . ( Frik v. Unruh, Flügel der Nite, Staatsgedantens und ein Hinneigen zum

Frankfurter Societātsdruderei, Frankfurt a.M. Katholizismus als zur Kultur- Einbeit Eu

1925.)
ropas ! Doch wird leider wenig Klarheit ge

Die Umſlagſeite iſt geſchmüdt mit der daffen . Unrubs Geiſt bemüht ſich wohl um

topfloſen Nite von Samothrate: Ich deute das Objektivität (er verurteilt die Gewalt überall) ,

auf die ,,Sieger “ im Weltkrieg, deren grotest- aber das Unmaß ſeines leidenden Herzens

grauſames und niedriges Verbalten ihrem Er- geht immer wieder mit ihm durch. Sonderbar,

folg die lentende Vernunft nahm. Meint der daß er in ſeinem Alter noch ſo ſchwärmeriſch

Verfaſſer es anders, dann hätte er beſſer eine an die Utopie ohne Knochengerüſt glaubt !

Geſtalt mit Haupt gewählt. Soll der Sieg Doppelt ſonderbar bei einem ehemaligen Offi

des Geiſtes ſymboliſiert werden ( auch wenn zier ! Vielleicht als Pendelſchlag nach der an

man unter Geiſt etwas Anti - Rationales dern Seite erklärlich ? Empfand der Ulan erſt

D
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einmal Form und Uniform als zu eng, ſo je den Braten gar zu machen , iſt nicht das

mußte gerade er allzu weit in das Gegenteil höchſte Gut. Schlichtheit und Sapligteit find

umlippen . Hier wäre die Richtlinie für die wahrlid höchſt wünſchenswert und nicht mit

Pinchologie dieſes Phänomens (aber der Sol- Dummheit gleichbedeutend.

dat Egidy war doch wohl liebenswerter !) . Das Humorvolle iſt nun, daß die Dialektit

An die Stelle des Rommunismus ſekt Un- des Lebens ſich an Unrub ſelber rächt, indem

rub den „ Kommunionismus “. Optime ! Nur : ſie ibn ſagen läßt : „ Soldaten des Friedens

da wird er lange warten müſſen . Das iſt etwas müſſen wir ſein , nicht Träumer des Friedens."

derſchwommen Dichteriſches, und ich wäre Soldaten ? Wenn nur da der „ verflugte Mili

gern dabei, wenn ich nicht wüßte, daß die tarismus “ nicht wieder drin ſtedt !

Menſchen ohne feſte Grundlagen leider erſt Man muß icon ſehr zwiſchen den Beilen und

recht in Mord und Raub ausbrechen , daß der mit Geduld leſen , um Köſtlichkeiten , die nicht

monarchiſche Staat, ſo viel Widerſpruch fich fehlen , berauszufinden . Wo pon Muſil, Don

auch höhniſch gegen dieſe Behauptung Ber- Dichtung, von Frauen liebe die Rede iſt, erbebt

thold Ottos erheben mag, „die Organiſation ſich die Darſtellung. Aber das alles iſt nur die

der Nächſtenliebe" war oder zu ſein ſich eine Seite der Welt. Der Stil erinnert an

bemühte. Rodins Kathedralenbuch und an Däubler und

Ein Mann, der täglich ſein Leben herzu- iſt nicht als deutſch anzuſprechen .

geben bereit war, müßte Gefühl dafür haben , Prachtig ſind Anmerkungen gegen die Au

daß ſolches Opfer das Höchſte iſt und daß der toren- und Künſtlereitelteit. Hier ſtimmt man

Krieg für die meiſten die einzige Gelegenheit zu, wenn Unruh den Dichter als einen zunächſt

zu dieſem Opfer war. So wäre es möglich, Beteiligten mitten hinein ſtellen will und nicht

den hinter uns liegenden Krieg nicht zu abſeits als Genüßling ſeiner Kunſt und ſeines

ſchmähen , ohne darauf zu verzichten , für die Rubmes .

Sukunft andere Opfergelegenheiten zu ſuchen , Wenn er die Geſchichte als ſolche abtut und

wiewohl es nicht danach ausſieht, als ſei die gang von der Liebe eingenommen ſein will, ſo

Erde reif für den Frieden . Denn die Voraus- fragt man , ob dieſe Liebe etwa genügend an

ſekung, daß jeder ſeines beſten Selbſt inne ſei , Jean Paul orientiert iſt oder ob nicht eine

iſt eben nicht gegeben . Im übrigen gibt es Verwechſlung mit der Erotit vorliegt. Unruh

feeliſche und fittliche Greuel, die nicht minder bringt ſo vieles und ſo ſtoßweiſe bervor, daß

grauen haft ſind als die unvermeidlichen des man das Geſamte mit ruhigerem Odem beſſer

Krieges. geordnet und das Abſtoßende mit weniger Be

Nicht jeder wird es geſchmadvoll finden , daß reitwilligkeit vorgetragen wünſte.

der einſtige Kadett ſagt : „ In Plön , wo ich elf Es iſt ſein Unruh -Herz, das ihn ſo ſtürmiſo

Jahre im Zucht-Haus verbrachte ...“ oder noch umtreibt. Geſchmolzen iſt dieſes Herz in den

peinlicher : „ Schlicht, fachlich, dumm, preu- Feuern von Verdun , nur ſtelle ich die War

biſch , ſo wuchen wir auf.“ Die Parallelſekung nung auf : Fritz von Unruh, laß dein Herz nicht

von ſachlich und dumm gibt zu denken ! Die davon fließen . Auch das durchglühte Herz

ſogenannte Intelligenz, die den philoſophi- bedarf einer haltenden und haltbaren Form

den Bratſpieß des Vernünftelns dreht, ohne und Faſſung ! Rudolf Paulſen

Herausgeber: Profeſſor Dr. Friedrich Lienhard in Weimar. Hauptſchriftleitung : Dr. Ronrad Dürre,

Weimar, Karl-Alexander-Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wird Verantwortlisteit nicht übernommen .

Annahme oder Ablehnung von Gedichten wird im „Briefkaſten“ mitgeteilt, ſo daß Rüdſendung erſpart bleibt.

Ebendort werden, wenn möglich , duſchriften beantwortet. Den übrigen Einſendungen bitten wir Rüđporto beizulegen
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1

-



Aus dem fränkischen Jura Max Merker



MonatsſchriftDerd
tTü

und Geiſt

ver

für Gemüt
ZUM SEHEN GEBOREN ZUM SCHAUEN BESTELLT

Herausgegeben von Prof.Dr.h.c.FriedrichLierrhard

Begründers Jeannot Emil Freiherrvon Grotthuſ

29. Jahrg. Juli 1925 Heft 10

Der mårkiſche Adel gab gern in Schlachten

ſein Blut hin , Reichtum konnte er dabei nicht

ſammeln , dennoch erzog und beſtimmte er ſeine

Söhne wiederum für das Königliche Seer, und

die dort gewonnene gebieteriſche, verläßliche,

gediegene Haltung bewährte er auch in bürgers

lichen Ämtern .

Alle dieſe kernhaften Eigenſchaften verbürg:

ten dem Staate, in dem ſie heimiſch waren ,

Dauer und Größe - einen Dichtergenius,

ein geiſtig und ſinnlich allſeitig ausgeſtattetes

Menſchenbild (wie Goethel konnten die Marken

nicht hervorbringen .

Viktor Hehn

(Gedanken über Goethe)

-
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Der Weimargedanke

Von Friedrich Lienhard

W

Die folgenden Ausführungen ſind der am Oſterfonntag

zu Weimar gehaltenen Feſtrede entnommen . 2 .

eimars Oſtertage ſollen in dieſem Jahre durch die Aufführung beider Teile

des „ Fauſt“ eine beſondere Weihe erhalten . Wir begrüßen dieſe feſtliche

Veranſtaltung und wünſchen , daß ſie als Brauch ſich einbürgere. Es iſt uns zwar

nicht vergönnt, auch nicht in Weimar, geniale Neuſchöpfer aus der Erde zu ſtampfen

in dieſer Seit der politiſchen und wirtſchaftlichen Überlaſt; Genies ſind Geſchenke der

Gottheit ; man kann ſie nicht züchten, nicht erzwingen. Würden nicht die großen

und guten Meiſter als Fadelträger am Pilgerzug der Menſchheit entlang ſchreiten,

die Menſchen wären längſt in Sümpfe geraten oder vertiert. Darum Dank den

Meiſtern der Menſchheit ! Mit ihnen beginnt das Reich des Jrrationalen ; in ihnen

wirkt die ,,Liebe von oben . “ Sie ſind nicht von unten ber zu deuten , nicht natur

wiſſenſchaftlich zu erklären , ſondern gleichſam kosmiſch aufzufaſſen : ſie ſind dem

Licht verwandt. Die moderne Menſchheit betont viel zu viel den Willen von unten,

viel zu wenig die helfende Gnade von oben.

Genies alſo tönnen wir nicht erzwingen ; doch unſre Sache iſt die ſtille Vornehm

heit der Treue zum Guten, Großen und Schönen ; das iſt uns auch in äußerer Ver

ſkladung nicht verſagt. Hier iſt heiliges Feuer zu hüten, und ſei es in ſeiner Wirkung

nur noch ein Flämmchen . Das Flämmchen kann wieder Flamme werden. Höchſtes

Glüd der Erdentinder iſt die vollausgebildete Perſönlichkeit: ſo lautete einſt die

weimariſche Loſung ; aber derſelbe Goethe bebt auch den Wert der Treue und der

Ehrfurcht hervor : ,,Auch Treue wahrt uns die Perſon " — während ſich in die Stoff

welt auflöſt, was „ teinen Namen ſich erwarb, noch Edles will.“ Lebendig weiter

wirkende Treue tann Genialität des Herzens ſein ; und auch Herzensgenie iſt wahr

lich ein äußerſt wünſchenswertes Gut, beſonders in jo ſeelenarmer Seit .

Freilich werden die Gottgeſchenke des Genies im Menſchenlande nicht immer

dankbar aufgenommen. Das berühmteſte Beiſpiel , wie die Maſſen -Menſchheit den

göttlichen Sendling nicht aufnehmen ſollte, iſt der Charfreitag. Doch dem Kreu

zigungstage folgt mit unerbittlicher Gefeßlichkeit der Oſter- und Auferſtehungstag.

Und Gottes Wert ſiegt dennoch.

Oſter- oder Auferſtehungs -Stimmung und Goethes große Dichtung gehören

zuſammen : denn hier ſtrebt eine nicht unedle Seele aus verworrenem Dunkel duro

magiſches Jrrlicht in die reine Klarheit der Erlöſung . Sie löſt ſich aus der Gruft in

das Licht - wie die Pflanze die Erdrinde und hernach die Knoſpe (prengt, um ihre

Blüte der Sonne darzubieten .

Schon im erſten Teil des „Fauſt" läuten dem verzweifelnden Forſcher in ent

ſcheidender Stunde die Oſtergloden ; ein Chor der Engel verkündet die Oſterbot

ſchaft ; und, dem Leben wiedergewonnen, ſekt der Kämpfer den Todesbeder ab :

„Die Träne quillt, die Erde hat mich wieder !“ Die Liebe von oben hat hier don

an ihm teilgenommen : ihm leuchtet vorübergehend der Sinn des Daſeins auf.

Was aber iſt des Daſeins Sinn? Viele Jahre ſpäter ſteht der hundertjährige
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Fauſt am Meer, den Spaten in der Hand, überwältigt von dem Gedanken, dem

Gewäſſer feſten Boden abzugewinnen, um ſelbſtlos Tauſenden von Menſchen freies

Land zu ſchaffen — alſo für das Ganze zu wirken, immer wieder zu wirken, nie

ermattend, nie auf einem faulen Strohbett dem ſelbſtiſchen Behagen zu frönen .

Ein Wirken für das Ganze iſt Erlöſung vom ſelbſtiſchen Genuß, iſt Daſeinsgeſtaltung

in Weisbeit und Liebe : – das iſt der Sinn des Daſeins .

Wer dies erkannt hat und danach tut, der iſt auferſtanden , in dem blikt die Oſter

fonne, der iſt eingetreten in den Kreis der wahrhaft Liebenden , der Immerleben

digen, der Erlöften und Schaffenden : kurz geſagt, der Meiſter . Das Geſchöpf wird

Schöpfer ; der Schöpfer aber iſt Mitarbeiter Gottes. Es gibt wahrlich keine größere

Ehre, nicht im Himmel noch auf Erden, als Mitarbeiter der Gottheit zu ſein ! So

überwindet Fauſt die künſtliche Magie, ſo ſchüttelt er zuleßt den Anreizer Mephiſto

ab, den er nicht mehr nötig hat - ſo wird er ſelber der Meiſterſchaft würdig.

Über der Stirne ſolcher Oſter-Menſchen ſteht das leuchtende Wort : „Stirb und

werde !“ Dem Gemeinen abſterbend, werden ſie ſchaffende Söhne des Lichtes und

ſind zu Hauſe in den Reichen des wahren Lebens. Doch auf die Stirnen der andren,

die in Materialismus und Schlucht verharren, iſt das gar andre Wort eingebrannt :

,,Genieß und ſtirb !" Von viel zu vielen Stirnen der gegenwärtigen Menſchheit

grinſt uns dieſe verächtliche Loſung an.

Dem deutſchen Denken ziemt es, über das Jahrhundert einer nach außen drän

genden Ziviliſation hinüber, deren mächtige Fortſchritte wir nicht verkennen , wieder

anzuknüpfen an den Seelen- und Geiſtesgehalt des reifſten Goethe, an den Weimar

gedanken , an den klaſſiſch -romantiſchen Idealismus.

Jenes große klaſſiſch -romantiſche Zeitalter begann um das Jahr 1750. Jn jenem

Jahre ſtarb der Meiſter der Töne gob. Seb. Bach und reichte die Lebensfadel dem

Dichter des „ Meſſias“. Der fromme und ſchwungvolle Sänger Klopſtod hatte um

1748 bis 1750 die erſten Oden und die erſten Gefänge der Meſſiade veröffentlicht.

Gleichzeitig – es iſt ein wunderbarer Rhythmus — wurde Goethe geboren. Von

Goethes Geburt bis zu Goethes Tod, alſo einige achtzig Jahre, dauerte jenes idea

liſtiſde Beitalter, gipfelnd in Herder, Schiller und Goethe, die ſich alle drei hier in

Weimar geſammelt haben, im Herzen Deutſchlands. Wenn wir von Goethes Todes

jahr eine ungefähr gleich große Zeitſpanne ziehen, ſo kommen wir faſt genau in den

Beginn des Weltkriegs, wo das materialiſtiſche und mechaniſtiſche Zeitalter in

einem beiſpielloſen Kampfe aller gegen alle donnernd zuſammenbrach.

Jndem wir den Namen Klopſtoc ausſprechen , eröffnet ſich vor unſrem inneren

Auge ein tragiſcher Ausblid : ein Teil der deutſchen Tragit ſchlechthin . Wenige haben

es beachtet; für uns aber iſt es ein entſcheidender Blidpunkt. Wir meinen den Mangel

an Zuſammentlang zwiſchen Reichskörper und Reidsſeele.

Dazu müſſen wir weiter ausholen. Wir erinnern uns, daß gegen Ende des Welt

krieges und hernach plößlich zwei Schlagworte umliefen, die weltberühmt geworden

ſind. Dieſe Leitworte lauteten : „Hie Potsdam — bie Weimar !" Wir nehmen dieſe

Worte zum Ausgangspunkt, wenn wir uns auch ihre parteipolitiſche Ausnüßung

nicht aneignen . (Profeſſor Cloß von der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg

war durch ein Kapitel in meinem „ Thüringer Tagebuch " zu der Schrift „ Potsdam

1

1
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und Weimar “angeregt worden . Dieſes Kapitel hieß bei mir ,,Sansſouci und Weimar "

und arbeitet den Gegenſatz zwiſchen der friderizianiſchen Genialität und der Genie

Art eines Goethe heraus. Nie freilich iſt es mir eingefallen , eins gegen das andere

auszuſpielen . Aber in dem Gegenſaf ſtedt allerdings der Kern jener vorhin erwähn

ten deutſchen Tragit.)

Es iſt das eigentümliche Rennzeichen großer Beitalter, daß ſich die ſtaatliche

Lebensgemeinſchaft zu beſeelen weiß durch eindringliche Mitwirkung der Männer

des Geiſtes und der Mächte des Herzens. So wirkten im großen Beitalter der

Griechen Staatsmänner wie Peritles innig zuſammen mit beſeelenden Künſtlern

wie Sopholles und Phidias. So ſchufen in enger Verbindung mit einer politiſchen

Macht, wie es das damalige Papſttum war, der große Michelangelo und der kon

geniale Raffael. Ludwig XIV ., obwohl ſelber kein Genie, wußte doch nicht nur

einen Louvois oder Vauban, ſondern auch einen Corneille, Racine, Molière, Féne

lon, Boſſuet um ſich zu ſammeln. Ähnlich im Eliſabethaniſchen England, als Shafe

ſpeare und ſeine ebenfalls geniehaltigen Genoſſen blühten, gleichzeitig mit der

politiſchen Machtentfaltung. Nicht anders im Staufenzeitalter, als Meiſter wie

Walther von der Vogelweide und Wolfram von Eſchenbach mit dem Hofe des

groß angelegten Landgrafen Hermann I. von Thüringen in Fühlung ſtanden.

Bliden wir jedoch auf die lekten 200 Jahre - um nur dieſe Seitſpanne zu um

faſſen der deutſchen Kultur zurüd, ſo erkennen wir keinen rechten Zuſammen

klang zwiſchen ſtaatlichen Beſtrebungen und den notwendigen Ergänzungen aus dem

Gebiete der beſeelenden Kräfte. Hierin erblide ich geradezu die Tragit Preußens.

Großartig in der Entfaltung des Pflicht- und Machtgedankens, alſo im Beamten

und Soldatengeiſt, wußte dieſes energievolle Staatsweſen nicht gleichen Schritt

zu halten in der Entwidlung jener ſeeliſchen Mächte, die früher meiſt von dem

wärmeren Oberdeutſchland ausgegangen ſind.

Nehmen wir gleich Klopſtod, dieſes Geſchenk, das dem Preußentum aus dem

romantiſchen Harz angeboten wurde! Durch ſeinen begeiſterten Freund Gleim

und andere Verehrer in Magdeburg, zu denen ein preußiſcher Hofprediger Bezie

bungen hatte, wurde der tühne Plan gefaßt, den jungen Dichter mit Friedric dem

Großen zuſammenzubringen. Doch wie dieſes ſchwere Wert vollbringen ? Der König

las ja nur franzöſiſche Bücher ! Alſo beſchloß man, ein Stüd aus dem „ Meſſias “ ins

Franzöſiſche zu überſeken ! Und wie nun weiter ? Um es kurz zu ſagen : zwiſchen

Friedrich von Preußen und Friedrich Klopſtod ſtellte ſich als Hindernis der bei Hof

beliebte und mächtige Voltaire, der Skeptiker Voltaire, machte ſich über Klopſtods

Dichten luſtig - und lagerte als Drache zwiſchen Königsſchloß und deutſcer Did

tung. Es war dann ein andrer Friedrich, der ſich Klopſtods als Gönner annahm, ein

ausländiſcher König, Friedrich VII. von Dänemark, an deſſen Hof der ſpäter in

Hamburg wohnende Klopſtod viele Jahre geweilt hat. Der große Preußenkönig

aber, noch kurz vor ſeinem Tode in ſeiner Schrift „ De la littérature allemande "

auch Shakeſpeare und Goethes Erſtling ſchroff ablehnend, hat weder zu Klopſtod

noch zu Leſjing - den man ihm gleichfalls vergeblich vorgeſglagen bat — zeitlebens

irgendein Verhältnis gefunden .

Man ſollte meinen, daß wenigſtens das dritte Genie jener Seit, der große Königs

-
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berger Rant, der uns wie ein philoſophiſcher Vertreter des preußiſchen Pflichtbe

griffs anmutet, im Staat das denkbar ehrenvollſte Verhältnis genoſſen hätte ?

Weit gefehlt ! Wenn auch der freigefinnte Friedrich den Philofopben , deſſen Haupt

werte erſt in den achtziger Jahren erſchienen ſind, nicht angefochten hätte: ſein

Nachfolger auf dem Thron, Friedrich Wilhelm II., führte durch den dunkelmänniſchen

Miniſter Wöllner einen ſchwer verlegenden Schlag gegen den ſiebzigjährigen Greis.

Der große Rant mußte, als „Ew. Königlichen Majeſtät getreueſter Unterthan“,

feierlich erklären, daß er künftig ſich in Sachen der Religion jeder Äußerung „ſowohl

in Vorleſungen als in Schriften gänzlich enthalten werde.“

Wir vergeſſen nun allerdings nicht, daß um die Beit der Befreiungskriege auch

in Preußen glänzende Geſtalten von großzügiger Perſönlichkeits - Bildung ent

ſcheidend auftraten : ein Freiherr vom Stein und Ernſt Morit Arndt, ein Fichte

mit ſeinen Reden an der Berliner Univerſität, ein Wilhelm von Humboldt, der von

Potsdam nach Weimar die Brüde ſchlug, der Freund Schillers und Goethes, und

all jene tapferen Jungmannen vom Schlage eines Frieſen oder Theodor Körner.

Wir gedenken eines Friedrich Ludwig Jahn, der den Begriff , deutſches Volkstum “

überhaupt erſt ſchuf und lebendig machte. Hier überall ſollte der Staatsmechanis

mus durchdrungen werden von Kräften der Beſeelung .

Und genau dies war Sinn und Ziel der berühmten Burſchenſchafts -Tagung auf

der Wartburg am 18. Oktober 1817.

Wenn man heute die Reden lieſt, die an jenem ſonnigen Herbſttag auf der Wart

burg gehalten wurden, ſo jubelt das deutſche Herz. Denn wir verſtehen grade jeßt, in

unſerer deutſchen Berriſſenbeit, den Seelenton, der gewaltig jenen Tag durchklang.

„In dieſen papierenen Staaten ohne Seele muß das deutſche Bruderherz erkalten “,

rief einer jener jungen Sprecher. „Der Geiſt der Freiheit und der Wahrheit will

nicht auf der Bunge ſiken, ſondern im Kern des Herzens ... Wohl hoffen wir

aber auf die Prieſter der Weisheit ... Jo meine die Horte und Märtyrer der Menſch

beit, die Bewahrer ihrer teuerſten Kleinode, die auf den Altären des Vaterlandes

und in den Herzen des Voltes das göttliche Feuer erhalten, das der Menſchheit

Würde gibt. “

So klang es aus den Reden jener Jugend.

Was ſuchte denn alſo die deutſche Jugend auf der Wartburg?

Heute ſchauen wir klar. Was jene Jünglinge wollten , war eine innere Er

neuerung. Sie ſuchten , wie es in Rödigers Rede heißt, im Gegenſat zu den

„ papierenen Staaten ohne Seele “ den ,,Geiſt der Wahrheit und Schönheit“ , das

„ göttliche Feuer“, die ,Prieſter der Weisheit“, „der Menſchheit Würde “ . Hören wir

da nicht den Ton eines Schiller oder Fichte, die ja beide zu Jena auf dem Katheder

geſtanden hatten ? Sie ſuchten des deutſchen Voltes Seele ; ſie ſuchten die ver

lorene Reichstrone. Ihr Stichwort war, dem Sinne nach, eine edle deutſche

Lebensgemeinſchaft, eine umfaſſende Brüderlichkeit von Nord nach Süd,

von Herz zu Herzen, aus der allein wahre Einbeit hervorgeht.

Nun aber, ſtatt daß der Staat dieſen Strom guter, warmer, wenn auch jugendlich

überſpannter Geſinnung in das Gefüge des Ganzen einzuordnen wußte, fiel er nach

Rokebues Ermordung mit Polizeigewalt über die jungen Leute her. Es war ver
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nichtend. Die Zeit des reaktionären öſterreichiſchen Staatsmanns Metternich war

gekommen, die Metternichtigkeit: Mechanismus und Autorität zerbrachen die be

ſeelenden Kräfte. Friß Reuters Feſtungszeit iſt jedem Deutſchen ſchmerzlich be

tannt. Zwiſchen Machtpolitik und Beſeelungskunſt klaffte ein Abgrund. Es waren

in der neueren deutſchen Geſchichte die trübſten, dumpfeſten Jahrzehnte.

Aber ſolche Seelenträfte ſind nicht mit Gewalt zu unterdrüden. Sie brachen als

deutſche Romantik wieder heraus. Gleichzeitig erſtarkte der Reichsgedanke. Man kann

von einer Reichs- Romantik ſprechen . Anfangs der vierziger Jabre, als Frankreid nab

dem Rhein griff, entſtanden Beders Rheinlied und Hoffmanns von Fallersleben

„ Deutſchland über alles“. Die erſte Germaniſtenverſammlung unter Führung von

Jakob Grimm, der mit ſeinem Bruder Wilhelm ſo viel für deutſche Sagen , Märchen

und andre Weistümer ſchon ſeit den Freiheitskriegen gearbeitet hatte, tagte in

Frankfurt am Main, wo auch die Gelehrten der Paulskirche den deutſchen Reichs

gedanken berieten. Man braucht nur Dichternamen wie Scheffel, Freytag, Geibel,

Jordan, Richard Wagner und als lekten Ausläufer Wildenbruch zu nennen , um

anzudeuten, daß ein ausgeprägt nationaler Zug auf die Erneuerung des Reiches

hindrängte, die ſich dann 1870 unter Bismards Fauſt vollzog .

Betrachtet man dieſe Bewegung unter dem Geſichtspunkt ,,Reichsgedanken “ und

,,Reichsbeſeelung“ , ſo ſeben wir ein ſtetes Aufwärts und Vorwärts, bis ſich dieſer

Gefühlsdrang in den Schlachten von 1870 ſtürmiſch entlud . Sdnedenburgers

ſchon 1840 entſtandene ,,Wacht am Rhein “ wurde von Tauſenden von deutſchen

Kriegern aus echter Begeiſterung geſungen. Es war eine Volksbewegung ; man

könnte ſagen : ein biologiſcher Drang, ein Lebensbedürfnis. Und das Ziel ? Ein

einiges deutſches Reich ! Mehr noch : ein beſeeltes Reich ! Die Wartburg-Sehnſuot

von 1817 erfüllt ſich 1870, ſoweit die Reichseinheit in Frage kam.

Doch nun ſchiebt ſich etwa ſeit Goethes Tod eine andere Strömung ein. Die Men

ſchen dieſer Richtung wurden von der ſoeben geſchilderten Gefühlswelle niot

mitgetragen. Der deutſchen Reichsromantit trat gegenüber eine verſtandesmäßige

Geſellſchaftskritik: die internationale Sozialdemokratie . Und damit entſtand, un

gefähr gleichzeitig mit der allgemeinen Emanzipation des Judentums, ein neues

Problem, ein Problem erſten Ranges. Unter der tragiſchen Berriſſenbeit, die daraus

erwuchs (Klaſſen- und Raſſenkampf), leidet Deutſchland bis zur heutigen Stunde.

Wir haben es in unſrer Betrachtung mit der deutſchen Seele zu tun , nicht mit

deutſchen Parteien . Der Dichter ſchaut nicht rechts noch links in das Getriebe der

Bücher und Parteien, ſondern gradaus in das Herz des deutſchen Volkes. Ob

Republik oder Monarchie, dieſe Frage nach der Staatsform iſt für uns nicht die

oberſte Frage. „Macht Europas Herz geſunden , und das Heil iſt euch gefunden !"

(Geibel.) Die deutſche Seele oder das deutſche Herz iſt aber „gerriſſen, wie nur ein

Herz es ſein kann “ (Grabbe) . Aber ſoviel dürfen wir ſagen : ein Teil der deutſchen

Sozialdemokraten beginnt aus dem erſchütternden Erlebnis unſrer Jíolierung und

Drangſalierung beraus zu begreifen, daß auch der ſozial denkende Menſch den Weg

finden muß zum Staatsgedanken. Und hinwiederum die national eingeſtellten

deutſchen Menſchen müſſen erfahren , daß kein Reich gedeiben kann ohne Beſeelung,

ohne Brüderlichkeit, ohne Löſung der ſozialen Frage. Es iſt weder dem genialen



Lienhard : Der Weimargedante
295

Außenpolitiker Bismard, noch dem viel anfaſſenden guten Willen eines Wilhelm II.

beſchert geweſen, die Sozialdemokratie zu verſöhnen ; vielmehr endete der Reichs

gründer als Verbannter im Sachſenwald.

Damit ſchließt eine Epoche ( 1890) . Das größte politiſche Genie der Zeit kehrt in den

Wald zurüd - in den Wald, aus dem einſt Deutſchlands Kultur und Staatsgebilde

aufgetaucht war. Es war in denſelben Jahren, als Friedrich Niebide in geiſtige

Umnachtung untertauchte ; als zwei deutſche Raiſer innerhalb eines Jahres geſtorben

waren ; als hintereinander in einem einzigen Zabrzebnt Idealiſten wie Carlyle,

Emerſon , Richard Wagner, Gobineau, Franz Liſzt, Heinrich von Stein hinweg

ſtarben , während mit dem Naturalismus Bola und Jbíen in Berlin einzogen und

Gerhart Hauptmann ſeine erſten Triumpbe feierte.

Indem wir das Wort Sachſenwald ausſprechen, umballt es uns wie das Schluß

wort eines Trauerſpiels. Was in Sansſouci begonnen, endete im Sachſenwald .

Dort wie hier ein Genie ; dort wie hier ein Staatsmann erſten Ranges. Beide von

preußiſchem Geiſt, von Pflichtgefühl für das anvertraute Ganze tief durchdrungen ;

beide vom Volt verehrt und faſt zum Mythos erhoben : der Alte mit den Königs

augen und dem Krüdítod, von Windſpielen umſprungen, und der Alte im Schlapp

but, von zwei Doggen begleitet. Und wie zwanzig Jahre nach jenes Königs Eod

das Rönigreich Preußen bei Jena zuſammenbrach , ſo tam zwanzig Jahre nach

Bismards Heimgang das deutſche Kaiſerreich zum Zuſammenbruc.

Es wäre eine Sache für ſich , die Wefensart dieſer beiden preußiſchen Genies und

das Schidjal ihrer Staaten zu vergleichen . Wir wollen aber den Vergleich nicht über

ſpannen. Man hat Bismarcs Reichsgründung nicht ganz mit Unrecht ein Groß

preußen genannt. Aber wie ſich Kleinpreußen damals nach gena und Tilſit wieder

erholt hat, ſo wird – das iſt unſre Hoffnung Großpreußen oder das Deutſche

Reich auch den Vertrag von Verſailles überſtehen und unter einem dritten ſtaats

männiſchen Genie ein Großdeutſchland werden.

Doch ein weſentlicher Vergleichspunkt, mag er auch etwas fühn ſein , muß deut

lid ins Licht gejekt werden. Auch das neue Deutſche Reich hatte ſeinen Klopſtod –

und es wußte dieſe Kulturkraft ebenſowenig in den Reichskörper einzubauen wie

der Herrſcher von Sansſouci den damaligen Dichter. Ich ſpreche nicht etwa von dem

deutſchen Propheten Lagarde, nicht von beſeelten Künſtlern wie Hans Thoma,

Wilhelm Raabe, Anton Brudner : ich meine jenes mächtige Kultur- und Kunſtbe

wußtſein, wie es in dem nationalen Gefühlspathos eines Richard Wagner und ſeines

anfänglichen Freundes Friedrich Nießíche zutage getreten iſt. Ihre Beſtrebungen

waren , kurz nach der Reichsgründung, eine überaus ernſthafte nationale Angelegen

heit. Man leje Niekſches „Mahnruf an die Deutſchen“ vom Jahre 1873, worin er

für den Bayreuther Gedanken, warb ! Jhm handelt es ſich um die Wohlfahrt und

die Ehre des deutſchen Geiſtes und des deutſchen Namens," , um eine deutſche Auf

gabe“, „ nachdem der große, tapfre, unbeugſame und unaufhaltſame KämpferRichard

Wagner ſdon jabrzebntelang unter dem geſpannten Aufmerken faſt aller Nationen

für jene Gedanken einſteht“. Und Niekſche fährt dann wörtlich fort : „Wenn ein

folcher Mann ausriefe : Helft mir dem nationalen Geiſt eine Stätte baueni,

würde ihm nicht alles zu Hilfe kommen, und ſei es auch nur aus Ehrgefühl?!“

)
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Das deutſche Volt, dem dieſer zeitgemäße Aufruf galt, verſagte gänzlich. Niekides

Worte wurden bereits vom Patronatsverein abgelehnt ; Adolf Stern drieb einen

andren Werbe-Aufruf, der in 4000 Stüden hinausging - obne jeden Widerball.

Bayreuth wäre vertracht, wenn nicht jener jüddeutſche König eingeſprungen wäre.

Wohl war bei der Eröffnung (1876 ) auch Kaiſer Wilhelm I. anweſend ; aber weder

Reichsbehörden noch Voltsganzes haben dieſe Angelegenheit jemals zu einer

nationalen Ehrenjache erhoben. Es iſt dem deutſchen politiſchen Denten anſcheinend

noch gar nicht aufgegangen , daß Kultur- und Geiſtesgüter und all die Weistümer

einerNation genau ſo wichtige Belange ſind wie die wirtſchaftlich -politiſchen Sorgen.

Sonſt befäßen die deutſchen Stämme und Stände längſt ihr feſtlich vereinigendes

Olympia ; ſonſt wäre es, vom Prinzen bis zum einfachſten Arbeiter, eine Grund

forderung aller Erziehung, Ehrfurcht auszubilden vor den Meiſtern der Seele und den

durchgeiſtigten Stätten, wo Großes gewirkt wurde. Bayreuth wäre längſt nicht

mehr nur Sache und Sorge der Familie Wagner, ſondern – unter dieſer bewährten

Führung --- ein Heiligtum der Nation.

Meinem Roman ,Weſtmart" jebe ich u. a . das Wort voran :

-

„ Das unbeſeelte Reich zerbrach ;

Wir ſtehn vor aller Welt in Shmach.

Nun gilt es aufzubaun aus Licht

Ein Seelenreich , das nie zerbricht .“

Ich halte dieſe Forderung aufrecht; ſie iſt eine der wichtigſten Aufgaben der Gegen

wart, braucht fich freilich nicht zu vollziehen auf Koſten politiſcher Kraft. Reichs

törper will Reichsſeele; aber die Reichsſeele will auch einen würdigen und geſunden

Reichskörper. Daher iſt es begrüßenswert, wenn die Stadt Weimar bei der Be

werbung um ein Reichsehrenmal die Abſicht kundgibt, zugleich Kampfſpielpläge

für die körperliche Ertüchtigung der Jugend einzurichten . Beides ſoll Hand in Hand

geben, Spannkraft des Geiſtes und des Körpers, wie in der Blütezeit der Griechen ,

als ſie ihr Olympia ſchufen und ihre Freilichtbühnen bauten.

Vergegenwärtigen wir uns, daß gleichzeitig das neue Deutſche Reich nach 1870

den Kulturkampf beſtehen mußte, jenen wieder auflodernden unheilvollen konfel

fionellen Swiſt; daß zugleich der Klaſſentampf zwiſchen Kapitalismus und Arbeitern

und mit ihm der Raſſenkampf zwiſchen Juden und Antiſemiten die Berriſſenbeit

mehrten. Wie ſollte denn da an Beſeelung im Sinne einheitlicher Reichskultur zu

denten ſein !

Verwaltung allein kann weder beſeligen noch beſeelen. Und ſei ihre Methodik

und Maſchinerie ein Meiſterſtüd : jie gewinnt damit keine Seelen.

Das Römertum hat den Beweis geliefert. Es hat die äußere Welt erobert und

mit einer bedeutenden Rechtslehre überzogen ; aber es fonnte nicht beſeelen . Und

ſo erwuchs, aus gegenjäßlicher Tiefe, aus den Katakomben herauf, die bejeligende

und ſeelengewinnende Macht des Chriſtentums.

Vergleichbar mit dem Römertum iſt heute die beſondere Fähigkeit des Preußen

tums. Es entwidelte eine Summe von Fleiß, Straffbeit und Ordnung ; es brachte

den Pflichtbegriff zu Ehren. Deudeutſchland iſt undenkbar ohne den preußiſchen
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Einſchlag. Aber ich wiederhole meinen alten Spruch: Potsdam -Sansſouci tann

zwar verwalten, aber weder beſeligen noch beſeelen .

Auch der Pflichtbegriff genügt nicht. Auch die Pflicht erhält ihren erhabenen

Adel erſt von der hindurchflutenden geiſtigen Sonne. Der dumpfe Stlave kann ja

aud pflichttreu ſein. Wer aber die Dinge zu Ende denkt, der muß fich fragen : für

wen und wozu ſoll ich Pflichten erfüllen ? Von dieſer Antwort hångt alles ab. Denn

antworten Arbeitgeber und Arbeitnehmer: zum Lebensgenuß — ſo iſt Berrüttung

unausbleiblich . Erkennen aber beide, daß ſie im Dienſte einer übergeordneten

geiſtigen Macht, eines kosmiſchen Prinzips ſtehen ; ordnen ſie den Rhythmus ihrer

Arbeit und die Erſchütterungen ihrer Schidſale in einen göttlichen Lebensbegriff ein,

don dem wir abhängig ſind wie der Erdball von den Energien der Sonne : ſo iſt

Geiſtland betreten und der Materialismus überwunden .

Da ſtehen wir jekt. Alles kommt nun darauf an , daß wir den geiſtigen Himmel

entwölfen, damit die Sonne des wahren , warmen Lebens wieder Zugang finde.
* *

In alledem haben wir mit Bedacht das Wort Weimar zurü&behalten. Es gab

im Herzen Deutſchlands einen Staat, wo Fürſt und Dichter nicht aneinander vor

beilebten, ſondern wundervoll zuſammenwirkten . Hier war ein genialer, freiheitlich

geſtimmter Herzog, dem es gelang, die großen Kulturbelange jenes Zeitalters in

unſrer kleinen Reſidenz zu ſammeln . Wahrlich , ein ſeltener Glüdsfall : drei Genies,

wie Schiller, Herder und Goethe, auch einen nicht unbedeutenden und zugleich an

mutigen Geiſt wie Wieland, auf dem engen Raum eines Städtchens von 6000 Ein

wohnern wirten zu laſſen . Dieſe Männer und ihre kongenialen Zeitgenoſſen ſind in

unſre deutſchen Schulen übergegangen ; der deutſche Gebildete betrachtet ſie als

ſeine Erzieher. Was die oberdeutſche Stadt Wien für die klaſſiſche Muſit, das wurde

das mitteldeutſche Weimar für die klaſſiſche Dichtung: ein Kraftquell für die geſamt

deutſche Kultur.

Und neben Weimar erhob ſich die wiederhergeſtellte Wartburg. Wir wollen es

betonen , daß derſelbe geniale Inſtinkt - pon andren Unterſchieden natürlich abge

ſeben ! — wie in KarlAuguſt ſo auch in ſeinem Enkel Karl Alexander wirkſam war für

die deutſche Kultur. Überhaupt : iſt es nicht ſeltſam , wie hier im Herzen Deutſchlands

zuerſt die Landgrafen in der Geſtalt Hermanns I. , dann die drei Kurfürſten der

Lutherzeit für die Kulturträger eintraten ? Um 1200 die Minneſänger, um 1500 die

Reformationsbewegung, um 1800 die klaſſiſche Zeit – und immer im Herzen

Deutſdlands ! Der feingeſtimmte Edelmann Rarl Alerander alſo folgte einer

flüchtig hingeworfenen Äußerung ſeiner Mutter Maria Paulowna — die durch

Schillers Gedicht „Die Huldigung der Künſte “ beim Einzug nach Weimar begrüßt

worden war , und erneuerte von etwa 1840 ab, als gerade die nationale Bewegung

um den Rhein ſehr hoch ging, die herrliche Wartburg. Sie iſt ungefähr um 1870,

alſo mit der Reichsgründung, vollendet worden . Haben die Deutſchen keine Augen

für dieſen gebeimen Rhythmus in ihrer Geſchichte ?

Wie eine Fahne ein Symbol oder Sinnbild iſt für eines Regiments tapfre Männer

und Caten, ſo iſt eine Kulturſtätte wie die Wartburg ein ſichtbares Symbol für die

hier geſoebenen Daten des Geiſtes. Die Sänger, die ſoziale Wohltäterin Eliſabeth ,

-
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Luthers Überſekung des Neuen Teſtamentes, der am Fuße der Burg geborene

Meiſter Bach : - Jahrhunderte reichen ſich die Hände und bauen am Dom deutſcher

Kultur. Jn das neu gegründete Reich wurde die neu gebaute Wartburg von den

Schidjalsmächten als ein ſichtbares Symbol hineingeſtellt, als eine Mahnung : ver

geßt das Beſte nicht, dergeßt nicht im Herzen Deutſchlands die deutſche Herzens

bildung !

Aus all dem Geſagten erhebt ſich unſre beſondersartige weimarilde Rultur

aufgabe. Sie kann nicht nur darin beſtehen, den vergänglichen Reizen des Immer

Neuen nachzulaufen oder nur muſeenhafte Rüdichau zu üben . Vielmehr müſſen wir

den Blid auf Jahrhunderte einſtellen und die große Linie feſthalten , die von Walther

von der Vogelweide zu Friedrich Schiller, von Wolfram von Eichenbach zu Richard

Wagner geht. Solche Betrachtungsweiſe iſt nicht „reaktionär“, ſondern jener edle,

berzenslebendige Konſervatismus großen Stils , ohne den kein Voll gedeihen

kann , ohne den keine Perſönlichkeit von Reife und Liefe denkbar iſt.

Jeder Seefahrer weiß die Wichtigkeit und Wohltat der Leuchttürme zu ſchäken :

Rulturſtätten , wie Wartburg und Weimar, zu Symbolen lebendiger Großtaten er

boben, ſind ſolche Leuchttürme. Aber das Licht iſt die Hauptſache, nicht der äußere

Bau . Schon in der Einleitung zu meinen Wegen nach Weimar " ſchrieb ich : ,,Es

iſt mir nicht um den Ort und nicht um das Wort zu tun. Das eigentlich Wertvolle

und Lebendige iſt Weimars Wirkung. Das Wort Weimar erhält erſt – wie die

Worte Wartburg, Sansſouci, Hellas — Leben und Sinn, wenn es in jedem von

uns ähnliche Kräfte erzeugt, wie ſie dort lebendig geweſen .“ Immer wieder ſind

es die lebendigen Kräfte des Herzens und des Geiſtes, auf deren Entfaltung und

Harmonie es ankommt. Und ſo iſt unſer Verhältnis zum Weimargedanken nur zum

kleineren Teile Rüdſchau, zum weitaus größeren Teile jedoch Emporiau :

Emporſchau zu Meiſtern des Lebens. Es iſt verächtlich bequem, dies als Epigonen

tum zu bezeichnen : folgerichtig kann man bei ſolcher Verächtlichmachung alle Chriſten

auch die genialſten wie Franz von Affiſi — Epigonen oder Nachfahren ihres

Meiſters Chriſtus nennen . Warum ehrt man uns nicht mit dem edleren Wort

Jüngerſchaft und Nachfolge ? Jmmer wieder erlebten wir es in der Geſchichte der

Menſchheit, daß große Meiſter ihre Lebensfadel über Jahrhunderte hinüber neu

auftauchenden Trägern des Lebens darreichten, ſo daß es wirkte, als wäre ein

längſt dahingeſchiedener Meiſter wiedergeboren in neuen Formen. Daber das viel

gebrauchte Wort „Renaiſſance“, d . b . Wiedergeburt oder Neubelebung. Denn es

gibt nur eine Flamme wahren Lebens, wie es für uns Erdgeborene nur eine

Sonne gibt, aus der wir Kraft ſchöpfen .

Wenn uns etwas wahrlich not tut, uns Menſchen von heute, ſo wäre es eine

Renaiſſance oder Wiedergeburt jener Herzenshöflichkeit, die wir in den Briefen

des 18. Jahrhunderts von Meta Klopſtod bis Karoline von Daceröden und ſo vielen

ähnlichen „ ſchönen Seelen “ feſtſtellen. Herzenshöflichkeit und Ehrfurcht, Anmut und

Würde – wohin ſind dieſe Grundträfte der Weimarzeit aus unſrem Deutſchland

entſchwunden ?! Wohin iſt jene Fähigkeit zur ſchwebenden , leichten, feinſchimmern

den Freude, wie ſie in den Briefen an Frau von Stein ſprüht ? Jene verliebte

Nederei und nediſche Verliebheit, die libellengleich die Geliebte umfliegt ?

-
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Und neben dieſem beſchwingten Seelenadel hatten wir damals einen wunder

pollen Veredlungs- und Vollendungsdrang mit dem Endziel der Harmonie

der Kräfte. In einem Briefe des Verlagsbuchhändlers Göſchen an Bertuch ( 1786 )

beißt es : „Dieſer Schiller hat mich und den jungen Huber, den Oberkonſiſtorialrat

Körner, Süngern, den Dichter, oft mit dem größten Ernſt, mit hinreißender Be

redſamkeit, mit Tränen in den Augen ermuntert, ja alle unſre Kräfte, ein jeder in

ſeinem Fach , anzuwenden, um Menſchen zu werden, die die Welt einmal ungern

verlieren möchte. Wir alle haben ihm viel zu danken, und in der Stunde des Todes

werde ich mich ſeiner mit Freuden erinnern . “

Kann ſolche Ermunterungskraft, ſolches Emporreißen zu den Jdealen jemals

deralten ? Die vier großen Worte des klaſſiſchen Zeitalters: Gott (als Wertbegriff

alles Guten und als tiefſtes wirkendes Weltgeheimnis ), Unſterblichkeit (als kosmiſche

Schauweiſe), Freiheit (nämlich metaphyſiſde, innere Freiheit gegenüber dem

Mechanismus und Materialismus) und Tugend (alſo Auswirkung des in uns leuch

tenden Guten und Schönen ) bleiben durch alle Jahrtauſende dem inneren Erlebnis

unberührbar, ſoviel auch die philoſophiſchen Verſtandesrichtungen wechſeln mögen .

Die Meiſter der Genierepublit grüßen ſich , nach Schopenhauers ſchönem Wort,

pon Gipfel zu Gipfel . Und zwei Nachbar -Gipfel ſolcher Art ſind Weimar und Wart

burg. Alſo geziemt den geiſtigen Vertretern folcher Kultur-Heiligtümer Gipfel

geſinnung.

Nur durch Ausſtrahlung ſolcher Geiſtes- und Herzenskräfte kann Weimar ſeinen

Ruhm wahren und mehren. Nicht das Weltbild, um das auch ſie ſich bemühten ,

war jenen Großen das eigentlich Wichtige — wie dem modernen Intellettualis

mus-, ſondern weit mehr das Wertbild des Menſchen : das Bild von ſeinem innern

Wert. ,,Was hülfe es dem Menſchen , wenn er die ganze Welt gewönne und nähme

doch Schaden an ſeiner Seele“ ?! Die Seele aber, das „ höhere Selbſt“, wie man

damals ſagte, iſt ein Funke aus dem Lebenslichtmeer Gottes, und ihr Wachstum iſt

demnach von unermeßlichem Wert. Hieher hat kein Relativismus und kein Steptizis

mus Zutritt ; denn die Erkenntnis des unermeßlichen Wertes der Seele kann nur durch

ſeeliſches Erlebnis gewonnen werden : durch den Glauben. „Es iſt nicht draußen,

da ſucht es der Tor : es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor ! " Jch weiß , daß ich un

ſterbliches Kind der Gottheit bin, weiß es intuitiv und genial aus dem Herzen heraus

- oder ich weiß es eben nicht. Da iſt nichts zu beweiſen : denn an das Göttliche

glauben, wie der fromme Hölderlin ruft, , die allein , die es ſelber ſind ! " Oder nach

Rüderts Wort : „Die Ewigkeit umfaßt die Ewigkeit allein : was in dir Ew'ges denkt,

das muß unſterblich ſein !" Wenn nicht in uns des Gottes eigne Kraft lebte : „wie

könnt' uns Göttliches entzüden?!“

Dazu ſtehen uns immer neue Ausdru &sformen zur Verfügung. Ein Schiller

wußte noch nichts von Gral und Roſenkreuz ; und doch meinen wir mit dieſen ſym

boliſchen Bezeichungen denſelben Veredlungs- und Vollendungsdrang, wie er jene

Meiſter zur Pyramide ihres Daſeins emportrieb .

Ewigkeitsluft ſollte von Weimar ausſtrahlen in die Herzen der Unraſt. Wir ſollten

von hier aus mit immer wieder verjüngten Kräften große, ſtarke und ſchöne Ge

danken, Geſtalten und Bilder in die deutſche Zerriſſenheit hinausſenden , keine Ver

X

}



300 Colemann : Lidljubel

>

fallsbilder. Und wir werden dabei manches unter den heutigen Verhältniſſen noch

ſtärter betonen, als es damals geſchah : z. B. inmitten des hochgeftauten modernen

Haſſes die Liebe und die Weisheit. „ Nicht mitzubaſſen, mitzulieben bin ich da !“

So tönt des Sophokles Ethos oder Edelmenſchlichkeit über zwei Jahrtauſende vom

Ufer des gliſſos herüber ; und Goethe antwortet am Ufer der glm : „Edel ſei der

Menſch , hilfreich und gut !"

Dies iſt der Weimargedanke in ſeiner ſchönſten Ausprägung. Er iſt edelmenſchlich

und zugleich edeldeutſch. Er iſt ein Wert-Erlebnis: nämlich das Erleben des unend

lichen Wertes der Menſchenſeele, die aus tosmiſchen Fernen auf dieſes Prüfungs

land tommt, um geläutert und bereichert von hier weiterzuſchwingen in kosmiſche

fernen .

In ſolchem Sinne möge das Roſenkreuz über Deutſchland blühen — jenes Oſter

treuz, das nichts andres iſt als Goethes ,,Stirb und Werde !" Stirb dem Niederen ab,

Menſchenſeele, damit das Höhere deiner Natur auferſtehe, damit ſich die roten

Wunden in rote Roſen verwandeln, damit aus dem Kreuz der Leiden die Roſen

des Sieges leuchten !

Mit einem Oſterklang haben wir unſre Betrachtung begonnen ; mit dieſem Oſter

und Auferſtehungswunſch laſſen Sie mich ſchließen !

Lichtjubel

Von Walter Colsmann

Mein ſeien ſie, des Kosmos tiefe Gründe

Und mein der Welten ungezählte Heere,

Der nie geſehnen Weiten Nebelmeere,

Das All ganz mein , auf daß ich jubelnd tünde,

Wie alles im All -Einen felig münde !

Daß ich der Erde dunkles Kleid vertläre,

3hr helfe, daß fie ſich zum Licht gebäre

Und ſich der Sphären Glanze ſtill verbünde!

Denn alles ſoll und muß im Lichte prangen .

Dom Kindlein bis zum letzten Nebelſterne,

In allem lebt der Sphären Lichtverlangen .

So will ich mich voll Luſt zum Hochflug ſtählen,

Das Auge offen für die heil'ge Ferne

Und mich der Sphären Licht beglüdt vermählen .
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Wolfgang

Das Jahr eines Jüngling8

Roman von Hans Heinrich Ehrler

( Fortſetzung)

it einer friſchen Beitung legte er ſich auf eine Bant. Dort ſaß ſchon ein

bleicher, magerer Soldat und ſchaute in die Bäume. Der Tagesbericht war

nicht gut . Die Engländer hatten die deutſche Front eingedrüdt und Reſerven mußten

in den Kampf geworfen werden . Halb unbewußt las Wolfgang die beſorglichen

Drudzeilen vor ſich hin. Da griff plößlich die Hand des Soldaten berüber auf das

Blatt : „Wo, wo ſteht das ? Dort, dort bin ich auch geweſen !"

Der Zeigefinger ſuchte : „Wo, wo pa

Die grauen Augen waren blind. Wolfgang führte den Finger und ließ ibn auf

der Stelle liegen .

Dann kam des Soldaten andere Hand auf ſeine Hand und drüdte leis ihren

Rüden. Der beruhigte Mann ſagte : ,, Sie waren noch nicht draußen , das fühle ich .

Es iſt jammervoll, wenn man an euch denkt, und daß ihr auch noch dorthinein ſollt,

ein Jahrgang um den andern in den Rachen .“

Dann ſagte der Mann wieder : „ Sie ſind ſiebzehn Jahre alt geweſen, das fühle

ich auch , und können Latein und Griechiſch, das höre ich .“

Ein Fräulein holte den Blinden von der Bank ab ; Wolfgang blieb gebannt noch

lang ſißen , das lekte Wort des Fortgegangenen in den Ohren : „ Bebüt dich Gott !“

Es ſchien , als hätte der langſam ausgeſprochene Wunſch ihn vor lauernden Ge

fahren in ein ſchüßendes Gitter genommen .

Und wie verzaubert hell war's hinter den erloſchenen Augen des Mannes ge

weſen ? Hatte er das verlorene Licht in ſich beineingenommen , daß er mehr ſah

als vorher ?

Solfgang erzählte Kordelia von dem Begebnis. Da bat das Mädchen die

Mutter, ſich im Blindenheim auch als Führerin melden zu dürfen. Wie

würden ihre ſeltſamen Augen neben den toten hergehen, und wie würde ihre Er

zählung die Gaſſen und Häuſer, die Gärten und den Sonnenſchein in den finſteren

Rammern der Begleiter auferbauen ?

rofeffor Günther rief den Sohn eines reichen Händlers ausder Bant: „ Braun
bed, wollen Sie mir nicht einmal die ſchöne goldene Kette zeigen, die heut,

am Tag, da die Engländer zwölf Kilometer unſerer Front eindrüdten , auf Ihrer

Weſte glänzt ? "

Nachmittags war die Kette verſchwunden ; der Träger, ein großer, ſtarter Menſch ,

meldete ſich in die Kaſerne, und der Lehrer las einen Brief von ihm vor. Darin

ſtand nur der Sat : „So mache es gut.“

Ins
ns Tagebuch ſchrieb Wolfgang: Man ſieht den Schultameraden an , wie es da

heim bei ihnen ſteht, ob dort dasGeiſtigeoder Mammon die Menſchen beherrſcht.

So ſpüre dadurch um ſo tiefer, wie die Familie uns in ihrer Luft hält, und darf
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wie keiner dankbar ſein . Wenn ich durch unſern kleinen Garten in unſer tieines

Haus gebe, werde ich jedesmal rein.

Im Haus Eichendorffs iſt niemals vom Geld geſprochen worden . Wir müſſen

es ja wohl manchmal tun, aber dann iſt immer ein wenig wegwerfender Spott

in dem notdürftigen Gerede.

Menſchen , die am Geld kleben, riechen auch ſchlecht.

olfgang hörte in einer Pauſe, wie Profeſſor Günther zu Profeſſor Haller

ſagte : „Es drüdt mich , was ich da mit dem Braunbed gemacht habe. Wenn

er jegt fällt, liegt die Schuld auf mir.“

ie Geigenſpielerin vom Hoſpitalplaß wurde zufällig mit Frau Berta bekannt

und kam auch zu Beſuch . Wolfgang geriet in Verlegenheit, Fräulein Cäcilia

ſagte wirklich : „Wir kennen uns ſchon . "

Die Mutter meinte nachher, es ſei noch kein gleich ſchönes Mädchen im Haus

geweſen. Er aber mußte aus dem Zimmer geben, wie wenn etwas in ihm ge

fährdet wäre. Jnſtändig ſprach er draußen den Namen „ Kordelia “ vor ſich hin.

.

Die
ie Mutter war fränklich. Sie hatte früher meiſtens von Milch und leichter

Speiſe gelebt. In der Stadt gab es für die Erwachſenen teine Milch ; 1o

fuhr denn Wolfgang mit der Straßenbahn auf das Land zu einem bekannten

Bauern, und jede Woche konnte er zweimal einen Liter heimbringen. Es war

verboten, aber der Arzt hatte ihm die Hand auf den Kopf gelegt.

Auf dem Hof waren Ruſſen, darunter ein gutmütiger, fleißiger Rieſe aus Si

birien, der ſtill erwählte Vorarbeiter der trägeren Kameradſchaft.

gwan bekannte ſich als Kommuniſt. Wenn die Geſellſchaft von einem Fremden

beſchenkt wurde, ſo wurde auch auf ſein Gebot redlich geteilt, der Tabak gleich der

8eitung, aus deren Papier die Sigaretten gedreht wurden.

Immer ſang er ein Lied, es ging ihm von dem Mund ſchwermütig fort in die

Ferne. Und er ſang jedesmal das gleiche Lied.

Seine Hände waren geſchidt zu vielem, auch mit dem Schnikmeſſer. Einmal kam

in ein paar Tagen daraus ein hölzerner Vogel hervor, abenteuerlich kunſtreich , als

ſollte er auf den rund gefächerten Flügeln in die untergebende Sonne fliegen .

Wolfgang taufte ihn den Paradiesvogel, erhielt aber von ſeinem Urheber die

noch holdere Erklärung, es ſei der Vogel, wenn kein Krieg mehr ſein werde ...

Das nächſtemal hing der ſo ſchön beauftragte Bote des Friedens über einem

Fußweg von einem Tannenzweig herab.

wan war von einem Wachmann zu dem Bauern gebracht worden . Auf dem

Weg war bei einem Rubeſitz am Straßengraben der Landſtürmer eingeſchla

fen. Und zwei Stunden ſaß der Ruſſe neben ihm, das Gewehr im Arm und be

hütete den Schlummer des Gerechten ... Gott hat die goldenen Herzen über alle

Welt zerſtreut !

dem Dorf wobnte auch die Mutter zweier an der Front dienender Soldaten .

Sie arbeitete, wie die zurüdgebliebenen Bäuerinnen , von früh bis ſpät und

bielt das tleine Erbgut für die ausgezogenen Buben inſtand. Deren einer fiel dot

Jahresfriſt in Polen.

"
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Die Frau ſchaffte noch ſtrenger, um dem Kummer zu ſteuern. Aber das Allheil

mittel wollte nicht helfen . Auch die Sorge um den verbliebenen Jüngſten wuchs,

bang, es müßte der einen Hälfte die andere folgen . Die ſo don mehreren Seiten

Angegriffene zehrte langſam und legte ſich jüngſt aufs lekte Bett. Zum Sterben

reif geworden , verlangte ihr Herz nach dem fernen Sohn. Es wurde geſchrieben und

telegraphiert. Wartend, das Geſicht immerzu gegen die Türe hin gerichtet, lag die

Vereinſamte in ihrer Stube, außer Gebeten nur mehr den einen Namen von den

Lippen gebend . Aber der Tod wartete nimmer .

Die Gemeinde trug die Martyrin hinaus auf den Gottesader. Die Kinder ſangen ,

der Pfarrer betete und der Sarg wurde in das Grab gelaſſen. Da tam durch das

Kirchhofsgitter ein Feldgrauer geſtürzt, in Helm, Gewehr, Corniſter, mit dem Lebm

des Schükengrabens beklebt. Ein Schrei erſchütterte die erſchrođene Stille. Und

der Mann ſtürzte an der Grube zuſammen.

Wolfgang erzählte es Profeſſor Haller. Der ſagte, einer könnte den Vorgang in

einem Zeitungsroman leſen oder in einem Öldrud jeben und ſagen , das ſei rühr

ſelig . Die Überſchrift des Kapitels oder die Unterſchrift der Szene würde etwa

heißen : „8u ſpät“. Der andere aber ſpürt die ſchauerliche Majeſtät unſerer Heim

ſuchung

in der Stadt kam er wieder einmal zu der Rabbi-Witwe, welche er früher als

Bub oft beſucht hatte. Dort war es merkwürdig, voller Geheimniſſe ; die jüdiſche

Frau ſprach rätſelhafte Dinge. Wie wenn ſie zu Füßen Jeremias und Heſekiels ge

feſſen wäre. Die Predigerin Fluchte dem Mammon. Von Deutſchland redend frug

ſie : „Wie oft iſt Iſrael in die Wüſte geführt worden und in die Verbannung ? "

Wolfgang frug : „Aber wo iſt heute Jſrael ? "

Sie Haute ibn groß an : „ Junger Freund, das dürfte ich fragen, und frage es

nicht. Aber ihr, iſt euch nicht in Nazareth das Gelöbnis aus Juda erfüllt worden?

Was willſt du mehr ? "

g"

3
u den nabenden Sommerferien meldete ſich Wolfgang in einer Fabrit. Andere

meldeten ſich zur Erntearbeit aufs Land, dort loďte dabei die wohlverdiente

Sommerfriſche und fettere Koſt. Doch in nächtlicher Überlegung entſchied Wolfgang,

als Munitionsarbeiter zu gehen. Das war ſchwerer, forderte Sucht, Mutter und

Geſchwiſter blieben nicht allein .

Halb mutig, halb zag führten ihn dann die Füße ein paar Tage lang um die Fabrit

berum ; der Fußſteig zitterte von deren Puls, die Luft brauſte um das Geviert.

Tauſende von Männern und Frauen wurden täglich zur Schicht dort eingeſogen

und zum Feierabend ausgegoſſen, weit ringsum in die Stadt verrieſelnd . Es wäre

eine Stadt für ſich geweſen , wenn man die Häuſer der darin Schaffenden um das

Wert angeſiedelt hätte.

Wie er mit dem Ungeheuren, das auch ihn haben wollte, von außen bekannt ge

worden war, wagte er es , ſich endlich durch die Drehtüre zu quetſchen . Sögernd

nahm man den allzu jungen Jüngling, weil er ein empfehlendes Schreiben in der

Lajde hatte.

Unten im Waſchraum blau eingekleidet ließ ſich der Arbeiter durch viele Stiegen ,
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Gänge, Wertſtätten mitnehmen zu dem Saalmeiſter, dem er übergeben wurde, wel

cher auch dabei verlegen wurde, als ſei ihm eine Porzellanfigur eingehändigt worden .

Hoch und weit und hell war der Raum ; er bog hinten noch um die Ede, in Reiben

zu vier ſtanden Maſchinen darin, Reibe hinter Reibe ; in dem Nebenſaal bafften

Mädchen und Frauen an den Maſchinen, mit zugebundenem Haar, im Hauptſaal

Burſchen und Männer.

Saal 57 war draußen an der Tür geſtanden ; und man konnte in dieſer einen

Abteilung durch Geflik und Gewirr hin die Menſchen nicht zählen ...

Riemen ſchlugen , Gebläſe ſchnoben , Hebel klappten, Scheiben (auſten, Bohrer

ſangen ; eingehüllt in die Geräuſche, darin geſchleift, ließ er ſich an ſeinen Play

bringen . Es war bei jedem Schritt, als müſſe er vor etwas ausweichen . Es war eine

Macht da, einem ſchidſalhaft wirkend. Von keinem, der an ihr mitwirtte, zu halten

und zu lenken.

Der Meiſter zeigte ihm dann einen tleinen runden Körper aus weißem Metall,

einen halbfertigen Granatzünder, ſchon ſchön geglättet; von außen gingen ein paar

feine Löcher hinein, die Sündkanäle. Der Körper wurde in eine Maſchine geſpannt,

ein Hebel angeſchoben, ein Bohrer trieb ſich ein, der Hebel rüdte, langſam gedrüdt,

nach links, und der zweiſchneidige Bohrſtahl riß gleichſam eine halbrunde Wunde in

das Fleiſch des Metalles. Als Wolfgang das Stüd wieder in die Hand bekam, war

auf ſeiner runden Ropffläche nach innen ein Zugang entſtanden zu den Kanälen.

Das wurde ſeine Arbeit, eine einzige Verrichtung. Er ſab an den drei Majoinen

nebenan geſchah das Gleiche, in Holzgeſtelle eingeſekt wurden die Sünder hergebragt

und weggenommen.

So ging es fort, Reihe um Reibe taten die Maſchinen etwas an dem gleichen

Gegenſtand, bis er fertig war. Unheimlich wie auf einem unſichtbaren wandernden

Boden ſchob ſich die Arbeit durch den Saal, durch die Bauten, durch die Fabrit.

Reiner, der da an einer Werkbant ſtand, konnte ihrer Macht widerſteben . Sie tam ,

rollte durch ſeine Hand, und rollte in eine andere Hand. Sie würde ihn vernichten

oder hinauswerfen, wenn er ſich weigerte, in Taft und Sahl mitzutun.

Wolfgang lernte ichnell ; die Maſchine nahm ihn an ſich , ſie war die Gewaltigere,

er geborchte ihr gebannt ; all ſeine Gedanken liefen gleid Waſſer auf die Stelle

zuſammen, wo der Bohrſtabl die Wunde in das weiße Metall riß.

Nichts mehr von draußen war in ihm ; es ergab ſich ſchon wie ein kühnes Abenteuer

der Sinne, wenn ſeine Augen einmal abſeits ſaben, wie dort ſilberige Fräsſpåbne

aus einer Drehplatte ſtiegen , dort Schruppſtaub flog .

Was war das für ein Wunder, ſolch eine Fabrit ? Was war das für ein Mann ,

der ſie ſchuf und lentte . Wer hatte die vielen Maſchinen erdacht, gebaut und zu

ſammengeſtimmt, daß die Stüde daraus hervorgingen, als wären ſie nur in einer

einzigen geweſen ?

Morgen rollten vielleicht ſchon die Granaten mit ſeinem Bohrloch zur Front.

Er ſab ſich ſelber in die brennende Fremde bewegt und ſah ſich insgleichen feſt

verhaftet an einem Punkt der ſauſenden Dinge. Er verbrannte nicht.

Die vielerlei Geräuſche wurden allgemach nur ein Geräuſch , ein Con . Als die

tauſende Menſchen ihn zu Mittag aus der Fabrit mit fortzogen , trug er etwas wie
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Muſik in ſich und der Tag draußen war ihm ein wenig fremd geworden. Seine Füße

mußten den rechten Tritt ſuchen .

Er gehörte zu der Fabrit wie zu einem Magnet, oder wie zu einem lebendigen

Weſen, mit den Tauſenden der Arbeiter zu einem groß atmenden Körper. Er hatte

geſehen, geſchaut und erlebt wie die Arbeit entſtand, wie aus dem Kleinen, Hundert

fältigen das Eine, Ganze wuchs ; und hatte ſich die andern Fabriten gedacht, in der

Stadt, im Land, im Reich ... die unzähligen, rieſenhaften, bis zu den Eiſen- und

Kohlenprovinzen , wo die Schlote wie Wälder ſtehen . Dazu gehörte er, dahinein

ſab er ſich eingereiht.

Es war groß und eine Gewalt, von der er glaubte, daß ſie gut ſei, von der er

fürchtete, daß ſie zum Böſen werde.

D
er Vater ſchrieb : Sie wollen mich von den Patrouillen abhalten . Wenn ich

mich melde, ſchieben ſich ein paar vor mich hin, darunter immer der Michel

Engert, der Bauer aus dem Hohelohiſchen, von dem ich Euch ſchon erzählt habe. Der

möchte mich in lauter raube Zärtlichkeit einwideln und gleich einem Vogel füttern .

Einer frug mich, ob ich noch an Gott glaube, wenn ich das alles mitanſehe ? Er

frug über drei zuſammengeſchoſſenen Kameraden ſtehend.

Ich wollte ihm ſagen , daß es mir früher ſchwerer gefallen ſei , zu glauben . Aber

dann frug ich ihn wieder : „Du haſt einen kleinen Buben daheim ?“

„Ja, einen zweijährigen ."

,,Warte noch zwanzig Jabre, dann wird er dir antworten , ob uns hier eine ſinn

loje Fauſt oder eine gute Hand unter ſich bält . "

Der Mann hatte mich verſtanden und ſtedte mir die Pfeife an. Das Zündbolz

wurde im Halbdunkel ein Licht, das unſere beiden Geſichter überſchien .

uf dem Marktplak ſtarb eine barmherzige Schweſter. Sie hatte von Nacht

wache und Krantendienſt verſehrt, morgens beim Heimgang an dem Kande

laber ruhen müſſen, der dort inmitte ſtand.

Auf dem Gang in die Fabrik ſah Wolfgang die ſchwarze Geſtalt unter der hohen

und breiten weißen Flügelhaube eingekni&t ſißen, das über die Schultern herab

hängende Bruſtkreuz in die Finger geſchloſſen .

Er hatte noch keine Leiche gejeben .

Es war auch das einzige Mal, daß ihm eine ſanfte Rüge widerfuhr, als er bei der

Arbeit Maſchine und Wertſtüc verſchwinden und das Geſicht der Toten erſcheinen ſab .

Nicht einmal, wenn des Freundes oder Kordelias Bild in ſeine Gedanken tam ,

gab es eine ſolche Störung.

ns Tagebuch ſchrieb er : Der Tod hat ſich mir im Antlik der heiligen Liebe

gezeigt. Was an Leben iſt wohl je auf dem Marktplaß geſchehen , das ſo ſchön

und groß wäre.

Auf

gns

Ernſt Moriß der Grenadier war ſchwer trant und lag im Fieber. Wolfgang

hörte davon morgens, als er in die Fabrit ging. Den ganzen Vormittag 30g

es ihn aus dem Saal binaus . Aber ſeine Hände arbeiteten gezüchtet. Es gab teine

Rüge mebr.

Der Sürmer XXVII, 10 22
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Nur das Waſſer mußte er ſich manchmal aus den Augen wiſchen .

Dann lief die Straßenbahn nicht ſchnell genug, bis er am Bett des Freundes ſaß.

Der geliebte lag ganz ſtumm , bewußtlos. Der Arzt fürchtete. Nur ſeine Mutter

ging in der Krankenſtube leis ab und zu . Kordelia war verreiſt.

Als Wolfgang wieder einmal allein war, (cob er die Hand auf des Freundes

Hand, wie damals am Bahnhof, und dann dachte er inſtändig : Jekt fließt all mein

Blut aus meinen Adern hinüber in Deine Adern ... wenn Einer ſterben ſoll,

will ich das ſein ...

Und es war wirklich , wie wenn ein Strom durch Arm und Hand hinüberwanderte.

Leichter geworden ging er fort. Auch die Angſt war geſchwunden .

er Nebenmann von der nächſten Maſchine hatte ihm dann und wann geholfen ,

auch einmal den Bohrſtahl friſch einzuſeken , als die Meſſung nicht mehr baar

ſcharf ſtimmte. Er hieß Eduard Frid und ging nun nach der Schicht ein Stüd Weges

mit ihm.

„Du kannſt arbeiten !" ſagte der Begleiter zuerſt, auf einem kurzen Fuß ſich bin

und berwiegend. Im Knopfloch trug er das Band zum Eiſernen Kreuz. „ Troßdem

du andersher kommſt, kannſt du arbeiten .“

„ Ich bin dankbar, daß ich es darf, “ erwiderte Wolfgang.

„Wenn du ein Jahr lang müßteſt, und zwei Jahre, und immer?“

Wolfgang verſtand die Frage nicht. Wie ein Waſſerfall, wie Feuer redete dann der

Andere auf ihn ein .

Unter ſchwerer Orangſal des Herzens wurde der Jüngling in die Welt der Lohn

arbeit geführt. Er ſah die Menſchen um ſich mit weit aufgegangenen Augen an .

Eduard Frid dachte bei der Arbeit nicht an das, woran Wolfgang dachte ; er ſah

kein Werk, keinen Weg ſeiner Arbeit, ſondern immer nur das eine Loch , das zu

bohren er verurteilt war. Dachten und ſaben die Tauſende alle ſo ?

Nachmittags mußte er durch ein leichtes Grauen hindurch in das Fabritgitter,

ein wenig von Gott verlaſſen . Drinnen aber nahm ibn die Maſchine wieder.

„ Gott, laß mich helfen, helfen , helfen !" ſagte er in deren ſtoßendem Takt binein .

Nachts ſaß er lang vor dem Tagebuch . Schließlich war nur ein Sak bineinge

ſchrieben : Schade, daß Profeſſor Haller in Ferien iſt, der könnte mir vielleicht helfen .

Dann holte er des Vaters Handſchrift aus der Schublade, aber ſein müder Kopf

ſant darauf hin.

Die Mutter fam : ,,Willſt du nicht ſchlafen gehen ?"

Da ſab ſie in das Tagebuch und ſagte : „Armer Bub, was haſt du alles zu tragen

Er antwortete : „Hab mich lieb, Mutter !“

Eingewöhnt, in den Wertbetrieb, bemerkte Wolfgang, daßdie Gedanken über
haupt nicht bei der Maſchine ſein mußten, daß die Arbeit allein ging, ohne ihn, ſo

gut und ſicher wie vordem ; ja mehr brachte er fertig. Arbeiteten ſo alle Menſchen um

ibn ber ? War das ihre Rettung, ihr Schuk ? Konnten die Mädchen jeßt auch draußen

im Wald mit dem Schak ſpazieren geben und die Männer beim Kartenſpiel ſißen ?

Und er begriff, daß der Meiſter in dem Wertraum beſſer hörte, als draußen .
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er erſte Wochenlohn, das erſte ſelbſtverdiente Geld , ergab 72 Mark. Er trug ibn

es ſo weitergebe, werde er bald mehr verdienen wie der Vater in ſeinem Schulamt

verdient hatte.

Dafür, daß man immer nur von einer Maſchine ein kleines Loch in ein Metall

bohren ließ .

yber auch Eduard Frids Augen leuchteten, wenn er ſprach, auch ſeine Rede ging

um etwas Helles, daswie Verkündigung klang und hinter dem Zwieſpalt Ver

jöhnung ſuchte. Liebte der Unzufriedene nicht die Brüder, die gleich ihm in der Schicht

ſtanden , fluchte er nicht um ihretwillen ?

Der Erregte ſagte etwa in einem Disput : „Du haſt leicht reden, du gibſt nur

eine Gaſtrolle. Du wirſt einmal Profeſſor oder ſonſt was. Wir aber ſtehen Tag um

Cag, Woche um Woche, Jahr um Jahr, bis wir ſterben, an der Drehbank. Und

dent dir, daß Millionen um Millionen Arbeiter in Deutſchland ſind.“

Wolfgang wußte nicht gleich zu erwidern : Wie ein Berg batte ſich ihm die Rede

in den Gedankenweg gelegt. Doch dann fand er plößlich hindurch : „ Mein Vater iſt

auch Profeſſor, der hält Tags über Schule und Nächte lang ſchafft er an einem

Buchwert. Wie wenn er gar keinen Leib mehr hätte, iſt er oft morgens aus der

Studierſtube gekommen. Und jekt iſt er freiwillig im Krieg und kommt nicht heim,

bis der Krieg aus iſt oder bis er ... fällt.“

Da wurde der Andere ſtumm .

ns Lagebuch ſchrieb Wolfgang : Rönnte ich es ? Tag um Tag, Woche um Woche,

Monat um Monat, Jahr um Jahr bis ich ſterbe ?

Es rieſelte ihm durch den Leib, als er die Worte fab .

3

jeder freien Stunde ſaß er bei dem Kranken , der nach fieben Tagen gerettetwar.

Ernſt Moribens Mutter ſagte : „ Wolfgang, es gehört niemand ſo zu uns, wie Sie.“

Und Ernſt Morik fügte hinzu : „ Ich weiß das mit deiner Hand, und was du gedacht

haft. Mutter er hat für mich ſterben wollen . “

dieſen Wochen bemerkte Wolfgang, daß viele der Männer um ibn, zumal

en hoe .
Aud ſonſt ging dieſe Angſt in der Stadt um. Das Wörtlein „K. V.“, das Zeichen der

Fronttauglichkeit war ein Schredenszeichen geworden.

Und daudernd ſah er die Verheerung : Die Menſchen der Maſchinen hatten den

Glauben verloren ; ihrer Seele Geſicht war geſtorben . Sie ſaben das Schidſal nicht

mehr unter dem grauen Star der Augen .

Doch Eduard Frid warf vor Wolfgangs Augen einen Mitfabrikler aus der Elet

triſchen , weil der einer Dame ſeinen Sikplaß nicht einräumte. Dann ſagte er plöß

lich : „ Ich hätte es auch getan , wenn du's nicht geſehen hätteſt ."

aß das Reich des Geiſtes bleibe im Reich der Welt, nahm er alle Tage ein

tleines Buch mit in die Fabrik. Gedichte oder Betrachtung. Es wurde nicht

darin geleſen , der Schats ſaß ſchmal und beſcheiden in einer Taſche des Arbeitskittels .

D
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V

Der Meiſter, ein Mann von einſam gepflegter Bildung, wurde immer wieder zu

des Ferienarbeiters Plaß gezogen, als ob dort etwas Helles wirkte, ſchaute ihm oft

ſchweigend zu und ſagte einmal : „ Wenn man davon etwas zuſammenbringen

könnte, von Shrer Landſchaft und von unſerer Landſchaft.“

Das Wort gebrauchte der farbenreiche Sprecher gern, ſtoffliche Redensarten ins

Reich der Bilder hebend.

Wolfgang zog die beut mitgebrachte kleine Lichtquelle aus der Taſche. Der Titel

des Buches hieß : „Die Tagesanſicht gegenüber der Nachtanſicht “ von Guſtav

Theodor Fechner.

Und er ſchenkte dem befliſſenen Mann die ſeltſame philoſophiſche Schrift.

Eduard Frid war auf den Meiſter ein wenig eiferſüchtig.

on Profeſſor Haller geſchenkt trug er auch Goethes Gedichte manchmal in die

Fabrik, auf dünnem Papier gedrudt und ſchmiegſam gebunden. Unter koſtbar

wohltuender Demut gebeugt, las er auf dem morgendlichen Hinweg in dem teuren

Budy, deſſen hohen Siebenſchein auch erſt nur ahnend. In einer kleinen Anlage um

ein Blumenrundell ſpazierend, bereitete er ſich ſo zu der Arbeit vor. Während dieſer

hörte er dann aus ſeiner Taſche ſprechen :

Schaff, das Lagwert meiner Hände,

Hobes Glüd, daß ich's vollende !

Laß, o laß mich nicht ermatten !

Nein , es ſind nicht leere Sräume,

Sekt nur Stangen dieſe Bäume

Geben einſt noch Frucht und Schatten .

ns Tagebuch ſchrieb er : Meine Hand, die in der kranken Hand Ernſt Morigens

lag, iſt mir wie ein Geſchenk geworden an meinem Leib. Ich habe ſie nie gefühlt;

jekt fühle ich die ſeltſame wie ein eigenes gutes Weſen. Es will Liebes von ihr aus

gehen, wenn ich ſie anſebe .

g

Felice
lieger tamen über die Stadt und ſuchten die Fabrit. In der nächſten Nambar

ſchaft ſchlugen ihre Bomben ein .

Die Belegſchaft rü&te in die Räume aus, welche unterirdiſch durch das Wert

geviert liefen . Dort ſtand und hodte alles dicht zuſammen. Wolfgang geriet in eine

Schar Arbeiterinnen, denen die Angſt über die Herzen gekommen war. Ein paar

jammerten , ein paar weinten, dritte lachten ſich aus . Aus einem anderen Raum

wurde geſungen von einem Baß : „ Ji tiefen Keller ſig ich hier ...“

Wolfgang ſaß ſtill und ſprach unbörbar das Vaterunſer . Seine Ruhe mußte auf

die Frauen wie der Schein eines Schubes wirken . Viele ſaben ihn an. Ein ſchönes

Mädchen mit viel braunem Haar und blintend braunen Augen rüdte an ſeine

Seite und legte ihm eine Hand voll Pflaumen in den Schoß.

Als der Angriff beendet war, ſah man in der Gaſſe binter der Fabrit auseinander

gebrochene Häuſer und Berge von Shutt.

Er dachte : wie Koffer ſind die Stuben in den Häuſern, hoo übereinander ge

ſchichtet. Darin bergen die Menſchen ihr Leben. In den halb oben hängenden auf
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geſchlikten Räumen ſtanden nod) verbrauchte Möbel, ungemachte Betten und eine

Wiege.

Das Mädchen ſtand wieder neben ihm, ſich über die Zerſtörung wundernd. Er

antwortete und das Geſpräch lief ſchließlich in einen von ihr kommenden Vorſchlag

binein : „ Ich würde gern einmal mit Ihnen einen Spaziergang machen .“

Wolfgang wurde rot wie ſie. Seine Antwort wich aus und er drängte heim .

Unterwegs begegnete ihm Ernſt Moribens Schweſter, dieſen Morgen von der

Reiſe beimgekehrt und in Bangnis geraten um den Freund.

Wie jüngſt in der Nacht der Mutter gegenüber kam von ſeinem Mund die Bitte :

„Hab mich lieb , Kordelia !"

Sie ſchaute ihn ſternhaft an und ging neben ihm beim .

S
chon vor dem Krieg hatte ſich gezeigt, daß der Vater nicht zum Kapitaliſten

geboren ſei . So ſagte gern die Mutter und las dazu ein Scherzgedicht Eduard

Mörikes vor, von dem Kupferheller, der in eine Mohnkapſel eingeſtedt Samen krie

gen ſollte und perroſtete.

Überall hin freigebige Hände und die von jeder Gelegenheit geloste Freude,

den geliebten Menſchen ſchöne Siebenſachen zu ſchenken , dann einige Luſt am Wein

trunk erſchöpften die Kaſſe des Profeſſors immer bälder als ſie ſich füllte. Es ſchlichen

ſich manchmal dürftige Wochen und ſelbſt ernſte Schatten der Sorge ein ; das Wort

Schulden wurde geſprochen . Frau Verta grämte ſich heimlich vielleicht mehr als

nach außen ſichtbar ſchien , aber das Weſen des herztörichten Mannes bot ſoviel

anderen Reichtum , daß die Abmängel ſich darin ſiebenfach vergoldeten

Seit das Hausweſen ganz in ihren Händen lag, waren die Zuſtände trok der

wachſenden Teuerung beſſer geworden, ſogar ein Notgroſchen blieb jeweils im

Monat übrig und auch von draußen im Feld tamen Erſparniſſe aus der fargen

Löhnung. Wolfgang half getreulich an dieſer Feſtigung mit.

Indes kam eines Tages ein Brief von der Witwe eines gefallenen Univerſitäts

freundes. Darin wurde dringend und aus triftigem Bedürfnis gebeten , ein lang

jähriges Darlehen zurüdzubezahlen. Zweitauſend fünfhundert Mark waren plößlich

aufzubringen. Das Sparkaſſenbuch wies den Betrag von ſechshundertachtzig Mark.

Die Mutter wurde von der Forderung tief betroffen, wenn ſie auch nur ſagte, es

ſei eine Ehrenſache, der Briefſchreiberin zu helfen .

Am andern Abend ließ er ſich , ſonntäglich umgekleidet bei Ernſt Morigens Mutter

melden . Der Gütigen trug er den Fall vor. Sie hörte zu, ſtand von ihrem Stuhl

auf, tam auf ihn zu und nahm ſeinen Kopf mild in ihre beiden Hände.

„Wir werden ſehen “, ſagte ſie und behielt den Beſuch zum Nachteſſen. Von der

Sache wurde nimmer geſprochen , auch daheim ſchwieg er.

Am nächſten Vormittag ging ein Ruf an den Arbeiter Schelling zum Herrn des

Wertes. Im getäferten Raum ſaß Wolfgang dem Mann gegenüber, deſſen Name

Macht und Segen war im Land. Schüchterner Zweifel, was ihm da eigentlich ange

diehen ſei, wurde nicht gelüftet. Es gab nur Fragen nach der Schule, nach Berufs

plänen, wie die Fabritarbeit ſchmede. Wolfgang ſagte aufrichtig, daß er ſich gedrüdt
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ſpüre und daß er jetzt erſt recht Altphilologe werden wolle. Mit einem Handíslag

wurde er entlaſſen.

An ſeine Werkbank kam dann ein Fräulein und gab ihm einen großen gefoloſſenen

Brief. Er nahm dieſen hinaus auf den Gang. Zweitauſend fünfhundert Mart waren

darin . Ohne Beiwort ? Ohne Schuldichein ?

Wolfgang war ein Vertrautgewordener des zauberhaften Rieſenbauſes.

· Noch nie batte er ſo viel Geld geſehen , als er von der Arbeit in der Bruſttajde

beimtrug. Die Mutter fand am Nachmittag an Stelle des bitteren Mahnbriefs

Banknoten in der Schublade.

P

"

aul Beder erzählte, geſtern ſei aus ſibiriſcher Gefangenſchaft der Bruder beim

gekommen, den ſie ſeit vierzehn Monaten für gefallen hielten . Die Mutter

habe zuerſt den Sohn nur immer wieder mit den Fingerſpißen angerührt, ob er aud

ein wirklicher Menſch ſei; dann erſt habe ſie ihn umarmt und geküßt. Seither aber

dom Morgen bis zum Abend weine ſie, in eine Ede bineingekauert, obne Unterlas.

In Plakatſäulen hatte jemand groß und ſchön gedrudt dieſen Vers anbeften

laſſen :

Der Regen fällt nicht ihm ,

Die Sonne ſcheint nicht ihr,

Du auch biſt anderen

Geſchaffen und nicht dir.

Der derubiniſde Wandersmann

Die Menſchen laſen den Spruch , als diene ihnen ein wunderſdöner Regenbogen

in die ſtill geſtellten Augen.

An dieſem Tag ſah Wolfgang auch wieder den Herrn Baluff aus der Nachbarſ aft

im ſchwarzen Gebrod, mit Bylinder und elfenbeinknöpfigem Stod in die Stadt

geben. So ging dieſer Bürger immer feierlich auf das Steueramt, um ſeine Steuer

zu bezahlen. Vielleicht hatte er den Reim den berzarmen Menſchen in die Blide

geſett ?

riş Mert ſchrieb vom Land draußen und von ſeiner Bauernarbeit. Wie ein

Dichter ſchrieb der Freund. Man rod die Erde und das Korn und den Stall

und die Schnitter. Homeriſche Herameter wurden am Ende aus dem Brief.

Dieſen las Wolfgang vor, als Ernſt Morit zum erſtenmal neben ihm luſtwandelte.

Seine Blide leiteten den Geneſenden gleich in einem Geländer.

S

it Kordelia tam er gen Abend in ein Krankenbaus ; das Mädchen batte der

Mit on fit
geſchäftlichen Raum, in deſſen Mitte ein Bett aufgeſchlagen war. Darin ſtarb eine

Frau. Es war die geſtempelte Armut. Notdurft batte ihr die Kräfte des Herzens

derzehrt; jeßt ſtieß der Tod die lekten Büge des Lebens aus dem Leib. Die Soweſter

war binausgerufen worden. Schaudernd erſchrad Wolfgang, wie armſelig ein

Menſchenleib werden kann. Was vermochte dieſen mißhandelten Überreſt einer Ge

ſtalt ſo zu verbeeren ? Wie viel Kummer, Jammer, Folter mußte an dem Geſchöpf

genagt haben. Jabre lang, in Lagen und Nächten , gleich grauen Mäuſen ?
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Kordelia drüdte ſich an den Freund, beide mußten ſtehen bleiben. Das arge

Haupt lag hoch , der Mund offen, die Augen geſchloſſen . Ein Kropf ſtieg mit dem

Hals auf und ab. Sonſt rührte ſich nichts am Körper ; nur Bittern durchrann ihn

zuweilen, wie von einer elektriſchen Leitung hindurchgeſchict.

Eis war den zwei Zuſchauern ins Gebein gegoſſen. Wie angeſtedt von dem

grauſigen Vorgang ſtanden ſie da, vom Tod mit angegriffen. Äußerſtes Elend nahm

ihnen den lekten Gedankenſchimmer weg ; ihre eigene Seele loích aus .

Neben dem Bett ſaß ein Mann, ſonſt war niemand in der Stube. Gebüdt ſaß

er in einem Radmantel. Man jab nur den Rüden des ſchwarzen , gegilbten Mantels

und tiefer auf Knieen vertrampfte Hände.

Ein Stoß durch die Sterbende bob auch den Kopf des Mannes . Es zeigte ſich

balblanges, glanzloſes, dünnes Haar, miſchfarbene Stoppeln auf den Baden , eine

runde, fledige Brille und ein ſchwarzer Schlips am Kragen.

Der Mann ſtand auf und beugte ſich über das Bett. Man ſchaute zwei Hände unter

dem Mantel hervorlangen, ſich langſam nach dem Geſicht des Weibes bewegen ,

um es zu ſtreicheln . Und die Hände ſtreichelten das Geſicht. Ronnte ſo viel Liebe,

ſolche Zärtlichkeit ſein, als da von dem Mann in die Hände zuſammenfloß ? War

vorber aller Schein in dem Raum geſchwunden, jekt entſtand er gleichſam wieder

dort über den leis auf und ab gehenden Fingern .

Die Frau verſchied unter den Liebloſungen . Wolfgang ſpürte, ſie habe etwas in

fid geborgen .

Der Mann ſagte, immer noch ſtreichelnd : ,, Wie biſt du gut geweſen, und wie treu !

Niemand kann geweſen ſein wie du . Und ich freue mich nur noch darauf, daß ich

bald zu dir tomme !“

Dann kam die Schweſter. Wolfgang erfuhr, daß der von der Abgeſchiedenen Ver

laſſene ein blinder Sitherlehrer ſei.

Auf dem Heimweg ſagte Kordelia : „ Du biſt bei mir geweſen.“

Er verſtand das Wort und fühlte ſich ritterlich . Doch antwortete er nur : „Du biſt

Ernſt Morigens Schweſter.“

Sie frug: „ Haſt du geſehen , wie die Sterbende ſeine Liebloſungen in ſich hinein

genommen hat ?"

„ Ja, ich habe es geſehen. Was fehlt der Toten noch ? "

Dann erzählte er ihr von dem milden Tod der barmherzigen Schweſter.

Und wieder ſagte ſie : „ Hab mich lieb, Wolfgang !“

etter Markus tam aus dem Feld, ein Theologe, der auch freiwillig ausgezogen

war. Frau Berta lud den Ankömmling zum Eſſen ein und holte Wein aus

dem Keller. Es wurde heiter und die Stube freute ſich darüber, wie viel in ihr ge

ſprochen wurde. Der Gaſt aß mit gutem Hunger.

Wolfgang dachte : Früher war er zart und gar nicht ſchwer, von ſeiner Gelehr

ſamteit gehoben und gleichſam umhergetragen. Jekt iſt er braun gebrannt und feſt

gelernt, als ob er draußen täglich einen geheimen Trunk Stoffes genommen hätte

und in der Erde auch ſelber irgendwie erdhafter geworden wäre. Vorher hatte man
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es kaum geſehen oder gar nicht beachtet, wenn er aß. Das war immer etwas neben

bei an ihm geweſen.

Und ſein Geſicht war ſtaubig geworden ; alle Soldaten hatten ſtaubige Geſichter,

ſelbſt wenn ſie gewaſchen waren . Auch von der Erde ? Und alle rochen ſie nach Erde.

Nur die Augen ſchauten durch die runden , in weißmetallenem Rand gefaßten

Brillengläſer noch blau und wie an einem Mädchen beinah . Das Himmelreic

war noch darin .

Mutter ſagte ihm eine Schmeichelei: „Es iſt ſchön , wenn Schwärmer Männer

werden.“

Da wurde er rot und trank ſchnell einen Schlud auf des Vaters Wohl.

In den Tagen des Auszugs hatte ſich Vetter Markus bei eingebrochenem Dunkel

auf einem kleinen Plak über einen Haufen Volk geſtellt und geſprochen , daß Vielen

die Tränen über die Baden liefen .

Jekt ſagte er : „Wir waren begeiſtert damals. Nun wollen wir Gott nur noch um

die Kraft der Geduld bitten .

Der arme künftige Gottesmann war auch einer Kriegswaiſe Pate geworden.

nd die Baſe, Schweſter Eugenie, gab Nachricht: Auch ihr zweiter Verlobter,

der Forſtmann, ſei gefallen .

Wie war das furchtbar, was an Heimſuchung auf einen Menſchen ſtürzen tann !

Wolfgang erinnerte ſich jäh an die Worte der Baſe : „ Das aber, weißt du, iſt das

Ärgſte, wenn einer aufwacht und zu geneſen ſcheint, wenn er nach dem Leben

greift, um dann doch ſterben zu müſſen ...“

Sie hatte damals ihr eigenes Geſchic beſprochen . Der jekt gekommene Brief legte

ein getötetes Herz ergeben in den Willen Gottes ; wer ihn las, wußte, das dünn

wandige Weſen werde ſich langſam verzehren .

Uno

NachnischsWochen gingWolfgang aus der Fabrik.Er hatte 420 M.
Vier

hundertzwanzig .erſpart

gns Tagebuch kam das Geſtändnis : Vielleicht kann man doch eine Freude am

Geld haben ? Wenn man es ſo im Schweiß erworben hat ? Warum kann man den

Arbeitern nicht auch ſonſt, in Zeiten des Friedens, mehr als den notdürftigſten Lobn

geben um der Freude ibres armen Lebens willen . Mehr als den Arbeitern des Geiſtes

vielleicht, die ihren Lohn in unwägbarem Gold baben , im Licht des Schaffens

ſtehen und den Sinn ihrer Arbeit entdedt haben ?

Viele Geſpräche mit Eduard Frid ſtanden im Tagebuch. Und ſoließlich ſtand

darin noch einmal der Sak : Nein, ich könnte es nicht, Tag um Tag, Woche um Woche,

Jahr um Jahr ... bis ich ſterbe ...

( Fortſeßung folgt)
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Geſichte

Von Franz Mahlke

1. Walther von der Vogelweide

r reitet fiedelnd und ſingend auf ſeinem weißen Roß durch eine tiefgrüne

Wieſe. Sein Haar fällt in goldenen Wellen über die Schulter, und ſein blauer

Mantel fliegt im Winde.

Die Käfergemeinde ſikt noch beim Morgentau . Ein Marienwürmchen klettert

an der grünen Stange einer Löwenzahnlaterne hoch, damit es beſſer ſehen kann.

Die blauen Glodenblumen am Wege gehen leiſe. Die Birken raffen ihre grünen

Sdleiergewänder, als ſie das Fiedeln und Singen hören. Ein paar Eidechſen

haben's auch gehört und ſchauen dem blaugoldnen Wunder nach, das den Bergen

zureitet und den grauen Burgtürmen. Hoch über ihm ſchweben gleich ſelig gleitenden

Tauben ein paar ſilberne Wolken.

Wir müſſen den Frohmut wieder lernen von dir und unſer Herz in deine lieder

durchklungene Welt heben, wenn auch dein Weidenhofin welcher Hut jekt ſteht ...

2. Sansſouci

So glitt im leichten Boot ganz langſam über den ſilbernenHavelſpiegel. Alte

Baumrieſen redten die Arme weit über die Ufer. Ein paar herbſtliche Lindenblätter

trieben auf dem blanken Waſſer. Es war alles ſo weſenlos, und mir war, ich ſei

geſtorben und triebe auf einem welten Blatt über den Styr.

Joh drüdte die Augenlider aufeinander und ſah den auferſtandenen großen

Toten . Er ſchritt ſchwermütig lächelnd am Krüdſtod die Terraſſen hinauf und bejah

ſich ſein Sansſouci. Dann ging er um die Windmühle und ſuchte den alten Nachbar.

Als er ihn nicht fand, ging er in ſein kleines Schloß, ließ ſeinen hageren Körper in

einen hochlebnigen Seſſel fallen und ſtüßte den Kopf in beide Hände, - wie damals

bei Rolin, als er auf dem Brunnenrohre ſaß.

Nach einer Weile holte er Bücher und Karten aus den Schränken und beugte

ſich darüber . Er ſtudierte ſehr lange. Dann hob er den Kopf, und ſeine fernſchauenden

eisgrauen Augen ſchienen ein heraufdämmerndes Morgenrot zu trinken.

In meinen herbſtlichen Traum hinein ſtreute eines alten Glodenmeiſters frommes

Spiel den frühlingstrokigen Glauben vom Turm :

,,Eine feſte Burg iſt unſer Gott ..."

3. Anna Amalia

Und wenn das Wittumſchlößchen einer leiſe nennt,

Mein' ich, es müßte ſich dein erzner Grabſtein heben .

Du huſchſt auf Stödelſchuhen durch die Diele eben,

Wo jeder dich als Weimars weije Mutter tennt.

Perlt nicht Chusneldas Lachen ſilbern im Salon ?

Sit's Wieland oder Herder, der berüberlächelt ?

Charlotte lehnt im Seſſel , geiſtumfächelt,

Und ihre Liebe lauſcht auf Goethe's tiefen Gong.

ܘܘܕ
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Was wohl die Herzogin den Meiſter Meyer fragt ?

Korona flügelt ber, der Runde Philomele,

Und die Raminubr gludit ſo lieb aus goldner Reble, —

Ein wacher Traum — weil einer „ Wittumidlößchen “ ſagt .

4. E. 2. A. Hoffmann

Um ſeine oſtpreußiſche Wiege flügelte kein Schlaflied. Seiner Mutter Tränen

rannen in ſeine Träume. Sein Kinderland war eine Wüſte, weil ſein Vater darin

berumtrampelte. Darum wurde er ein Räuberromantiker.

Er war ein Dichter, ein Maler, ein Muſiker auf der Nachtſeite der Romantit und

„aus Grundſat liederlich .“ Die Großen ſeiner Zeit hat er nicht gezeichnet, er hat ſie

geſpießt mit ſeinem kararitierenden Stift. Darum wurde er in das Land mit den

traurigen Horizonten geſtoßen.

Aus ſeiner Verbannung brachte er die Sputgeſtalten mit, die Herenmeiſter und

Nachtwandler und einen polniſchen Kalender.

Als einmal luſtige Dichtersleute bei Hoffmann waren - es war juſt an dem Tage,

der nach dem heiligen Serapion ſeinen Namen bekam – bolte ſeine Frau den

polniſchen Kalender hervor und taufte die fröhliche Dichterrunde „die Serapions

brüder “ . Die haben den Dichter in die ſchönſten Gefilde feiner Seele geführt.

Da nidt Meiſter Martin, der Rüfer, aus einem Nürnberger Giebelerter heraus,

und der beſinnliche Maler aus dem nordiſchen Venedig kommt daber. Den „ Rater

Murr“ meint man ſchnurren zu hören, und der flauſenſpinnende Kapellmeiſter

tanzt vor ſeinen Raucheringeln .

Wenn es keinen Wein gegeben hätte, wäre der Maler -Dichter und Muſiker im

Land der blauen Blume vielleicht der treueſten Gärtner einer geworden. Aber wenn

der weinerhikte Schädel über den Blättern brütete, tamen die Doppelgänger und

Sdredgeſpenſter und umtanzten ihn mit beiſerem Lachen und fielen ihm ins

Genid. Er ſchrie laut in die Nacht hinein, und ſein aufgeſchre & tes Weib (prang aus

dem Schlaf, um ihn vor ſeinem Geiſterbeſuch zu düßen.

Dann ſaß ſeine Frau bei ihm , ſtrumpfſtridend, viele Nächte bindurch , bis eine

Sommermitternachtsſtunde ihr den Romantiker raubte .

5. Der Ewigkeitswanderer

Deine Liebe war ein Gottesdienſt. Dein Weg war ein Wandern zum heiligen

Grabe, und dein Kreuz war ſchwer, du edler Dichter Novalis !

Deine Sehnſucht hat dir ſo weh getan, und darum wurden deineAugen dunkeltiefe

Leidbrunnen. Du bauteſt dir eine Brüde in ein fernes Land, eine Tränenbrüde zu

den Sternparadieſen deiner heimgefundenen Heiligen.

Weſſen Liebe ſo oben ſtand auf dem Grenzgebirge der Welt und hinüberjah in

jenes Land, wahrlich , der kehrt nicht gern zurüd zu erdgebundenem Traumdaſein.

Ein Friedhofshügel wurde deine Diesſeitswelt. Du knieteſt nieder wie an einem

Altar. Im Fieberglanz deiner ſchwärmenden Augen wurden die Hügelblumen

ſtrahlende Kerzen . Das dunkle Blut einer Roje brannte über deinem beiligen

Grabe, die ewige Lampe. Die Holunderbüjde neigten weihrauchverſchwendend
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die Traubenfülle der Blütendolden. Durch die Friedhofslinden ging ein Schweben

und feines Singen, als wenn Engel deine Hymnen über die Gräber trügen. Die

Grashalme cuentten die grünen Fäbnden und grüßten did, du betender Pilger.

Um deine kleine Kirche ging ihr Bug, eine unendlich feierfromme Prozeſſion.

Du wurdeſt ein prieſterlicher Seber am Grabe deiner Heiligen, wenn ein Hymnus

der Nacht deinem Herzen entquoll :

Himmliſcher als die bligenden Sterne

In jenen Weiten

Dünten uns die unendlichen Augen,

Die die Nacht

In uns öffnet.

Weiter ſehn ſie

Als die bläſfeſten

gener zahlloſen Heere.

2

Es wurde Abend um ibn, während er noch in das Morgenrot hinein liebte. An

einem Frühlingsmorgen haben ſie ſein wundgeſehntes Jünglingsherz begraben ;

aber wenn die Sonntagsgloden rufen, iſt er bei uns in Domen und Dorfkirchen,

wenn wir Seite um Seite in unſerm Geſangbuch wenden , und unſere Augen über die

Kirdenliederverſe bingeben , ebe die Orgel das Präludium brauſt, werden ſie auf

einmal von einem Hardenbergliede feſtgehalten , und unſer Herz lieſt :

Wenn ich ihn nur babe,

Wenn er mein nur iſt

Er iſt der Dichter, der in Domen und Dorfkirchen (deu in einer dunklen Ede ſteht,

um heimlich, gleich einem leuchtenden Schatten zu entfliehen , wenn wir ihm einen

Gruß zuniden, – der Dichter, der leidderklärt in die lachenden Gefilde der Götter

einging.

Des Ewigteitswanderers Wallfahrt war wie ſein Singen und Sagen ein unvoll

endeter Hymnus.
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Waldgeißblatt

Von Ludwig Bäte

Waldgeißblattruch am Waldesſaum ,

Ein Rududsruf in tiefen Gründen ...

Ich lieg' am Rainim lichten Traum,

Bis Ruch und Ruf ſich ründen

ZueinesLiedesleiſem Schall.

Ó blaue Glodenſtunde !

Bin ich noch ich , bin ich das All !

Ein Rudud ruft im Grunde ...
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Deutſche

Zuſammenbrüche und ihre Überwindung

D

Von Dr. Albrecht Wirth

er Mann, der nicht fünfzig mal vom Pferde fiel, wird nie ein guter Reiter,

und ein Arzt, der nicht hundertmal Menſchen ſterben ſah , wird nie ein er

fahrener Doktor. Wer nicht durch das Tal des Leides hindurchgegangen , kann nicht

zu den Gipfelhöhen anſteigen . Kein Volt aber hat mehr Leid erduldet als das

Deutſche; ſo mag auch ihm die Höhe des Lebens vorbehalten ſein.

Gleich zu Beginn unſerer Geſchichte häuft ſich Unheil auf Unbeil. Zuerſt die

Zimbern und Teutonen, die in der Glutſonne Jtaliens verſchmachteten . Dann der

Schwabenherzog Arioviſt (der „ Arierſtolze“), der in den Gefilden von Hochburgund

auf den genialſten Feldherrn der Römer ſtieß und ſeinen Untergang fand . Bald

darauf folgte das Trauerſpiel der hochgemuten Uſipeter und Tenkterer, die der

Treuloſigkeit des Cäjar erlagen . Endlich Arminius ! Er hatte ſeinen eigenen Schwie

gervater gegen ſich , den einäugigen Segeſt ; das Urbild des grimmen Hagen. Thus

nelda ward nach Italien entführt, um den hohen Gemahl nie wieder zu ſeben , und

ſein Sohn Thumelikus endete als Gladiator. Sein Schwager Inguiomer Derriet

ihn und ging zu ſeinem Totfeinde Marbod über. Der Swiſt der Markomannen

und der Cheruster iſt der erſte Streit zwiſchen Öſterreich und Norddeutſøland.

Bulegt ward der Cheruskerfürſt, der Siegfried unſerer Sage, von ſeinen Verwandten

erſchlagen . Was hatte ſein heldenhafter Mut, was ſein ſchidſaltrokendes Ausbarren

bewirkt ? Tacitus nennt ihn den Befreier Deutſchlands. Das iſt leider ganz falſą .

Aus den Nachrichten des römiſchen Geſchichtsſchreibers ſelbſt geht hervor, daß auf

die Befreiung die Verſkladung folgte ! Noch kein Menſchenalter war verfloſſen , da

erbaten die mürbe gewordenen Cherusker einen König von Roms Gnaden. Der

heftigſte Gegner Hermanns war ſein eigener Bruder, von dem wir nur den welíden

Namen Flavus kennen . Ausgerechnet deſſen Sohn, Stalikus zubenannt, ward bei

den Cherustern als König eingeſekt. Nimmt man hinzu, daß ſchon längſt die Marko

mannen , die ungefähr von der Oder bis zur March oder gar bis in die Gegend von

Wien herrſchten , unter die Oberhoheit der Imperatoren geraten waren, ſo kommt

man notwendigerweiſe zu dem Schluſſe, daß zwei drittel des damaligen Germaniens

zu dem Einflußkreiſe der Römer gehörten .

Das gibt ein ganz anderes Bild, als wir es aus unſeren gangbaren Büchern ge

wöhnt ſind .

Durch den Aufſtand der Bataver wurde das Joch nicht abgeſchüttelt, ſondern nur

noch ſchwerer. Im Felde unbeſiegt, wurden die Bataver durch Diplomatie zur

Strede gebracht. Sie erlangten die örtliche Selbſtverwaltung, mußten ſich jedoch

verpflichten , Hilfstruppen, wenn auch gut bezahlte, für die Kriege der Römer zu

ſtellen . Der Vorgang iſt genau wie der nach Majuba Hill . Die Buren, Nachfahren

der Bataver, ſchlugen die Briten aufs Haupt ; allein ſie räumten ihnen eine Ober

leitung in den auswärtigen Angelegenheiten ein . Die diplomatiſche Niederlage des

Claudius Civilis ſollte dem Germanentume noch manchmal verhängnisvoll werden .
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Nicht nur, daß eine wichtige Donaufeſtung, Paſſau, von den Batavern garniſoniert

und denn auch benannt wurde, auch die entſcheidende Schlacht bei Straßburg ging

den Alamannen durch Deutſche verloren, weil Julianus im Augenblice der Ver

zweiflung das bataviſche Hilfskorps gegen die Alamannen warf.

Nun wurden noch die unteren Donauländer, wurde Dazien von Trajan erobert.

Dadurch ward abermals die germaniſche Welt eingeſchränkt und von einer Flante

gefaßt. Von Siebenbürgen aus, der Grenze der Trajaniſchen Eroberungen, konnte

man gegen Langobarden, Gepiden, Goten vorgehen. Ein Verſuch , nicht nur dieſe

Grenze zu durchbrechen, ſondern auch das Beđen der mittleren und unteren Donau

zu überfluten, ja über die Alpen bis Iſtrien und Norditalien vorzudringen, dieſer

Verſuch, den die Markomannen ſeit 160 unternahmen , ſcheiterte. Dagegen rüdten

die Römer noch weiter vor nach Oſten, das Germanentum auch von der Ukraine

þer bedrohend. Wir beſiken Ziegelſteine mit Legionsſtempeln aus dem 4. Jahr

hundert, die in dem heutigen Kiev gefunden wurden. Die Stempel beweiſen, wor

über keine Chronit berichtet, daß die Römer in der ſpäteren Kaiſerzeit Garniſonen

ſogar in Südrußland unterhielten.

Die Überwindung all dieſer Niederlagen und Fehlſchläge ward erſt nach Jahr

þunderten bewerkſtelligt. Und zwar wodurch ? Durch eine völlige Umſtellung der

germaniſchen Staatsweſen und der germaniſchen Kriegsverfaſſung. In der Urzeit

und noch bis zu Tacitus ſtand, wie in Albanien bis 1908, Stamm gegen Stamm,

Gau gegen Gau ; jest ſchloß man ſich zu Stammesverbänden zuſammen, was eine

veränderte Heeresverfaſſung bedingte. Seit rund 260 tauchen die Verbände der

Franken und Heſſen, der Sachſen , der Alamanen, der Sweden, der Thüringer, der

Goten auf ; ſpäter erſchienen Bayern und Langobarden. Dieſe Stammesverbände,

die in den Kämpfen der Jahrhunderte römiſche Kriegskunſt gelernt hatten, ſchlugen

nach 400 das Imperium in Trümmer.

Wir haben bei den Anfängen etwas länger verweilt, weil wir glauben, eine

weſentlich neue Auffaſſung bringen und beweiſen zu können . Um ſo ſchneller werden

wir über die nächſten Jahrhunderte hinweg gehen können. Ein neuer Buſammen

bruch erfolgte unter Ludwig dem Frommen und ein anderer gegen Ende der Karo

linger. Keine geringe Kataſtrophe war für uns der Magyaren -Sturm . Wie be

gegnete man ihm? Heinrich der Finkler verſtand ſich zu einem ſchmähliden Tribute.

Ähnlich wie wir zu dem Dawesplan . Der König benugte die Ruhe, die ihm kraft des

Tributes die Feinde ließen, zu Rüſtungen . Als 9 Jahre ins Land gegangen waren,

kündigte er den Tribut. Als darauf hin die Magyaren wutſchnaubend in das Herz

des deutſchen Landes einbrachen, zerſchmetterte er ſie . Fragen und Vorgänge, die

auch Richard Wagner ſo wichtig ſchienen , daß er ſie breit im Anfange des „ Loben

grin “ aufrollt.

Der Zuſammenbruch von Canoſſa, der durch das üble Vorleben Heinrichs IV.

und durch ſeine Anmaßung gegenüber den Fürſten bedingt war, wurde ſchon nach

8 Jahren durch die Einnahme Roms wieder wett gemacht. Dagegen kam es 100

Jahre ſpäter zu einem Zuſammenbruche, an deſſen Folgen wir noch heute leiden .

Joh meine den Streit zwiſchen Heinrich dem Löwen und Barbaroſſa . Der Welfe,

deſſen Stammſchloß in Südtirol (Welfenſtein bei Klauſen) iſt und deſſen älteſte

or
d
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nachweisbare Burgen ſich bei Eſte in Norditalien befanden , beherrſchte nicht nur

alle bayriſchen , mithin auch die öſterreichiſchen Lande, ſondern nicht minder ein

ſtattliches Stüd von Norddeutſchland. Dadurch war eine Territorial-Unterlage

gegeben , auf der ſich der mächtige Bau deutſcher Einheit hätte errichten laſſen .

Es waren da zwei Verſchmelzungen geſchaffen , wie ſie im Laufe unſerer ſämtligen

Geſchichten nicht wieder gekehrt ſind. Der natürliche Zuſtand, daß die Bayern, die

des Mutterlandes, wie die des öſterreichiſchen Koloniallandes, unter einem und dem

ſelben Herzoghauſe lebten und kämpften , war lediglich unter den Welfen gegeben .

Daß von Hannover aus, deſſen frühe Bewohner, die Chaufen , bei Cazitus die Vor

nehmſten unter den Germanen heißen, wie auch ihre Nachfahren heut noch ganz

beſonders edle Sitte pflegen, eine erfolgreiche Ausdehnung über ſlaviſche Gebiete

bin nach Oſten zu unternommen wurde, dieſer Zug iſt nie wieder gekehrt. Dauerte

hingegen die geſchilderte Entwidlung Hannovers an, ſo waren alle Kämpfe und

Krämpfe in Norddeutſchland bis zum großen Kurfürſten , ja war das leidvolle

Ringen Preußens ſelbſt unnötig. Und zweitens hätten die ſchleſiſchen Kriege und

1866, hätte der verhängnisvolle Zwieſpalt zwiſchen Preußen und Öſterreich, zwiſchen

Nord und Süd vermieden werden können . Was das nie wieder gutzumachende

Unheil heraufbeſchwor, das war der italieniſche Ehrgeiz Barbaroſſas. Unſere Ge

ſchichtsſchreibung ſteht noch immer unter dem Banne der Kaiſerſage und des Ryff

bäuſers. Weil man im Volke vom Rotbart die glänzende Herſtellung des Reiches

erwartete, deshalb ſehen wir ihn auch heute noch mit viel zu günſtigen Augen

an. Tatſächlich war er (und ebenſo oder noch mehr der Staufer Friedrich II., in

dem die Forſchung das eigentliche Urbild des Wiederkunfttaiſers erbliden will)

ein Mann, der Deutſchland viel geſchadet hat. Er betonte den abſolutiſtiſen

Herrſcher. Er brachte uns das verwerfliche römiſche Recht, deſſen Klauen uns heute

noch das Fleiſch zerreißen. Er zeigte ſich unterwürfig bis zur Würdeloſigkeit gegen

über dem Papſt. Er zerrieb ſich und die Kraft ſeiner Ritter duro fruchtloſe Kämpfe

in der Lombardei. Steht nicht Heinrich der Löwe unſerem Herzen näher ? Sab er

nicht beſſer, was unſerem Vaterlande frommte ? War es nicht weitaus geſcheiter,

deutſchen Belangen zu dienen und unſere Oſtmark zu erweitern und fleißigen

Siedlern zu eröffnen, als einem imperialen Wolkenkuđudsheim jenſeits der Alpen

nachzujagen ? Genug, der Kaiſer ſchnob Rache, weil der Welfe ihm die Heeresfolge

nach Italien verweigerte. Sobald der Rotbart ſeinen Arm frei batte, erhob er ibn

gegen den Löwen. Er entriß ihm alle ſeine jüddeutſchen Lande und verjagte ihn

zeitweilig auch aus den norddeutſchen . Wohin aber entfloh der Löwe? Na Eng

land. Damit beginnt unheilsſchwangere Einwirkung Großbritaniens auf die deut

ſchen Geſchide. Ein halbes Menſchenalter darauf tämpfen Welfen und Engländer

vereint gegen die Franzoſen in der Schlacht von Bouvines . Und wieder hundert

zwanzig Jahre ſpäter wird Eduard III. zum Reichsverweſer in der Gegend zwiſchen

Niederrhein und Meer, zwiſchen Röln - Aachen und Brabant erhöht, und Ludwig

der Bayer wird für Hilfsgelder, die nicht bezahlt wurden, von den Briten zu einem

Feldzuge wider Frankreich angeheuert.

Dem Ausgange der Staufer folgt das Interregnum. Die faiſerloſe, die ſchredliche

Beit , die 23 Jahre dauerte, war im Grunde fein ſo ſchwerer Suſammenbruch , wie
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wir es uns immer vorſtellten . Erſtens war ſie garnicht ganz taiſerlos, denn ein

Herrſcher war gekürt, ein Engländer, Wilhelm von Cornwall. Sodann iſt gerade das

Interregnum die Epoche bedeutſamen Aufſchwunges in Politik und Kunſt für

Deutſchland. Die Oſtſeeprovingen wurden gewonnen , und die Anfänge der Gotit

traten bei uns auf. Der Herrenloſigkeit ward dadurch im Innern geſteuert, daß ſich

Städte- und Ritterbünde auftaten , die Hanſa entſtand und der rheiniſche Städtebund.

Viel ſchwerer und von ſchlimmeren , dauernderen Folgen, war der Zuſammen

bruch, den wir 1410 bei Tannenberg erlitten. Seine Doppelurſache war die deutſche

Uneinigkeit und Berrüttung. Einmal war der deutſche Orden, die höchſte Macht

im Oſtſee -Gebiet, von Zwietracht erfüllt ; ſodann halfen den Litauern, gegen die der

Orden ſich wehren mußte, über 10000 deutſche Söldner ! Wir legen hier einen

Krebsſchaden bloß, der bis zum heutigen Tage noch nicht überwunden iſt: Die

Sachſengängerei oder das Landsknechtstum . Bald in der Schweiz, bald in Italien,

bald in Frankreich , bald in dem Rußland Jwans des Schredlichen , hierauf ab

wechſelnd in Venedig, Skandinavien , in holländiſchen Dienſten auf Java und in

Südafrita, als britiſche Söldner in Gibraltar, in Nordamerika und gegen Napoleon

in Spanien und bei Waterloo verſprißten unſere Volksgenoſſen ihr Blut für fremden

Nußen. Freiwillig verſpriken ſie es heute wieder in der franzöſiſchen , der ſpaniſchen ,

der braſilianiſchen Fremdenlegion, wie in den Heeren des Sowjet und des Mikado.

Es wäre freilich ungerecht, alle Schuld den verlorenen Söhnen aufzubürden : Ge

waltige Schuld trägt auch die deutſche Mutter ſelbſt, die ihren Kindern nicht genug

Brot und Glüd und Betätigungsraum verſchafft hat.

Auch die Reformation war inſofern ein Unglüd, als ſie auf unabſehbare Seit

hinaus Katholiten und Proteſtanten voneinander getrennt hat. Der Gegenſat wird

in der jüngſten Gegenwart ſtärker ſtatt ſchwächer.

Es tann uns hier nicht darum zu tun ſein, irgend ein Betenntnis anzugreifen ,

allein ebenſo wenig darum , irgend ein Bekenntnis zu ſchonen . Und da müſſen wir

denn ertlären , daß die Anhänger Luthers den Landesfeinden in die Hände arbeiteten .

Sie konnten in der Frühzeit der Reformation ihre Forderungen nur durchſeken ,

weil Karl der Fünfte die evangeliſchen Streitkräfte gegen die Türken brauchte, und

daber den Wünſchen der evangeliſchen Fürſten entgegenkam . Sie weigerten da

gegen den Heeresdienſt, wenn der Kaiſer ſchwerhörig blieb. So taten die Anhänger

Luthers, ohne es vielleicht zu wiſſen und zu wollen, den Cürfen Vorſchub, und waren

weſentlich Sduld daran , daß der Sultan zweimal gegen Wien vorrüdte. Es ent

laſtet ſie freilich, daß auch die katholiſchen Bayern ſich bei den damaligen Dürfen

händeln mehr als zweideutig benahmen, um partikulariſtiſche Sonderwünſche durch

zudrüden. Ganz offenkundig aber haben ſpäter lutheriſche Fürſten , wie Philipp von

Heſſen, gemeinſame Sache mit den Franzoſen gemacht. Daß dies freilich nicht ent

fernt ſo übel angeſehen wurde, wie heutzutage, zeigt das frühe Bündnis Friedrichs

des Großen und das ſpätere Maria Thereſias mit Paris.

Der ſchlimmſte Zuſammenbruch von allen war der Dreißigjährige Krieg. Es iſt

tein Ruhm für unſere Geſchichtsforſchung, daß bis zum heutigen Tage noch kein

Überblid über die Verwüſtung und Volksminderung, die jener Krieg hervorrief,

zu Stande gekommen iſt. Die Schäßungen über die Abnahme der Kopfzahl ſchwan



320
Wirth : Deutſche Zuſammenbrüche und ihre Überwindung

0

ken heute noch um Millionen. Die einen Gewährsmänner behaupten, wir hätten

die Hälfte, die anderen, wir hätten ſogar zwei Drittel unſerer Bevölkerung ver

loren . Dritte ſind dagegen der Anſicht, daß die Angaben allgemein weit übertrieben

ſind, und daß die Verminderung unter der Hälfte geblieben ſei . Gar manche der

Erſcheinungen im 30 jährigen Kriege, wie die abſichtliche Entwertung des Geldes,

wie die Miſſetaten der Franzoſen , wie die ſittliche Verwirrung, ſind auch für die

Gegenwart noch lehrreich .

Noch zutreffender und noch lehrreider ſind die Zuſtände der napoleoniſchen Zeit.

Man könnte über ſie allein ein eigenes Buch ſchreiben . Manche Ähnlichkeiten mit der

Gegenwart ſind ganz verblüffend, ebenſo verblüffend, wie gar manche Erſcheinungen

nach den Freiheitskriegen, wie die Verfolgung der damaligen Vaterlandsfreunde

die engberzige und nur zu oft blöde Handhabung der Benſur.

Der Rheinbund droht wieder aufzuerſtehen. Damals jedoch wie heute gab es ſehr

viele, die mit den heilloſen Zuſtänden , die mit der napoleoniſchen Swing -Herrſchaft

überaus zufrieden waren. Mit berechtigtem Born rief Ernſt Morig Arndt : ,, Laßt

den Satan aus der Hölle fahren und König der Deutſchen werden ! Sogleich werden

fich 100000 Federn in Bewegung leben und mit Vorder- und mit Hinterſāßen , ja

mit Vorder-vorder- und Hinter-hinterfäßen beweiſen, daß es die beſte Regierung

für Deutſchland iſt, die ſich Herr Satanas über ihm belieben läßt." Es gab eine

ſtattliche Franzoſenpartei in unſeren Landen ſchon ſeit 1795 und noch ausgeprägter

ſeit 1806. Das anſchauliche und padende Bild, das Willibald Aleris in ſeinem ſo

aktuell anmutenden Romane ,, Rube iſt die erſte Bürgerpflicht“ von den damaligen

Franzoſenfreunden zeichnet, entſpricht durchaus der Wahrheit. Auch die ſchmählide

Übergabe von Berlin nach der zerſchmetternden Niederlage von Jena iſt dort aus

gezeichnet beſchrieben . Man ſieht hier wieder einmal ſo recht deutlich, daß alles,

ganz beſonders aber der Krieg, pſychologiſch angefaßt werden muß. Was nüßt das

beſte Pferd einem Reiter, der nicht zu reiten verſteht, das beſte Gewehr einem

Schüken, der daraus nicht zu ſchießen entſchloſſen iſt ? Ende 1918 tam es vor, das

in der Nähe von Warſchau 18000 deutſche, woblausgerüſtete Soldaten von 1200

ſchlecht bewaffneten Polen ſich gefangen nehmen ließen . Genau ſo haben preußiſche

Generäle Ende 1806, ohne einen Kononenſchuß zu löſen, trefflich ausgerüſtete, mit

Proviant und Munition überreich verſehene Feſtungen den an Bahl weitaus ſchwade

ren und über Kanonen kaum verfügenden Franzoſen ſchlankweg ausgeliefert.

Am tollſten war der Fall mit den neuntauſend preußiſchen Gefangenen , die von

nur 600 Franzoſen bewacht und begleitet wurden. Als der Leutnant Helwig ſie be

freit hatte, erklärten die Gefangenen , ſie wollten garnicht befreit ſein, ſie hätten gar

keine Luſt mehr, weiter zu fechten . Wie ſo das alles ? Weil eben der pſychologiſme

Zuſtand der Seelen 1918 wie 1806 verzweifelt war, weil der Wille zum Kampf, der

Wille zum Widerſtand und ſogar der Wille zur Selbſterhaltung erlahmte. Nur jo

kann man es begreifen, daß 1806 Berlin , ganz Sachſen und der größte Teil von

Preußen ſich widerſtandslos dem korſiſchen Eroberer ergab. Es war nicht leicht, in

einem dergeſtalt niedergebrochenen Volke eine Wiedergeburt porzubereiten, die

Luſt zum Aufſtieg wieder zu erweden. Gerade einer der größten war entmutigt und

mahnte ab. Goethe rief : ,,Rüttelt nur an euren Ketten ! Der Mann iſt euch zu ſtart "

1
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3a, ſelbſt nachdem das Volt con aufgeſtanden, nachdem nach anderen ſiegreichen

Gefechten die Schlacht bei Leipzig geſchlagen war, da brachte es der König von

Württemberg noch fertig, ſeine Truppen zu tadeln, weil ſie gegen ſeinen Befehl und

ohne ihn zu fragen ſich bei Leipzig gegen Napoleon und auf die Seite der Alliierten

geſchlagen hätten. Auch darf man nicht vergeſſen, daß nicht nur die Geiſter ent

mutigt, ſondern aus das ganze Land auf das ſchredlichſte ausgeſogen war. Preußen

batte in den ſechs Jahren nach der Kapitulation Berlins durch die ,, Reparations

politit" der Franzoſen und ihre Sanktionen völlig ein Drittel ſeines Vermögens

verloren. Die Etappen dienten zur ſchamloſen Bereicherung der franzöſiſchen

Generäle, der höheren und der niederen Offiziere. Mit orientaliſchem Prunk zogen

die Heere Napoleons aus ihren Winterlagern, wo ſie ſich gemäſtet hatten, hervor .

Und dennoch haben wir es damals geſchafft! Allerdings tam uns ein äußeres Er

eignis zu Hilfe : der Brand Moskaus und der ſich daran ſchließende Rüdzug der

Franzoſen . Berlumpt, verbungert und halb erfroren tehrte die große Armee aus den

Steppen Rußlands zurüd. Als ſie, völlig außerſtande, irgend etwas für die Ver

teidigung ihres Lebens zu tun, in Oſtpreußen einrüdte, da lag es nahe, ſofort die

Geſchwächten zu überfallen und ihnen den Garaus zu machen . Ein einziger Mann

hat überhaupt dieſe Möglichkeit erwogen : das war Ernſt Moritz Arndt. Geſchehen

iſt den armſeligen Rüdtebrern aus Moskau nichts. Die Deutſchen waren zu anſtändig,

oder, wenn man es anders ausdrüden will, ju human, um zu einer Tat ſich auf

zuraffen , die jedes andere Volt, in erſter Linie das franzöſiſche ſelbſt, ohne Beſinnen

ausgeführt hätte. Die Folge war, daß Behntauſende unſerer deutſchen Brüder, weil

inzwiſchen die Franzoſen ſich erholt hatten, in den Schlachten der Freiheitskriege ge

tötet oder verwundet wurden, 8ebntauſende mehr, als ſonſt dieſe Kämpfe erfordert

hätten .

Der jüngſte Zuſammenbruch , der von 1918, war keineswegs der ſchwerſte, was

unſer Verluſte an Soten und an Land angeht. Der Dreißigjährige Krieg vernichtete

zum mindeſten die Hälfte unſerer Bevölkerung. Napoleon befekte ſo ziemlich alles

deutſche Land, von der Oſtſee bis an die mittlere Donau. Auch dürfen wir nicht

ſagen , daß nach allen früheren Kataſtrophen die Stimmung ungebrochen und das

Volt einig geweſen wäre. Nach dem Frieden von Münſter und Osnabrüd haben ſic

andauernd deutſche Herrſcher mit den Franjojen verbündet. Nach 1806 rührte ſich,

wie wir geſehen haben, eine ſtarke Franzoſenpartei . Der Unterſchied gegen früher

beſteht einmal darin, daß die Laſten , die uns jeßt aufgebürdet wurden, ſchwerer und

unabſehbarer ſind, als in früheren Seiten, und zweitens darin , daß wir jest teine

Fürſten mehr haben. Die Herrſcher waren doch immer ein Anhalt, ein Kriſtalliſations

punkt, um den ſich Elemente des Widerſtandes und Aufſchwunges ſammeln konnten .

So war es namentlich in der Zeit des großen Rurfürſten , ſo war es ſelbſt unter den

ſchwachen deutſchen Herrſchern der napoleoniſchen Epoche, inſofern entſchloſſene

Vaterlandsfreunde doch alles ſchließlich im Namen des preußiſchen Königs oder des

öſterreichiſchen Kaiſers taten . Auch Bismard hatte es noch viel leichter als deutſche

Staatsmänner der Gegenwart. Er brauchte ſich um keine Mehrbeiten, um teine

Voltsſtimmung zu tümmern . Er ſtüßte ſich lediglich auf Wilhelm I. und zwei oder drei

Miniſter, wie Roon, und außerdem den Generalſtabschef Moltke, die im weſentlichen
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ſeiner Geſinnung waren . Heutzutage müßte ein Staatsmann nicht einen einzigen

Mann, ſeinen Souverän, ſondern er müßte ein millionentöpfiges Publikum über

zeugen und zu ſich berüberziehen : er hätte außerdem gegen Dukende anderer ebrgei

siger Führer anzutämpfen, die gleich ihm die Bügel der Herrſchaft ergreifen wollten.

Allein trok aller Hemmungen, die lediglich eine Wiederholung von Schwierigkeiten

darſte len , wie ſie ſchon nach 1806 und nach 1648 ſich aufgetan hatten, wird aus

diesmal das Erwachen und der Wiederaufſtieg unſeres Voltes unaufhaltſam ſein.

Neben den militäriſchen und politiſchen Zuſammenbrüchen gibt es kulturelle.

Grundſtürzend war auf dem Gebiete der Weltanſchauung die Beſeitigung des ger

maniſchen Heidentums und die Einführung des in Syrien entſtandenen Chriſten

tums, ein Vorgang, der gut und gern ein halbes Jahrtauſend in Anſpruc nabm .

Das Ergebnis war eine Miſchung. Du leugnen iſt nicht, daß die neue Religion aus

der Fremde tam. Shre begeiſterten germaniſchen Vortämpfer ſtrebten danacy, wie

eine Muſcel den Fremdſtoff zur Perle zu verwandeln. Eine Begleiterſweinung

der Chriſtianiſierung war die Aufnahme römiſcher Kunſt, Verwaltung, Wirtjóaft

und Wiſſenſchaft. Dieſe Entwidlung geht bis auf die Anfänge der römiſchen Kaiſer

geit zurüd. Die Städte, die durch die Hand der Legionäre an Rhein und Donau

errichtet wurden, dienten unſeren Altbordern als Vorbild. Bekanntermaßen ſtammt

unſere Mauer von murus und Reller von cella, wie denn auch viele Gemüſe- und

Obſtarten, die uns beute unentbehrlich erſcheinen , und ſelbſt die Reben , ohne welde

die deutſche Fröhlichkeit uns beinahe undenkbar iſt, aus oder über Italien bei uns

eingeführt wurden . Ähnlich iſt die Amtstracht der Römer das Vorbild für den

Lalar unſerer Prediger und Richter geworden. Das Alpbabet haben wir von Rom ,

und ebendortber eine Rechts- und Verwaltungsſprache, die bis zum Ende des

Mittelalters im Schwange blieb. Das alles war, wenn man will , eine Bereicherung

unſeres Lebens : es bedeutete aber zugleich eine Unterdrüdung einbeimiſger Ge

bräuche und Anſchauungen , es war der herbſte Brug mit der Vergangenheit. Uns iſt

es nicht ſo gut geworden, wie den Griechen , die von Homer bis zu den Byzantinern

eine einzige grade ungebrochene Linie der Entwidlung ziehen durften , oder wie den

Arabern, die ihr heiliges Religionsbuch, ihre ſchöne und ſogar ihre wiſſenſợaftliche

Literatur auf arabiſch ſchreiben konnten, die nicht der überlegenen Kultur älterer

Völter, nicht der perfilden , griechiſchen , indiſchen unterlagen, ſondern im Gegenteil

Perſer und Griechen in den Dienſt des arabiſchen Schrifttums, arabiſcher Kunſt

und Wiſſenſchaft ſtellten . Dieſe Art kulturellen Zuſammenbruces, die man be !

ſqönigend Rezeptionen oder Renaiſſancen genannt hat, hat ſich bei uns noc des

öfteren wiederholt. So, wie ſchon oben betont, unter Barbaroſſa ; fo in gewiſſer

Weiſe durch den Humanismus ; ſo ſelbſt durch unſere Klaſſiter, die tein höheres Ideal

lannten , ols die Antite . (Auch die Antike hatte das Chriſtentum zu verarbeiten . D...]

Ein neuer Zuſammenbruch droht uns heute, nicht ſo ſehr von Griegen und

Römern als vom Orient und von barbariſchen Muſtern über See. Wir haben

Tango und Negertänze aus Amerila ; unſere Kunſtgewcrbler ſtudii ren peruaniſme

und papuaniſche Töpfe, unſere Theoſophen ahmen indiſcher Philoſophie nag. Aud

hier gilt es Wegräumung fremden Schuttes gilt es Beſinnung auf est deutice

Art.
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Anſelm

Von Kurt Martens

as Album mit den Bildern aus meinen Alumnats - gabren zeigt auf der erſten

Seite die Zöglinge aller Klaſſen auf dem Turnplak verſammelt, groß und

llein durcheinander, wie ſie reibenweiſe hanteln, an die Stride des Rundlaufs ſich

Hammern oder um den belederten Bod fich drängen. Einer überragt die hundert

töpfige Schar, weil er auf dem Barren Plaß genommen hat, ein vierzehnjähriger

Knabe mit ſteil aufwärts gebürſtetem Blondbaar und einem merkwürdig ſtrengen ,

unbeſtimmt ins Weite gerichteten Blid. Das iſt Anſelm. So blieb er mir auch ſonſt

im Gedächtnis : auf erhöhtem Sit, unwillkürlich abgeſondert von den anderen , ge

bändigte ſeeliſche Kraft und Glut ausſtrahlend in die Ferne.

Er war von edelſtem Blut, legter Sproß einer hiſtoriſchen Familie, die ſeit Jahr

hunderten im Dienſte des Vaterlandes ſtand. Aufs würdigſte ſchloß er die Reihe

erlauter Ahnen ab, in engem Kreiſe hobe Sendung erfüllend .

gm Umgang mit ſeinesgleichen fiel er nicht ſonderlich auf. Guter Ramerad und

williger Spielgefährte, bei anſehnlider Begabung aber nur durchſchnittlichem Lern

eifer feineswegs ein Muſterſchüler, ſtand er doch in der Gunſt ſeiner Lehrer und in

einer an Scheu grenzenden Achtung bei den Gefährten . Zu beſdämend hob ſich die

idplichte Qornehmheit ſeiner Geſinnung, wenn auch ohne jede Hoffart, von unſerm

derben Con und unſren mangelhaften Sitten ab, ſo daß er innerlich einſam blieb,

teinen vertrauten Freund gewann und in der Maſſe mitlief, ohne ſich mit ihr zu

miſchen . Er war der Stube zugeteilt, für die ich als Primaner und Stubenälteſter

verantwortlich war ; ſo tam es , daß Anſelm mir in ſeiner legten, entſcheidenden

Seit etwas nähertrat.

gener dentwürdige Mai ließ ſich in jeder Hinſicht (dwül und erſchlaffend an .

Wochenlang brannte die Sonne, nicht als mildcs, fruchtförderndes Geſtirn, ſondern

mit bösartiger Bruthike über verſengter und veiſtaubter Landſchaft. Selbſt die

Gemüter der Menſchen (dien ſie auszudörren und alle argen gi ſtinkte ins Kraut

joießen zu laſſen . In unſrer Anſtalt loderte ſich die Sucht, Aufſäſſigtciten tamen

por, Parteien bildeten ſich und begannen gehäſſig gegeneinander zu wühlen.

Unſer lieber alter Direktor — ich gchörte zu denen , die ihn aufrichtig licbten,

während die übrigen ihm zum mindeſten den ſchuldigen Rcſpett nie verſagten

zog vergebens die Zügel faſter an. Häßlice 8ciwürfniſſe häuften und vertieften

ſid , Roheitsatte nahmen gefährliche Formen an, einzelne Lchrer tonnten ſich frecher

Übergriffe taum mehr erwchren. Es war, als brütete unter giftigem Tropen

Llima eine moraliſche Epidemie ſich aus.

Eines Tages wurden alle Zöglinge vom Direttor in die Aula zuſammengerufen .

Etwas Niederträchtiges hatte ſich ereignet. Auf die Tafel des Konfcrcngzimmers

war ein gegen den Mathematikprofeſſor gerichteter anonymer Wiſch nicdergelegt

worden, der von unflätigen Beſchimpfungen ſtrokte. Das Madwerk war aus Wor

ten und Beilen einer Zeitung, alſo in Drudſchrift, raffiniert zuſammengellcbt, der

Urheber demnach kaum zu entlarven . Da der angegriffene Profcſſor in mchreren

Klaſſen durch drafoniſche Maßregeln ſeine Autorität zu wahren verſuchte, hatte er
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fich neuerdings allgemein unbeliebt gemacht, was einen Verdacht gegen einzelne

Schüler nicht aufkommen ließ.

Nachdem der Direktor den abſcheulichen Bubenſtreich zur Renntnis der Alumnen

gebracht hatte, forderte er den Täter auf, ſich zu melden.

„ Solch eine feige Beſchimpfung aus dem Hinterhalt“, ſagte er bekümmert, mit

der Gipfel all deſſen, was id wäbrend der legten Wochen babe erleben müſſen.

Die Ehre unſrer Anſtalt, an der ich mit ganzem Herzen hänge, ſteht auf dem Spiele.

Jo tann nicht dulden, daß unter der Pöbelbaftigkeit eines Verworfenen der Ruf

von euch allen leidet. Wenn dieſer einzige nicht den Mut findet, fic reuig zu ſeiner

Cat zu bekennen, derlegt er zugleich den Geiſt der Kameradſchaftlichkeit und bäuft

auf ſeine Schuld eine weitere, indem er auc Unſchuldige mit baftbar macht."

Es ſollte alsdann eine Beſtrafung aller eintreten, und zwar daduro, daß die

ſogenannte Frühlingsfahrt, die jedesmal im Juni ſtattfand, ein zwanglos fröhlicher

Ausflug auf bekränzten Leiterwagen ins Gebirge, unterbleiben und durd zwei mit

Strafarbeiten verſchärfte Zimmerarreſttage erſeßt würde.

Die Aufforderung des Direktors blieb erfolglos. Niemand meldete ſich . Er lies

uns eine Woche geit, den Schuldigen herauszufinden . Gelang das nicht, ſo blieb

es bei ſeinem Verditt.

Die Woche verſtrich , der Spuldige rührte ſich nicht, und keiner von uns wußte,

aller erregten Beratungen ungeachtet, eine Möglichkeit, die ſomerzliche Strafe ab

zuwenden .

Wieder wurden wir zuſammengerufen. Noch einmal redete der Direktor dera

Unbekannten ins Gewiſſen. Vergebens.

Da trat plößlich Anſelm aus den Reihen vor, das bleiche Antlik ſtolz erhoben,

und ſprach mit feſter Stimme :

„Nehmen Sie mich, Herr Direktor ! gch war es nicht. Aber ich will es geweſen

ſein.“

Sofort war uns der Sinn ſeiner Wörte klar. Anſelm ſekte ſich allein der Be

ſtrafung aus, damit ſie den übrigen erſpart bliebe.

Ein Gemurmel der Sympathie, des Beifalls und zugleich des Widerſpruchs

erhob ſich unter den Spülern. Der größte Teil von uns war ſich einig, daß wir

dieſes Opfer nicht annehmen durften. Aber ſiehe da, der Direktor dachte anders.

Er kannte Anſelm beſſer als wir . Das Gefühl der Freundſchaft und beimlichen Be

wunderung, das er ſchon immer für ihn gebegt, floß zuſammen mit der Weisheit

des erfahrenen Pisagogen und dem ſicheren Gnſtinkt, den der alte Mann in der

Bebandlung von Riabenberzen batte.

„Das iſt ſehr anſtändig von dir gehandelt, mein lieber Junge“, ſagte er weniger

gerührt als ſablich . „Du wirſt alſo allein die Strafe erleiden und ſtatt der Früb

lingsjahrt den Zimmerarreſt genießen. Deine Kameraden werden mehr denn je

wiſſen , was ſie von dir zu halten baben. Die unauslöjdliche Sbande bleibt dem ,

der ſich von dir vertreten läßt. Mag er zuſehen, wie ſein Eb gefühl es trägt !"

Draußen trat alsbald der Konvent der Stubenälteſten zuſammen. Es wurde be

jøloſſen, Anſelm den Dank und die Hocpatung der geſamten Anſtalt auszu

ſprechen .
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Als ich ihm im Auftrag meiner Kollegen dieſe Botſchaft überbrachte, wehrte er

topfſchüttelnd ab :

„ Ad), was liegt an den paar Tagen Stubenarrcft ! Die werden ſich ertragen

laſſen . Aber eins iſt mir ſchredlich : es könnte den Anſchein haben, als wollte ich

mich aufſpielen . Wenn ihr das denkt, dann wäre alles umſonſt .“ Ich verſicherte

ihm, daß davon keine Rede ſein könne. Doch er blieb dabei, die Wirkung ſeiner

Handlungsweiſe in Zweifel zu ziehen.

„Du haſt erreicht,“ beruhigte ich ihn, „daß wir alle noch gut davongekommen

ſind. Was willſt du denn mehr ? “

„Etwas ganz anderes“, gab er zur Antwort. „ Aber das ſteht nicht in meiner

Macht." -

Von nun an nahm Anſelm unter den Kameraden eine noch geachtetere, aber aud)

noch abſeitigere Stellung ein. Reiner traute ſich im Guten wie im Böſen an ihn

beran . Man vermied ſogar, das Wort an ihn zu richten , als müſſe man ihn mit dem

Tratſch und Treiben unſres Alltags verſchonen . So drüdte ſich in findlich unbe

bolfener Weiſe ein Gefühl der Ehrerbietung vor ihm aus.

Verſonnen ging er ſeine eigenen Wege ; doch lag ſchlaffe Träumerei nicht in ſeiner

Natur. Wenn ich ihn zuweilen ſtill beobachtete, glaubte ich zu ſpüren, wie es in

ihm wühlte und gärte. Seine Augen blidten ſcharf und hell in einem eigenen Glanz,

doch wie nach innen. Sein ganzes Weſen zeigte eine ſichere, abwartende Haltung ;

die kleinen Aufmerkſamkeiten, die ihm erwieſen wurden, nahm er freudig erſtaunt,

mit ſeinem gewinnendſten Lächeln entgegen.

Es war an einem Abend kurz vor der Andacht, da bat er mich vom Spielplat

weg hinein ins Haus, auf unſere um dieſe Zeit ſtets leere Stube.

Dort fand ich einen Jungen ſeines Alters und ſeiner Klaſſe vor, den frummen ,

fitets etwas ſchmierigen Ludwig Volz, dem weder Anſelm noch ich je Beachtung ge

ichenft hatten.

Anſelm nahm ihn bei der Hand und ſagte :

„ Nun wiederhole es por uns beiden 1“

Der Burſche wand ſich erſt eine Weile. Dann brachte er mit kläglicher Miene

ſtammelnd hervor:

„ Ich bin es nämlich ... ich habe den Brief dorthin gelegt.“

„Und haſt ihn auch ſelbſt verfertigt, nicht wahr ?“ drängte Anſelm weiter. ,,Gib es

ruhig zu ! Es bleibt unter uns . “

„Ja, auch verfertigt.“

„ Allein ? Aus eigenem Antrieb ? "

„Ja, ganz allein .“

Wir müſſen zum Direktor gehen,“ entſchied ich, „und ihn melden .“

Jedoch davon wollte Anſelm durchaus nichts wiſſen :

„ Er hat es nur mir geſtanden. Deshalb verſprach ich ihm , daß ohne ſeine 8u

ſtimmung niemand außer dir davon erfahren ſoll. Bloß als Beugen wollte ich dich

baben .“

Piach einigem Bedenken willigte ich ein und wies den völlig zerknirſchten Miſſe

täter mit verächtlicher Miene hinaus.
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Dann fragte ich Anſelm erſtaunt, auf welche Weiſe er den Volz als Sculdigen

berausgefunden habe.

„ Gefunden babe ich ihn nicht, batte auch gar keinen Verdacht auf ihn. Vorhin iſt er

auf einmal von ſelbſt zu mir getommen und hat mich mit dem Geſtändnis überraſt.“

,, Dann war das alſo die Wirkung deines braven Anerbietens. “

„Ja, ich habe immer darauf gehofft“ , beſtätigte er mit freudigem Stolz. „ Aber

id allein bätte es nicht ſchaffen können . “

„Wer hat dir denn dabei gebolfen ?"

Anſelm errőtete und ſagte nur :

,,So etwas kann man nie aus eigener Kraft."

„ Eigentlich ein Wunder, daß ſich der Kerl doch noch dazu entſchloſſen hat. “

„Ja, vielleicht —ein Wunder “, lächelte Anſelm glüdlich vor ſich hin.

Bis zur Frühlingsfahrt hatten wir immer noch einige Wochen vor uns. So lange

durfte ich ſchließlich mit der pflichtgemäßen Anzeige beim Direktor warten . Denn

daß Anſelm numchr noch die Strafe für den Schuldigen auf fic nehmen werde,

bielt ich für ausgeſchloſſen ; jedenfalls würde ich es nicht geduldet haben.

Inzwiſchen bildete ſich zwiſchen den Beiden ein ſonderbar freundſchaftliches

Verbältnis heraus. Man ſab ſie bäufig beiſammen , auf dem Schulhof, dem Spiel

plat und den Spaziergängen . Dem dudmäuſeriſchen , ziemlich widerwärtigen Bolz

gegenüber war Anſelm, ganz gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit, ſehr geſprächig ; oft

redete er dringlich auf ihn ein, dann wieder ſchien er ihn über allerband zu befragen,

er half ihm bei den Schulaufgaben , verſorgte ihn auch mit kleinen Lederbiſſen, mit

Ratao oder Belag zum Butterbrot, die von der Hausordnung geſtattet waren .

Niemand konnte ſich erklären, was den feinen, erkluſiven Anſelm an die Geſell

ſchaft einer ſo pulgären Ecícheinung feſſeln mochte. Sogar zum Beſbüker warf er

fich auf. Ein Blid, eine bittende Handbewegung von ihm genügte, Hänſeleien und

Angriffe, denen Volz mehr als andere ausgelegt war, von ihm abzuwebren . 34

für meine Perſon war überzeugt, daß Anſelm wußte, warum er gerade dieſen Un

würdigen ſich zum vertrauten Gefährten auserwählte, und enthielt mich jeder Ein

miſdung.

Um dieſe Zeit gingen wir die erſten Male zum Baden. Jeden Nachmittag wurden

wir nach dem unweit gelegenen See geführt. Das war unſere einzige Erquidung in

der unerträglichen Hibe, aber aller Nerden waren ſo geſpannt und überreizt, das

der beaufſichtigende Tutor mit den Unbotmäßigteiten, Reibereien und gebäſſigen

Ausfällen ſeine liebe Not batte.

Deutlid erinnere ich mich noch des folgenſchweren Augenblides, als unter einigen

Nachzüglern , die über den zwiſchen unſrer Anſtalt und dem See gelegenen Hügel in

eiligem Lauf berangeſtürmt tamen, als lekter Anſelm auftauchte, teugend, in

Schweiß gebadet, erregt darüber, daß er den Abmarí nicht rechtzeitig erfahren

batte.

In dem flachen Strandgewäſſer des Sees ging es bereits ſehr lebhaft und lärmend

zu . Unter Geſchrei und Gelächter wurde zwiſchen den bochſprikenden Wellen der

übliche Unfug getrieben , dem der Tutor teine ſonderliche Beachtung dentte.

Während ich gerade ſchwimmend dem Ufer zuſtrebte, ſah ich, wie ſich Anſelm in
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auffallender Haſt die Kleider vom Leibe riß und ſich dann ſofort in den See ſtürzte,

auf eine Gruppe zu, die ſich damit vergnügte, ein jammerndes Opfer immer wieder

ausgiebig zu tauben und ungebührlich unter Waſſer zu halten. Es war Ludwig

Volg, den ſie ſo mißhandelten. Anſelm hatte das offenbar ſchon bei ſeiner Antunft

bemerkt; daber ſeine Haft und ſein Eifer. Raum gewahrten die Peiniger, daß er

ſeinem Schüßling zu Hilfe eilte, ließen ſie auch idon von dieſem ab . Ein unbe

deutender Zwiſchenfall, lo cien es mir — dant dem Anſehen des Beſchübers

raſch erledigt.

Noch am gleichen Abend jedod zeigten ſich ernſte Folgen . Während der Arbeits

ſtunde auf unſrer Stube ſtredte ſich Anſelm auf dem Liegeſtuhl, unſrem „ Fau

lenger“, den er ſonſt nie benugte, matt und leidend aus. Er fühle ſich ſehr unwohl,

ſagte er mir und bat mich, ſein Nichtstun zu entſchuldigen . Vorwurfsvoll erinnerte

ich ihn daran, wie er ſich vorhin vom Lauf erhikt ſogleich in das kalte Waſſer ge

worfen hatte, und ichidte ihn zu Bett.

Lags darauf ward er in den Krantenſaal gebracht. Eine ſchwere Lungenent

zündung war zum Ausbruch getommen.

Meine Bitte, den Patienten beſuchen zu dürfen, wurde vom Arzte wiederholt

abſchlägig beſchieden . Doch hörte ich, daß man auf Anſelms dringenden Wund den

Ludwig Volz einmal zu ihm gelaſſen habe. Endlich durfte auch ich ihn ſehen – als

er vom Arzt ſchon aufgegeben war.

Mit abgezehrtem, erbigtem Antlig lag er in Fieberdelirien. Die Pflegerin führte

mich an ſein Bett. Jo drüdte ihm die Hand und richtete einige tei :nehmende Fragen

an ihn, die ohne Antwort blieben. Nur einmal blidte er in vorübergehender Sinnes

tlarbeit zu mir auf und bauchte mir zu :

„Beige ihn nicht an ! Er will ſich ſelber melden . “ Dabei glitt ein Schimmer ſeliger

Genugtuung über die son körperlichem Schmerz gerriſſenen Züge. Anſelm batte

das Ziel ſeines Knaben -Opfers erreicht und empfand es nun wohl als das Ziel ſeines

Lebens.

An der Tür legte mir die Soweſter die Hand auf den Arm und flüſterte mir doll

Begeiſterung zu : „ Was für ein herrlicher Junge ! Ein wahrer Engel und ein Held !

Nie habe ich ein Kind ſo gläubig leiden (eben.“

Bald darnach iſt er verſchieden . Als die Eltern ihn abholten, ſeine ſterblichen Reſte

nach der Ahnengruft zu überführen, folgte das geſamte Alumnat der Babre mit einem

Gefühl der Erſchütterung und der Ehrfurcht, wie es Knaben nur ganz ſelten be

ſchieden iſt.

gener Eine, der ſich ſo tief in des Verſtorbenen Schuld wußte, bat, der Sbar

ſeiner Kameraden vorangeben zu dürfen ; es wurde ihm gewährt. Am Todestage

hatte er ſich öffentlich zu der von ihm begangenen Dat betannt. Anſelms lekter

Wunſch, daß man ihm verzeiben möge, hatte zuvor ſchon Erfüllung gefunden .

Als der Trauerzug ſich vom Alumnat aus zur Station bewegte, fielen dom um

wölkten Himmel die erſten Tropfen des langerſehnten , lindernden Regens ; auf

dem Heimweg rauſchte er bereits in Strömen nieder. Die verſchmachtete Natur

atmete auf, vom Bann befreit ; und den Gemütern, die ſich eine Zeitlang zum Böſen

gewandt, teilte der Himmel von ſeinem Segen mit, daß ſie genaſen .
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Bücher -Symphonie

Von Franz Alfons Ganda

us einer ſogenannten guten Geſellſchaft komme ich beim -- gelangweiit und

mit müdem Kopf. Was iſt da nicht alles geſchwäßt worden, wieviel Nichtigkeit

und Hohlheit, Geiſt- und Herzensarmut auf dem kleinen Raum in den paar Stunden

- welche Menſchenferne ...

Ich zünde die Lampe an, und langſam füllt ihr warmes Licht mein ſtilles Gemach.

Auf dem Schreibtiſch liegen zwei Briefe, von einem Dichter, von dir. Und über dem

Tiſch ſchaut auf Chryſanthemen ein ſchöner Kopf herab — du.

Ich -So ſebe mich -- und träume zu dir hinauf -- leje die lieben Zeilen zweier lieben-

Menſchen - und ſchaue -- und träume - lauſche -

Wie die Goldrüden der Bücher blinken und leuchten , wie die goldenen Namen

glänzen ! Schwarz in Gold ſinnen tiefernſt und glühend heiß Niekíches Bücher:

die Dithyramben ſeiner unendlichen Sehnſucht nach Wahrheit und Größe haben

ſein Denten zerriſſen - aber ihr lauterer Klang hat Gottes Ohr und Herz gewiß

Mit goldenen Arabesten im tiefblauen Grunde reihen ſich ihnen an

Plato mit ſeiner Helligkeit und Klarheit, Lucian, Montesquieu, hält der Kapuziner

Abraham a Santa Clara ſeine geiſt-, wik- und doch gottvollen Predigten, neben ihm

ſein Genoſſe Rabelais . Tiefdunkelrot mit Mattgold glänzt der Italiener Lyrik auf,

unſterbliche Geſänge Petrarcas, Leopardis, Carduccis in ſich ſchwingend, daß die

Klänge fortwellen über Land und Land ; wölbt ſich der geiſtige Dom Dantes tief

in die Unendlichkeit, ausſtrahlend das Bild reinſten , edelſten Dichter- und Menſchen

tums. Jn dunklem Rot iſt ein einziger Name herb und ohne Schmud wie ſeine Ge

danken : Schopenhauer. Und goldene Ornamente umranten ihn, Cervantes , defien

armer edler Don noch heute in vielen Geſtalten den ewigen Kampf gegen Wind

mühlenflügel ficht und nie ausficht. Neben ihm in braunem Ledergewand ballen

rhythmiſch , hingeriſſen , padend - ein Klang aus Volkestiefen - die Balladen

Bürgers, deſſen Leben doch ſo ohne Rhythmus war, mühſelig und beladen. Hell

grau drüben, ſchlicht wie er ſelbſt -- Theodor Storm – Immenſee — Renate –, -

alle Anmut und Süße und Wehmut dieſes felig- unſeligen Lebens, -- und dort

geſpenſtiſch über den brechenden Damm in finſterer Sturmnacht der Schimmel

reiter – und mit ihm alles Leid , alles Dunkel und alle Not dieſes Erdenſeins.

Feuerrot aufflammend, mit großen goldenen Lettern, und blütenweiß mit

dwarzen Zeichen auftlingen aus ſtillſten Tiefen -- hinaufſteigend in lichte Höhen

Tagores Lieder um Kind und Weib und Gott . Hellgrün, Schwarz und Gold gezweigt,

darin bedachtſam , klug und ernſt und menſchenfreundlich ein ſchwarzer Vogel :

lieber, lieber Wilhelm Raabe ! Durch deffen „ Sperlingsgaſſe “ mein Herz in Träumen

ging, deinem „ Frühling “ entgegen — und mit all deinen hellen und dunklen Men

ſchen und Geſchichten deiner beglüdenden Stille nach, großer Stiller ! Reich in

Gold, vornehm grau und rot die ,,Bücher der Roſe“ mit dem Reichtum ohne Maß

darinnen : Schiller, Goethe, Hebbel, Lenau . Antike Linien auf pergamentnem

Grund halten deinen unſterblichen Namen umfangen , Sänger allen Seiten

Homer ! Auf höchſtem Regal fonnengelb wandelt dein Sonnenfreund Joſt Sey
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fried, lieber Cäfar Flaiſchlen ----- ein Herz, das in Liebe das Schidjal überwand.

gn abendhimmellblauem Kleide ergeben ſich die Geſpräche der Weimarer Dios

Feuertrunken quillt ein Strom berrlichſter Rhythmen und Gedanken

dereint in großer, Geiſt und Seele hinreißender, mächtig erwedender Form – über

dieſe feuerarme, unharmoniſche, zerriſſene, formloſe Welt : Schillers Gedichte,

Balladen und Dramen . Wo Mannheit und Weibtum, wo echtes deutſches Menſden

tum ſtrebt zu reifer, edler Menſchlichkeit -- lebt und blüht voll Kraft und Sang und

Schwingenſehnſucht dieſer hohe Name, dieſes reine Wert -- dieſer lobende Gottes

geiſt.

Lichtſehnſucht flutet leuchtend, - aus Kampf und Trob gefügter, reiner Wille,

ringt gegen die Schemen eines Zeitgeiſtes, in deſſen Fängen Generationen koſtbares

Leben verlieren . Wege ins alte, ewig neue Seelen- und Geiſtesland bahnt ein Geiſt,

der aus Weimar, Wartburg und Nazareth ſich ein hohes, zielgewiſſes, zielklares

Weltbild ſchuf: Friedrich Lienhards Werk. Schmal und dunkel, aber unergründlich

weit und tief wie der Ozean — Friedrich von Gagerns Buch, das Drama „ Ozean “.

Von deutſcher Not tündet das Werk, von der Not der deutſchen Seele, die in der

geiſtigen Windſtille dieſes Jahrhunderts, im Sturm der Weltkriegszeit, in den

Stürmen der Nachkriegsjahre, im Sturm der raſenden Selbſtvernichtung das

Lebensſchiff verloren .

Unendliche Muſik --- tiefſtes Ahnen geheimſter Dinge um die Tragit des dämo

niſchen Künſtlermenſchen ſpielt im Kapellmeiſter Kreisler Richard Schautals

legte Tiefen der Seele klingen an - aber den Schleier vor dem Geheimnis unfaß

barer, beiliger Runſt faßt teine Hand. Welch Leuchten über dieſem Kapellmeiſter -

wieviel Lidt und Dunkel tämpfend, ſegnend und verfluchend in ihm ! Carl Haupt

manns wunderſamer Einhart trägt ein armes graues Kleid - und birgt doch das

lieblichſte, ewigkeitserfüllte Lächeln in ſich , das je ins Antlit eines Menſchen ſtieg.

Wie ſpielt dein huſchendes, finnendes, fernen- und tiefenfrohes Lächeln mir ein

Lächeln um den Mund - Einhart, geliebter Lächler ! Kurt Geudes Wert ... einſam

ſtill und dunkel wie ein Fels im brandenden Waſſer ſteht der königliche Menſch

„ Sebaſtian “ im Gewirr ſeiner kleinen Beit, in der Maſſe kläglicher Menſchen. Im

„Ruſt“ brauſt das deutſche Leben der Arbeit, des tüchtigen Strebens in ſtarken

Akkorden ein machtvolles Lied von deutſcher Seele.

Klarblau mit ſonnengoldenen Beichen nun eine Reihe Bücher, deren hohe,

eherne Glodentlänge dieſer ſeichten , armen , wüſten Zeit Wegweiſer ſein könnten

ins wahrhaft deutſche Land der Treue, der Reinheit, des Glaubens, der unendlichen

Menſchenſchönheit von Herz und Seele - der Freude an den lichten Dingen dieſer

Welt. Aus Tälern voll Dunſt des Alltags, voll Niedergang und Berfall und Kläglich

keit ragt das ewig Heldiſche des deutſchen Menſchentums im „Dietrich von Bern “,

im „ Wielant“, im „Hermoder“, im „Teukros" --- in klaren Sonnenraum , in reines

Sternenall. Träumt im wunderlinden, wunderguten „ Gevatter Tod“ die Menſch

heit ihr ewiges Märchen vom Werden und Vergeben und Sein, vom Leben und

Sugen und Fehlen -- vom tiefen Schlaf und ſeligen Erwachen. Wo in Jünglingen

und Männern Sehnſucht lebt nach einem Empor, nach kampferprobter, weſentlicher

Männlichkeit, wo in Frauen reine Liebe lebt, Bartheit und Mütterlichkeit und bei

9
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diſder Sinn , wo deut'che Sehnſucht und deutides Weſen quillt beginnt dein

Wirten , dein Reich , Eberhard König.

Nordſeeküſte - ſchleswig -Holſteiniſche ſchwere Landſchaft – das ſinnende, trau

mende Geheimnis von Heide und Moor, Felder und dunkle, berbe Wälder –

fernber immer das Meer — Nebel und Sbatten und tühle Winde aber auch

Sonne und Duft und wunderbare Einſamkeit; windjerzauſte Eichen webende

Sehnſucht, zābe, ſchwere Erde- hier leben deine Geſchichten , hier werden, leben und

tämpfen deine Menſchen , hier — weitab der Welt, der Unſeligteit der Großſtädte –

geſtalteſt du ein Abbild des nordiſden Menſchen und Lebens und Friedens, Timm

Kröger. Aus der Zeit – für die Zeit dringt aus der lebten Kammer der Seele der

Ruf des göttlichen Richters in Paul Steinmüllers Roman.

In den Büchern Kleiſts ein rauſchendes Banner : Vaterland - ein traumhaft

Leben und Weben in Glanz und Blüten und ſchattender Sehnſucht: Romantit.

Nun graublau und mit dem einen Wort ein Herrſchen über viele Büder — eine

deutſche Geiſtestat ein ganz boher Gipfel inmitten der geiſtigen Höben der

Menſchheit: Fauſt; Leſlings tühles ſprachgewaltiges Wert – Kants ſtolzes,

ragendes, männliches Gedankengebäude, tühl und freudefremd, ohne derſonnende

Anmut, ohne belfendes Händereichen : eine hobe, eberne, beldiſche Forderung.

Buch an Buch nun – breit und voll ein ſchwere Wellen führender Strom großer

Gedanten der Philoſopben aller Völker – über ihnen der Sternenmantel der

Kirchenpäter, der Gottesſucher und Gottesfreunde über alle Erde gebreitet

über alles die ſiegende beilige Einfalt des in Gott verſuntenen Herzens – des

Franziskus heilig -reine Seele ein lautlos leuchtender Sonnenjang dor Gottes

Chron .

Überwältigend ſchwillt der Reichtum der Farben und Namen zu einer gewaltigen

Symphonie an --- Muſit aus Höhen und Fernen , aus Liefen und Nāben füllt

endloſe Weiten mit unendlichen Sternenmelodien . Hoch hinauf gen Monſalvat

reitet einſam ſugend, Menſcheitsherz der Sehnſucht in der Bruſt, Parſival zur

Gralsburg, ſtirbt gſoldes liebesſtarkes Herz an Triſtans Leichnam . Wie ſie alle ibre

Farben und Klänge einfügen in dieſe unerhörte Symphonie, alle die daster,

forfoten, träumten und dichteten , liebten und litten – wird ein tiefer, ſtarter

Grundton immer mehr zum Träger dieſer Symphonie ...

Suchend geht im einſamen Gemach mein Herz und Blid dem größten Klange

nac - bis ein Herz aufflammt in nie erreichter Mendbeitsliebe dort in Nazareth

bis ein Ton auftlingt in nie gebörter Sartheit und Hymnenfülle -- bis ein Licht von

ungeahntem Gottesglanz meine kleine Welt, alle, alle Welt überflutet, überſegnet -

bis ich dich in Händen balte, Bürgſchaft allem Leben, lekte Erfüllung aller Sehnſuật

und aller Kämpfe — heilige Schrift und Teſtament der ganzen rollenden Welt im

unendlichen Raum zu neuem einzigen Leben : – Bud der Evangelien !

-
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Kaſpar Hauſer im Lichte der Forſchung

Sur angeblich bevorſtehenden Löſung des Rätſels

s läßt fic wohl taum eine zweite Perſönlich leit anführen , die - ohne daß ihr eine welt

gedigtlige Bedeutung beizulegen wäre - nahezu ein Sabrhundert faſt unausgelegt ein

derart lebhaftes, ja leidenſchaftliches Intereſſe, nicht nur der großen Menge, ſondern ſelbſt

dieler bedeutender Männer, kriminaliſten , Pſychologen , Ärzte und ſogar Diplomaten und

Fürſten in Anſpruo genommen hätte, wie die ſeltſame Erſcheinung des als Kaſpar Hauſer

weltbekannt gewordenen Findlings, „des Rindes von Europa“, „des Rätſels ſeiner Zeit“.

So tann man auch beute noch die äußere Geſchichte Kaſpar Hauſers als in den Grundzügen

belannt vorausſeken. Genaue und in jeder Weiſe unterrichtete Renner des Falles ſind allerdings

mittlerweile ſeltener geworden, da die Literatur hierüber, die ein ieder, der mitreden will , nicht nur

kennen , ſondern auc verarbeitet haben muß, im Laufe der Zeit auf weit über 100 Schriften ange

wachſen iſt. So viele Werte zu ſtudieren , iſt nun nicht bloß ſehr zeitraubend, ſondern auch höchft

umſtändlich , da die meiſten längſt vergriffen und oft nur äußerſt ſchwer noch aufzutreiben ſind.

go ſelbſt verdante es auch nur einem Bufall, daß mir nicht nur faſt die geſamte Hauſer-Literatur,

ſondern auch die nötige Beit zur Verfügung ſtand, um in den Fall einzudringen und mir darüber

ein feſtſtehendes Urteil zu bilden. Gerade der Umſtand aber, daß die meiſten ihr ganz undoll

tommenes und einſeitiges Wiſſen über dieſe Frage aus gewiſſen heute noch erhältligen ſen

ſationellen BrojQüren berleiten oder gar aus dem vielgeleſenen , aber erwieſenermaßen durch

aus ungeſchichtlichen Romane Jacob Waſſermanns, anſtatt ſich an Altenſtüte, juriſtiſche Be

weisführungen und hiſtoriſch eratte Forſchungen zu balten , iſt wohl der Hauptgrund, daß bis

auf den heutigen Tag noch die Frage aufgeworfen werden lann : War Raſpar Hauſer nicht

etwa dod der im Jahre 1812 nicht geſtorbene, ſondern beiſeite gelaffte und bis 1828 gefanger

gehaltene Erbprinz von Baden? -- belanntlich der ſpringende Puntt der ganzen Angelegenheit.

Wenn nun auch die Frage, wer Raſpar Hauſer eigentlich war, noch offen ſteht, und aud

darüber diskutiert werden mag, bis zu welchem Grade man in ihm einen Betrüger zu reben

bat - beides übrigens ziemlich unwichtige Puntte, ſobald eine fürſtliche Geburt nidt in Be

tracht tommt -, fo iſt doch gerade die fog. Prinzenhypotheſe derart llar widerlegt und ad

absurdum geführt, daß man denten ſollte, es ſei darüber lein Wort mehr zu verlieren .

so beſchränke mich deshalb darauf, hier die beiden in Betracht tommenden Werte anyu

führen, nach deren Lettüre mir jeder dentende Leſer voll und ganz beipflichten wird. Dies ſind :

Oberſtaatsanwalt Dr. O. Mittelſtadt, Kaſpar Hauſer und ſein badiſches Prinzentum, Heidel

berg 1876 , und Dr. Julius Meyer, Kaſpar Hauſer, authentiſche Mitteilungen , Ansbach 1872

( zweite, umgearbeitete Auflage daſ. 1913).

Die Hypotheſe, Hauſer ſei ein basiſder Prinz geweſen, tauchte ſchon hier und da zu ſeinen

Lebzeiten und dann beſonders nach ſeiner angeblichen Ermordung 1833 auf, wenn man ſich

auch zunächſt nur ſehr vorfidtig darüber ausſprach.

Man tam darauf einerſeits durc die Überlegung, Raſpar Hauſer müffe doch wohl- so wie er

ſeine Geſchichte, Vorleben, Attentate uſw. darſtellte ein Kind aus großem Hauſe geweſen

ſein , das aus irgendwelden ganz ſchwerwiegenden , wahrſcheinlich politiſ@en Gründen beiſeite

geſchafft werden ſollte ; andererſeits brachte man eine Reihe von Todesfällen binnen lurzer

Beit im Haufe Bähringen , die vielen um ſo verdächtiger erfdeinen modten, als hierdurch im

Jahre 1830 die Nebenlinie aus der morganat.jøen Ehe des Großherzogs Rarl Friedric mit
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der Gräfin Hochberg zur Regierung tam , mit dem Falle Hauſer in Verbindung ; dazu tam noch,

daß es auffällig erſchien , daß der Tod nur die männlichen Nachfolger ereilte, Prinzeſſinnen

aber verſchonte. Dieſe anfänglid bloße Rombination verſtärkte fich nun wohl dadurch zum be

ſtimmteren Verdachte, daß unter den Toten ein im Jahre 1812 im Alter von 17 Tagen der

ſtorbener Prinz war, dem Kaſpar Hauſer dem Alter nach hätte entſprechen können . So war

es denn ſchließlich nur noch ein tleiner Schritt weiter, die Gräfin Hogberg der Giftinijơerei

und der Entführung zu bezichtigen . Ob nicht vielfach in Bayern, das ſich an der Seite Öſter

reichs für erbberechtigt halten konnte, ſobald die regierende Linie in Baden ausſtarb , dem aber

durch das am 4. Oktober 1817 vom Großherzog Karl von Baden erlaſſene Hausgeſek, in dem

die Unteilbarkeit Badens und die Nachfolge der Hochbergſchen Deſzendenz feſtgeſtellt wurden,

ein Strich durch die Rechnung gemacht worden war, ein derartiger Verdacht auf beſonders

fruchtbaren Boden fiel , und ob nicht vielfach der Wunſch der Vater des Gedankens war, find

Fragen, die hier nur geſtreift werden können.

Es dauerte denn auch nicht lange, daß mehrere Schriften erſdienen, in denen die Prinzen

bypotheſe behandelt wurde . Im Jahre 1834 erſchien in Stuttgart ein Roman : Kaſpar Hauſer oder

der Findling. Romantiſch dargeſtellt von ... Der Verfaſſer war ein gewiſſer Seybold, der

jedoch den handelnden Perſonen nocy fingierte Namen beilegte. Ungefähr gleichzeitig tam in

Straßburg eine Broſchüre beraus , die, von glühendem Fürſtenhaß erfüllt, die unerhört: ſten

Anſchuldigungen enthielt und in der offen behauptet wurde, Kaſpar Hauſer ſei der rechtmäßige

eigentliche badiſche Thronerbe geweſen. Dabei geſteht der Verfaſſer, Garnier, ſelbſt, kein anderes

Hilfsmittel für ſeine Behauptung zu haben als Gerüchte und „einen kleinen Zettel mit genealogi

(den Notizen aus dem Hauſe Baden “ . Später ( 1851) hat Garnier ſogar das Geſtändnis nieder

gelegt – die Akten ſind heute noch vorhanden -, daß der ganze Inhalt ſeiner Schrift nur zu

ſammenphantaſiert ſei , um ſich an der badiſchen Regierung zu rächen !

Derartige Pamphlete wären längſt ad acta gelegt und vergeſſen , jedenfalls würden ſie nict

bis vor ganz kurzem und vielleidyt demnächſt wieder von neuem gewiſſen Hauſer-Skribenten als

Quelle dienen unglaublich, aber wahr, wie wir ſehen werden --- , wenn nicht die darin dore

gebrachten Behauptungen eine ganz unerwartete und zunächſt ſcheinbar höchſt autoritative Unter

ſtüßung gefunden hätten durch Veröffentlichung einer Schrift aus dem Naglaß des berühmten

Rriminaliſten Ritter Anſelm von Feuerbach durch ſeinen Sohn, den bekannten Philofophen, im

Jahre 1852.

Dieſe Schrift iſt ein von Feuerbach im Jahre 1832 für die Rönigin -Witwe Caroline von Bayern

ausgearbeitetes fog . Memoire, in dem der Verfaſſer „im Vertrauen auf tiefſte Verſdwiegenheit

und heiliges Königswort“ ſeiner nach Baden gerichteten Vermutung bezüglich Raſpar Hauſers

mals kleines Lichtfüntchen “ Ausdrud gibt.

Nunmehr waren begreiflicherweiſe allen gegen das regierende Haus in Baden gerichteten Ver

dächtigungen und Infinuationen Tür und Tor geöffnet ; denn man konnte ſich jetzt ſogar auf den

großen Feuerbach berufen, der nicht nur als einer der bedeutendſten Kriminaliſten unwider

ſprochen daſtand, der ſogar als Gönner Raſpar Hauſers ſich mit dieſem in eingehendſter Weiſe

beſchäftigt und ein Buch über ihn veröffentlicht hatte : Raſpar Hauſer, Beiſpiel eines Verbrechen

am Seelenleben des Menſchen (1832) .

Für die erakte Raſpar-Hauſer -Forſchung erwuchs durd die durchaus indiskrete Publitation

von Feuerbachs Memoire die Schwierigkeit, ſich mit dieſer Autorität auseinanderſeken zu müſſen,

wenn es galt, einer gegenteiligen Meinung Geltung zu verſchaffen ; denn dies Memoire wird

bis heute von gewiſſen Seiten als höchſter Trumpf ausgeſpielt.

Und dabei ſteht es doch für jeden wohlunterrichteten Renner des Hauſerſchen Falles längſt feſt,

daß den beiden Feuerbachſchen Schriften durchaus keine Beweiskraft beizumeſſen iſt . Von dem

in ſeiner Broſdüre vertretenen Standpunkt iſt Feuerbach nach ganz unzweideutigen ſchrift

lichen und mündlichen Äußerungen ſpäter ſelbſt wieder abgekommen , als er ſich überzeugen
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mußte, daß vieles, was Hauſer vorgab und was man ihm anfangs geglaubt hatte, ſich ſpäter als

durchaus unglaubhaft erwies. Daß Feuerbac ſofort der Welt llar machte, er habe ſich ge

täuſcht, und früher Geſagtes widerrief, iſt ſchließlich von einem Manne ſeiner Bedeutung nicht

zu verlangen ; die Angelegenheit wäre aber ganz beſtimmt noch llargeſtellt worden, wenn Feuer

bach nicht ſchon bald darauf geſtorben wäre (1833). Das gleichzeitig abgefaßte Memoire ſollte

überhaupt von vornberein nichts anderes ſein als eine Hypotheſe , an die Königin als geborene

badiſce Prinzeſſin geſandt, für den Fall, daß ihm durch ſie möglicherweiſe weitere Anhalts

puntte gegeben werden könnten. Auch ein Mann wie Feuerbach durfte ſich ſelbſtverſtändlich

eine Hypotheſe über die Herkunft Raſpar Hauſers erlauben, aber auch ein Mann wie er tonnte

irren , und Feuerbad batfid geirrt . Dies iſt auch die unumwundene Meinung namhafter

Juriſten und Hiſtoriker wie Geyer, Binding, Hölder, Höchſtetter, Schloſſer u. a. Der Hof und

die Regierung von Baden haben es jahrzehntelang unter der Würde gehalten, auf die erhobenen

Anduldigungen auch nur im geringſten zu reagieren . Ob dies der richtige Standpunkt war, ſei

dahingeſtellt ; man kann ein ſolches Verhalten aber um ſo eher begreifen , je mehr man fick über

die Unſinnigteit dieſer Anſculdigungen tlar wird und über den Charakter und die Motive derer,

die ſie erhoben. Endlich, im Jahre 1875, als in derſøiedenen Tageszeitungen erneut die ſtärtſten

Prodotationen erſchienen , mochte es denn doch dem badiſchen Hofe zu ſtart lommen ; denn man

veröffentlichte in der „Allgemeinen Zeitung“ lurz und bündig drei Urkunden, aus denen jeder

vernünftige Menſo erſehen mußte, daß aud nur der leiſeſte Zweifel an dem Tode des 1812

geſtorbenen Prinzen geradezu finnlos war. Es wurde nämlich der Beweis geliefert, daß das

Kind in Gegenwart des Vaters in den Armen ſeiner Großmutter das Leben aus

gehaucht hatte, und daß die Leiche des Prinzen in Gegenwart des Etatsminiſters von neun

Ärzten beſichtigt und jeziert worden war. Es wird behauptet und iſt durchaus glaublich , das

dieſer Schritt auf Anraten Kaiſer Wilhelms I. erfolgte, deſſen Cocter bekanntlich die badiſche

Großherzogin war, und der dem Standal endlich ein Ende gemacht haben wollte.

Gleichzeitig erſchien das con erwähnte Buch don Mittelſtadt, deſſen Lektüre noch heute

einen wahren Genuß bedeutet für Menſchen, die Sinn für eine tlare und überzeugende Beweis.

führung haben .

Für Mittelſtadt war es ſehr günſtig, daß er auf den authentiſden Hauſer -Aften fußen tonnte,

die 1872 von Dr. J. Meyer herausgegeben waren , allerdings nur in Auszügen, denn allein die

Ansbacher Alten umfaſſen 42 ( !!) dide Bände. Meyer, der Sohn von Kaſpar Hauſers lettem

Lehrer und Erzieher, dem Lehrer M. in Ansbach, hat ſich durch die Herausgabe des hauptſäch- .

liden Altenmaterials zum Falle Riſpar Hauſer mit Genehmigung der bayeriſden Staats

miniſterien ein großes Verdienſt um die wiſſenſ@ aftliche Hauſer-Forſcung erworben; denn

erſt jekt konnte man einmal genau mit beſchämendem Staunen erſehen, was eigentlich in Nürn

berg und Ansbach ſeinerzeit vorgefallen war, und was man im Laufe don 40 Jahren alles

hinzugedichtet hatte. Durch das Erſ@einen des Menerichen Buches wurde denn auch vielen

„ Hauſerianern “ ein arger Schlag verſett, da es nicht nur deren Theorien und Kombinationen

erſhütterte, ſondern lekteren ſogar den Boden entzog, auf dem ſie überhaupt nur batten ent

und beſtehen tönnen . Aus der altenmäßigen Darſtellung geht nämlich deutlich hervor, daß

Hauſer gerade in den Punkten, auf die es ankommt - Vorleben, Attentate uſw. - fraglos

geſchwindelt hat, und daß alle Perſonen, die ihn tannten und die ſich ein Urteil bilden tonnten,

mit wenigen Ausnahmen ſchon zu ſeinen Lebzeiten mehr und mehr zu der Überzeugung ge

kommen waren, daß Hauſer ſich verſtellte und betrog .

Die Vertreter einer anderen Meinung und beſonders natürlich die Verfechter der prinzlichen

Geburt ließen nichts unverſucht, das Buch Meyers zu diskreditieren ; einmal durch den Hinweis ,

daß er als der Sobn ſeines Vaters für nicht unparteiiſch gelten tönnte, und dann durch die Be

hauptung, die Attenauszüge feien tendenziös gewählt und ſo entſtellt wiedergegeben , daß ein

gang falſches Bild entſtehe. Daraufhin ließen es ſic verſchiedene Männer, die die Hauſer-Atten
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Lannten , wie die Oberlandesgerichtspräſidenten Elterlein und von Schmauß, angelegen ſein, zu

ertlären und eidliq zu beſtätigen , daß Meyers Wiedergabe genau mit den Urtunden über

einſtimme und daß niďt das Geringſte von Wigtigteit ausgelaſſen ſei. Sekt blieb

pielen , die ſich noch immer nicht überzeugen laſſen wollten, nichts anderes übrig als von einer

Fälſdung nunmehr der alten ſelbſt zu reden , eine Behauptung, die man auch jekt noch bier

und da hören kann . Es iſt nun einmal, wie ein Hauſer-Forſcher ganz richtig ſagt, eine Eigen

tümlichkeit dieſes Falles, daß „alle durch nichts belegten Abſurditäten immer wahr, die offiziellen

Atten aber immer unedt find !"

Die authentiſden Mitteilungen waren bald dergriffen und leider faſt 40 Jahre lang im Buch

bandel nicht zu haben. Da entidloß ſich im Jahre 1912 der Verfaſſer zu einer Neubearbeitung,

die ebenfalls in der Hauptſache Quellenmaterial bietet, zugleich aber unter Berütſichtigung der

neueren Literatur cine gedrängte Darſtellung des ganzen Hauſerſcen Falles, „ damit die Welt

für alle Seiten wifie, was in dieſer Sache für wahr zu halten iſt und was nicht“. Die ebenfalls

bei Seybold, Ansbach , erſchienene Neubearbeitung iſt zum Glüd noch erhältlich und allen, die

fich über die Angelegenheit näber unterrichten wollen , aufs wärmſte zu empfeblen ; ich ſage

zum Glüd “, denn die Erfahrung hat gelehrt, daß gewiſſe Autoren immer abwarteten , bis maß

gebende Schriften über die Hauſer-Frage vergriffen waren, um mit ihren Standalbroſchüren

gerade dann leidtes Spiel zu haben , wenn ſie tein Gegengift zu befürchten brauchten .

Ein Hauptgrund, die „ authentiſche Mitteilungen " erneut berauszugeben , war für Dr. Meyer

Jedenfalls aus der, auf dieſe Weiſe den verſchiedenen Derunglimpfungen entgegenzutreten ,

deren ſich die Verfaſſer ciniger Broſchüren gegen ſeinen verſtorbenen Vater erdreiſteten ; denn

auf andere Weiſe wäre es laum möglich geweſen , dem großen Publikum gewiſſe Dorfälle zur

fenntnis zu bringen , die übrigens recht bezeichnend ſind für die Art und Weiſe, mit der man

im Falle Raſpar Hauſer vorging.

gm Jahre 1882 erſdien beiſpielsweiſe bei Coppenrath in Regensburg eine anonyme Bro

füre: ,,Kaſpar Hauſer. Seine Lebensgeſchichte und der Nadweis feiner fürftliden Her .

funft. Aus nunmehr zur Veröffentlidung beſtimmten Papieren einer boben Perſon .“ Das

Buch enthielt derartige Beſchimpfungen des Lebrers Meyer in Ansbacy, daß derlen Söhne nicht

wmhin lonnten , Klage gegen den Verleger zu erheben. Der Erfolg war der, daß Coppenrath am

21. April 1883 zu einer Geld- bzw. Freiheitsſtrafe ſowie Eragung aller Roſten und Zurüd

giebung des Budes perurteilt wurde. Und nicht genug damit : es ſtellte ſich, was den Inhalt der

Brojdüre betraf, auf Grund einer von dem Stuttgarter Rechtsanwalt Widmann abgegebenen

Erklärung beraus, daß alles, was darin über Raſpar Hauſers Prinzentum geſagt iſt, wörtlide

oder faſt wörtliche Plagiate ſind des frei erfundenen Romanes von Friedrich Seybold

aus dem Jahre 18341 Hiermit war zugleich auch der hiſtoriſche Wert mehrerer anderen

Schriften , die gegen Baden gerichtet waren, getennzeignet; denn auch dieſen hatte ganz

offenſigtlich der Seyboldſche Roman als Geſchichts quelle (!!) gedient. In der Urteils

begründung iſt wörtlich geſagt, daß das dort erſdienene Bud (und ſomit auch die anderen ) „ Un

wahrheiten auf Unwahrbeiten , Verdächtigungen auf Verdächtigungen , und zwar der ſchlimmſten

Art, bäuft“ .

Man ſollte es nicht für möglid halten , daß trok alledem im Jahre 1892 bei Cäſar Somidt in

8drich von neuem eine Schrift erſchien , in der ein Baron von Artin (anonym) des Rätſels

Löſung zu bringen behauptet, nämlich daß Kaſpar Hauſer der badiſche Erbprinz geweſen ſei ,

und die ſich auf den erſten Blid als eine taum geänderte, nur etwas erweiterte Bearbeitung des

derart gebrandmarkten Regensburger Buches erweiſt. Geradezu unerhört iſt aber die Fredheit,

mit der dieſer Herausgeber, denn don Verfaſſer tann man gar nicht reden , verſucht, ſeine Lejer

binter das Licht zu führen durch deinbare Widerlegung ganz von oben berab — anderer

Autoren ; eine Unverfrorenbeit, die man ſich nur dadurch erklären tann, daß der „Baron don

Artin “ wohl ſider zu ſein glaubte, daß die Leute , die ſein Pamphlet leſen würden (gegen das
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man in Deutſdland nicht gerichtlich vorgeben konnte ), von der Hauſer-Affäre nur gerūdtweiſe

wußten oder duro ähnliche Macwerte wie das ſeine, ohne genauer unterrichtet zu ſein.

Die Spetulation war nicht falſo ; denn auf dieſes Artinſche Elaborat, das ſeitdem in vier Auf

lagen erſchienen iſt, pflegen ſich bis auf den beutigen Tag noc mündlich und ſpriftlid alle die

jenigen zu beziehen und zu berufen , gegen die die Götter ſelbſt vergeblich tämpfen würden,

wenn ſie ſie überzeugen wollten , daß Raſpar Hauſer nidt ein Prinz von Baden geweſen ſei .

Sm Sahre 1882 fiel die Regensburger Broſdüre, die gleich nach ihrem Erfdeinen viel geleſen

wurde und großes Aufſehen erregte, dem Bibliothetar der Wiesbadener najſauiſchen Landes

bibliothet Archivrat Antonius von der Linde in die Hand ; und dieſer ertannte darin ſofort den

Hauptinhalt des längſt verſợollenen Seybold ſchen Romanes wieder. Empört über eine ſo dreiſte

Falſdung und die dadurch aufs neue ausgeſprengten Verleumdungen und Verdächtigungen ,

magte ſich von der Linde, dem es ſoon mehrfach gelungen war, gedichtlice Srrtümer aufzu

llären , daran, die deutige Geſchichte, wie er ſagte , „von dem Standal des Hauſer -Sowindels

zu befreien " . Die Frugt ſeiner jahrelangen ungemein gründlichen und teine Mühe ſcheuenden

Hauſer -Studien ſind das zweibändige über 800 Seiten ſtarte Wert: „ Raſpar Hauſer. Eine neu

zeitliche Legende .“ Wiesbaden 1887, Limbarth.

Mit einer derart peinlichen Genauigkeit und mit einem ſo feinen und tritiſo ſchneidenden

Seziermeſſer wie von dem Wahrheitsfanatiker von der Linde war dem Hauſer-Schwindel in

allen Einzelheiten noch nie zuvor auf den Leib gerügt worden. In dielem konnte ſich ja pon der

Linde auf die unwiderlegbaren Arbeiten Meyers und Mittelſtadts ſtüken ; volltommen neu war

aber der von ihm gelieferte Beweis, mit welcher ganz unglaublichen Leichtfertigteit, mit welden

Entſtellungen und abſichtliden Verdrehungen und Fälſchungen der Fall Raſpar Hauſer don

Anfang an behandelt worden war, beſonders aber von denen, die ſich der Anſicht entgegen

ſtemmten , Hauſer ſei cin Betrüger geweſen . Bei der Lettüre des Buches wird einem mit Spreden

tlar, mit welden gemeinen und gefährlichen Mitteln gearbeitet wurde, oft zu teinem anderen

erſichtlichen Swed , als daß man unbedingt recht bebalten wollte, um nicht allzu bloßgeſtellt

dazuſtehen . Man überzeugt fid, daß es leineswegs übertrieben iſt, wenn behauptet wurde, es

Fei vielen Meniden und ganzen Familien das Leben dergállt worden durch all die Verleum

dungen, die ſie in Beziehung auf Raſpar Hauſer über fich ergeben laſſen mußten und gegen die

vielfach gar nicht anzugeben war. Die bebende Entrüſtung, die ſich von der Lindes bei der Be

arbeitung eines ſolden Stoffes bemachtigte, tann der Leſer auf faſt jeder Seite des Budes

bemerten . Wenn es auc zu bedauern ijt- zumal es dem Buche vielfach idadete—, daß von der

Linde fich oft hinreißen läßt, einen Ton anzuſcolagen , der in wiſſenſdaftliden Werten nicht

üblig iſt, ſo lann man ſeine Entrüſtung doch begreifen und vieles damit entſchuldigen . Schreibt

doc au Mittelſtadt: „ Der Hauſer de Fall bietet bei näherem Eingeben auf denſelben einen

folgen ungeheuerlichen Wuſt von Verlogenheit, Leichtfertigteit und Blossinn nach allen Rich

tungen , daß einem vor Etel die Feder aus der Hand fallen möchte und man Mühe hat, das

Gleid gewicht zu bewahren .“

Von der Linde kommt ebenfalls auf Grund der eingehendſten Unterſuchung zu der feſten

Überzeugung, daß Hauſer in hohem Grade ein Betrüger war. Man darf ſelbſtverſtändlid nicht

etwa glauben , daß er son mit der Abſicht nach Nürnberg tam , um dort einen Schwindel in

Szene zu leben , wie ihn die Welt noch nicht erlebt ; denn ein ſolches Vorhaben hätte Fähigteiten

porausſeßen müſſen , über die Hauſer beſtimmt nicht verfügte , ganz abgeſehen davon , daß die

ſpätere Geſtaltung überhaupt außerhalb aller Berechnung oder gar eines vorgefaßten Planes

lag. Sider verſtand aber Hauſer die Situation, in die er einmal - wahrſcheinlich ganz wider

Erwarten – geraten war , mit bäuriſcher Verſchlagenbeit auszunüben , indem er ſeine Leute

bald erkannte und richtig einſchäfte inſofern , als er auf die an ihn gerichteten Fragen über Her

lommen uſw. Antworten gab, die gern gehört wurden ; und dies um ſo mehr, als Hauſer bald

mertte, daß er ohne großes Butun ſeinerſeits der geheimnisvolle Gegenſtand der allgemeinen
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lannten , wie die Oberlandesgerichtspräſidenten Elterlein und von Schmauß, angelegen fein , zu

ertlären und eidlich zu beſtätigen , daß Meyers Wiedergabe genau mit den Urtunden über

einſtimme und daß niot das Geringſte von Widtigteit ausgelaſſen ſei . Sest blieb

vielen , die ſich noch immer nicht überzeugen laſſen wollten , nichts anderes übrig als von einer

Fälſcung nunmehr der Atten ſelbſt zu reden , eine Behauptung, die man auch jekt nog bier

und da hören tann. Es iſt nun einmal, wie ein Hauſer-Forſder ganz richtig ſagt, eine Eigen

tümlichkeit dieſes Falles, daß „alle durch nichts belegten Abſurditäten immer wahr, die offiziellen

Atten aber immer unedyt ſind ! “

Die authentiſchen Mitteilungen waren bald vergriffen und leider faſt 40 Jahre lang im Sud

bandel nicht zu haben . Da entſchloß ſich im Jahre 1912 der Verfaſſer zu einer Neubearbeitung,

die ebenfalls in der Hauptſache Quellenmaterial bietet, zugleid aber unter Berütfictigung der

neueren Literatur eine gedrängte Darſtellung des ganzen Hauſer den Falles, „damit die Welt

für alle Seiten wiſſe, was in dieſer Sache für wahr zu halten iſt und was nicht“. Die ebenfalls

bei Seybold , Ansbach, erſdienene Neubearbeitung iſt zum Glüd noch erhältlic und allen , die

fid über die Angelegenheit näher unterrichten wollen, aufs wärmſte zu empfehlen ; ich ſage

zum Glüd ", denn die Erfahrung bat gelehrt, daß gewiffe Autoren immer abwarteten , bis mas

gebende Schriften über die Hauſer-Frage vergriffen waren , um mit ihren Standalbroſūten

gerade dann leichtes Spiel zu haben , wenn ſie tein Gegengift zu befürchten brauchten ,

Ein Hauptgrund, die „ authentiſche Mitteilungen “ erneut berauszugeben , war für Dr. Meget

jedenfalls auch der, auf dieſe Weiſe den perſaiedenen Berunglimpfungen entgegenzutretent,

deren ſiç die Verfaſſer ciniger Broſúren gegen ſeinen verſtorbenen Vater erdreiſteten ; dem

auf andere Weiſe wäre es laum möglich geweſen , dem großen Publitum gewiſſe Vorfälle zur

fenntnis zu bringen , die übrigens ret bezeichnend find für die Art und Weiſe, mit der man

im Falle Raſpar Hauſer porging.

Im Jahre 1882 erſdien beiſpielstreiſe bei Coppenrath in Regensburg eine anonyme Bro

foüre: „ Kaſpar Hauſer. Seine Lebensgeſciste und der Nadweis ſeiner fürſtliden Het

tunft. Alus nunmehr zur Veröffentlichung beſtimmten Papieren einer boben Perſon ." Das

Buch enthielt derartige Beſchimpfungen des Lebrers Meyer in Ansbac , daß deſſen Söhne nicht

umbin tonnten , Rlage gegen den Verleger zu erheben . Der Erfolg war der, daß Coppenrath am

21. April 1883 zu einer Geld- bzw. Freiheitsſtrafe ſowie Tragung aller Koſten und Zurūd

giehung des Buches derurteilt wurde. Und nicht genug damit : es ſtellte ſich, was den gnbalt der

Brojdüre betraf, auf Grund einer von dem Stuttgarter Rechtsanwalt Widmann abgegebenen

Erllärung beraus, daß alles, was darin über Raſpar Haufers Prinzentum geſagt iſt, wortlige

oder faſt wörtlide Plagiate ſind des frei erfundenen Romanes pon Friedrid Seybold

aus dem Jahre 18341 Hiermit war zugleich auch der hiſtoriſde Wert mehrerer anderen

Schriften , die gegen Baden gerichtet waren, gekennzeichnet; denn auch dieſen hatte gang

offenſichtlich der Seyboldſche Roman als Geldiots quelle ( !!) gedient. In der Urteils

begründung iſt wörtlich geſagt, daß das dort erſøienene Buď (und ſomit auch die anderen ) ,Un

wabrheiten auf Unwahrbeiten, Verdächtigungen auf Verdächtigungen , und zwar der idlimmſten

Art, bäuft".

Man ſollte es nidt für möglid balten , daß trots alledem im Jahre 1892 bei Cäfar Somidt in

gürich von neuem eine Schrift erſchien , in der ein Baron don Artin (anonym ) des Rätſels

Löſung zu bringen behauptet, nämlid daß Raſpar Hauſer der badiſche Erbprinz geweſen ſei,

und die ſich auf den erſten Blid als eine taum geänderte , nur etwas erweiterte Bearbeitung des

derart gebrandmartten Regensburger Buches erweiſt. Geradezu unerhört iſt aber die Fredbeit,

mit der dieſer Herausgeber, denn don Verfaſſer tann man gar nicht reden , verſuot, ſeine Lefet

binter das Licht zu führen duro ideinbare Widerlegung - ganz von oben herab — anderer

Autoren ; eine Unverfrorenheit, die man ſich nur dadurch erklären lann, daß der „ Baron con

Artin " wohl ſicher zu ſein glaubte, daß die Leute , die ſein Pamphlet leſen würden (gegen das
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man in Deutſøland nicht geridtlich vorgehen lonnte ), von der Hauſer -Affäre nur gerūdtweiſe

wußten oder duro abnliche Machwerte wie das ſeine, ohne genauer unterrichtet zu ſein.

Die Spetulation war nicht falſo ; denn auf dieſes Artinſche Elaborat, das ſeitdem in vier Auf

lagen erſchienen iſt, pflegen ſich bis auf den beutigen Tag noch mündlich und ſchriftlich alle die

jenigen zu beziehen und zu berufen , gegen die die Götter ſelbſt vergeblich tämpfen würden ,

wenn ſie ſie überzeugen wollten , daß Kaſpar Hauſer niďt ein Prinz von Baden geweſen ſei .

gm Jahre 1882 fiel die Regensburger Broſchüre, die gleich nach ihrem Erſ einen viel geleſen

wurde und großes Aufſehen erregte, dem Bibliothelar der Wiesbadener najſauiſchen Landes

bibliothel Archivrat Antonius von der Linde in die Hand ; und dieſer ertannte darin ſofort den

Hauptinhalt des längſt verſchollenen Seyboldſden Romanes wieder. Empört über eine ſo dreiſte

fälſchung und die dadurch aufs neue ausgeſprengten Verleumdungen und Verdächtigungen ,

machte ſich von der Linde, dem es ſchon mehrfach gelungen war, geſchichtliche Irrtümer aufzu

tlaren , daran , die deutſche Geſchichte, wie er ſagte, don dem Standal des Hauſer -Swindels

zu befreien ". Die Frucht ſeiner jahrelangen ungemein gründlichen und teine Mübe deuenden

Hauſer-Studien ſind das zweibändige über 800 Seiten ſtarte Wert : „ Raſpar Hauſer. Eine neu

zeitliche Legende. " Wiesbaden 1887, Limbarth.

Mit einer derart peinlichen Genauigteit und mit einem ſo feinen und tritiſo ſchneidenden

Seziermeſſer wie von dem Wahrheitsfanatiter von der Linde war dem Hauſer -Schwindel in

allen Einzelheiten noch nie zuvor auf den Leib gerüdt worden. In vielem tonnte ſic ja pon der

Linde auf die unwiderlegbaren Arbeiten Meyers und Mittelſtädts ſtüken ; volltommen neu war

aber der von ihm gelieferte Beweis , mit welcher ganz unglaublichen Leichtfertigteit, mit welden

Entſtellungen und abſichtlichen Berdrebungen und Falſdungen der Fall Raſpar Haufer von

Anfang an behandelt worden war, beſonders aber von denen, die ſich der Anſicht entgegen

ſtemmten, Hauſer ſei ein Betrüger geweſen . Bei der Lettüre des Buches wird einem mit Søreden

tlar, mit welchen gemeinen und gefährliden Mitteln gearbeitet wurde, oft zu teinem anderen

erſichtlichen Swed , als daß man unbedingt recht bebalten wollte, um nidt allzu bloßgeſtellt

dazuſtehen . Man überzeugt ſich, daß es leineswegs übertrieben iſt, wenn behauptet wurde, es

lei vielen Menden und ganzen Familien das Leben dergällt worden durch all die Verleum

dungen, die ſie in Beziehung auf Kaſpar Hauſer über fich ergeben laſſen mußten und gegen die

vielfach gar nicht anzugehen war. Die bebende Entrüſtung, die ſiď von der Lindes bei der Be

arbeitung eines ſolchen Stoffes bemächtigte, tann der Leſer auf faſt jeder Seite des Buches

bemerten . Wenn es auď zu bedauern ijt, zumal es dem Buche vielfac ſchadete —, daß don der

Linde fich oft binreißen läßt, einen Ton anzuſchlagen , der in wiſſenſchaftlichen Werten nicht

üblich iſt, ſo lann man ſeine Entrüſtung doch begreifen und vieles damit entſchuldigen. Schreibt

doch auch Mittelſtadt: „ Der Hauſeride Fall bietet bei näherem Eingeben auf denſelben einen

folden ungeheuerlichen Wuft von Verlogenbeit, Leichtfertigteit und Blödſinn nach allen Rich

tungen , daß einem vor Etel die Feder aus der Hand fallen möchte und man Mühe bat, das

Gleichgewicht zu bewahren.“

Von der Linde tommt ebenfalls auf Grund der eingebendſten Unterſuchung zu der feſten

Überzeugung, daß Hauſer in bohem Grade ein Betrüger war. Man darf ſelbſtverſtändlich nicht

etwa glauben , daß er ſchon mit der Abſidt nach Nürnberg lam , um dort einen Schwindel in

Szene zu ſeken , wie ihn die Welt noch nicht erlebt; denn ein ſolches Vorhaben bätte Fähigteiten

porausſeken müſſen , über die Hauſer beſtimmt nicht verfügte, ganz abgeſehen davon , daß die

ſpätere Geſtaltung überhaupt außerhalb aller Berechnung oder gar eines vorgefaßten Planes

lag. Sicher verſtand aber Hauſer die Situation, in die er einmal — wahrſcheinlich ganz wider

Erwarten – geraten war, mit bäuriſcher Verſchlagenheit auszunuken , indem er ſeine Leute

bald ertannte und richtig einſchäfte inſofern, als er auf die an ihn gerichteten Fragen über Her

lommen uſw. Antworten gab, die gern gehört wurden ; und dies um ſo mebe, als Hauſer bald

merite, daß er ohne großes Butun ſeinerſeits der geheimnisvolle Gegenſtand der allgemeinen

M
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Neugierde geworden war. Man darf, um manches zu verſtehen , nicht vergeſſen , daß das Auf

treten Hauſers in die ereignisloſe Zeit der Frühromantit fiel, die ſich in Ermangelung größerer

und wichtigerer Begebenheiten nicht genug tun tonnte in Intereſſe und Empfänglich teit für

alles Seltjame und Merkwürdige, zumal wenn dabei etwas Rätſelhaftes oder gar Geheimnis

volles mitſprach. So lonnte es gar nicht lange dauern, und ſoon war eine Art geiſtige Epidemie

ausgebrochen , die man ganz richtig mit Hauſer-Romantit bezeicnet hat. Auf dieſem Punkte

pflegen dann ſtets Suggeſtionen und Autoſuggeſtionen einzuſeken , wie man ſie ja aud in

unſerem Falle bis in die neueſte Beit beobachten tann .

Von der Linde hält ebenſo wie Meyer das Nürnberger Attentat und den Mordanfall in Ans

bach für nichts anderes als Manöver Hauſers, um das damals allmählich nachlaſſende Intereſſe

für ſeine Perſon durch neue Senſationen zu beleben. Das erſtemal erreichte er, was er wollte,

das zweitemal mißglūdte es, da er verkehrt oder zu tief ſtad und an den Folgen der Verlegung

(tarb. Mag man ſich auch noch ſo ſehr dageger ſträuben, in dieſem Puntte Hauſer Unrecht zu tun :

die Argumente, die für eine Selbſtverleßung Hauſers mit toSlidem Ausgang vorgebragt werden

können , find ſo ſchlagend, daß man ſich dieſer Überzeugung niøt verfoließen kann, die ja au

don bei Hauſers Tod von vielen gehegt wurde.

Daſ Hauſers Angaben von ſeinem Vorleben im Kerter und von ſeiner Ausſetung unmöglio

den Tatſachen entſprechen können , bewies ſoon im Jahre 1830 der Berliner Polizeirat Merter

in der immer noch recht leſenswerten Schrift: ,,Raſpar Hauſer, nicht unwahrſdeinlich ein Be

trüger.“ Linde wie Meyer tommen zu demſelben Ergebnis, was, wie wir gleic leben werden ,

gerade jekt von Wichtigkeit und Intereſſe iſt , da man Hauſers Gefängnis entsedt haben will .

Daß es nach dem Erſcheinen des an Gründlichkeit gar nicht zu überbietenden Lindeſchen

Wertes andere Autoren überhaupt noch gewagt haben, Søriften herauszugeben , in denen eine

gegenteilige Anſicht vertreten wird, an der Spike der „Baron von Artin “, iſt ein Fall, der gang

einzig daſteben dürfte ; und ich kann in der Tatſache nichts anderes ſeben als plumpe, aber doo

einträgliche Verſuche, der Welt, ſoweit ſie über den wahren Stand der Sache gar nicht unter

richtet iſt, von neuem Sand in die Augen zu ſtreuen. Wären ſolche „ Forſcher " genötigt, ihre Be

bauptungen derart zu beweiſen , daß ſie zunächſt nur die entgegenſtebenden Beweiſe eines

Mener, Mittelſtädt oder von der Linde als unrichtig oder auch nur widerlegbar entkräften

müßten, ſo würde die ganze Kläglichkeit ihrer ſog. Hauſer-Forſchung bald zutage treten.

Hierauf möchte ich ganz ausdrüdlich verweiſen im Hinblid auf mebrere Schriften über Raſpat

Hauſer, die in Kürze erſcheinen werden, für den Fall, daß darin die Prinzenlegende nochmals

aufgeſtellt und bewieſent“ werden ſollte .

Der Romanſdriftſteller Jacob Waſſermann teilt mit, daß es gelungen ſei, gewiſſe Urlunden ,

die ſich auf Kaſpar Hauſer bezögen, aufzuſpüren ; Andeutungen iſt zu entnehmen , daß fic die

felben in Wiener Archiven befänden . Wir ſeben der Veröffentlichung mit Spannung entgegen ,

erinnern uns aber zunächſt daran, daß Waſſermann nach dem Erſơeinen ſeines Hauſer-Romanes

( 1978) genötigt war, öffentlich zu ertlären, daß eine der Hauptfiguren des „ hiſtoriſchen “ Romanes,

Lord Stanbcpe, mit der hiſtoriſcen Perſönlich leit wenig oder gar nichts zu tun hatte,

und daß eine ähnliche Erklärung, den Lehrer Meyer betreffend, von der Redaktion der Zeitſchrift

„ Über Land und Meer“, in der der Roman zuerſt erſchien , abgegeben werden mußte. Waſſer

manns „Kaſpar Hauſer oder die Trägbeit des Herzens“ mag als Roman ſeine Vorzüge baben :

für die Forſchung iſt das Buch gänzlich unbrauc bar , da es nicht nur auf faſt jeder Seite

die gröbſten Verſtöße im einzelnen gegen die gedichtliche Wahrheit enthält, ſondern auch mit

geſchichtlichen Tatſachen und Perſonen, die wahrſcheinlich viele Lejer noch perſönlich getannt

batten , in einer Weiſe umſpringt, daß es das Maß einer zugegebenen poetiſchen Freibeit der

doch weit überſteigt. 3h wüßte feinen zweiten Fall, daß man ſich je Ähnlißes geleiſtet hatte in

einem Romane, der auf Tatſachen beruht, die noc teine 80 Jahre zurüdliegen. Nach einer

ſolchen Probeleiſtung tann man beute son mit aller Beſtimmtheit vorausſagen , daß die von
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Waſſermann erwähnten Urkunden unbeſtreitbar echt und ganz ungweideutiger Art ſein

müßten – und dies bleibt abzuwarten -, wenn der faſt undentbare Fall eintreten ſollte, daß

die heute vorliegenden Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Hauſer-Forſsung irgendwie erfüttert

werden tönnten.

Eine über 200 Seiteir ſtarte Hauſer - Schrift wird in den nächſten Wochen bei Schrag, Nürn

berg, erſcheinen , und zwar aus der Feder der Schriftſtellerin Clara Hofer, die unlängſt in ihrem

Befike, Schloß Pilfach bei Neumarkt (Obpf .), einen verborgenen Raum entdedte, den man als

Verließ bezeichnen könnte, und in dem ſie mit aller Beſtimmtheit den Kerler Hauſers wieder

erkennen will . ( Anmerk. Obiger Aufſat wurde ſchon Nov. 1924 verfaßt; Klara Hofers Buch :

„ Das Schidſal einer Seele" iſt inzwiſchen erſchienen . Es iſt der phantaſiereichen Verfaſſerin

niet gelungen , den Beweis ihrer Behauptung zu liefern – wie zu erwarten war; auch ein

unterdeſſen in der „Neuen Freien Preſſe“ veröffentlichter Bericht des Öſterreichiſchen Ge

ſandten in Karlsrube, Eugen D. Philippsberg ( 7. XII. 1853), aus dem Wiener Staatsarchiv

bat für die Hauſer- Forſchung nur geringe Bedeutung, da darin weniger von Datſachen als

von bekannten Vermutungen und Gerüchten die Rede iſt.)

Ich ſelbſt habe den Ort beſichtigt, der mir anläßlich eines Beſuches zu dem Zwed in liebens

würdiger Weiſe von den Beſikern gezeigt wurde.

Er liegt als eine Art Zwiſchenſtod über den Kellerräumen unter dem Obergeſchoß und war

früher von der damals parterre gelegenen Rüche mittels einer Treppe nach Durchſchreiten eines

Vorraumes zu betreten . Da der urſprüngliche Eingang in den 60er Jahren vermauert ſein ſoll,

ſo mußte Ende Juli vom oberen Flur aus ein neuer Zugang durchbrochen werden. Auf dieſem

Wege habe ich das Gelaß beſucht. Mittels einer Leiter gelangt man zunächſt in den Vorraum ,

in dem man noch auf der linken Seite den vermauerten ehemaligen Zugang bemerken kann,

und dann durch eine etwa 3m weiter vorn rechts angebrachte, nur 76 cm hohe Öffnung, die man

auf allen Dieren durchtriechen muß, in den eigentlichen parallel zum Vorraum liegenden Rerter.

An der Öffnung befinden ſich noc zwei dide Angeln, die auf eine früher vorhanden geweſene

Tür hindeuten. Der Rerter hat anſcheinend ſehr dide Mauern , und es iſt möglich, daß man darin

lein äußeres Geräuſch vernehmen tann . Die leidlich gute Luftverſorgung wird durch eine dem

Eingang gegenüber befindliche Lute bewirkt, die auf eine Art Luftſchacht mündet, der zu einer

einige Meter ſeitwärts befindlichen , von innen aber nicht mehr ſichtbaren Öffnung in der Außen

wand führt. Durch die innere Lute kann man noch leben, daß ſich früber ihr gegenüber eine

zweite in der Außenwand befand , die mit einem ſchweren Hellebardeneiſen verſehen war und

jekt vermauert iſt. Etwa in der Mitte des Raumes ſind zwei träftige Baltenſtüken angebracht;

die Dede iſt von Brettern gehalten und der Boden mit einer Schicht von Lehm und Sand ſowie

vielen fog. Flachsbecheln bededt.

Was bei dieſem Raume jedem Hauſer- Forſcher zunächſt auffallen muß, iſt ſeine Größe- er iſt

nämlich 1,80 m hoch, 4 m lang und 2,20 m breit—, denn ſeine Maße ſtehen in ſchroffſtem Wider

ſpruch zu den Angaben, die Raſpar Hauſer nicht etwa nur einmal, ſondern immer wiederbolt

und in der beſtimmteſten Weiſe über den Ort ſeiner langjährigen Gefangenhaltung machte,

den er doch bis ins lleinſte genau hätte lennen müſſen und den er auch aufs eingehendſte be

ſørieben hat. Es iſt aber bei ihm ausnahmslos ſtets nur von einem engen Raum (,Räfig' ) die

Rede, der 6–7 Schuh lang, 4 Schuh breit und 5 Schuh hoch geweſen wäre. Bei ſeiner Ver

nehmung am 6. November 1829 ſagt Hauſer ausdrüdlich : „ 3ch tann dieſes mit Beſtimmtheit

ſagen , da ich über Höhe, Breite und Länge Begriffe habe, auch wohl weiß , welder Raum

unter einem Souh verſtanden wird !" Unter einem Schuh verſteht man aber 30 cm !

Aud nach den zwei 8-9 Boll hohen und ebenſo breiten Fenſtern ſucht man vergebens, die

von außen dicht mit Holzſcheiten verlegt ſein ſollten , ſo daß nicht das geringſte Licht eindringen

lonnte . Von einem zweiten vermauerten Fenſter iſt keine Spur zu entdeden ; daß ſich aber Hauſer

in dieſem wichtigen Puntte geirrt haben tönnte, iſt eine Ausrede, die man beſſer nicht vorbringt .

Der Türmer XXVII, 10 24
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Auf den pon Hauſer beſchriebenen Ofen in Form eines Bienenkorbes will id tein großes Ge

wiot legen, denn hierfür ließe ſich allenfalls eine Erklärung finden ; aber allein die obigen An

gaben Hauſers mit der vorhandenen Lokalität in Einklang bringen zu wollen, erſpeint mir ein

ſehr gewagtes Unternehmen. Clara Hofer behauptet, in ihrem Bude den Beweis erbringen zu

können , daß Kaſpar Hauſer den Raum in Piljach zum mindeſten getannt haben muß, und

es wäre für die Hauſer-Forſqung von Wichtigkeit, wenn ihr dieſer Beweis gelänge. 30 ſelbſt bin

teineswegs überzeugt, daß das Gelaß in Pilfach mit Raſpar Hauſer in Verbindung zu bringen

iſt; denn es handelt ſich, ſoweit Hauſers Beſchreibung auf das Dorbandene paßt (Dede, Boden

belag und niedrige Tür), um Dinge, die in Vorratsräumen, Schintentammern u. dgl. ſehr alter

Gebäude des öfteren vorhanden geweſen ſein dürften , die jedenfalls noch längſt nicht beweis

träftig ſind . Auch die diden por Froſt und Hike Mükenden Mauern und die Lüftungsanlage

tönnten auf einen ſolchen 8wed hindeuten .

Frau Hofer magte mir noch geſprächsweiſe verſøiedene Angaben über Einzelheiten , durd

die ihre anfänglich bloße Vermutung zur abſoluten Gewißheit geworden wäre. So will ihren

noc ausſtehenden Beweisgründen in feiner Weiſe porgreifen , ſondern mich nur an mehrere

Artitel halten , die ſie über die angebliche Entdedung drieb und in großen Tageszeitungen er

deinen ließ. Wenn Clara Hofer hierin einmal betont, daß fie romanbaften Konſtruktionen in

wiſſenſchaftlichen Dingen durchaus ablehnend gegenüberſtehe, ſo tann man nur ſagen , das

vieles, was ſie ſchreibt, dieſer Behauptung durchaus widerſpricht, es ſei denn, daß ſie unter

romanbaften Ronſtruttionen etwas anderes verſteht als die meiſten Menſben . Nur ein Beleg

von vielen : In einem Artitel : „War Kaſpar Hauſer ein Betrüger ?" (in Heimat und Welt Nr. 38,

Beiblatt der Nürnberg -Fürther Morgenpreſſe) ſagt ſie wörtlic : „ Es wird niemand für unwahr

beinlic halten, daß am zweiten Pfingſttag nachmittags der Schuhmacher und der Burime

nicht ein paar Maß zu ſich genommen hatten , und daß die Polizeiſoldaten ... Abſtinenten ge

weſen wären , wird auch niemand glauben oder verlangen . Man wird es ſogar entiquldbar

finden , wenn der Rittmeiſter und ſeine Geſellſchaft von der Erlanger Rirdweih nicht als Ropf

bänger zurüdtebrten .“

Mit derartigen Ertlärungsverſuden, die ihr als Beweismittel dienen ſollen, und die nichts

Geringeres bedeuten , alsmehrere beeidigte Perſonen, die unbequeme Ausſagen magten ,

mir nichts, dir nichts des Meineides ( !) zu verdad tigen unter Subilligung des mildernden

Umſtandes der Cruntenheit, dürfte Frau Hofer nicht weit tommen ; und ebenſowenig damit,

daß ſie ſich in ihren Ausführungen ganz offenſichtlich auf die Artine Brojdüre ( tükt ( !), über

deren Wert ſie gar nicht unterrichtet zu ſein ſcheint.

Wir wollen nun nicht von dem (pon Geleiſteten auf das noch zu Erwartende ſchließen und

vielmehr annehmen , daß die bisherigen anfechtbaren Ausführungen Clara Hofers ihr in erſter

Linie als Retlame für ihr Buch dienen ſollen, das dann vielleicht um ſo mehr durch faslide Dar

ſtellung und Beweisführung überraſcht.

Was aber auc tommen mag, in dem Puntte tann man a priori vollkommen überzeugt ſein :

die Schilderung Raſpar Hauſers von ſeinem Leben im Kerter - und ſei dieſer auc in Pillado

geweſen - tann nicht den Tatſachen entſprechen .

Es iſt einmal vollkommen ausgeſchloſſen , daß fio das menføliche Auge in noch ſo langer Zeit
ſoweit an vollkommene Dunkelheit gewöhnt, um darin deutlich ſehen zu können, was, wie

jeder Augenarzt beſtätigen wird, durch die Beſchaffenheit der menſchlichen Retina bedingt iſt.

Es iſt ebenſo ausgeſóloſſen , daß man in etwa dreiſtündigem Unterrichte Leſen und Søreiben

lernen kann, noc dazu im Finſtern, in dem doch nicht auch der Lehrende reben konnte, ſelbſt

wenn es der Lernende (Hauſer) von ſich behauptete. Der Ausweg, es babe möglicherweiſe

nur ein Dämmerlidt geberrſcht, iſt durch Hauſers beſtimmte Behauptung verſperrt, es ſei in

dem Kerter fo finſter geweſen , daß ihm bis zu ſeiner Befreiung nicht einmal der Unterſdied

von Tag und Nacht habe zum Bewußtſein kommen können !
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Es iſt ferner ein Ding der gänzlichen Unmöglichkeit, daß ein 17- bis 18jähriger junger Menidy

don irgendeinem viele Kilometer entfernten Orte in ungefähr 24 Stunden teils gehend , teils

getragen nach Nürnberg befördert werden konnte, ohne währenddem auch nur den geringſten

Eindrud von der Außenwelt in ſich aufzunehmen . Hierbei ſoll gar nicht einmal unterſucht werden,

ob nicht ein Menſch , der mindeſtens 14 Jahre ( !) unausgefekt in ſitender Stellung verbracht

haben will, überhaupt noch über den Gebrauch der unteren Gliedmaßen verfügt, da die Stred

und Beugemusteln in einer ſchon viel türzeren Beit völlig verkümmert wären . Trokdem iſt es

erwieſen , daß Kaſpar Hauſer ſchon am erſten Tage in Nürnberg 18/4 km zurücgelegt hat

und obendrein nach zweiſtündigem Stehen ( 1) noch 92 Creppenſtufen auf den Beſtnerturm ſtieg.

„ Es wäre Corheit geweſen , wenn man ihn hätte führen wollen “, ſagt ein Beuge (der nicht be

trunten war) unter Eid aus !

Es iſt ſóließlich geradezu lächerlich, anzunehmen , man hätte Hauſer des öfteren mit einem

Sølafmittel, in dem er ſpäter Opium ertennen wollte, betäubt - und dies bätte nach ſeinen

Angaben faſt täglich geſoeben ſein müſſen , in verſtärktem Maße aber auf dem Wege nach

Nürnberg -, denn man kann ſich von dem erſten beſten Arzte belebren laſſen , in welcher lata

ſtrophalen Weiſe fich der fortgeſette Gebrauc don Opium oder auch jedem beliebigen anderen

Narkotitum ſchon nach ganz kurzer Zeit bei einem Menſden äußern müßte, der nur von Waſſer

und Brot lebt und nicht die geringſte Bewegungsmöglichkeit hat.

Was man por 100 Jahren vielleicht für möglid hielt oder glauben wollte, glaubt heute tein

dernunftbegabter Menſch mehr ; danach möge man ſich richten und uns mit derartigen 8u

mutungen perſonen . Es iſt nun einmal gar nicht anders möglich, als daß Hauſer gelogen hat,

und wenn dies vielleicht auch manchen eine Enttäuſchung bedeutet, ſo wäre es doch die reine

Mobrenwäſche, es abſtreiten zu wollen.

So wollen wir denn hoffen , daß die zu erwartenden , Auftlärungen " ſich auf den Bahnen der

Logit und des geſunden Menſchenverſtandes bewegen, ſo daß die eratte Forſchung etwas damit

anfangen tann . Mit Phantaſtereien und verſtiegenen Vermutungen iſt die Welt nachgerade

lange genug angeödet worden . Meiner Anſicht nach gehört Kaſpar Hauſer überhaupt nur vor

das Forum des Piychiaters, wenn man eine Löſung für vieles bei ihm ſcheinbar Rätſelhafte

finden will. Mögten dieſe Zeilen die Aufmerkſamteit eines Fachmanns auf die ſeljame, don

dieſer Seite noch nicht genügend beleuchtete Perſönliqleit lenten .

Otto Vittor Maedel ( Crielendorf Bez. Cafjel)

Zur Geſchichte des Harzwaldes

Lies
Dieb und vertraut liegt vor uns das ſchöne Landſchaftsbild unſerer Harzheimat. Willig laſſen

wir uns immer wieder gefangen nehmen von dem Bauber, der in der Formenſprage dieſer

dönen Berge und Täler, in den freundlichen und ernſten Stimmungen der weiten Tannen

und Budenwälder verborgen liegt. Das alles redet in ſo ſelbſtverſtändlicher, geſchloſſener Eigen

art zu unſerem Herzen , daß uns wohl nur ſelten der Gedanke aufſteigt, es tõnne einmal anders

ausgefeben haben in unſerer Heimat.

Und doch gibt es eine Geſchichte der Harzwerdung. In Sahrmillionen hat ſich unſer Gebirge

unter den Gewalten der Stichtung, Auffaltung, Verwitterung und Abtragung geformt und

umgeformt, bis es den für unſer lurzes Menſ endaſein ſcheinbar unveränderlichen Landſchafts

ausdrud angenommen hat, den wir heute leben . Aber auch das Pflanzentleid , mit dem ſich dieſe

Berge geldmüdt, hat ſich im Laufe der Jahrtauſende gewandelt und ändert ſich unter des

Meniden Hand noch heute. So gibt es auch eine Geſchichte des Harzwaldes, und wer ihren
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Fäden nachgebt, vertieft ſein Wiſſen von der Eigenart der Heimat und damit gewiß auď ſeine

Liebe zu ihr.

Auf die ganze Entwidlungsreihe der Pflanzenwelt, wie ſie im Erdaltertume im Waſſer ent

ſtand, dann als blütenloſe Pflanze das Land ſuchte und ſich hier bis zu unſerer heutigen Blüten

pflanzenwelt fortentwidelte , wollen wir nicht näher eingeben. Die pflanzlichen Verſteinerungen,

die in unſeren Bergen gefunden werden, beſchäftigen wohl den Forſcher, vermögen uns aber

doch ein anſchauliches Bild von unſerer Heimatlandſchaft in derfloſſenen Erdzeitaltern taum noce

zu vermitteln . Im Zeitalter des Certiär, das der großen Schnee- und Eiszeit voraufging, batte

die Pflanzenwelt ihre größte Mannigfaltigkeit und auch etwa ( chon ihren heutigen Formenſdag

erreicht. Die Pflanzengeſchichte iſt von da ab für uns im weſentlichen nicht mehr eine Ent

widlungs-, ſondern nur noch eine Gejhichte der Ausbreitung und Wanderung.

In einem erſten Abſchnitt dieſer Pflanzengeſchichte berriot durchaus die Natur; die Landſchaft

bat ihren natürlichen , urwüchſigen Ausdrud noch nicht verloren. Nur Veränderungen des

Klimas, der Rampf ums Daſein, den die Pflanzen untereinander führen, natürlige Aus

breitungs-, Ernährungs-, Entwidlungsgeſeke im Pflanzenleben laſſen in weiten Zeiträumen das

Landſchaftsbild ſich langſam ändern . Der Menſch ſucht nur erſt beſcheiden an wenigen Stellen,

die für ſeine Lebensbedürfniſſe geeignet ſind, Wohnſtätten und Betätigungsfeld. Noch fügt er

ſich hinein in das natürliche Bild der Natur und nimmt einen geringen Tribut aus ihrem unend

lichen Reichtum an Raum , Pflanzenkoſt und Tierleben.

Aber mit der Bahl der Menſchen , der Entwidlung ihres Geiſtes und der Geſchidlichkeit ihrer

Hände träftigt ſich ihre Herrſchaft über die Natur ; der Tribut, den ſie fordern , wird immer

größer. Der Menſch ebnet mit ſeinem Pfluge den Boden und drängt Wald und Steppe, Bruch

und Moor zurüd ; er zähmt die Tiere, kultiviert die Pflanzen und nukt das Holz der Bäume; er

reguliert die Flüſſe und zieht ſeine Straßen über die Länder. Schließlich hat er die Natur ſich

pöllig untertan gemacht, tein Fledden mehr gibt es weit und breit, das nicht einem Menſchen

zu eigen gehörte und nicht in irgendeiner Form für die menſdlichen Lebensbedürfniſſe aus

genußt oder umgewandelt wäre. Aus der freien oder nur Tribut gebenden iſt die dienende Natur

geworden, aus dem gelegentlich fordernden Einwohner der hier Raubbau treibende Eroberer,

der dort ſorglich ſchirmende und bewußt pflegende Herr. Dieſen Verlauf wollen wir für unſer

Harzgebiet einmal etwas näher betrachten .

Uppigſtes Pflanzenleben erfüllte im Tertiär auch unſere mitteldeutſche Heimat. Palmen

wälder grünten am Fuße unſeres Broden , vermiſcht mit Platanen , Magnolien , Feigen-,

Kampfer- und Zimtbäumen und ähnlichen Kindern einer wärmeren Sonne . Aber auch Bäume,

die heute nur in gemäßigtem Klima gedeihen, fehlten nicht in den weiten Wäldern, wie Ulmen

und Birten , Linden , Pappeln und Buchen , Kiefern, Lannen und Eiben . Dieſe reide und

mannigfaltige Brauntohlenflora des Certiär iſt nun zwar nicht beſeitigt, unterlag aber einer

ſtarten Ausleſe durch das gewaltige Naturereignis der Eiszeiten , die, wie man heute annimmt,

viermal, mit immer dazwiſchen liegenden wärmeren Perioden , über unſer Norddeutſbland

dahinzogen. Bis nach Thüringen binein reichen die Spuren der Eismaſſen , die ſic von Norden

über Deutſchland hereinwälzten und aus denen ſich die Höhen des Harzes wie eine Inſel erhoben.

Und von den Alpen her ſchob ſich eine gewaltige Eisbarriere bis etwa nach München vor, ſo daß

nur ein ſchmaler Gürtel über Mitteldeutſchland eisfrei blieb, aber von den Eismaſſen im Klima

doch ſtark beeinflußt wurde .

Dieſe Klimaänderung zwang nun die alte tertiäre Pflanzenwelt auch unſeres Harzgebietes,

langſam nach Süden zu wandern in der eigentümlichen Art, wie Pflanzen zu wandern verſtehen .

9mmer häufiger wollten die ausgeſtreuten Reimlinge am Nordrande des Siedlungsgebietes

nicht mehr aufgeben und gedeihen ; in den rauhen Tälern, an den windigen Nordſeiten der

Berghänge und auf den kalten Höhen ſtarben die wärmeliebenderen Pflanzen allmählich aus.

Dafür ſchoben ſie nach Süden zu ihr Siedlungsgebiet immer weiter vor, in einem Jahrtauſend
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vielleicht ein paar gundert Kilometer. So wurde die Pflanzenwelt unſerer Berge immer mehr

ausgeſiebt, nur die anpaſſungsfähigeren Arten blieben zurüd. Aber vom Norden ber wanderten

auch neue Arten , Rinder einer tälteren Zone, bei uns zu. Damals iſt die Zwergbirte bei uns

heimiſch geworden und allerlei Alpenblumen haben den Harz beſiedelt. Selbſt bis in niedere

Lagen wagten ſie ſich berab, und ſo finden wir den Frühlingsenzian noch heute hier und da in

unſeren Salwieſen .

Mit dem Abflauen der Eiszeiten begann dann entſprechend die Rüdwanderung der Pflanzen .

Aber nicht alle Mitglieder der tertiären Pflanzenwelt tehrten wieder. Den wärmebedürftigſten

von ihnen hatte die eisſtarrende Alpentette die weitere Fluot nach dem Süden abgeſchnitten

und ſie waren in deutſchen Gauen völlig ausgeſtorben . Erſt der Menſch bat in geſchichtlicher Beit

einige von ihnen , wie die Raſtanie, Walnuß, Wein , Flieder und Judasbaum , in Deutſchland

wieder eingeführt. Auch von den nordiſchen Einwanderern verſchwanden wieder mange aus

unſerem Gebiete, andere wie die Zwergbirke und die Brodenanemone fanden auf den höchſten

Erhebungen und in den hoben Mooren noch eine beſcheidene Sufluchtsſtätte bis auf den beu

tigen Tag.

Die Rüdwanderung der Pflanzen in ihrer Artenzahl, wie wir ſie beute tennen , hat vor allem

die ſtandinaviſche Wiſſenſchaft näher zu erforſchen verſucht. Shre ſicherſten und einbrudsvollſten

Alufjølüffe entnahm ſie der Unterſuchung der Moore . Dieſe mächtigſten Neubildungen der

Naceiszeit ruben zum Teil unmittelbar auf dem diluvialen Boden und ſind nichts weiter als

die natürliche Anhäufung toter Pflanzenmaſſen , die nicht verweſt ſind, ſondern ſich unter dem

Einfluß dauernder Feuchtigteit in Corf verwandelt haben. In wunderbarer Erbaltung und

Deutlich leit laſſen ſie uns nocy Sdicht über Schicht die Charatterpflanzen der einzelnen Sabr

tauſende ertennen und erzählen ſo dem tundigen Forſher pon dem Wechſel des Vegetations

bildes längſt vergangener Zeiten.

So hat ſich denn ergeben , daß die eisfrei werdende nordiſche Landſaft von den Pflanzen

nicht in einem Anſturm zurüderobert iſt, ſondern daß vor allem die waldbildenden Bäume je

nad der Art ihrer Wachstums- und Lebensbedürfniſſe nacheinander vorgedrungen ſind. Einer

arttiſchen Sundrenflora, die für die Randgebiete des Eiſes bezeichnend iſt, folgte zunächſt eine

Kiefernperiode, eine Zeit, in der die Riefer als der vorwiegend waldbildende Baum auftritt.

Beigemiſcht find ihr aber unter anderen auc idon Birte, Eſpe, Wacholder, Weide, Vogelbeere,

Schneeball, Erle, Haſel und Sträucher ähnlicher unaufdringlicher Art. Sie alle find Schritt

mager der Eiche, die als Waldbaum die Riefer verdrängte. Alls ihre Begleitpflanzen erſcheinen

por allem Spitaborn , Miſtel, Efeu, Ulme, Sommerlinde, Hainbuce, Feldaborn . Dem Eiden

wald wieder folgte der Fictenwald und dieſem endlich der Buchenwald. Die Buche iſt der un

duldſamſte aller Bäume und ertötet mit ihrem diďten Laubdach alles Unterholz . Erlen und

Weiden, Birten und Eigen haben ſich in die Feldgehölze, Brücher und Moore zurüdzieben

müſſen .

Fragen wir nach den Gründen dieſer merkwürdigen Wälderfolge, ſo werden wir ſie neben

Veränderungen in der Beſchaffenheit des Bodens in tlimatiſden Verhältniſſen , vor allem in

Wandlungen der Feuchtigkeit und Wärme ſuchen müſſen, Bedingungen , denen ſich die Baum

arten nicht in gleiber Weiſe anzupaſſen vermooten. Deshalb begegnet uns derſelbe Wedſel im

Baumbeſtande, wie zeitlich in der Soigtung der Moore, ſo auch räumlich , wenn wir uns der

arttiſden Sone oder der Alpenregion nähern.

Dieſe klimatiſchen Verſchiedenheiten ſcheinen nun aber im Norden viel ausgeprägter ein

getreten zu ſein und damit ſtärkeren Einfluß auf die Pflanzenwelt ausgeübt zu haben als in den

mitteleuropäiſchen Landgebieten. Denn die verhältnismäßige Einheitlichkeit der Pflanzen- und

Wälderfolgen erſcheint uns immer mehr verwiſcht, je mehr wir auf Mitteldeutſchland unſer

Augenmert richten. Hier war auch während der Eiszeiten ein breiter Gürtel von Weſt nach Oft

zwiſchen den nördlichen Eismaſſen und den Eisausſtrahlungen der Alpen eisfrei und wahr
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ſcheinlich dauernd mit Waldungen bededt geblieben. Außerdem ſtand dieſer Waldgürtel ſtändig

in breiteſter Verbindung mit der Vegetation des oſt- und weſteuropäiſden Hinterlandes. Daber

wird hier das Nacheinander der Pflanzenformen immer mehr zu einem Nebeneinander. Den

erſten Quartiermachern wie Birte, Eſpe, Riefer folgten die anderen Arten der Waldbäume in

nicht ſehr weiten Abſtänden und es entſpann ſich nun ein Kampf ums Daſein ſchärfſter Art.

Je nach Bodenbeſchaffenheit, Rlima und geographiſder Lage bat hier die eine Waldart, dort

die andere, vielfach in bunter Miſdung fic fiegreid bebauptet.

Wie , fo fragen wir nun , bat dieſer Rampf ums Daſein das natürliche Pflanzentleid unſerer

Harzheimat gewebt, als die Eiszeiten derrauſct waren umd etwa unſer heutiges Rlima ſtändig

wurde ? Aug wir ſind in der glüdlichen Lage, im Brodengebiet bis zu 20 Fuß magtige Corf

moore zu beſiken , die teilweiſe in ibrem Alter bis unmittelbar an die Eiszeiten beranreichen.

Sbre planmäßige Durchformung ſteht leider noch aus und fiderlid liegen in ihnen für unſere

Wiſſenſdaft noch ungeahnte Schäße verborgen zur Aufhellung der Pflanzengeſchichte unſerer

Heimat. Aber icon was gelegentlich aus ihnen beim Abbau des Dorfes z. B. im Roten Bruce

unter dem Wurmberge, beim Dorfbauſe und im Jacobsbrud über Schierte, zutage tam , und was

die Wiſſenſchaft gelegentlich der Anlegung der Brodenbahn, die ja das Moor zwiſoen Broden,

Rönigsberg und Heinrichshöhe duroineidet, beobacten tonnte, läßt wigtige Schlüſſe zu .

8weifellos folgte auch bei uns den Eiszeiten zunächſt erſt eine baumarme, den nordiſden

Tundren verwandte Steppenflora. Das war die Beit, in der die Gemſen und Steinböde, Mam

mute und Elefanten , Urrinder und Bären bei uns beimiſch waren, deren Knochen noc beute

in den Harzer Höhlen verſintert gefunden werden . Dann ſcheint auch im Harze die Kiefer als

erſter Waldbaum fic eingefunden zu haben ; fand man doch ihre voll ausgewachſenen , bis zu

zwei Fuß ſtarten Stämme in den unterſten Schichten der Hochmoore des Roten Bruges. Der

Riefernzeit muß ſehr bald eine Zeit bunteſte 1 Midwaldes gefolgt ſein , zeigen dog die Broden

moore gelegentlich in einer Mächtigteit von 10 Fuß Einſólüſſe von Birten, Aborn , Buden ,

Eichen und Tannen . In den höheren Schichten werden aber faſt nur noch Überreſte von Nadel

hölzern angetroffen . Die Lanne deint alſo ídließlich in den höchſten Gebirgslagen eine ſtarte

Vorberrſchaft, wenn nicht gar Alleinberrſchaft angetreten zu haben ; wann das geideben iſt,

dafür fehlen uns freilich vorläufig noo alle Anhaltspuntte.

Dieſe Moorfunde widerlegen ſchlechthin die einmal in der Wiſſenſ@ aft herridend geweſene

Anſicht, daß die Lanne dem Harze noch im Mittelalter überhaupt fremd geweſen und erſt vor

etwa 500 Jahren aus dem Dogtlande bei uns eingeführt ſei , na dem der Bergbau des Alten

Mannes, unterſtügt von großen Waldbränden , die alten Laubholzbeſtände größtenteils auf

gezehrt gehabt habe. No Hampe vertritt dieſe Anſiot in ſeiner Flora Hercynia pon 1873. göre

Unbaltbarkeit für die Seiten des Mittelalters läßt ſich aber auch aus Namen und urkundligen

Nachrichten erweiſen.

Seit dem Beginn einer greifbaren geſchichtligen Überlieferung begegnet uns ſofort die Tanne

ſowohl in Urkunden wie auch in Orts-, Forſt- und Familiennamen. Bereits 1323 nebmen die

Herzöge von Braunſchweig insbeſondere die „Danne" in ihren Souk, und das Gebirgsdorf

Sanne bieß icon im Anfange des 14. Jahrhunderts ,,Der Cann " . Frühe taugen Forſtorte mit

Namen wie „ Düſtere Tannen “, „Tannenklint“ und ähnlichen auf, auch der Abelsname „ Don

Tanne“ und der Bürgername „Dannbauer“ laſſen ſich ſoon früh nachweiſen . In den Urkunden

des 14. Jahrhunderts wird das Tannenbolz zumeiſt vor dem harten Laubholz genannt ; es wat

meiſt bertſoaftliches Reſervat, während das barte Holy den Röhlern und dem Bergbau über

laſſen wurde. Auch die älteſten Fachwerkhäuſer unſerer Gegend verwendeten durcweg Fighten

holz, nicht wie anderswo mit Vorliebe Eichenbolz. So wurden icon 1289 im Raiſerhaus zu

Goslar nach dem Brande die beſchädigten Steinſäulen durch Pfeiler aus Harzer Tannenholz

erfekt. Endlich etſdeint es bei verſtändiger Überlegung au ausgeſchloſſen , daß der Oberharzer

Bergbau des Alten Mannes por 1450 die Laubwaldbeſtände des bohen Sarges, inſonderheit des
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Brodengebietes , aufgezehrt haben ſollte. Das würde weder mit den mangelhaften Wege- und

Abfuhrverhältniſſen jener Beit, noch mit den territorialen Herrſoaftsverhältniſſen in Eintlang

zu bringen ſein .

Kurum , die Canne hat im Harze uraltes Heimatrecht; aber ſie hat es mehr als heute mit

anderen Nadelhölzern und Laubbäumen teilen müſſen. Auch das verraten uns zunächſt wieder

die zahlreichen von Baumarten abgeleiteten Forſtnamen , die bis weit ins Mittelalter zurüd

reichen , wie beiſpielsweiſe : Buohorſt, Quitſchenbai, Lindla , Eidberg , Birlentöpfe, Lerchen

töpfe und ähnliche. Solce Namen reichen bis hoch ins Brodengebiet hinein , wo heute die Tanne

unbeſtritten allein herrſcht. Namen ſollen unter deiden , und deshalb wird eine Baumart in dem

Forſtort, der nad ihr heißt, überwiegen im Gegenſate zu benaq barten Forſtorten . Auch die

Urtunden des 14. bis 17. Jahrhunderts geben uns dasſelbe Bild , wenn wir dort bei den ver

ſchiedenſten Bergabungen und Verträgen neben dem Lannenholz auc „ bartes Holz ", „ ander

Holz“, „ allerlei Holz" erwähnt finden . Ebenſo bezeichnend iſt die überlieferte Nachricht, daß man

bei dem Wiederaufleben des Bergbaues im 16. Jahrhundert die Gruben des Alten Mannes,

die man wieder öffnete, vielfac mit Buden-, Linden-, Birten-, Quitiden-, Weiden- und Hafel

bolz derzimmert fand ; ebenſo übrigens auo den wiederhergeſtellten alten Brunnenſchacht auf

der Harzburg.

Su einer ausgeprägten Midwaldbildung batte alſo die natürliche Entwidlung unſerer Harz

vegetation gedrängt, und die verſchiedenartigſten Baumarten begegnen uns hier und da in Ur

tunden und Namen . Noch die Urlunden des 15. und 16. Jahrhunderts nennen nebeneinander

„, thann , fiechten und leynboyme“ , heute find Riefern und Weißtannen faſt ganz verſchwunden .

Die lekten beimiſden Ebeltannen ſtanden noch 1882 eingeſprengt am Rleinen Broden , wenige

ſturmzerzauſte Eremplare nod heute an den Seterllippen . Aud dieſer ſchöne Baum war alt

beimiſo , denn man hat ſeine Pollentörner tief in den Schiçten des Brodenmoores gefunden.

Die letten heimiſchen Rieferborſte haben ſich, mertwürdigerweiſe nur auf Granitboden, im Oter-,

Slje- und Bodetale erhalten ; ob ihr Vortommen ſich aus früher auf das Granitgebiet beſchränkte,

läßt ſich nicht mehr feſtſtellen . Die Eibe iſt zu einem ſeltenen Naturdenkmal an den Bodehāngen

geworden ; früher muß fie in unſeren Wäldern weit verbreitet geweſen ſein , wie uns der Humaniſt

Konrad Keltis im Jahre 1498 verſichert. Namen wie „ Sberg, Jſtein " erinnern noch heute an ſie .

Die Zeit ihres ſtarten Rüdganges liegt im Mittelalter, als man ihr hartes Holz vorzugsweiſe für

Armbrüſte verwendete ; hieß doch der Armbruſter aus gelegentlich Eibenſüß. Unter den Nadel

bäumen iſt ſchließlich auch der Wacholder zu nennen , der noch im vorigen Jahrhundert an den

Randhöhen des Gebirges als meterhober Straud gefunden wurde.

Von den Laubbäumen beherrſcht die Buche noch heute den ganzen Unterharz und wie eine

Pelzverbråmung die Randberge des Oberbarzes . Einſt hat ſie ihr buntes Reich viel höher in die

Berge hinauf erſtredt; finden wir doch unmittelbar am Nordhange des Brođens den Namen

Buchhorſt, der auf ein altes, wenigſtens horſtweiſes Vortommen hindeutet. Der lette geſchloſſene

Beſtand im hohen Harze ſtand am Erdbeertopf über Schierte und iſt erſt vor etwa einem Jahr

zehnt gejolagen. Im gleiden Maße wie die Bude iſt die Eide im Harze wohl nie waldbildend

geweſen , aber das Rlima der Höhen des Oberbarzes bat au fie in verfloſſenen Jahrhunderten

gut ertragen . Schon in der alten Grenzbeſchreibung des Halberſtädter Bistumsſprengels , die

wir unbedentlich ums Jahr 1000, wenn nicht früber anſeken dürfen , begegnet uns in der Nähe

don Braunlage die Grenzmarte der ,,Sieben Eichen " . Noch im Jahre 1824 fand man im Forſt

ort Schalte beim Abtriebe eines haubaren Fichtenbeſtandes und Ausroden der Stuten eine

große Menge zum Teil nod geſunder Eigenſtöde. Im Unterbarje ſteben nod beute hier und da

geldloſſene Eichenwälder. Die übrigen Laubbäume, wie Erle, Gpe, Birte und die drei Eber

eichenarten : Quietíde, Elsbeere und Mehlbeere, ſind wohl ſtets nur als Genoſſen in Miſc

beſtänden aufgetreten , deſſen lekte Beugen ſie noch jekt ſind , wenn ſie aus dem dunklen Grün

der Tannenwälder hier und da iyr buntes Fähnlein becausweben laſſen .

"

.
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Es iſt noch gar nicht ſo ſehr lange her, daß der buntfröhliche Miſówald aus den Harzerbergen

ganz verſchwunden iſt. So war z. B. im Jahre 1742 der Ahlshai an der Eder noch mit Tannen,

Öhren, Buchen und Linden bunt durcheinander beſtanden . Und um dieſelbe Seit berichtet der

Slfelder Rettor Albert Ritter, daß er auf der Heinrichshöhe, die damals noch Kleiner Brođen

hieß, gefunden habe : Fighten , Sannen , Eiden , Steineiden , Buchen , Eiben , Eden, Maßbolder,

Maulbeer, Linden , Ulmen , Birten, (dwarze Pappeln , Ahorn , Ebereichen , Holzäpfel-, -birnen

und tirſchenbäume, Haſelſträuder und mehrere andere. Wenn ſich der gelehrte Rektor auð

vielleicht in der richtigen Ertennung einiger Baumarten geirrt haben ſollte, ſo iſt doch niot

daran zu zweifeln , daß damals auch die hohen Harzberge noch ausgeprägten Miſwald trugen.

Wir entnehmen das auch aus verſchiedenen Brodenbeldreibungen um 1700, in denen es beißt,

daß die Kuppe ſelbſt tahl ſei, aber ſchon einen Musquetenſchuß abwärtsBäume „von allerlei Art"

gefunden würden .

Bunt war alſo das Kleid, das die freie Natur unſeren ſchönen Harzbergen und -tālern zugedagt

hatte. Wenn es allmählich ganz ſchlicht und einfach geworden iſt, wenn uns im Unterharz in faſt

ganz geſchloſſenen Beſtanden die Buchen mit ihrem im Frühling ſo luſtigen Grün erfreuen und

uns im Oberharz der duntle Tannenwald ſein ernſtes Reid öffnet, ſo iſt das nur die Folge

menſdlicher Kultureinwirtung in den lekten Jahrhunderten. Aber warum hat der Unterharz

die Bugen, der Oberharz die Tannen ſo augenfällig bevorzugt ? Siderlich ſpricht mit, daß die

lekteren ſich dem rauhen Klima der hohen Bergwelt beſſer anzupaſſen verſtehen , aber der

alleinige Grund iſt das wohl nicht.

Vielleicht begann die Bevorzugung der Buchen- und Eichenwälder im Unterharze und an den

Randgebieten des ganzen Gebirges ſchon in den lekten Jahrhunderten des Mittelalters . Sind

dies doch die Gebiete , die den menídlichen Siedlungen und ihrem Wirtſchaftsleben am nächſten

lagen, und wir machen uns heute laum noch eine rechte Vorſtellung on , eine wie große Be

deutung im Haushalte der Städte und Dörfer damals die Viehweidewirtſcaft batte. Nun boten

aber gerade Eichen und Buchen mit ihren Eicheln und Edern die beſte Maſtukung.

Deutlicher können wir die Entwidlung im Oberharz verfolgen . Hier iſt für Ader- und Weide

wirtſchaft wenig Raum und Gelegenheit. Die Siedlungen, die hier entſtanden , entſprangen dem

Bergbau und Hüttenweſen . Vielleicht hat ſchon der Bergbau des Alten Mannes por 1450 ſtart

in die alten Waldbeſtände eingegriffen , aber darüber wiſſen wir nichts Genaueres. Im 16. Jabr

hundert erwachte der Bergbau zu neuem Leben und unſer Harzwald hatte ein paar Jahr

hunderte unter rüdſichtsloſeſtem Raubbau zu leiden. Die Werte des Bergbaues, die Hütten und

Sägemühlen ſtanden ganz im Vordergrunde des Intereſſes der Fürſten und Städte, da man

von ihnen große Gewinne und Befreiung von der drüđenden Schuldenlaſt erwartete. Unendliche

Holzmengen fraß ihr Bedarf, und ſie nahmen es, ſo viel und wo ſie es am bequemſten fanden .

Niemand fragte danach , ob der Wald auch all dieſe Anforderungen ertragen konnte und niemand

ſorgte für einen Nachwuchs in geregelter Forſtkultur. So wurden unſere Berge ihres herrlichen

Kleides, der bunten Wälder, allmählich beraubt. Hinzu tamen im 17. Jahrhundert die Hem

mungen der Wirtſchaftsfürſorge und die Zerſtörung der Wälder durch die Bedürfniſſe des Krieges

und die Roheit der fremden Völterſcharen , die auch unſere Heimat wieder und wieder durchzogen .

Erſt im Anfange des 18. Jahrhunderts ſollte das lange empfundene Bedürfnis Befriedigung

finden , den Forſten eine vernünftig geregelte Bewirtí aftung zu geben nach dem Grundſake

des Wernigeroder Oberforſtmeiſters von Banthier : ,,Principium regularium in Forſtſamen muß

abſolut dieſes ſein : alles muß ſich nach den Forſten richten , ſie können nicht mehr geben als ſie

ertragen können . “ Wie verwüſtet dieſer um den Harz ſo hochverdiente Forſtmann den Wald

vorfand, erkennen wir, wenn er klagt, daß die Berge in ſeinem Revier teils tahl, teils nur noch

borſtweiſe beſtanden ſeien. Und denſelben Eindrud gewinnen wir aus aus manchen anderen

Berichten jener Cage.

Von Grund auf iſt der hohe Harz ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts neu aufgeforſtet worden
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und dabei iſt hier nun die Rottanne, die Fichte ſchließlich zur Alleinherrſcaft gelangt. Die Vor

teile ibrer Bedürfnisloſigkeit und Anpaſſungsfähigteit an das raube Klima und ihres ſchnellen

Wachstums haben ihr dazu derholfen . Ganz planmäßig ſind die im alten Miſbeſtande ein

geſtreut geweſenen Laubbäume allmählich beſeitigt ; es wurde ſchon erwähnt, wie erſt etwa vor

einem Jahrzehnt am Erdbeertopf bei Schierte der lekte Buchen dlag fiel . In den Harzreiſe

beridten des 18. und 19. Jahrhunderts können wir auch deutlich verfolgen, wie der geſchloſſene

Tannenwald immer weiter aus dem Rande des Gebirges zuſtrebte und der alte Laubholz

gürtel immer ſchmaler, die in den Tannenwald eingeſprengten Laubbäume immer ſeltener

wurden . Nur an den ſumpfigen Bachläufen hält ſich noch die Rüſter, in den Mooren Weide und

Birte und im Klippengewirr des Brođengebietes leuchtet hier und da das fröhliche Rot der

Vogelbeere im Herbſte auf. –

Wie lieben wir unſere Harzbeimat auch in ihrem heutigen Gewande und Ausdruď, und wieviel

Freuden birgt aus ihr lichtes einförmiges Waldtleid , wieviel gebeimnisvolle Schönbeiten und

Rätſel für das ſinnende Auge des Forſchers und des Naturfreundes. Über die Geſchichte des

Harzwaldes iſt nur erſt ein ſtijgenbafter Überblid gewonnen , der vertieft, ergänzt, vielleicht auc

hier und da berichtigt werden muß durch weitere Forſdungen. Die träumenden Moore werden

einmal den Schleier von ihren Geheimniſſen lüften . In alten Urkunden , Atten und Reiſe

berichten wird noch mancher wichtige Hinweis zu finden ſein. Die Namen vieler Forſtorte ent

þalten noch manches ungelöſte Rätſel. Vor allem wird die wachſende Ertenntnis , daß der Wald

nicht nur eine Anſammlung von Bäumen , ſondern eine lebendige organiſme Pflanzengemein

idaft iſt , die Möglichkeit eröffnen , aus den zahlreichen älteren Berichten über Fundorte von

Blumen , Kräutern , Flechten und Mooſen Rüdſølüſſe zu ziehen auf die Art des Baumbeſtandes ,

unter denen ſie gern gedeihen. Friſ auf zu fröhlicher Forſchung alle, die unſeren Harzwald

lieben ! Dann wird es einmal möglich werden , die Geſchichte des Harzwaldes zu ſchreiben .

Amtsgerichtsrat Groſſe (Wernigerode)

Eine Wartburg in Amerika

g"
m Winter 1924 begab ich mich zu einem längeren Aufenthalt nach Amerita. Die erſten

Wochen , die ich in Neurort zubracte, ließen es mio faſt bereuen, hinübergefahren zu ſein ..

Das Amerita der Nachkriegszeit iſt nicht mehr das Amerita, das ich aus früheren Jahren lannte

und ſtets gern wieder aufſuchte. Der für uns unheilvolle Einfluß der gegnerifden Preſſe macht

ſich auch jekt noch auf Schritt und Tritt bemerkbar.

Wenn nun der Anglo -Amerikaner dieſem Einfluß beſonders ſtart unterworfen iſt, ſo iſt das

immerhin verſtändlich, aber die Anwürfe dieſer gegneriſchen Preſſe aus dem Munde eines .

Voltsgenoſſen wiederholen zu hören , das iſt für den Deutſchen bitter. Mit ſchmerzlicher Em

pörung hört man beſonders die Kinder ſolcher Deutſchameritaner über Deutſchland und die

Deutſchen ſprechen . In ihren Herzen iſt lein wärmeres Gefühl für das Land, in dem ihre Eltern

geboren wurden, in dem ſie ihre Kindheit und Jugend verlebt. Wie oft habe ich die Worte

hören müſſen : Wir ſind nicht deutſch ! Wir ſind in Amerita geboren , ſind alſo Ameritaner und --

wollen auch gar nichts anderes fein. -

Das ſind nicht nur vereinzelte Fälle. Immer und immer wieder fühlt man vor ſich die Mauer

talter Abwehr, fühlt man, wie die balb feindſelige, balb gleichgültige Geringſbäßung jedes

unbefangene Urteil über Deutiqland und das Deutſchtum ablehnt.

Da war es denn eine freudige Überraſchung für mich , gelegentlich einer feſtlichen Veran

ſtaltung viele Hunderte von anders dentenden Deutſchamerikanern kennenzulernen . Es war dies

bei dem Maifeſt der Waiſentinder auf der Wartburg .
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War mein Intereſſe idon durch die Erinnerung an mein liebes Ebüringen mit ſeinem Wahr

jeiden , der Wartburg, wadgerufen , ſo war es mir dann eine ganze beſondere Genugtuung, hier

mein Urteil über einen großen Teil unſerer Landsleute ſebe zu ihren Gunſten um ändern zu

müſſen .

Wartburg ? Eine Wartburg in Amerital wird man erſtaunt fragen . Was ſoll das bedeuten ?

Die Wartburg iſt ein Waiſenhaus. Ein Waiſenbaus für Kinder evangeliſch -lutheriſqer Eltern

deutſcher Abſtammung.

Nun ſoll man nicht etwa denten : Ein Waiſenhaus ! Was iſt da Beſonderes ? Waiſenhäuſer

haben wir auch in Deutſland genug .- So iſt es nicht. Dieſes Waiſenhaus bedeutet etwas ganz

anderes. Viel Größeres. Denn hier iſt der Ort, der wohl am deutſpeſten iſt in ganz Amerila.

Gegründet von Deutiden , unterhalten von Deutſchen , geleitet von Deutſden , iſt dieſes Haus,

das da drüben zwijgen dem Hudſon und dem Long Island Sund auf dem Hooplateau bei

Mount Vernon liegt, zu einem Hort des Deutſøtums geworden , der davon zeugt, daß doo noo

viele Tauſende von unſeren fernen Landsleuten dem Vater- und Mutterlande die Treue gewahrt

haben , daß ihr Denten und Füblen deutſd geblieben iſt. Und ſo tonnte man wohl dieſem Hauſe

laum einen beſſeren Namen geben, als den der Burg im Herzen Deutiqlands, die dem Gründer

unſeres lutheriſden Glaubens Scut und Unterkunft bot in ſchwerſter Zeit.

Die vielen Böglinge, die im Lauf der Sabre in der Hut der Wartburg heranwagjen , ſind ver

ſtreut über ganz Nord- und Südamerita. Das Deutide aber in ihnen, das hat die Wartburg

erziehung ſo vertieft und befeſtigt, daß es zeitlebens für ſie unvergånglid ſein wird. She Fühlen

und Denten bleibt deutío.

Wie könnte das aud anders ſein ! Als Eltern oder Großeltern hinüber tamen nach Amerita,

um Bürger dieſes Staates zu werden, da hörte natürlich manches Alte auf. Das deutſche Staats

bürgertum , die politiſme Untertanenſchaft, deutíde Obrigteit, deutſøes Geſetz - alle dieſe

Bande waren damit für die Eltern und noch mehr für die Kinder gelöſt. Aber das alles waren

doch auch nur Äußerlioleiten. Die Bande des Blutes ſind geblieben. Sie ſind und bleiben Kinder

deutſcher Eltern, Söhne des deutſchen Doltes . Es iſt deutíoes Blut, das in ihren Adern fließt,

und deutiges Gemüt, das ihnen im Innerſten lebt.

Und das iſt eben das große Verdienſt dieſes Waiſenhauſes, es ſorgt nicht nur für Leibes Not

durft und Nahrung ſeiner ihm anvertrauten Zöglinge ; es verſugt aug mit aller Rraft die Ent

widlung eines ſtarten Voltsempfindens in ihnen heranzubilden . Daß dies gelungen und daß die

Erziehung damit auf dem rechten Wege iſt, zeigen die vielen Beweiſe der Anhängligleit, die

aus allen Teilen des großen Kontinents ſtändig an die Wartburg gelangen.

Beſonders während des Rrieges hat es ſich gezeigt, wie ſtart das deutſche Empfinden in deit

Wartburglindern iſt. Viele, die wegen ihres Deutſtums angefeindet wurden, haben es ver

heimlicht, verleugnet, um Unannehmlidteiten aus dem Wege zu geben , um Stellung und Ein

tommen nicht zu verlieren . Unter dieſen waren keine Wartburglinder. So wie ihr Erzieper

fühlten ſie mit Deutſcland und betannten offen ihre Zugehörigkeit zu deutſcem Boltstum ,

ohne die mögliden Folgen zu fürchten .

Und deshalb iſt aus die Anhänglichkeit der deutſøfühlenden Kreiſe an die Wartburg jo tief.

Das fab man ſo recht bei jenem Maifeſt an den Menſchenſtrömen , die aus dem Fremden den

Weg leicht finden ließen zu jenem großen Gebäudetompler auf dem Hochplateau bei Mount

Vernon .

Wie ſchon oben geſagt, verdantt die Wartburg ihr Entſtehen den Stiftungen Deutſameri

taner evangeliſch -lutheriſden Glaubens. Den Gedanken zu dem Werte gab der aus Frantfurt

a. M. ſtammende Pfarrer W. 4. Paſſavant.

1864 lam er aus Pittsburg nach Neurort, um in der deutſchen St.- James -Rirge zu predigen .

Hier ſah er ſo recht die Not der vielen Waiſentinder deuter Abſtammung, deren Bäter im

Bürgerkrieg ihr Leben für das neue Vaterland geopfert.
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Hier verdient übrigens die Tatſache erwähnt zu werden, daß der Ausgang des ameritanijden

Bürgertrieges nicht zum kleinſten Teil dem Mut und der Tapferkeit der Deutſcſtämmigen zu

verdanten iſt. Die nur aus Deutſchen beſtehende Brigade des Generals Blenter rettete die don

ihren Truppen preisgegebene Hauptſtadt, und dort, wo die Waffen der Nordſtaaten am er

folgreichſten waren , tämpften Deutſche unter dem deutſden General gel. Doch das iſt der

geſſen . Vergeſſen , wie die Verdienſte Steubens, den einſt Waſhington den Retter Ameritas

nannte . Nicht vergeſſen iſt, was der Franzoſe Lafayette getan . Jeder noc ſo tleine Schuljunge

tann es uns erzählen .

An wem liegt das ? ...

Den Bitten Paſſavants gelang es , einen wohlhabenden Deutſdameritaner- Peter Möller--

dazu zu bewegen, 30000 Dollar zu ſtiften . Mit dieſen 30000 Dollar wurde der Anfang gemacht

und das deutſche Waiſenbaus bei Mount Vernon ins Leben gerufen . Damals führte es noch nicht

ſeinen jekigen Namen , erſt 1884 gab man ihm den Namen Wartburg.

Paſtor Holls war der erſte Leiter der Wartburg. Mit fünf Waiſen zog er ein. 121 Ader Land

wurden von der ev.- luth . Kirce dazu gelauft, und bereits ſechs Jahre ſpäter beberbergte das

Heim 57 Rinder. Sekt iſt Plat für 400 Rinder, und im lekten Jahre waren 365 Kinder in Pflege.

Shren Hauptaufſtieg erlebte die Wartburg unter der Leitung ihres zweiten Direttors und

Waiſenvaters Paſtor Dr. Gottlieb Bertemeier. Die Familie Bertemeier ſtammt aus Lippe

Detmold . Der Vater Gottlieb Bertemeiers war erſt in Pittsburg und dann lange Jahre Emi

grantenmiſſionar in Neurort. Tauſende von eingewanderten Deutſchen erinnern ſich dantbar

des freundlichen , ſtets mit Wort und Tat hilfsbereiten Mannes. Er war es aud , der durch jahre

langes unermüdliches Sammeln endlich ſoviel zuſammenbrachte, um das erſte deutſche See

mannsheim in Hoboken erbauen zu können. Nie wurde er müde zu bitten , und für die tleinſte

Summe dantteer mit gleider Herzlicteit wie für die größte .

Sein Sohn Gottlieb wurde 1855 in Pittsburg geboren. Von einer geiſtig hochſtehenden Mutter

erzogen , wuos er in Amerila als Deutſcher heran . Nach entſprechender Vorbildung in den

Schulen Neuyorts ſandte Bertemeier ſeinen Sohn nach Deutſchland. Er ſtudierte in Leipzig

und Erlangen und trat während ſeiner Studienzeit in Verbindung mit Männern wie Loebe,

Bauer, Rahnis, d. Hoffmann und anderen Cheologen . Mit ihnen und durch ſie lernte er die

Wahrheit in ihrem abſoluten Weſen von allem Spein und Trug unterſcheiden . Zum großen

Teil liegen hier die Wurzeln zu ſeinem Lebenswert, das er ſpäter unbeirrt von allem Äußeren

vollendete, wie es ihm die Stimme ſeines Inneren gebot. In ſeinem ſpäteren Leben– in ſeiner

Arbeit an der Wartburg hat es ſich gezeigt, daß er bei einem in die Schule gegangen war, der

auf einer anderen Wartburg - jener Burg im Shüringerlande — die ſtarte Waffe des Geiſtes—

geſchmiedet, die ſeinen Betenner im fremden Lande zum Rämpfer für Deutſtum und Luther

tum machte.

von ihm ſagte einſt ein Ameritaner: Er iſt in Amerita geboren , und nie hatten die Staaten

einen treueren Sohn, aber er hat nie vergeſſen , daß er auf den Knien einer deutſchen Mutter

beten gelernt.

Unter Bertemeiers Leitung wuchs die Wartburg zu dem empor, was ſie heute iſt. Ein Ge

båudelompler von 22 Bauten , Wertſtätten , großer Landwirtſaft, Spielpläken und allem,

was dazu gehört. Aus ein Altersheim iſt angegliedert.

Das Heim wird geleitet im Sinne des Familienſyſtems. Die Kinder ſind nach Alter und Ge

chlecht getrennt. Je dreißig Rinder ſind der Obhut eines Pädagogen anvertraut .

Wenn man erzählen will, was die Wartburg iſt, welche Bedeutung ſie für die Deutſchen

Ameritas, die ſich zum lutheriſchen Glauben betennen, hat, dann kann man an dem, was Berte

meier getan, nicht vorübergeben . Es iſt teine Überhebung, wenn er einſt ſagte : Die Wartburg,

das bin ich !

Das Inſtitut erhält ſich vollſtändig aus freiwilligen Spenden der Volts- und Glaubens

-
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genoſſen, ohne irgendwelche Beihilfe der Stadt oder des Staates. Dabei ſteht es vorbildlig da ,

ſo daß auch die Ameritaner es nicht verſchmähten , ſich die organiſatoriſchen Einrichtungen als

Muſter zu nehmen. Das iſt zum größten Teil Gottlieb Bertemeiers Verdienſt.

9m Februar 1924 rief ihn der Tod aus ſeiner aufopfernden Tätigkeit ab. Reine Zeitung, teine

Beitſchrift in Deutſchland hat ſeiner gedacht. Während Druderſchwärze in Mengen vergeudet

wird, um der Begeiſterung über irgendeinen Kinoſtar Ausdrud zu geben, findet ſich für Männer

wie Bertemeier fein Raum für eine einzige kleine Beile. So ebrt Deutſchland ſeine Pioniere !

In Amerila iſt im Mai ein Tag, der den Müttern geweiht iſt: „Mothers day.“ An dieſem Tage

trägt jeder Mann, ob jung, ob alt, arm oder reich, eine weiße Blume. — Als im Mai Frau Berte-

meier zum Rinderfeſt auf die Wartburg tam , verſammelte ſie die einſtigen und jebigen Bög

linge um ſich in der Kirche, ihnen die lekten Grüße ihres Mannes zu bringen. Sie ſagte ihnen ,

wie ſebr er gewünſcht, noch einmal ſelbſt zu ſeinen Kindern gehen zu können ; die Krantheit habe

es nicht zugelaſſen . Sie erzählte ihnen , daß ſie am Tage der Mütter unendlich viele Buſ riften

betommen habe. Uber ganz Amerita ſeien ihre Kinder verſtreut. Aus Ralifornien und Florida

feie riefe von Wartburgtindern gekommen , die alle mit Dantbarteit zurüddächten . Gewiß

ein gutes Zeugnis für Waiſenvater und Waiſenmutter. Dant ihrer Liebe und Herzensgüte wird

der Name der Wartburg, dieſer deutſcheſten aller Burgen, über ganz Amerita verbreitet. Als

weithinleuchtendes Beiſpiel deutſøer Kultur ſteht ſie da. Und was ſie da drüben aus Übles don

uns ſagen mögen , das Verdienſt, ein ſolches Wert geſchaffen zu haben, tönnen ſie den Deutſchen

Ameritas nicht ſtreitig machen . Hier vereinigt ſich, was Auguſt Hermann Frande in Halle, Widern

in Hamburg, Bodelſchwingh in Bielefeld, Paulſen in Kroppund andere Gottesmänner in Deutſch

land geſchaffen haben, zu einem ſegenſpendenden Werte in Amerita : zu einem Werte, das für

das Deutſctum von unſchäßbarem Werte ift.

In welchem Geiſte dieſes Wert geführt wurde und weitergeführt werden wird von dem Nac

folger Bertemeiers, Paſtor C. don Boſſe, der auch einer alten deutſchen Familie entſtammt,

tennzeichnet wohl am beſten ein Wort Bertemeiers, das ich ſeinen in Buchform erſchienenen

Beitpredigten entnehme; Predigten , die er während des Krieges gehalten hat :

... Was wir unſeren Kindern beibringen müſſen , iſt das Bewußtſein , daß ſie gute amerita

nijde Bürger ſein können, aud wenn ſie ihr deutſches Erbe beilig halten ; – ja, daß gerade

deutſcher Geiſt und deutſche Art in unſerem Amerita eine hohe und überaus wichtige kulturelle

Miſſion zu erfüllen hat. M. Gontard -Scud
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ie Frage der Teilnahme oder vielmehr Nichtteilnahme der Männer, vor allem der ge

bildeten , am tirchlichen Leben iſt für die Kirche eine der brennendſten und ſorglichſten .

gede Stimme iſt darum freudig zu begrüßen , die ſich zu dieſer Frage äußert, namentlich wenn

fie aus ſo warmem Herzen tommt und fo Beachtliches zur Ausſprache bringt wie die Darlegung

des Herrn Dr. Rothe. Das von ihm aufgerollte Problem iſt nur ein Teil des großen Problems,

das man als die religiöſe Not der Gegenwart bezeichnen könnte. Dieſe Not iſt meines Er

achtens durch ein Doppeltes hervorgerufen worden. Einmal durch das naturwiſſenſchaftlice

Denten, in dem ein großer Teil des jebigen Geſchlechts erzogen worden iſt. Dieſes Denten hält

nur das für wirklich, was durch eratte Beweiſe feſtgeſtellt werden lann. Gott aber läßt ſich nicht

eratt beweiſen und ebenſowenig die Seele . Und darum fehlt dem bisher geübten Denken die

Einſtellung, der Empfangsapparat für das, womit es die Religion zu tun hat. Und das iſt Gott

und die Seele. Noch verhängnisvoller iſt das materialiſtiſche Denken und die ganzemateria

liſtiſche Weltanſdauung. Sie iſt dem Volt feit ſechzig Jahren eingehämmert worden , aber auch

die Gebildeten haben ſich zum großen Teil von ihr gefangennehmen laſſen. Das Geſchäft iſt der

Gott der Zeit, und auch viele Berufsarten , die früher zu den idealen gezählt wurden, ſind zum

Geſchäft herabgeſunken. Geſchäft und Geldverdienen vom Morgen bis zum Abend, ja bis in

die Nacht hinein, müde und abgeſpannt kommen die Männer - und oft auch die Frauen

heim , nicht einmal der Sonntag bringt Rube: es iſt doch ſehr bezeichnend, daß man viele Chefs

von großen und tleinen Unternehmungen Sonntags vormittags faſt nie zu Hauſe antrifft, ſie

ſind im Geſchäft, um die Morgenpoſt zu erledigen, damit ja nicht ein Pfennig am Verdienſt

verlorengeht. Da erſtirbt alle Freude am trauten Familienleben, aller Sinn für höhere Fragen,

da iſt erſt recht tein Organ für Religion. Bei freudigen oder ernſten Familienereigniſſen muß

man einen, zwei Tage ſtillehalten, muß man die Dienſte der Kirche in Anſpruch nehmen, um

der Sitte zu genügen oder eine gewiſſe Stimmung zu gewinnen. Aber dann geht es unaufhalt

ſam wieder in die Unrube hinein ! Das iſt die religiöſe Not der Gegenwart.

kann ihr geſteuert werden, wenn aus dem Chriſtentum das entfernt wird, was „mit dem

Stand unſerer heutigen naturwiſſenſchaftlichen und philoſophiſden Erkenntnis unvereinbar iſt" ?

Das iſt eine alte Forderung, die der Proteſtantenverein ídon ſeit einem halben Jahrhundert zu

erfüllen getrachtet hat, die auch die ſogenannte moderne Theologie mit ihrer biſtoriſc -tritiſchen

Methode geſtellt hat, der religiöſe gdealismus, der von edlen Gedanken und hohen Zielen

durchdrungen- das Menſchentum auf den Schild erhoben und den Menſchen zum Mittelpunkt

aller Dinge, auch der Religion, gemacht hat. Aber es iſt ihm in keiner Weiſe gelungen, der religiöſen

Not Einhalt zu tun . So ſchmachaft er dem modernen Menſen die chriſtilohe Religion zu machen

verſucht hat, auch er iſt ſowohl dem eratten als dem materialiſtiſchen Denten gegenüber machtlos

geweſen . Kenner des tirolichen Volkslebens haben ſchon ſeit Jahrzehnten beobachten können,

daß— pon Ausnahmen abgeſeben -- die Rirchen , in denen das Jrrationale, das Übernatürliche

verſchwiegen und nur das Menſchliche gepredigt wird, noch viel, viel geringeren Beſuch auf

zuweiſen hatten als die andern ; und jekt iſt der Idealismus, ſo weit er auch noc verbreitet,

wiſſení aftlich am Ende (vgl. das Wert von Prof Lütgert: Die religiöſe Kriſis des Idea
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lismus ), viele ſeiner tiefer angelegten bisherigen Anhänger haben den Subjettivismus, gründ

lich ſatt“ ; wie in der Philoſophie ſo regt ſich auc in der Theologie „ die Sehnſucht nach dem Ob

jett". (Es iſt ſchade, daß man dieſe Rigtung „ Idealismus “ genannt hat. 9. C.) Groß iſt die

Sahl derjenigen , die zu Barth und Gogarten übergeben, bei denen man die raditale Betonung

des göttlichen Objekts und die - faſt möchte man ſagen - Sroniſierung des Menſentums als

eine wahre Wohltat empfindet. Am auffallendſten iſt die Flucht vieler, auch gebildeter Kreiſe in

die verſchlungenen Gebiete des Okkultismus. Und die Tatſache, daß man dieſen otlulten Gebieten ,

die vor nicht allzulanger Zeit für die Wiſſenſchaft nicht vorhanden waren und von ihr ſtolz

abgetan wurden, jekt ernſthafte wiſſenſchaftliche Unterſuchungen widmet, iſt ein Beweis, wie

wenig man ein Recht hat, von „ geſicherten Ergebniſſen der Wiſſenſchaft “ zu reden und zu ver

langen, daß das Chriſtentum den ſtetig wechſelnden und oft einander entgegengeſekten Ergeb

niſſen ſich unterordnen und um ihretwillen auf ſein innerftes Weſen perzioten ſoll. (Man dente

7. B. auch daran , wie ſehr der noch vor kurzem alleinſeligmachende Begriff der Entwidlung jekt

allerorten ins Wanten geraten iſt .)

Dieſe ſich anbahnende Umtehr vom Subjett zum Objett, vom Menſdlichen zum Göttlichen,

vom Rationalen zum Irrationalen , von der Diesſeitigkeit zur Ewigkeit mit allen Kräften zu

fördern, das iſt meines Erachtens die eigentliche Aufgabe für die evangeliſche Rirche der Gegen

wart. Wenn dieſe Umtehr zu einer wirtlichen Rüdlebr ſid umgeſtaltete - und eine Ausſicht

zu ſolcher Rüdtebr liegt vor allem in der Gedantenwelt des edlen Teils unſerer Jugendbewe

gung-, dann würde die bisherige der Religion entgegenlaufende Dentweiſe unterbunden wer

den, nicht zum wenigſten der Materialismus, die kraſſeſte Auswirkung des falſchen Subjetivis

mus, der bloßen Diesſeitigkeit. Gewiß, auch die Kirche hat menſchliche Organiſation , und je

größer eine Organiſation iſt, deſto deutlicher treten ihre Schäden hervor ; und wie die Empfind

ſamteit für alle Organiſationen jeßt weſentlich feiner iſt als früher, ſo empfindet man die Soä

den der Kirche mehr denn je. Aber man muß auch gerecht ſein . Die evangeliſche Kirche war bis

ber Staatstiroe, war zudem eng verflochten mit der politiſchen Einzelgemeinde, batte tein Geld,

war innerlich und äußerlich gebunden und an aller ſelbſtändigen Bewegung gehindert. Ein Wun

der, daß fie trokdem noch ſo viel Rraft und Wirkung bewahrt hat, ein Reichen , wie groß die

Gottestraft iſt, die in ihr wohnt. Nun, da ſie endlid anfängt, frei von den Banden zu werden ,

muß ſie das Laufen lernen . Das geht nicht mit einem Male. Wir müſſen mit ihr Geduld haben.

Schon hat ſie vieles abgetan, was ihr früber hinderlich war. Die Lehre 3. B., daß der Glaube

ſich in dem „ Fürwahrhalten “ erſchöpfe , wird man wohl auch bei dem allerorthodoreſten Pfar

rer man lönnte getroft einen Preis dafür ausſeken- nicht finden, ebenſowenig wie die maſ

ſide Auffaſſung des Weltbildes der Alten . Jedermann weiß, daß das „ Oben “, der Himmel, nicht

ein Saal iſt oder ein Garten in einem höheren Stoďwert, ſondern daß es ſich um einen gu

ſtand handelt, ganz ähnlich , wie unſere Dichter und Schriftſteller von einem Zug nac oben

und nach unten reden. Die neuen Predigtbücher zeigen, wie die führenden Prediger ſid alle

erdentliche Mühe geben, zu den modernen Menſchen in der modernen Sprache zu reden und

auf die modernen Gedanten einzugeben ; zahlreiche Schriften beweiſen , wie man jeßt die Männ

lichkeit, das Heldentum Jeſu ſich zum Vorbild nimmt und die frühere — auch von den Malern

vergangener Perioden beförderte --- Auffaſſung Seju als eines ſanften , faſt weiblichen Charat,

ters zu überwinden beſtrebt iſt, wie man vielmehr die Motive des Chriſtentums betont als

die Quietive.

Aber die eigentliche Aufgabe der Rirde bat erſt begonnen. Und die Wiedergewinnung ge

bildeter Kreiſe iſt entſcheidend. Denn „ein Volt iſt, was ſeine Gebildeten ſind “. Und auch bei

den Gebildeten tommt es vor allem auf die Männer an. Die Männer aber wird man nur ge

winnen— darin bat Herr Dr. Rothe ſehr recht —, wenn man ſie zur Tat, zur Arbeit aufruft.

Arbeitsgemeinſchaften z. B. müſſen geſchaffen werden, in denen die wenigen gebildeten

,, Laien ", die wir noc haben , mit ihren Pfarrern fich offen über ihre beiderſeitige Not -- auch
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die Pfarrer haben ihre Not, je ernſter ſie es meinen, deſto größer iſt ſie — ausſprechen , mit

einander ehrlich um die Wahrheit ringen , nicht als Beſikende, ſondern als „ die haben , als hätten

fie niot, als die kaufen , als befäßen ſie nicht“ ( 1. Kor . 7 , 29. 30 ). Und wenn ſolche — zunächſt

kleine — Arbeitsgemeinſchaften ſich innerlich befeſtigt haben, dann wirten ſie von ſelbſt nach

außen , indem ſie einerſeits andere, Fernerſtebende, beranziehen , anderſeits Arbeit in und an

der Gemeinde leiſten. Je mehr man aber für eine Sache arbeitet, deſto größer, deſto lebendiger

wird das Intereſſe, das man ihr ſcenkt. Und wie viele Arbeit gäbe es für gebildete Männer in

der Kirche : in den Rirchenvertretungen , in den Helfertreiſen , Vorträge in den Gemeindeaben

den und in den Vereinen , vor allem auch Arbeit an der Preſſe, der chriſtlichen und noch mehr

der Tagesprelſe. Was tönnte von ſolchen Arbeitsgemeinſaften- ohne alle gemachte Organi

ſation — gewirkt werden, wenn ſie ergriffen wären von der ſozialen Not unſeres Voltes, der

Wohnungsnot, der Altoholnot, und wie die Nöte alle beißen, von denen die allermeiſten unſerer

Gebildeten aus eigener Anſchauung auch nicht die geringſte Ahnung haben ! Wie bald würde

ſoldes hingebende, aufopfernde Wirten Einfluß ausüben auch auf die Kreiſe unſeres Voltes,

die der Kirchengemeinde äußerlich angeboren , aber innerlich entfremdet ſind !

Nur einige Gedanten ſollten ausgeſprochen werden . Sie konnten bei weitem nicht erſchöpfend

ſein. Und das eigentlich „ Erſchöpfende “ iſt Gottes Geiſt. Er weht, wo er will. Er wirkt nie an

der Maſſe, auch nicht an der Maſſe der Gebildeten . Und doch iſt die Kirche des Geiſtes Wert

ſtatt. Sit ſie das wirtlich, dann kann ſie nicht anders als wirten und arbeiten , dann freut ſie ſich

über jedes ihrer Slieder, das durch Wort aud durch fachliche Kritit und Tat mithilft,

Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen und dem Geiſte Gottes die Wege zu ebnen.

G. Reſo

-

V.

Zur Erneuerung unſeres religiöſen Lebens

ie Erneuerung und Derinnerlichung unſeres religiöſen Lebens muß aus der Seele des

-

religiöſen Erlebens zur beſtehenden Kirche iſt nur möglid bei der Übereinſtimmung zwiſchen dem

ſeeliſchen Ausdrud (gefühlsmäßiges Erleben religiöſer Werte -- Religion ) und der äußeren Dar

ſtellung ( tonfeſſionelle Feſtlegungen , Religionsformen - Kirche ).

Solde Forderungen ſtellen ein überzeitliches gdeal dar, das im Leben des irdiſo Begrenzten

niøt zu erreichen iſt. Die Erreichung dieſes Bieles würde zu einem vollkommenen Standpuntt

führen , zu einer gültigen Deutung alles tätigen religiöfen Lebens sub specie aeternitatis, unter

dem Geſichtspunkt der Ewigkeit. Alle Verſuche, lediglich durch äußere Mittel das tirchlich -religiöſe

Leben zu weden , müſſen fehlſchlagen , denn eine große und ſtarte Bewegung tann nur dann in

Fluß tommen , wenn der Menſ nicht nur mit ſeinen Sinnen , ſondern mit ſeinem gangen Innen

leben an den religiöſen Werten teil hat, wenn er in dem kirchlich -religiöſen Leben ein kongeniales

Stüd ſeines eigenen Erlebens gewahr wird . Als Gegenbeweis wird vielfach auf die überragende,

geid loſſene Macht und den einheitliden Ausdrudswillen der fatholiſchen Kirche hingewieſen .

Wenn wir verſucen , religionspſycologiſch ſolches einheitliche Erleben , dieſe einbare innere

Geldloffenheit und ſeeliſche Selbſtſicherheit zu verſtehen , ſo tönnen und müſſen wir gerade hier

zu dem Ergebnis kommen , daß auch der moderne kirchliche Katholizismus trok aller äußeren

Machtſtellung teine lekte Begründung in der Menſchen als geiſtigem Weſen findet. Hier kommen

wir an den entſcheidenden Punkt: muß eine Kirche in ihren Formen und Sakungen pſychologiſc

richtig ſein oder muß fie das religiöſe Erleben aus einem aller Seitlichkeit überlegenen geiſtigen

Leben , einer Welt überpſychologiſcher Innerlichkeit verſtehen ? Im Leben entſcheidet ſehr ſelten

die logijde Wahrheit, vielmehr aber das pſychologiſche Verſtändnis. Deshalb hat die Kirche
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äußerlich das reichſte religiöſe Leben, die ſich dem ſeeliſchen Stande des Menſchen , ſeinem

Wünſchen und Hoffen am beſten anzupaſſen verſteht. In der Gegenwart iſt es vor allem eine

Anpaſſung an die Senſibilität, an das bloß paſſive ſinnlide Erleben. Vielleicht iſt das

ein lekter Erklärungsgrund für die Macht und den Umfang des katholiſch -kirchlichen Lebens.

Wenn von einer Erneuerung des religiöſen Lebens geſprochen wird, wenn man eine engere,

innere Bindung von Religion und Kirche erſtrebt, ſo denkt man zunächſt an den Proteſtantismus.

Hier aber ſei mit aller Deutlichkeit bervorgehoben, daß beide große Konfeſſionen in ihrem gegen

wärtigen kirchlichen Ausdrud nicht dem Weſen der echten Religion als einer geiſtigen , überzeit

lichen Größe entſprechen , daß die eine Richtung den Menden bindet wegen ihrer pſychologiſden

Anpaſſungsfähigkeit an die äußere Natur des Menſchen, während die andere den Menſchen nicht

als Sinnenweſen zu begreifen vermag , da ſie dieſe Seite ſeines Seelenlebens nicht verſteht, ihm

aber auch innerlich fremd bleibt, da ibre dogmatiſchen Formulierungen dem Erleben des Reli

giöſen als eines geiſtigen, ewigen Wertes nicht entſprechen . Religion iſt pſychologiſd niot

zu deuten und logiſch nicht zu erfaſſen . Denn iſt ſie bloß ein Teil unſeres ſeeliſchen Er

lebens, ſo werden ihre Werte relativiert, in die Urſächlichkeit des menſchlichen Seelenlebens

hineingezogen . Dann iſt die Religion keine lebenerneuernde Kraft von überzeitlicher Geltung

mehr, ſondern ein Gegenſtand menídlichen Wünſchens und Hoffens. Wäre die Religion aber

als Wahrheit dem Menſchen mit ſeinem dentenden Bewußtſein zugänglich, ſo wäre niemals ein

Streit über religiöje Anſichten und Überzeugungen entſtanden , dann hätte es keine mittel

alterlichen Rebergerichte, teine fanatiſche, grauſame Inquiſition gegeben . Unſer Urteil ſcheint

uns zu dem fauſtiſden „ Ignoramus- Ignorabimus“ zu drängen . Dann aber gibt es keine Rettung

mehr, denn unſer Wirten muß ohnmächtig bleiben , da es gegen die menſdliche Unzulänglichkeit

nichts auszurichten vermag .

Wir ergeben uns ſoldem Fatalismus nicht, weil wir gerade im gegenwärtigen Leben das

Aufſteigen neuer, innerlicher, urſprünglicher Kräfte erkennen . Es iſt genug Kritik an unſerer Zeit

geübt worden . Wenn das gegenwärtige Leben wirklich ſo feelenlos, ſo bloß verſtandesmäßige

Ziviliſation wäre, wie es die meiſten Theoretiker gedeutet haben , dann wäre alle Hoffnung auf

das Erwachen eines neuen Lebens nur ein verräteriſbes Trugbild. Die zweite Forderung, die

wir am Eingang dieſer Betrachtung erhoben, können wir nicht erfüllen . Wir müſſen uns mit der

Erkenntnis begnügen, daß der Weltſtand im lekten Grunde irrational iſt. Solche Erkenntnis

führt uns aber zu unſerer erſten Forderung zurüd und fördert die Möglichkeit einer inneren

Erneuerung unſeres religiöſen Lebens . Der Widerſpruch der religiöſen Dogmen mit dem mo

dernen wiſſenſchaftlichen Denken hat die Berſekung unſeres kirchlichen Lebens beſchleunigt.

Unheilvoll hat vor allem die volkstümliche unwiſſenſchaftliche Aufklärung “ gewirkt. An dieſer

Tatſache können wir nicht vorbei .

Die bedeutendere Frage aber lautet: wie iſtfolder Entfremdung entgegenzuwirten ?

Da gilt es, eine deutliche Scheidung vorzunehmen zwiſchen dem bloß zeitlichen Beſtand und dem

ewigen Gehalt der Religion . Alle Angriffe gegen das tirchlich -religiöſe Leben treffen niot den

Wefensgehalt, den Kern der Religion , ſondern ihre zufällige, zeitlich bedingte Formulierung,

die von dem jeweiligen Kulturſtande abhängig iſt. Die Erkenntnis der Jrrationalität des ewigen

Religionsgebaltes gibt uns die Gewißheit, daß alle wiſſenſchaftliche Aufklärung niemals den

lekten Grund des religiöfen Lebens, die Anerkennung und das Erleben des überzeitlichen , ewigen

Wertes treffen kann . Die Wiſſenſchaft iſt eine Erfbeinung des kulturellen Lebens ,

die Religion aber iſt eine Uroffenbarung des Menſchen als Teilhabers einer

Welt ſelbſtändiger Geiſtigkeit. Der Gehalt der Wiſſenſdaft iſt wandelbar, er unterſteht

den urſächlichen Bedingungen zeitlicher Veränderung; die Religion iſt im Grundbeſtande feſt,

ſie iſt nur in einer überzeitlichen, ewigen Ordnung der Dinge zu denken . Wenn wir mit dieſer

erkenntnistritiſchen Einſtellung die Einwendungen gegen das tirdliche Leben betrachten , ſo

fallen ſie ſamt und ſonders. Für uns ergibt ſich aber trokdem die wichtige Aufgabe, deutlic
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darauf hinzuweiſen , daß alle Kritik an der Kirche als dem ſichtbaren Ausdrud des religiöſen

Lebens nur den zeitlichen Gehalt, nicht aber den ewigen Beſtand der Religion trifft. Gegen den

flachen Naturalismus der lekten Jahrzehnte erhebt ſich mit urſprünglicher Kraft ein neuer

gdealismus , gegen die enge Bindung an das natürliche Daſein wehrt ſich in der Seele des

Menjden die Kraft ſeiner geiſtigen Weſenbeit, die ewige , göttlide Beſtimmung ſeines

Lebens. So iſt es unverkennbar, daß wir in der Zeit einer neuen, gewaltigen Erhöhung und

metaphyſiſchen Durchdringung unſeres Lebens ſtehen . Für ſolche aus der Seele des Menſchen ,

aus ſeinem geiſtigen , lekten Grunde dringenden urmächtigen Kräfte muß unſerer Kirche das

rechte Verſtändnis gezeigt werden . Eine Normaliſierung des religiöſen Lebens iſt unmöglich .

Sie widerſpricht dem individuellen Charakter aller religiöſen Erlebniſſe. Deshalb iſt es eine Ver

tennung des wahren Wertes der Religion, wenn die Kirche auf die logiſche Formulierung

dogmatiſder Säke den entſcheidenden Wert legt. Dieſe Anerkennung darf niemals die Bugehörig

keit zu einer Kirche ausmachen .

Entideidend iſt allein das innere Verhältnis zu den religiöſen Werten . Nach dieſer

Erkenntnis kommt es allein darauf an , daß wir den Mut zur Wahrhaftigkeit haben , um unſer

kirchliches Leben zu erneuern ; denn niemals waren die Bedingungen für den Aufſtieg eines

neuen religiöfen Lebens günſtiger als in unſerer Seit, da der flache Naturalismus unter dem

fiegesſicheren Glauben eines neuen Lebens zuſammenbrechen wird . Für ſolche ſeeliſch aufbauende

Arbeit kann uns vor allem Rudolf Euden wegweiſend ſein . Wenn wir nun über die inhaltliche

Beſtimmung des ewigen Religionsgehalts Klarheit ſuchen , ſo kommen wir nur zum Ziel, wenn

wir unſer Leben zunächſt nicht als ein Gegebenes, ſondern als Aufgabe betrachten . Der

Wefensgebalt aller wahren Religion iſt ethiſcher und aktiviſtiſcher Natur, er

fordert die kraftvolle Cat aus einer ſittlichen Geſinnung. Und nur ſo weit findet ſich

echtes religiöſes Leben , ſoweit aus der ethiſchen Geſinnung des Menſchen tatſchaffendes Leben

wirkt. Alle andere dogmatiſche Bindung kann niemals die geſamte Menſchbeit zuſammenführen ,

denn die Konfeſſion hat ſtets individuellen Charakter. Das Erleben ihrer Werte hängt von der

Beſchaffenheit des Einzelbewußtſeins ab ; aber Religion , das urſprüngliche Streben einer Ver

bindung des eigenen zeitlichen Daſeins mit einem ewigen Leben und das Gewiſſen zur Mahnung

an die ſittliche Tat leben in jeder Menſchenſeele, ſie ſind univerſaliſtiſd . Und nur auf einem

folden Boden, der aus der geiſtigen Größe des Menſchen die Religion zu erfaſſen ſucht, kann die

Kirde eine Erneuerung ihres Lebens erreichen , aber Wahrhaftigkeit und Mut führen allein zum

Biel. Dr. F. Alfred Bed

(Die Ausſprache wird fortgeſekt.)

)
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Die „ Deutſche Akademie" in München

B
ayern verfügt über ein „ Germaniſes Muſeum“ zur Sammlung deutſcher Altertümer

aus frühgeſchichtlicher wie aus mittelalterlicher Seit in Nürnberg und legte in Münden

eben mit der Einweihung eines ſtolzen Gebäudes den Schlußſtein für den großzügigen Aufbau

der denkwürdigen Materialien des „Deutſd en Muſeums“, einer einzigartigen Dokumenten

und Modellſammlung zur Entwidlung der deutſchen Tecnit. Und gleichzeitig trat in der

Landeshauptſtadt eine neue Gründung zutage, deren Ziele glänzendes Zeugnis dafür bringen ,

daß der „ deutſche Gedante“ in dem als partitulariſtiſch und reaktionär verſchrienen Lande

abermalsneue fruchtbare Entfaltungen von großer Tragweiteſucht. Eine, DeutſcheAtademie

entſtand, die duro innigſte Verbindung geiſtiger Mächte den geſamten Kulturbeſik des deutſchen

Volkes im Inlande vor Gefährdung und Verfall ſichern , ibn pflegen und fördern will, eine

„ Deutſche Akademie“ die deutſche Geiſteskultur in ihren vielfältigen Außerungen vor der

ganzen Welt zu vertreten , zu betreuen und zu verbreiten zum Leitſake ihrer Tätigkeit nimmt,

alſo für erneute Achtung und Weltgeltung die Wege weiſen möchte.

Einen Wendepunkt im fehlenden Aufbau und in der nötigen Vertiefung der Verknüpfungen

don Wiſſenſchaft und Deutſchtum ſcheint in der Tat die am 7. Mai 1925 feierlich vor die

Öffentlichkeit getretene „ Deutſche Akademie in München zu bedeuten, die ſich eine wiſſen

ſchaftliche Anſtalt „zur Erforſchung und zur Pflege des Deutſch tums“ nennt. Ihre erſten

Rundſchreiben bejagten , daß ſie dem Bedürfniſſe entſpringt, „in der Zeit tiefſter nationaler Er

niedrigung“ „ durch die Nation und mit der Nation“ eine geiſtige Organiſation zu begründen, die

einem freien Vollstum helfen will, in zäher und zielbewußter geiſtiger Arbeit ſeinen Plaß an

der Sonne wieder zu erringen . Die Rundichreiben betonten, daß die ,,Deutſche Akademie " an

altere, einſt mit Begeiſterung aufgenommene, aber dur politiſche Shwierigkeiten zum Sheitern

gebrachte Gedankengänge anknüpft. Die Gründung ſoll eine Auferſtehung der Pläne bedeuten ,

die Leopold von Rante dem Bayernkönig Marimilian I. vor etwa zwei Menſchenaltern vorlegte.

Männer wie Savigny, Grimm, Grillparzer, Freytag, Heyie, Geibel ſollten damals zur Ver

törperung deutigen Weſens und deutſcher geiſtiger Arbeit als würdige Glieder einer „ Deutſchen

Akademie" auf das Ehrenſchild der Nation gehoben werden und durch ihr Anſehen und die Weite

ihres Geiſtes einem deutſchen Kulturaufſtieg Führer ſein .

Nab den Sabungen betrachtet es die ,,Deutiche Akademie " als ihren Arbeitszwed, „ alle geiſtigen

und kulturellen Lebensäußerungen zu pflegen und die nicht amtlichen Beziehungen Deutiqlands

zum Auslande und der Auslanddeutſchen zur Heimat im Dienſte des deutſmen

Nationalbewußtſeins zielbewußt zuſammenzufaſſen und zu fördern“. Jn Geſtalt 3 w eier Ab

teilungen ſoll ſich dieſe weitverzweigte Tätigkeit vollziehen, einer wiſſenſchaftlichen und

einer praktiſchen . Die erſtere ſchließt im Gegenſake zu den in Deutſchland beſtehenden Ata

demien der Wiſſenschaften wie der bayeriſchen , preußiſchen , ſächſiſchen , württembergiſhen nur

jene Wiſſenzweige ein , denen eine beſonders innige Beziehung zum gejamten deutſchen Bolte

zu eigen iſt. Sie verfügt über vier Sektionen, die 1. deutſche Geſchichte, 2. deutſche Sprace und

Literatur, 3. deutiche Kunſt und Muſil, 4. deutſche Volks-, Staats- und Wirtſchaftskunde in den

Kreis ihrer Pflege ziehen . Der praktiſchen Abteilung iſt die Sorge um die praktiſche Auswer

tung der von den wiſſenſchaftlichen Stellen angeregten und durchgeführten Arbeiten anvertraut,

»
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die Umſegung der Jbeen ins Leben , die Ausfindigmachung und Beſchreitung entſprechender

Wege zum Zwede ihrer Wirkung und Ausſtrahlung im Inund Auslande.

Welcher Art nun iſt die Gliederung und Disziplinierung der Kräfte, die für die Tätig

keit der „ Deutſchen Atademie " in Dienſt geſtellt werden , in welchen Richtlinien bewegt ſich bereits

die Umſekung ſolcher Pläne in die Wirklichkeit ? Die Organiſations- und Verwaltungsaufgaben

ſind bei einem derartig umfaſſenden Werte von außerordentlicher, ja don grundlegender Be

deutung. Sie fallen dem „kleinen“ und dem „Großen Rat" ſowie dem „ Finangausi duffe"

zu . Die wiſſenſchaftliche Einzelarbeit erwächſt den genannten vier Settionen der wiſſenſchaft

lichen Abteilung. Das Blut in den großen Arbeitskörper zu leiten , Anregungen zu geben und zu

vertreten , dazu ſind die „Senatoren“ beſtimmt, die ſomit als „ Träger der Geſamtaufgabe

der Akademie “ auftreten. Dieſe Senatoren ſollen die Eigenſchaft „anerkannter Vertreter des

deutſden Kulturlebens aus allen Ständen , Berufen und Ländern“ haben . Ihnen gliedert ſich

ein „Ehren ausſchuß" an, in den „ Perſönlichkeiten von hervorragenden Verdienſten um das

Deutſtum im Auslande“ berufen werden . Soviel vom Aufbau des Ganzen, der entſchieden

wohldurchdacht iſt und den Vorzug einer gewiſſen Elaſtizität hat, vor allem die reichen Möglich

teiten bietet, verdienſtvolle und leiſtungsfähige Menſchen in verſchiedenſten Formen an die

neue Schöpfung zu binden .

Die ſtärkſte Anteilnahme bei In- und Auslanddeutíctum fand die bei der Gründungsfeier

zur Renntnis gebrachte Liſte der Senatoren , die als Ergebnis langwieriger Beratungen

und Beſprechungen zwiſchen leitenden Perſönlichkeiten der „ Deutſchen Akademie" und den

Intereſſenten im Kreiſe der Gelehrten und der verwandten Organiſationen hervorgegangen war .

Von den hundert ,,Unſterblichen “ – dieſe Analogie zu den Gliedern der „ Académie Française "

liegt nabe — ſind heute bereits 89 erwählt. Wer aber die Liſte unvoreingenommen prüft, wird

wünſchen , daß die geſchehene Auswahl nach einigen Geſichtspunkten eine Ergänzung erfährt.

Auffallend iſt zunächſt die Stärke der Gelehrtenwelt im Senat; ſie zählte 40 Röpfe, das iſt faſt

die Hälfte der icon Ernannten . Es wird kritiſche Geiſter geben , die dieſe übermäßige Ein

gliederung des Profeſſorentums in den Senat der „ Deutſchen Akademie " ſtatt in die

Sektionen als Ausfluß der Überſchätung zunftgebundener Wiſſenſchaft und zum Nachteil

anderer geiſtig ſchaffender Schichten auslegen . In der Tat : wenn wir von der deutſchen Lite

catur der Gegenwartnur Gerbart Hauptmann und Thomas Mann , von der zeitgemäßiſchen

Kunſt lediglich Mar Liebermann , Ludwig von Hofmann und Graf Kaldreuth , aus der

Sahl heute ſchaffender Muſiker allein Strauß und Pfitner und den Dirigenten von Haus

egger unter den Senatoren finden, ſo ſind dies im ganzen nur ſieben Schöpferperſönlichkeiten

aus dem Reiche der Phantaſie ! Und das iſt ſicher eine dünne Schar, die das freie Künſtlertum

des deutſchen Volkes zu vertreten hat, worüber das Ausland wohl einige Gloſjen machen wird.

Als Senatoren erſcheinen ferner mit Recht Borſig, Cuno, Duisberg, Heineken , von Mendel

john, Röchling, Sering und manche andere Männer von Namen , auf dem Gebiete von Handel

und Induſtrie. Die Bedeutung eines großen wirklic „ aus allen Ständen“ ſich zuſammen

ſebenden geiſtigen „ Deutſchen Volksrates “ fehlt aber der Senatorenphalant, ſolange ihr neben

der zahlreich vertretenen Schicht der Akademiker und der wirtſchaftlichen Größen nicht auch aus

den unteren Ständen durch eigene Kraft zu geiſtigen Führern Aufgeſtiegene eingereiht ſind .

Und weiterhin : eine viel zu geringe Beachtung iſt den intellektuellen Vertretern der Aus

landsdeutfen gegeben . Wir finden teinen Wiſſenſchaftler, teinen Künſtler und keinen

Polititer aus den Reihen der Elſäſſer, der Deutſchböhmen , der Deutſcüdtiroler, der Banater

Schwaben , der Deutſchen Polens ! Allein Franz Boas-Neuyort und Biſchof Deutſch -Hermann

ſtadt ſehen wir von Auslandsdeutſchen unter den Senatoren . Ein Kind des Elſaß wie Friedric

Lienhard, der Dichter eines klaſſiſchen Heimatromans wie „ Oberlin “, der deutſdjüdtiroler Maler

Egger -Lienz, deifen Erdgeruch wie hohe geiſtige Merkmale tragende Bilder manche deutje

Muſeen wahrhaft zieren , von den Deutſchböhmen der Hiſtoriter Berthold Bretbolz und der in
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ſeinen Werten aus der Voltsſeele ſchöpfende Dichter Hans Waklid würden der Senatorenrunde

fider nicht zur Unehre gereichen . Will die „ Deutſche Akademie “ für das deutſche Geſamtvolt

wichtige Gedankenbrüden ſchlagen , ſo muß ſie gerade bedeutende geiſtige Größen der Auslands

deutſchen ihrem Hauptkörper, dem Senate einverleiben .

Eine nicht hoch genug zu ſchäßende Bedeutung fällt der „ Deutſchen Akademie“ nach mannigen

Geſichtspunkten zu . Zunächit: fie knüpft durch gleichmäßige Erfaſſung des Deutſtums

innerhalb und außerhalb der Grenzen für mannige Forſchungsdisziplinen , vor allem die

deutſche Volkskunde , die nötigen Buſammenhänge. Die Betrachtung des Auslandsdeutí “

tums obne ſolchen Umblid hat manche Einſeitigkeiten zutage gebracht. Haben wir erſt die

Quellen zur Geſchichte der Auswanderung erſchloſſen , vermögen wir über die Herkunft der

größeren und kleineren Volksinſeln mannige, bisber fehlende Aufſchlüſſe zu geben , ſo wird es

möglich, auch vom Geſichtspunkte einer Kunde der deutſchen Stämme Geſchid und Weſen

dieſer Volksſplitter tiefer zu erkennen .

Und weiter : nicht minderen Wert beſikt die vorgeſehene Verbindung von wiſſenſchaft

liden und praktiſ der Arbeit . Wie dieſe ſich geſtalten ſoll, welche Funktionen ſpeziell die

praktiſche Abteilung angejichts der ſchon von anderen Organiſationen auf dieſem Felde vielfach

geübten Tätigkeit auf ſich zu nehmen hat, darüber beſtehen noch mande Untlarheiten . Erfahrung

muß hier als der beſte Lehrmeiſter wirken . Mit Recht betonte der Präſident dieſer Abteilung,

Generalmajor a. D. Hausbofer, der ſelbſt als früherer Kulturpionier in Japan und jekiger

akademiſcher Lehrer für Geographie an der Univerſität München eine Verquidung praktijden

und theoretiſchen Wiſſens in ſeiner Perſönlichkeit verkörpert, daß eine ſolche praktiſche Abteilung

ein ungemein feinfühliges und fein abzuſtimmendes Inſtrument ſein müſſe, das namentlich , was

feine Wirkung zum Auslandsdeutſchtum und zum Auslande betrifft, in dem großzügig tätigen

Londoner „ Imperialinſtitute " ſein Vorbild finden könne.

Aber nicht nur dienend und regiſtrierend, als Sammelbeden aller Unterlagen für deutſches

Schaffen auf dem Gebiete des Wiſſens von Grenz- und Auslanddeutſctum und aller deutſben

Kulturarbeit im Auslande mit ihren möglichen Befruchtungen , vermag eine ſolche praktiſche

Abteilung Wegweiſer für die wiſſenſchaftliche Arbeit der Sektionen der „ Deutſchen Akademie“

wie für ſolche der verwandten Organiſationen zu werden . Auch der Populariſierung der

Schäße deutſcher Geiſteskultur im In- und Auslande (wie z. B. die Veranſtaltung von Aus

gaben klaſſiſcher Heimatromane) gehört unſtreitig zu ihrer Miffion .

Unleugbar ſind manche der Gedanken , die heute die „ Deutſche Akademie" auf ihr Søild hebt,

foon von älteren Organiſationen verfolgt und ins Feld ihrer Tätigkeit eingeſchloſſen worden .

So por allem die beabſichtigte Reſonanz auf das Auslandsdeutſctum , die nach den Sabungen

gedacht iſt : als 1. „planmäßige Vertretung und Förderung des deutſchen Gedankens unter den

Auslandsdeutſchen “, 2. „ Buſammenfaſſung aller Beſtrebungen zur Erhaltung des Deutſctums

in den abgetretenen oder ſonſt gefährdeten Gebieten des Deutſchen Reiches und Deutſd -Öſter

reichs, wie der deutſchen Beziehungen zur Welt“, 3. „ eine unſerer Weltgeltung entſprechende,

gielbewußte kulturelle Einflußnahme zugunſten des Deutſchtums und des deutſchen Gedankens

im Auslande“ . Auf dieſen Gebieten haben ſeit Jahrzehnten der Verein für das Deutſøtum

im Auslande“, ſeit 1914 die „ Deutſche Kulturpolitiſche Geſellſchaft“ mit ihrem „ Inſtitut für

Auslandkunde, Grenz- und Auslanddeutſchtum “ - Leipzig , das ſich aus der auf der „ Bugra "

gebotenen Sonderausſtellung „ Deutſche Geiſtestultur und Deutic tum im Aus

lande" entwidelte, ſeit 1917 das „Deutſche Auslandinſtitut“-Stuttgart, ſeit 1919 der ,,Deutice

Scutbund" rührige Arbeit entfaltete. Eine ſchärfere Abgrenzung der Arbeitsziele wird zur

Vermeidung von Doppelarbeit gegenüber dieſen älteren Vereinigungen unvermeidbar ſein .

Die Gefahr des Wettbewerbs wird auch dadurch vermehrt, daß die „Deutſche Akademie" bei

ihrem finanziellen Aufbau fich nicht auf die Zuſchüſſe von Reich , Ländern und Univerſitāten

( tüken will. Vorgeſehen iſt Mittelbefdaffungim Wege von Landes-, Gau- und Ortsgruppen

1
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durd jährliche Mitgliedsbeiträge. Dieſe Einzelvereine ſollen ihrerſeits eine rege Werbung

für die, Deutſche Akademie“ leiſten und Veranſtaltungen aller Art im Sinne der Pflege deutſchen

Geiſteslebens und deutſcher Kultur an den Siten ihrer Tätigkeit in Szene ſeken . Es liegt auf der

Hand, daß auf dieſe Weiſe peinlichen Reibungen ſich Tor und Tür öffnet. Denn werden Orts

gruppen der „ Deutſchen Akademie" dort ins Leben gerufen , wo ſich größere Vereine und Ver

bände ſchon im Sinne der „ Deutſchen Akademie " betätigen , ſo müſſen lettere den Einbruch in

ihre ältere Wirkſamkeit durch verdoppelte Agitation weitzumachen ſuchen . Es iſt eine ernſt zu

diskutierende Frage, ob die Finanzierung nicht einem großen Sonderverein zur finanziellen

Förderung der „Deutſchen Akademie “ zugeteilt und den Ortsgruppen insbeſondere die Pflege

der deutſchen Volkskunde übergeben werden könnte und nicht diejenige der ſchon vielfach be

treuten kulturellen Arbeit, die auf dem Grenz- und Auslandsdeutſchtum ſich aufbaut. Solcherart

würden die Hemmniſſe des Konkurrengkampfes in fachlicher Betätigung wie in finanzieller

Werbearbeit am leichteſten vermieden .

Das wiſſenſchaftliche Programm der nächſten Beit entwidelte in überzeugender Weiſe

auf der Feſtſikung in München der Präſident der wiſſenſchaftlichen Abteilung, der verdienſtvolle

Hiſtoriker Prof. H. Onden . Die „ Deutſche Akademie “ übernahm die Patenſchaft für die monu

mentale Ranteausgabe von Paul Joachimſen ( Oreimasten - Verlag, München ). Sie denkt, dem

deutſchen Volte eine Zuſammenſtellung einer großen Männer von Namen und Leiſtungen

nach Art des engliſchen ,, Dictionary of National Biography " porzulegen , die ſich als einbändiger

Auszug der nur in den großen öffentlichen Büchereien vorhanden en pielbändigen „ Allgemeinen

Deutſchen Biographie“ ſchaffen läßt. Die Archive der Länder und Gemeinden ſollen für ein

Dokumentenwert zur deutſchen Auswanderung durcharbeitet werden. Die kollektive

akademiſche Arbeit auf dem Gebiete der deutſchen Sprachforſchung will ſich unter Führung der

„ Deutſchen Atademie “ einem Werke zuwenden, das die Sammlung des deutſchen Sprach

fakes von der althochdeutſchen Periode bis zur Sprache Goethes vollbringt, indes

die deutſche Volkskunde eine Zuſammenſtellung der deutſchen Flurnamen unternehmen wird .

Ferner beabſichtigt die „ Deutſche Akademie" , dem großen Volkswirt Friedrich Liſt einen Ge

denkſtein durch eine Geſamtausgabe ſeiner Werte zu ſeben . Und aus dem Schoße für bildende

Kunſt und Muſit ſoll ein nach den hiſtoriſchen Landſchaften unſeres Vaterlandes geordnetes

„Corpus der deutſchen Kunſtdenkmäler" hervorgeben, das ſeinen Anfang mit einem

Werte über den Regensburger Dom nehmen will.

Alles in allem : ein gewaltiges, für viele Geſchlechter denkwürdiges Programm, das nur von

einer geiſtigen Kraftzentrale in ſtiller Unermüdlichkeit bewältigt werden kann , ein Programm ,

das noc nach den verſchiedenſten Richtungen des Ausbaus fähig iſt. Eines nur : wenn es zu

einer ſchönen und großen „Wiſſenichaft vom deutſcen Leben" ſich ausweitet, darf es nicht

zu ſehr in die Atmoſphäre der Studierſtube verſinken . Die Mitarbeiter müſſen nicht nur

Forſcher, ſondern auch Geſtalter des Stoffes im künſtleriſchen Sinne ſein . Denn es haftet zuviel

der Erdenſchwere an foloen Werten, die nur Bierde der großen Büchereien ſind, deren Inhalt

aber nicht lebendiger Beſit des ganzen Volkes wird . Bei Monumentalwerten erheblicheren

Umfangs müßten Voltsausgaben ihre geiſtigen und erzieheriſchen Werte in die breite Mafie

tragen , eine Aufgabe, die ſich die praktiſche Abteilung der „ Deutſchen Akademie “ zu eigen

machen kann .

Die Gründung der „ Deutſchen Alademie" hat in dieſen Tagen offenbart, daß in unſerem

Volte trotz ſeiner ſchmählichen Verſtlapung noch unausgeſchöpfte ſeeliſche Energien ſteden .

Denn nicht der Staat wurde der Pate dieſer Anſtalt zur Förderung poſitiver deutſcher Kultur

arbeit, ſondern eine Schar von Männern , die den Sehnſuchten nach Selbſtbeſinnung und Selbſt

erneuerung folgten und das Werk der Errichtung einer unſichtbaren Gemeinſchaft auf dem

Felde geiſtiger Arbeit im Herzen tragen , das mit den Grenzen des beutigen Staates und ſeiner

politiſchen Zielſtedung nichts zu ſchaffen hat, ein unauslöjdliches Wert, das in einem Große
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deutoland im Sinne großer einigen der Geſamtkultur gipfelt. Möge die Bahl derer als 8eug

nis träftig wieder aufteimenden deutſben Lebenswillens von Stunde zu Stunde wacjen , die

im Schoß der „ Deutſchen Atademie “ nach den Worten der erbebenden Eröffnungsanſprache

ihres Präſidenten Geheimrat Prof. Pfeilſdifter im Bewußtſein und Streben ſich zu

ſammenfinden deutſch zu ſein, deutſch zu fühlen , deutſch zu denten und zu handeln ! "

Dr. Hugo Grothe

Vom geiſtigen Höhenſtand der deutſchenBühne

der Gegenwart

e
eiſtiger Höhenſtand der deutſgen Bühne der Gegenwart - es tlingt anſpruchsvoll, faſt

zuvörderſt ſei feſtgeſtellt, welche Fattoren den Höhen- oder Tiefenſtand der Bühne, ihr Niveau

beſtimmen . Dichter, Regiſſeur, Darſteller und Publitum (daffen ſie durch ihr Suſammenwirken .

Der Dichter iſt das Primäre, alles andere iſt ſekundärer Natur. Das klingt ſelbſtverſtändlich und

iſt es doch nicht in dem Maße, wie es auf den erſten Blid erſcheint. Cairoff, der Ruſſe, hat den

Begriff des „entfeſſelten Theaters “ geſchaffen . Er will, hierin Reinhardt in vielem gleidend,

die Bühne unabhängig machen vom Dichter, indem er dieſen gewiſſermaßen ausſaltet, die

Dichtung nur noch als Sprungbrett benußt für die eigenlebendigen Ideen des Regiſſeurs und

die — mimiſche — Entfaltung des Schauſpielers. Anläßlich der Gaſtſpiele des Moskauer Ram

mertheaters in Deutſchland iſt dies Problem aufs ausgiebigſte behandelt worden. Es berührt

uns hier nur inſoweit, als eine Rüdwirkung der Tairoffichen Gedanken auf die deutſche Bühne

in Frage kommt.

Um es vorweg zu nehmen : Die Cairoffiche Theſe hat wenig Ausſicht, auf unſeren heimiſchen

Bühnen die berrſcende zu werden, trosdem ihr mehr als der Anſpruc eines vielgewandten

und nicht ausſchließlich machthungrigen Regiſſeurs zu grunde liegt. Das Theater der Gegenwart

hat ſich im Zeitalter des Erpreſſionismus nicht nur von den friſch ſprudelnden Quellen des realen

Lebens, ſondern auch von den ureigenſten Gründen der theatraliſchen Wirtliteit entfernt.

Der Gegenſat dieſer nunmehr im weſentlichen überwundenen Richtung zum Naturalismus iſt

ſo oft erläutert worden , daß es ſcheinen möchte , es ſei zu ſeiner Rennzeichnung nichts Neues

mehr zu ſagen . Umſo verwunderlicher wird es tünftige Generationen berühren, wie viel faſt alle

Erklärungsverſuche dem eigentliden Weſen des Erpreſſionismus ſchuldig geblieben ſind. Er

wollte die Ablehr vom Äußeren und zog ſich bewußt auf die ſeeliſchen Regionen des menſchlichen

Mikrokosmus zurüd, um von ihnen aus gleidjam Tiefendeutungen zu geben. Da Seeliſches ſich

nun ebenſowenig in Worte (oder Körper) wie in die Sprache der Farben, der Beichnung, oder

das Material faſſen läßt, aus dem die Plaſtiter ihre Werte formen, ergab ſich eine Intongruenz

zwiſchen Gehalt und Ausdrudsmitteln . Man griff zum Symbol. So entſtand das Symboldrama

der myſtiſch -vieldeutigen Worte, das nicht nur in Strindberg, ſondern faſt ebenſoſehr in gbſen

der lebten Periode ſeinen geiſtigen Vater hat, mit ſeiner Bloßlegung der Seele (an Stelle ihrer

analytiſchen Berfaſerung) , das techniſch durch den etſtatiſden Schrei und den Monolog des Jobs

mit ſich und ſeinen abgeſpaltenen Doppelgängern ſich den Weg zum äußeren Verſtändnis zu

bahnen ſuchte. Das ſymbolhafte Wort beberrſcht die Szene, das Körperliche wird weſenlos,

transparente Hülle der ihrer Bedeutung enttleideten Geſtalten . Das Drama entfremdete ſich der

Bühne. Eine Kluft gähnte zwiſchen dem Dichter und der Szene, die nicht mehr Mittlerin ſeines

Wollens ſein konnte, da man ihr zumutete, Weſensfremdes zum Ausdruď zu bringen. Man

mache ſich das Geſagte an einem Stüđe wie Kornfelds „Himmel und Hölle“ klar als einem Bei

ſpiel für viele, und man wird wiſſen, was gemeint iſt.
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Wo die Dichter verſagten , lag es für den Regiſſeur nahe, in die Breſche zu ſpringen . So er

fährt das Vorgeben Cairoffs und anderer ſeine innere Begründung. Es iſt ein Verfahren , das

mit Vorſicht und Auswahl angewandt ſein will . Sobald der Regiſſeur an einen wirtlichen

Dichter gerät, verſagen ſeine Rünſte. Wer Cairoffs Inſzenierung der „ Heiligen Johanna “ ge

feben hat, wird dem zuſtimmen. Hier ward Kunſt zur Künſtelei, zur bloßen Artiſtit. Legten Endes

ſoll das Theater doch den dicteriſchen Gebalt eines Wertes zur reſtloſen Wiedergabe bringen .

Seine Aufgabe iſt dienender Art, wohl auc ſchopferiſcher, aber nur im reproduttiven , nicht im

urtümlich produttiven Sinne. Trok Emmels ,,Etſtatiſdem Theater“, das neben den „ literariſchen “

und den „ theatraliſden " Regiſſeur, den Interpreten und den Autonomiſten, den „Regiſſeur der

dramatiſchen Diſion " ſtellt, wird man zu dieſem Reſultate tommen . Vielleidt iſt der Unterſchied

der Meinungen in Wirtlichkeit tein ſo großer. Denn die Neujdöpfung, von der Emmel ſpricht, iſt

lekten Endes nichts anderes als die Übertragung des Dramas aus der rein dichteriſchen in die

theatraliſche Sphäre der finnlichen Erſcheinungswelt. Das Hinabtauchen zu dem Quellgrund

aber, aus dem der Dichter (döpfte, iſt für den longenialen Regiſſeur ſelbſtverſtändliche Un

erläßlich teit. Jedenfalls geht es nicht ohne die Digtet.

Wo aber ſind, die dieſen Namen verdienen ? Es iſt unmöglich, an dieſer Frage vorüberzugehen ,

wenn anders man dem Problem von Höhen- oder Tiefſtand der deutſden Bühnengegenwart

näher kommen will, mag man ſie immerhin nur andeutungsweiſe berühren. Die Klage über die

Unfruchtbarkeit der heutigen dramatiſchen Produktion bildet nicht allein das A und O ſämtlicher

deutſcher Oramaturgen . Es iſt etwas Wahres an ihr, nicht in dem Sinne, daß nichts geſchrieben

würde, ſondern vielmehr, was die Qualität des Geſwaffenen betrifft. Der Naturalismus bat

ſeine Zeit gebabt, Gerhart Hauptmann iſt ein alter Herr geworden , dem der Lorbeertrang

Goethes abſonderlich zu Geſicht ſteht. Unruh, der Dichter des „ Louis Ferdinand ", den viele als

den kommenden Mann prieſen, ſtrebt vergebens beraus aus dem chaotiſden Gewirr, in welches

der Expreſſionismus die Literatur der Deutſchen verwandelt hat. Raiſer iſt ein talter Rechner und

Tedniter, ein „Dentſpieler“, um das treffende Dieboldſche Wort zu gebrauchen , der mit ſeiner

„ Rolportage " aus dem Ronſtruktiven entſchloſſen den Schritt ins Kitſchige getan hat. Es bleiben

einige Außenſeiter, von denen noch zu ſprechen ſein wird , es bleibt das Luſtſpiel, und es bleiben

die Jüngſten Bert Brecht und Arnolt Bronnen an der Spike.

3m Luſtſpiel iſt, wenn man Verſuche, wie den leidlich geglüdten „Ewigen Traum “, wie den

mißglüdten „ Palette“ Kornfelds beiſeite läßt, Karl Sternheim , „der deutſche Molière“, die

führende Perſönlichkeit. Es wäre ungerecht zu leugnen , daß er einmal der deutſchen Sitten

tomödie gewiſſen Auftrieb verlieh. „ Bürger Schippel“, ,,Snob“, „ 1913 " wedten Hoffnungen.

Allein mit dem „ Entfeſſelten Zeitgenoſſen“ und dem „ Nebbich “ hat man ſie zu Grabe getragen .

Die biffigen Angriffe dieſes Enfant terrible des Expreſſionismus auf die hohle Moral des Bürger

tums ſind längſt in Manier verſandet, wie ſich die gewollt bewußte Abgehadtheit der Sprache

ſelber ad absurdum führte. Hier färbte der Erpreſſionismus in der Wahl der äußeren Mittel

im Sinne einer Stiliſierung ab, wie ſie ſich im übrigen des Bühnenbildes bemächtigt hatte.

Dem einſtigen Kampf zwiſchen Naturalismus und Erpreſſionismus ging die Auseinander

ſekung zwiſchen Illuſionsbühne und ſtiliſtiſchem Bühnenbild parallel.

Vom Erpreſſionismus aber tann uns ſo wenig das Heil tommen, wie dom Naturalismus

von der Außenſchau ſo wenig wie von Innenſchau, dom Materialismus und vom Rationalis .'

mus ſo wenig wie von der ausſchließlich ſeeliſch projizierten Umwelt. Es iſt bezeichnend genug,

daß es ſchwer fällt zu ſagen, was eigentlich die Dichtung „unſerer“ Beit will, worauf es ihr an

tommt, zu welchen Zielen ſie ſtrebt. Nicht die elende Luſt am Regiſtrieren , ſondern der Orang

nach Rlarheit, das Gefühl, der eigenen fiebernden Gegenwart den Puls fühlen zu müſſen , iſt es,

der die Frage aufwerfen läßt nach der Augehörigteit und Einordnungsfähigkeit von Dichtern

wie Arnolt Bronnen und Bert Brecht. Bronnen, der in unheimlicher Fruchtbarkeit Stüd auf

Stüd auf den Martt wirft, iſt in vielem ein Schulbeiſpiel für die Saotiſche Verworrenheit der

.

,
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Gegenwart. Sicherlich hat im „Vatermord“ Freud mit ſeinen Ödipus-kompleren Pate ge

ſtanden . Fehlt doch in dieſem Stüd nicht einmal die Libido zur Mutter ! Man kann mit Fug und

Recht von einer ſtarken pſychologiſchen Belaſtung ſprechen , die in pſycho -analytiſcher Umbiegung

zurüdgeht auf den pſychologiſch eingeſtellten Naturalismus. Zugleich aber prägt dieſer drama

tiſche Erſtling ſeines Erzeugers die Theſe dom Menſchen, der in fanatiſchem Selbſtändigkeits

drange die Welt aus ſich erſcaffen, allein unter dem Himmel am Anfang ſeiner Welt ſteben will.

Dies zerſtöreriſche Moment, dieſe Ablehnung der Tradition iſt durchaus erpreſſioniſtiſch im Sinne

falſch verſtandener Innerlichkeit und ſeeliſch -metaphyſiſcher Ausſchließlichkeit, die gleicherweiſe den

Buſammenhang mit der Außenwelt wie der Überlieferung verloren hat. Die Welt Bronnens

freiſt um das eigene Ich und bedient ſich als Triebkräften der ſinnlich -erotiſchen Reize, die denn

folgerichtig mit ihrer ſtarten Hervorhebung der tieriſchen Elemente den „ſeeliſchen“ Expreſſionis

mus ad absurdum führen , indem ſie ein abſolutes Regiment des Fleiſches errichten . Die „ Anarchie

in Sillian “ und die „ Ratalauniſche Schlacht “ ſind Meilenſteine auf dieſem verhängnisvollen

Wege, der techniſch in blutrünſtiger Rinotheatralil verläuft.

Bert Brecht hält mit ſeinen ,,Trommeln in der Nacht“ in der Wirklichkeitsſchau ſeiner Szenen

beim Naturalismus . Doch iſt ihm dieſe nicht Endziel, ſondern Mittel zum Zwed. Gefühls

Stimmungsmäßiges erzwingt den Durchbruch. Der Zuſammenhang mit kosmiſdem Geſchehen

wird im Einzelſchidſal geſucht, wenn auch nicht gefunden . Schade, daß die Spur dieſes Oidhters,

die herauszuführen ſchien aus chaotiſcher Untlarheit, ſich zunächſt im ,, Didicht “ verlor.

Wo ſind ſie, die neuen Dichter ? Wo iſt das kommende neue Drama? Es iſt auf dem Marſde,

trok allem — hört man machtvolle, zukunftsſichere Stimmen. Es wird uns vom Geiſtigen zum

Seeliſchen führen, vom Wiſſen zum Glauben. Unter Abdrängung der Technik auf ihr Gebiet,

das der geiſtbeherrſchten Materie, wird es aus dieſem techniſchen Zeitalter heraus den neuen

Gott gebären . Es iſt beachtlich, daß ein Spielleiter wie Hoffmann Harniſch , dem die Inſzenierung

der von ihm uraufgeführten Barladden ,,Sündflut" folche Superfit bringt, ſich in ihr mit

Felir Emmel trifft, der den Sinn alles Dramatiſchen zurüdführt auf die kultiſchen Bindungen im

weiteſten, außertonfeſſionellen Betracht, der das Weſen des Dichters im Seberiſchen erblict, in

der Viſion des menſòlichen Gejoids und ſeiner Einordnung in den Weltzuſammenhang. Wenn

anders aber das moderne Drama Kulthandlungen im Dienſte des unbekannten Gottes erſtrebt,

wird es darauf gerichtet ſein müſſen, das Weſen eben dieſes Gottes und ſeiner im Schidſale rich

auswirkenden Kraft zu erforſøen. Charakteriſtiſch dafür iſt , wie in der „ Sündflut“ Gott jedem

anders, eben aus dem Kreiſe ſeiner Vorſtellungswelt heraus, geboren erſpeint. Das iſt nicht mehr

egozentriſch gedacht. Ein außerhalb ihrer Wirtendes geſellt ſich der menſchlichen Seele , ſie aus

der Vereinſamung der erpreſſioniſtiſchen Dichtung befreiend . Einzel- und Allſeele ſtreben zu

einander, reichen ſich die unſichtbaren Hände – das iſt in der Tat der dem Drama der Moderne

vorgezeichnete Weg, der ſein Niveau verſchieben , es hinaufführen würde auf eine höhere Ebene.

In dieſer Richtung iſt Emmels Wort vom „ etſtatiſchen “ Theater zu verſtehen . Es hat nichts

gemein mit dem etſtatiſchen Sørei, der etſtatiſchen Gebärde des Erpreſſionismus, nichts mit

pathologiſcher Erzcfſiviſität, der Dichter wird ſein, was er in allen Blütezeiten lichter Dichtkunſt

war — Mittler des Göttlichen . Wohlgemerkt, dieſe Art der Dichtung ſoll und darf nicht führen

zum metaphyſiſchen Theater. Die Bühne braucht Handlung ; aber dieſe äußere Handlung iſt

gleichſam die Schale des inneren Wachſens und Geſchehens.

Nochmals -- folcher Dichtung gegenüber finden Regiſſeur und Sbauſpieler ohne weiteres

die rechte Einſtellung, die des Dienens am Werke. Sie gibt nicht nur dem Dichter, was des
Didyters iſt, ſie befreit auch den Shauſpieler aus übermächtigen Banden der Regie. Die Ein

ordnung in den dichteriſchen Geſamtplan , die Unterordnung unter ſeine ſchöpferiſche Viſion iſt

leichter zu ertragen als die Rnechtung ſeitens einer ſelbſtherrlich ſchaltenden Regie. Die ſtärtſten

Regiebegabungen ſind hier oftmals die gefährlichſten. In der Hand eines Jeßner, eines Hartung

verkümmern nur zu leibt die Individualitäten. Allzli biegſames Jungholz verliert den Eigen
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wuchs. Glänzend dreſſierte Marionetten agieren nach den Stichworten ihres Herrn und Meiſters,

der ſie an ſeinen Drähten hüpfen und laufen läßt, wie immer es ihm gefällt. Als Folge eröffnet

fid der Eindrud einer ungebeuren Leere, den man in ſtärtſtem Maße aus den „glänzenden“

Cairoffichen Inſzenierungen mit nach Hauſe nimmt.

Der moderne Sauſpieler befindet ſich in einer unglüdlichen Lage. Nachdem er mühſam

gelernt hat, ſich ſtreng naturaliſtiſch zu gebärden, Sprache, Confall und Haltung des Alltags als

das Höchſte zu manifeſtieren, entfremdet ihn das myſtiſche Geſtammel des Erpreſſionismus der

Wirklichkeit und entperſönlicht ihn. Er verliert die Sprache des Rörperlichen , wird Wortſchau

ſpieler. Der autonome Regiſſeur ſucht ihn zum Mimiter, faſt möchte man ſagen, zum Panto

mimiter umzuformen . Schließlich dwantt er haltlos zwiſchen den Stilen . Die Rrife unſerer

zeitgenöſſiſchen Schauſpieltunſt offenbart ſich am erſchređendſten in den Klaſſiteraufführungen .

Zu dellamieren iſt verpönt, Verſeſprechen iſt eine Kunſt der Vergangenheit. Die Folge iſt ein

Stilmiſchmaſo von oft grotesten Ausmaßen . Die Sprache wird ihres Rhythmus, ihres Klangs,

ihrer Leuchtkraft enttleidet. Swiſchendurch flammt ſeltſam derhalten und gepreßt das urſprüng

liche Dichterwort wieder auf wie der Naturlaut eines edlen Raubtieres hinter den Gitterſtäben

(eines Räfigs. So löſt ſich beutzutage Pathetit vielfach auf in ein unſeliges, ratloſes Hin und Her

zwiſchen gejagtem Parlando und unvermitteltem Geſchrei des Ausbrucs. So entſtehen gänzlich

ſtimmungsloſe Aufführungen , wie die vor kurzem getätigte Neuinſzenierung des 1. Ceiles des

Fauſt im Frankfurter Schauſpielhaus. So gelangen wir zu diretten Entgleiſungen wie den

„ Räubern “ in Cut und Monocle. Schlimmer noch , wenn die einzelnen Stile ſich betämpfend hart

im Raume derſelben Aufführung neben einander ſtehen, wie in jener berühmten und berüchtigten

nachrevolutionären Sellpremiere des Berliner Staatstheaters , in der neben dem naturaliſtiſchen

Tell Albert Baſſermanns Krausneds Attinghauſen die klaſſiſche Richtung in waſchechtem Mei

ningertum verkörperte. Wir ſtehen hier vor einem Problem , das um ſomehr an Attualität gewinnt,

als der Mangel an modernen , im Repertoire Wurzel faſſenden Stüden ganz von ſelbſt zum

Zurüdgreifen auf die Werte der ſogenannten Klaſſiter zwingt. Es ſoll hiermit tein Verdikt gegen

die moderne dramatiſche Dichtung gefällt werden. Voll gerecht werden wird ihr erſt eine ſpätere

Beit, die mehr Diſtanz gewonnen hat . Aber die Tatſache beſteht, daß wir theatraliſch zum guten

Teil von den Klaſſikern leben.

Zuſammenfaſſend würde fich ergeben, daß jede dramatiſche Periode ihren beſonderen Stil

verlangt. Es iſt ein Unding, mit naturaliſtiſch geſculten Schauſpielern klaſſiſche Werte ſpielen

zu wollen oder mit erpreſſioniſtiſchen Spielern den Verſuch zu unternehmen , einer naturaliſtiſchen

Didtung gerecht zu werden . Das gdeal wäre, Schauſpieler jeder Gattung für jeden dramatiſchen

Stil zur Verfügung zu haben. Aber dieſen Lurus tann ſich teine Bühne leiſten, und wenn ſie es

wollte, ſie fände nicht immer das Material, deſſen ſie bedürfte. Da ferner kein Spielplan die

Bejdräntung auf ein beſtimmtes Gebiet vertrüge, ganz abgeſehen von der ſtets im Fluſſe be

findlichen Entwidlung, ſo wird nichts anderes übrig bleiben , als eine Vielſeitigteit der dau

ſpieleriſchen Schulung, die allerdings auf dieſem Gebiete ungeahnte Perſpektiven eröffnet.

Schließlich darf nicht pertannt werden, daß das Entſcheidende auch beim Schauſpieler die innige

Verwachſenheit mit Sinn und Weſen der Dichtung iſt . Alles andere, das handwertsmäßig

techniſche alſo verharrt im Verhältnis des Mittels zum Swed. Es leuchtet ein , daß gegenüber

der geiſtig -feeliſden Wandlungsfähigkeit, die immer das Rennzeiden des echten Bühnen

künſtlers ſein wird, die äußeren Stilfragen zurüdtreten , ohne deswegen an Bedeutung zu ver

lieren . Die Forderung der Syntheſe des am Worte verhafteten Schauſpielers und des ſeines

Körpers als vollendeten Ausdrudsmittels ſich bedienenden Mimen bleibt daneben beſtehen.

Aber ſie trifft nur die eine mehr techniſche Seite des Problems. Die innere Entwidlungskraft des

Schauſpielers wird über Sein oder Nichtſein der Bühne entſcheiden.

Ganz anders ſteht es mit der Geſtaltung des Bühnenbildes. Hier iſt Angleichung an den

Stil der Wertes nicht nur unbedingtes Erfordernis , fie liegt auch ohne weiteres im Bereich der
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Möglichkeit. Die Frage, ob glluſions-, ob Stilbühne, iſt in dieſer Form völlig falíd geſtellt. Das

Weſen der Stilbühne beſteht darin , daß ſie das Bühnenbild aus dem feſtgefoloſſenen Kreiſe

beſtimmter, mit der Szenerie verbundener Vorſtellungen löſt, daß fie die Wirtlid teit des Ortes

gleichſam beſeitigt. Indem ſie die Illuſion beſtimmter Räume und llar umriſſener landſchaft

licher Hintergründe aufhebt, ſchafft ſie ein rein andeutendes Bühnenbild mit dem Endziele,

der Phantaſie des Zuſchauers einen ungehemmten Flug zu ermöglichen. In Wirtlid teit iſt

es alſo der Buſdauer, der ſich mit dem inneren Auge ſein Bühnenbild jafft. Der Bühnen

bildner beſdränkt id ſeinerſeits darauf, die Rictung zu weiſen, die dieſe nnere Stau zu

nehmen hat.

Folgerichtig verarmte in den Jahren, die hinter uns liegen, das Bühnenbild mehr und mehr.

Eine Anzahl Vorhänge, oft ins Schleierartige gewandelt, von Requiſiten nur das unumgänglich

Notwendige, dazu die Lichtfluten des Scheinwerfers im Wechſel von Hell und Quntel - und

die Szene war fertig. Der Schauſpieler bewegte ſich gewiſſermaßen im leeren Raum , auf ſich

geſtellt wie das Stüd, und dadurch, wie die Formel lautete, zu größter Intenſität befähigt. Don

allem Beiwert befreit, ſollte die Dichtung durch ſich und nur durch ſic wirten. Es iſt tein Zufall,

daß dieſe Entwidlung Hand in Hand ging mit der Eroberung der Bühne durch die erpreſſioniſtiſche

Dichtung. Wie dieſe den Sowerpunkt in das Innere des Menſchen verlegte und durch ihre Ab

tehr vom Äußeren mit der übertommenen theatraliſchen Wort- und Formenſprache in Wider

ſpruch geriet, mußte ſie auch im Bühnenraum ein durchaus inäquates Feld der Kämpfe erbliden ,

die ſich in der Seele des Menſchen abſpielten . Legten Endes undramatiſch und untheatralijo ,

tonnte die erpreſſioniſtiſche Dichtung, wie die ihr dienende Sauſpieltunſt, auf äußere Geſtaltung

des Bühnenraumes verzichten . Je öder , deſto beſſer, denn um ſo weiter öffneten ſich die Tore

der im Banne der Dichtung ſchwingenden Phantaſie. Es kam ein anderes hinzu — das vielmiß

brauchte Schlagwort von der Shateſpearebühne. Wie denn ? Shakeſpeare war nimmermehr

ein Erpreſſioniſt - und dennoch begnügte er ſich, ſtatt eines Bühnenbildes, mit der Aufritung

eines Bettels, der den Ort der Handlung nannte. Es ſcheint vielfach verkannt worden zu ſein, daß

hier zum guten Teil aus der Not eine Tugend gemacht wurde . Nur das eine kann als feſtſtehend

erachtet werden , daß jedes Stüd, wenn es ſein muß, auch ohne fzeniſche Behelfe geſpielt werden

tann . Das erpreſſioniſtiſche Orama iſt dieſer Art der Inſzenierung mehr oder minder gemäß .

Allen anderen Dramen gegenüber bedeutet die illuſionsloſe Bühne einen Verzicht auf reſtloſe

Auswirkung ihrer Möglichteiten .

Ein grundlegender Jrrtum liegt darin, die Illuſionsbühne ſchlechthin der naturaliſtiſchen gleiche

zuſtellen. Der naturgetreuen Nachahmung der Wirklichkeit bis ins lekte Detail find an ſich natür

liche Grenzen geſett. Jlluſion affen iſt nicht gleichbedeutend mit dem Ropieren der Natur .

Richtig verſtanden bezwedt jede Inſzenierung nicyts anderes als ein Einfangen der von dem

betreffenden Runſtwert ausſtrahlenden Stimmung in einen möglichſt tonformen Rahmen der

fjeniſchen Geſtaltung. Mit bloßem Naturalismus wird man den Wagnerjoen Bühnenídop

fungen , wird man dem Fauſt niemals gerecht werden können. Deswegen braucht man noch

lange nicht in das entgegengeſekte Ertrem der ſtiliſierten Bühne zu verfallen , die regelmäßig

gegenüber allen jenen Bühnenwerken verſagt, die gleich weit entfernt vom reinen Naturalismus

wie vom Erpreſſionismus ihre Eigenart entfalten. Es wirkt peinlich, wenn Jeßner ſeinen Tell

auf einem Unterbau von Treppen ſpielen oder ſeinen Richard III. die Stufen einer blutrot aus

dem Raume ragenden Rieſentreppe hinanſteigen läßt. Solche Stiliſierung verkennt den Stil

des Wertes und findet lekten Endes ihre Krönung in den- einem Ingenieurbirn entſprungenen

- Gerüſtkonſtruktionen , auf welchen Cairoff ſeine Schauſpieler über Brüden , Gehſteige, ſmiefe

Ebenen und Fahrſtühle im „Mann, der Donnerstag war “ akrobatiſch wirbelnd auf und nieder

führt. Was in einem „ Kino -Revue-Stetích “ nur abſonderlich wirkt, verflacht Werten höheren

Grades gegenüber zur Manier. Nicht Wirklichkeit, ſondern Wahrheit iſt die Gegebenheit des

Bühnenbildes , die allein gewonnen werden kann aus ehrfürchtiger Einfühlung in das Weſen

b
e
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des darzuſtellenden Wertes, nicht aber aus den abſurden Regieeinfällen alles über einen Leiſten

dlagender Regiſſeure und Bühnenbildner.

Ein anderes iſt es mit der räumligen Aufteilung der Sjene , die in einer Gliederung

der Bühnenfläche, einer Entwidlung nach der Höhe bin dem Darſteller die Möglichkeit der räum

ligen Aufwärtsbewegung geben und zugleich die Vorbedingung für die Entfaltung und Ver

teilung der Menſdenmaſſen idaffen will. Unvertennbar beruhen Seßners Maßnahmen zum

Teil auf folden Erwägungen . Niemals darf in ihrer Durchführung eine Vergewaltigung der

geiſtigen Vorausſetungen des Dramas liegen . Hier iſt die Grenze, deren Überſøreitung ins Ver

derben fübrt. Der Treppenwahnſinn in ſeiner Verallgemeinerung alſo iſt zu verwerfen , dagegen

bat man mit im ſpiken Wintel aufeinanderſtoßenden , ſchräg aufwärts führenden Ebenen gute

Erfahrungen gemacht. Im Sinne einer an fio durgaus begrüßenswerten räumlichen Reform

der Szene liegt auch die Schaffung einer der Hauptbühne breit vorgelagerten , vielfach in den

Buſdauerraum hineinragenden Vorbühne, zu der häufig Treppen aus der Tiefe emporführen .

Derartige Einrichtungen haben ſich an einer ganzen Reihe von Bühnen bewährt und ſind für

gewiſſe Stüde zur Regel geworden .

Strebt die traditionelle Sudtaſtenbühne mithin ſchon aus ihrer gſolierung heraus nach

intimerer Fühlungnahme mit der Welt des Zuſchauers, so gewinnt dieſes Trachten zweifellos

auch Ausdrud in dem neuerdings beliebten Hindurchführen der Schauſpieler durch den Buſdauer

raum . Crennende Soranten ſollen fallen , Darſteller und Schauende zuſammenwachſen zu einer

höheren Einheit. Sit dies auf unſeren heutigen Bühnen zu erreichen ? Schwerlich, die Löſung

liegt auf einer anderen Ebene.

Nicht von ungefähr wachſen die Freilichtbühnen , die Naturtheater in unheimlicher Fülle

aus dem Boden. Sie gehen zurüd auf das klaſſiſche Theater der Griechen , vielfach in freier An

lehnung, indem ſie ganz auf den Einbau einer Bühne verzichten und das Bühnenbild reſtlos

einfangen in den von der Natur geidaffenen Rahmen . Was auf der Kunſtbühne mühſam er

zwungen werden muß, die Gliederung des Raumes, bietet ſich hier von ſelbſt; was der gedecten

Bühne fehlt, iſt hier vorhanden ; die Einheit des Raumes, den das Gewölbe des Himmels als

einigendes Symbol ichidſalhafter in die Höhe ſtrebender Verbundenbeit überſpannt. So einfach

liegt es nun nicht, daß man kurzerhand Freilichttheater baut und hiermit das Problem der

modernen Bühne gelöſt zu haben meint. Zuvörderſt ſind wir ſo wenig Griechen wie unſer Drama

mit dem antiten in eine Linie geſtellt werden kann. Stüde, die nicht für die Freilichtbühne ge

ſchrieben worden ſind, und es ſind aus dem Beſtande unſerer Literatur herzlich wenige, laſſen

ſich nur in den ſeltenſten Fällen ohne weiteres auf ſie verpflanzen. Das Drama der Griechen

war fultiſche Handlung, das unſrige iſt in der Regel fern aller tultiſchen Einſtellung. Wie im

Altertum können ſich Spieler und Zuſchauer nur finden, wenn eine große gemeinſame gdee,

gleiches Fühlen und die Gewißheit, demſelben Ziele zu dienen, ſie zueinander führt. An die

Stelle eines von den verſchiedenſten Inſtinkten getriebenen , vom Zufall für wenige Stunden in

räumliche Gemeinſchaft zuſammengewürfelten Menſchenhaufens, einer Summe von Indi

piduen , die gebeßt und ermüdet ihre Sorgen und Alltagsintereſſen hineintragen in das Spiel,

muß eine Gemeinſchaftſeeliſch Verbundener treten . Das Publikum muß ſich wandeln in

die Gemeinde , das Theater muß aus einem Vertriebsladen artiſtiſch gewürzter Reizmittel ſich

läutern zum Orte der Offenbarung. Die Bühnenweihfeſtſpiele Wagners ſchufen ſich ihr

Bayreuth. Wenn die Stunde der feberiſchen Dichtung gekommen ſein wird , wie wir ſie erhoffen ,

dann wird auch die neue Bühne, von der wir ſprachen, ihre Miſſion erfüllen können. Die An

ſäge ſind vorbanden.

3m Bergtheater in Thale plant der Harzer Feſtſpielbund die Wiedergabe eines Byllus Lien

bardíder Werte, die neben dem „ Sommernachtstraum “, der „Jpbigenie“ und der „ Hermann

dlacht“ das dramatiſche Schaffen dieſes Oichters einer größeren Gemeinde näber bringen

ſollen. Lienhard hat bisher auf unſerer traditionellen Bühne taum feſten Fuß gefaßt. Vielleicht
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iſt ſein Schaffen auf jene höhere Einheit der Wertes, des Dioters, der Darſteller, des Spiel

leiters, der Buſchauer eingeſtellt, die wir zurzeit ſo ſchmerzlich vermiſſen . Vielleicht! Die Bu

kunft wird es lehren.

Vergeſſen wir des Kritikers nicht in dieſem Zuſammenhang. Welche Funktion verſieht er ?

gſt er der Nörgler, der Allesbeſſerwiſſer, der in ſeinen Auslaſſungen ſich ſelbſt Beſpiegelnde,

als den man ihn ſo gerne hingeſtellt ? Gewiß, es gibt ſolche. Recht verſtanden bleibt er doch der

Mittler der andern , die an der Höhenrichtung der deutſchen Bühne beteiligt ſind . Er iſt der

treue Gefährte , der ehrliche Maller des Digters wie des Darſtellers, des Spielleiters und der

Gemeinſchaft der im Werte geiſtig Verbundenen , nicht nur der Chroniſt, nein , auch der Taufpate,

der der ſchöpferiſch gezeugten lebenweđend entbundenen Dichtung ſeinen Spruch mitgibt in

Rampf, Not, Niederlage und Sieg , Diener der Wahrheit, die allein aus göttlicher Befruchtung

niederſtrahlt auf alles menſchliche Schaffen .

Dr. M. Leuchs -Mad

Ein Nachwort zu Anton Schindlers

60.Todestag

. als you
( m 16. Hartungs dor. Jahres waren 60 Jahre ſeit dem Tage verfloſſen, an welchem Anton

ſchloß. Mit ihm war ein Menſch dahingegangen, auf den Goethes Wort vom Einsſein des Men

fchen- und des Rämpfertums in ganz beſonderer Weiſe zutraf. Kannte Schindler doch ſeit

Beethovens Tode nichts Höheres und Heiligeres, als ſich mit ſeiner ganzen Kraft für das Rieſen

vermächtnis ſeines Herrn und Meiſters einzuſeken . Einesteils mit dem Anſchein , als ob auch

ſeine Perſon dabei nicht zu kurz kommen ſolle, anderen- und mehrenteils jedoch unter Aus

ſdaltung jeder Rüdjicht auf die eigene Wohlfahrt. Daß es überhaupt zu dem erſt gemeinten

Eindrude bat tommen können , lag wohl in erſter Linie an einer gewiſſen herben , gelegentlich

aud engen ſchulmeiſterlichen Art des Mannes : er hatte einen Gott gefunden, Ludwig van Beet

boven, und kannte nun nicht nur teine anderen Götter mehr neben ihm , ſondern er hatte auch

das Bewußtſein, daß niemand auf der Welt dieſen „Gott“ ſo bis in die tiefſten Winkel ſeines

Herzens hinein wirklich austannte wie er . Dieſes tiefe , übermächtige Beethovenerlebnis traf

eben einen Mann, dem es an der Kraft zu lekter innerer Beweglichkeit und Befreiung gebrach ;

einen Mann, dem es troß ſeiner unbezweifelbar hohen Allgemeinbildung nicht gelingen wollte,

zu ſeiner Umwelt in ein wirklich fruchtbares Verhältnis zu kommen. Dafür ſchenkte er der Mit

und Nachwelt jenes berühmte Buch, das ſeinen Namen ſo lange lebendig bleiben laſſen wird

wie denjenigen Beethovens - wenn auch nicht in der breiten Maſſe, ſo doch unter der großen

Bahl derer, die Beethovens Leben und Schaffen forſøend nachgehen . Dies Buch ſouf aber

zudem einer, der mit Fug und Recht ein ganzer Mann genannt zu werden verdient. Einer,

der mit ſeiner Charakterfeſtigteit in einer Welt von zum Teil feſſelloſer Gefühlslebigkeit - „Das

junge Deutſøland" — und von Frankreich berübergekommener, von einem weſentlich jüdiſchen

neuen Journaliſtenſtande geförderter Geſinnungslum perei wie ein Felſen aus Erz daſtand.

Äußerſt bezeidnend für dieſe Welt zweifelhaften Wertes iſt z. B. das Geſtändnis Heinrich Heines ,

er habe den „Wik“, Schindler ſei mit Viſitenkarten mit dem Aufdrud „ami de Beethoven “ in

Paris trebjen gegangen , lediglich ſeinem Freunde Franz Liſzt zuliebe in ſeinen Bericht für die

Augsburger Allgemeine Zeitung hineingebracht. Ein „ Wit “, deſſen üble Auswirkungen der

redliche, ernſte Schindler ſein Leben lang zu verſpüren belam ! Niemand widerſprach ſeiner

Gegenwehr in einer hochangeſebenen Leipziger Zeitung- niemand half ihm aber auch, Heine

gründlich auf die unſauberen Finger zu klopfen, und ſo blieb an ihm der Spein haften , daß er

»
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mit ſeiner Beethovenfreundſchaft in den Kreiſen der Pariſer Künſtler auf eine ihm nicht an

ſtehende Art Vorteile für ſich erſtrebt hätte.

In Wahrheit war Schindler viel zu lebensuntundig und in ſtrengen Lebensauffaſſungen groß

geworden, als daß er ſeine einzigartige Stellung zu Beethoven auf eine anfechtbare Weiſe fogu

ſagen perſonalgeſchäftlich hätte ausbeuten können. Während es wiederum Tatſache iſt, daß ihm

die Verfaſſerſdaft am Beethovenbuche in Paris und anderswo wie von ſelbſt alle Türen zu

bervorragenden Perſönlichkeiten und ihren ,,Salons“ öffnete. Er bedurfte der Karte mit dem

traurig -abſbeuliden „ami de Beethoven " überhaupt nicht.

Schindler größer zu machen als er war , tann und darf einem um ſo weniger beifallen, je

weiter der Abſtand der Jahre von ihm wird : ſelbſt der Verſuch dazu würde ziemlich raſch die

nötige Zurechtrüdung erfahren. Shm aber zu laſſen bzw. zu geben, was ſein war und ſein bleibt,

iſt Pflicht eines jeden, der ſich näher mit ihm zu befaſſen gedrungen fühlt. Dr. Ed . Hüffer, der

erſte Beſchreiber von Schindlers Leben und Wirken , erkennt dem Manne und Schriftſteller

durchaus nicht gewöhnliche Charaktereigenſchaften und Talente zu . In der Tat hat Schindler

als Mufilſdriftſteller ſeinerzeit einen bedeutenden Ruf genoſſen. Als Muſiker, d . 5. als

foaffender Muſiter , hielt er ſelber nicht beſonders viel von fidy; er hat denn auc), außer

einer Meſſe mit Orcheſter und einigen Klavierſachen , nichts geſchrieben . Doch iſt er z. B. der ver

diente Lehrer eines Franz Wüllner geworden . Dem Orcheſterleiter ſind ſowohl in Aachen

wie in Münſter i. W. bedeutende Fähigkeiten und Erfolge nachgerühmt worden ; doch hat ſein

Hageſtolzen- und unerbittliches Rechthabertum ihn nirgendwo recht ,warm “ werden laſſen . Eines

aber hat er natürlich nie verſäumt : den Werten ſeines großen , toten Freundes eine Bahn zu

brechen, in Aachen z. B. als „Neuheit“ der 8. Symphonie. Aus ſeiner genauen Kenntnis von

Beethovens eigener Auffaſſung und Ausdeutung heraus war es ihm auch möglich, einführende

Erläuterungen zu ſchreiben und den Hörern in die Hand zu geben — Erläuterungen , denen in

Anbetracht ihrer Herkunft mehr Bedeutung beigelegt werden ſollte als es gemeinhin geſchieht.

Diejenige zur 8. Symphonie vom Jahre 1835 fand ich beim Stöbern in alten Akten der Aachener

Städtiſchen Muſikdirettion ( veröffentlicht in „Neue Muſitzeitung“, Jg. 42 ( 1921), Seite 124).

Eine Menge von Aufſäken in Fach- und Tagesblättern bzw. Zeitſchriften barren noch der Durch

ficht und - vielleicht - Wiederzugänglichmachung.

Alles in allem dürfte es an der Seit ſein, die Schäßung Schindlers auf den Grad zu bringen,

den ſie nad Maßgabe ſeiner Bedeutung beanſpruchen kann. Daß dieſe Schäßung den not

wendigen Grad heute noch nicht erreicht hat, dürfte wohl kaum jemand ein Geheimnis fein.

Um ſo mehr ſollte niemand, der einem Menſchen von wirklicher ,,Rultur “ nachträglich zu Recht

und Ehren verhelfen tann und mag, dieſe Möglichkeit und dieſes Vermögen ungenugt laſſen .

Der wirkliche „ Freund Beethovens“ durch ein ganzes arbeits- und kämpfevolles Leben hindurch

verdient wahrlich , daß wir uns aus Anlaß der 60. Wiederkehr feines Todestages einmal ernſtlich

mit ihm beſchäftigen . Reinhold Zimmermann

Mar Merker

8u den Bildern dieſes Heftes

ar Merker ging aus der Schule des bekannten Landſchafters Theodor Hagen in Weimar

anſtrebte, aber in vielen ſeiner Thüringer Landſchaften trok des optiſchen Grundzugs doch eine

nicht zu leugnende Größe erreichte . Ein gut Teil der Entwidlung hat Merker mit dem Lebrer

gemein . Auch er zeigte in der erſten Beit ſeiner künſtleriſchen Wirtſamteit jene etwas were

und braune Malweiſe, die der älteren weimariſchen Schule eigen iſt; danach geriet er gleich
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Hagen unter den Einfluß der Freilichtmalerei, löſte ſich aber zeitig von ihren einengenden Dorº

ſchriften und ſugte in der dritten und reichſten Schaffensperiode größere Kraft und Klarheit der

Farbe zu erreichen, ohne aber das eine aufzugeben, das ihm von Anfang an leibeigen war :

jene eindringliche und freudige Wahrhaftigkeit in der Naturauffaſſung, die gegen die Lieblofig

teit, mit der oft neuere und neueſte Landſchaftsmaler ihre Leinwand beſtreichen , erquidlich

abſticht. Da ſind nicht des Eigenlebens entkleidete Bäume ſchlechthin , ſondern Eichen und Buchen ;

da ſteigen nicht Felsgebilde von unbeſtimmter Weſensart empor, ſondern Granit oder Rall

geſtein ; da blühen im altmodiſchen Garten hinter der Stadtmauer nicht unausgeſprobene

Sträucher und Blüten, ſondern Malden und Roſen mit all dem Duft ihrer Erſcheinung. Gleich

wohl iſt mit folder Darſtellungsart teine Vereinzelung und Auflöſung in Sonderſtudien ver

bunden. Es iſt wie in der Natur, wo auch jeder Halm, jedes hängende Laub als ein Beſonderes

vorhanden iſt, doch nur dann, wenn wir es als ein ſolches mit unſerem Auge berausgreifen .

Sm andern Falle bleibt es Glied der Geſamtheit, obne fio zu beſonderer Ericeinung bervorzutun .

Wer aber wollte gegen derartige Kleinmalerei im größten und ebrlichſten Sinne antämpfen

jumal noch ein weſentliches Merkmal hinzukommt : die berzliche Anteilnahme und Liebe, mit

der die Erſcheinungen erfüllt und über das Spiegelbild der Kamera erhoben ſind, die innere

Beſeelung der Dinge, die einzig und allein den Rünſtler macht.

Bei ſolcher Weſens- und Schaffensart wurde Merker von vornherein auf gewiſſe Darſtellungs

gebiete hingedrängt. Jdylliſche, freundlich umbegte, romantiſch verſunkene Ausſchnitte loden

ibn mehr als weithin gebreitete oder phantaſtiſch aufgetürmte . In abgelegenen Gaſſen und Tal

winteln, in verwachſenen Hausgärtchen und Burgeden ſchaltet er mit beſonderer Neigung und

Liebe . Das läßt ſich unſchwer feſtſtellen , ſo verſchieden und vielſeitig auch die Anſbauungsgebiete

erſcheinen , die mit den drei Schaffensperioden des Künſtlers verbunden ſind . In der erſten 30g

es ihn beſonders nach den ernſten Felsbängen des Regenſteins und den alten Gaſſen Lübeds

und Überlingens. Die zweite führte ihn nach Stalien, und das flimmernde Silbergrau über

Gemäuer und ausgebrannten Berghängen machte den Übergang zur neuen Malweiſe, von der

ſich damals in Weimar nur Buchholz und Weichberger nicht aus der Bahn werfen ließen, be

ſonders leicht und verheißungsvoll. Freilich zeigte ſich auch an Merter, was an ſo vielen andern

Künſtlern erkenntlich ward : man kann nur aus dem Boden wirklich lebenfördernde Rräfte

ſaugen, in dem man wurzelt- der Grund, warum die Hinterlaſſenſchaft aller deutſchen Stalien

maler im Verhältnis zur aufgewendeten Beit und Kraft nicht groß iſt. In der dritten , farben

friſcheſten und ergiebigſten Periode ſeines Schaffens iſt er wieder ganz deutſc); da ſchauen wir

auf ſeinen zahlreichen Bildern die verlorenen Dörfer der Eifel, die herrlichen Lahnberge und

beſonders die urſprünglichen und abſeitigen Reize Oberfrankens . Dies lektgenannte Gebiet

iſt mit Darſtellungen der tief eingeſägten, taufriſchen Täler, der höhlenreiden Felsbildungen ,

der verſtedten Mühlen an tlarfriſchen Waſſern, der über den ſchroffen Abhängen aufgetürmten

Burgen jo töſtlich und überreich vertreten, daß man den Künſtler füglich als den Maler der

fräntiſchen Schweiz bezeichnen darf.

Aber Mar Merter batſid nicht nur malend ausgelebt ; er ragt au durch umfaſſende literariſche

Bildung, durch aufrechte Geſinnung, der alle Mantelträgerei und Erfolgſdielerei ein Greuel

iſt, aus der Malergilde Weimars hervor. Die Würde und Förderung ſeines Standes hat er ſich

allezeit angelegen ſein laſſen und mit großen Opfern an Beit und Kraft den Thüringer Aus

ſtellungsverband ausgebaut, der für künſtleriſche Voltsbildung ſorgt und in Lauſenden die Freude

an der bildenden Kunſt geweđt und geſteigert hat. Und wenn der nunmehr Vierundſechzigjährige

ſeit mehreren Jahren vom Siechtum in ſeiner Tätigteit beſchränkt wurde, ſo iſt doch in ihm die

alte Begeiſterung und die alte Teilnahme an allem , was groß und ſchön , wahr und echt iſt, nicht

erſtorben - eine Altersrente, die wirtſchaftliche Sorgen zu mildern , wenn auch nicht zu bannen

permag. P. Quenſel

,



M
a
x

M
e
r
k
e
r

H
e
x
e
n
h
a
u
s



1
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Painlevés gefühlvolle Rede · Die haßerfüllten Schranken · Die

Entwaffnungsnote · Der Sicherheitsvertrag und was Briand

daraus macht · Deutſchland und Karthago · Marokko und

China · Was nun ?

( m Pfingſtmontag war in Straßburg ein großer franzöſiſcher Turnerrummel.т

Miniſterpräſident Painlevé entäußerte ſich eines gefühlvollen Trinkſpruches.

Der Ort und der Schaumbeſen galliſchen Wortgepränges machten ſpielend des Red

ners Glüd. Er feierte die ſchöne Seele Frankreichs und erwies deren triefenden

Edelmut ſogar durch einen zierlichen Strauß duftiger Redeblümchen für die Lüchtig

keit der deutſchen Verwaltung im bisherigen Elſaß. Sein ganzes Hoffen erſtrebe eine

Ausföhnung zwiſchen Frankreich und uns. Aber der ſchöne Morgen graue icon, da

beide Völker die baßerfüllten Schranken niederwürfen. Von da ab ſei das vollkommen

franzöſiſche Elſaß Herd und Hort einer neuen Weltgeſittung.

Kurz bernach blätterte ich in Platons , Politeia " . Da baftete mein Blid an der

Stelle von jenem Athener, der ſeine Vorhalle mit rühmlichen Bildern der Sugend

ſchmücte, im Hinterhofe jedoch den tüdiſchen Fuchs des Archilochos pflegſam bereit

hielt. Gleich mußte ich wieder an den gefühlvollen Painlevé denken und ſein pfingſt

liches Preislied auf den Heiligen Geiſt der Völkerverſöhnung .

Eine halbe Woche ſpäter war der Fuchs bereits von der Kette. Man ſandte uns

nämlich die Entwaffnungsnote. Spät kam ſie ; der Spruch fünf Monate nach der

Vollſtredung. Allein ſie kam, und das iſt immerhin ſchon etwas . Denn Frankreich

batte anfangs jeder Begründung widerſtrebt und gemeint, ſein bloßer Wille ſei ſchon

völlig zureichender Grund.

Selbſt unſere verſeſfenſten Wahnfriedler fragten ſich entgeiſtert, ob denn dies

wirklich der ſachgemäße Weg ſei zum Abbau der haßerfüllten Schranken . Die ſchärf

ſten Urteile ſpringen übrigens noch gar nicht einmal von deutſcher Lippe. Längſt ſind

wir der verprügelte Hund, der kaum mehr aufheult, wenn ihm ein weiterer Jagdhieb

übers taubgepeitſchte Fell ziſcht. Aber die „ Weſtminſter Gazette“ iſt empört über

dies „unſittliche Machwerk“ von einer Note. Der „ Mancheſter Guardian“ ſpricht von

einem ebenſo ungeſchidten wie niederträchtigen Humbug. Der amerikaniſche „ Plain

dealer " ſtellt feſt, daß die Grenzen des geſunden Menſchenverſtandes überſchritten

ſeien, und nach „ New York World“ hat Amerika es bis an den Hals ſatt, den Fran

zoſen noch Geld zu leihen, damit ſie Deutſchland mißhandeln können. Selbſt der

Franzoſe Pertinar, ſonſt ein ſtrammer Klopffechter Poincarés, verurteilt die klein

lich -unwürdige Quälſucht der Note.

Fünf Monate lang wakte es von ungeheuerlichen Verfehlungen Deutſchlands.

General Bourgeois trätſchte im Pariſer Senat einen militäriſchen Unſinn, deſſen ſich

jeder deutſche Obergefreite ſchämen würde. Die Kammerkommiſſion beglüdwünſchte

ihn indes auch noch zu ſeiner Narretei .

>
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Gewaltiges Kriegsmaterial, ſo wußte er unfehlbar, würde hergeſtellt und auf

geſpeichert. Entdedt wurden bei 1800 Kontrollbeſuchen nur einige tauſend Pakete

überſchüſſiger Plakpatronen und ein paar Tonnen ebenſo blutdürftiger Hufeiſen.

Wir haben 28 000 Minenwerfer abgeliefert. Es fanden ſich jedoch noch Erfaßteile,

woraus ein geſchidter Monteur mindeſtens dreißig knalltüchtige Böller boſſeln kann !

Muß ſich da nicht jeder Franzoſe entſeßen vor ſolcher Lüde und ſolcher Gefahr ? In

Dehlen-Deuben ſteht noch eine vorſchriftwidrige Schmiedepreſſe, in Chanſau eine

grundverdächtige Retorte und in Deſching ſind ſogar die Schuppen , worin während

des Krieges Munition lagerte, immer noch nicht niedergelegt. Die Reichswehr hat

Lebensmittel auf Vorrat gekauft. Nichts kriegslüfterner als ſo was ! Erſt wenn der

morgende Tag für das Seine ſorgen muß, erſt wenn der Kantinentoch jedesmal in

der Frühe den Mittagsbedarf auf dem Markte im Handkorb einholt, erſt dann iſt der

Friede Europas wirklich ernſtlich und dauerhaft geſichert.

Aber das Lächerliche tötet nicht mehr, ſonſt wäre die Kontrollkommiſſion ſchon

lange tot. Wieviele ſolcher quängelnder Wiſche haben wir nun ſeit Verſailles erhalten !

Bielſtrebig nur in der Knechtung Deutſchlands, widerſprechen ſie einander in frecher

Willkür. So verpönt man jekt unſre oberſte Heeresleitung, die General Nollet am

11. Auguſt 1920 ſchriftlich billigte.

Der Verſailler Vertrag wollte uns jeden Angriffskrieg unterbinden . Die Ent

waffnungsnote bemängelt aber fogar, daß in Königsberg zuviel Standgeſchüße ſeien.

Feſtungen dienen lediglich der Abwehr. Königsberg insbeſondere iſt das Vollwerk

gegen ſarmatiſches Gelüſt; das einzige, das wir haben.

Schier täglich lieſt man in der Weichſelpreſſe, die Quelle alles europäiſchen Un

friedens ſei , daß Oſtpreußen deutſch verblieb . Selbſt der Warſchauer Außenminiſter

erklärte in öffentlicher Rede, es müſſe unbedingt polniſch werden. Die Königsberger

Beanſtandung verrät alſo, daß man Deutſchland wehrlos machen will an gefährdet

ſter Stelle und in gerechteſter Sache. Wehrlos gegen denſelben Raubſtaat, deſſen

weißem Pleitegeier Frankreich, ſtatt ſeine eigenen Schulden zu zahlen, immer neue

Rüſtungsgelder in den weitgeſperrten Schnabel wirft.

Unſere ungnädigen Großgebietiger von London und Paris wünſden die Schut

polizei entmilitariſiert zu ſehen . Es iſt, als ob ſie dabei ein Kommiſſar aus dem Mos

kauer Kreml weitſichtig beraten hätte. Denn unterſtellt man ſie, wie verlangt wird,

den Gemeinden, dann gerät ſie in Fabrikneſtern den Kommuniſten in die Hände und

wird mit Rotgardiſten aufgefüllt ; der öffentliche Schuß wandelt ſich alſo in eine

öffentliche Gefahr. Wohnt ſie in Bürgerhäuſern zerſtreut, dann kann im Falle des

Aufruhrs der einzelne bequem geſchnappt oder — zumal ohne den ebenfalls unter

ſagten Stahlhelm – durch Meuchelſchuß niedergeſtredt werden. Stellt man ſie

lebenslänglich an , dann erſteht wieder der didbäuchige Schußmann, der am neunten

November die Straße dem verrü&t gewordenen Matroſenpöbel achſel;uđend preis

gab. Ob es denn wirklich im franzöſiſch -engliſchen Vorteil liegt, aus Deutſchland mit

Gewalt einen Räteſtaat zu machen ? Solche Forderungen kann nur ſtellen , wem der

Haß die Furchen und Windungen der Hirnoberfläche hoffnungslos verbrüht hat.

Deutſchland fühlt ſich wieder einmal ſo recht als das geknebelte Opfer zielbewußten

Jrrſinns. Es wird ſich anpaſſen, unerfüllbarer Unvernunft nach Maßen der Vernunft
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beizukommen ſuchen . Aber wie es ſich auch einrichte, ſtets werden neue Verſtöße feſt

geſtellt und neue ,Sanktionen“ verhängt werden . Denn das iſt ja doch nur der End

zwed des ſceinheiligen Federchenſuchens. Beim Londoner Lloyd wettet man acht

gegen eins auf die Nichträumung Kölns. Der Engländer kennt eben die Diplomaten

zunft, die eigne ſowohl wie die alliierte und aſſozierte, beſſer als unſere pazifiſtiſchen

Faſelhänſe.

Die Entwaffnungsnote kam ; gerade als Deutſchland mit dem Sicherheitspatt

einen Vorſchlag gemacht hatte, den Chamberlain als den herzlichſten und fairſten von

der Welt begrüßte . Wir boten ſelber die Friedensbürgſchaften, die Frankreich gegen

uns von England verlangte. Wir rüſteten moraliſo ab, indem wir die Weſtgrenze

anerkannten und unſern Verzicht den Angelſachſenſtaaten zu ,, treuen Händen“ unter

ſtellten . Wurden dieſe ſomit Eideshelfer für unſern guten wie gegen unſern böſen

Willen, dann war der Friede geſichert, dann konnten die Rheinlande ſofort geräumt

werden und es kam gar nicht darauf an, ob Deutſchland dritthalb Dubend Mörſer

mehr oder weniger beſaß.

Frankreichs Dudmäuſerei ſah ſich plöklich an die Wand gedrüdt. Ihre eigene

Phraſe legte ſie in Feſſeln. Man konnte ja noch nicht einmal ablehnen, ohne dadurch

zu verraten , daß die vorgebliche Abwehrangſt nur vertappte Eroberungsgier war .

Aber Briand iſt, bevor er Miniſter wurde, einer der ſophiſtiſchſten Lintsanwälte

Frankreichs geweſen . Die wurmſtichigſte Sache verſtand er ſiegreich herauszupauten .

Wer ihn hörte, der zweifelte teinen Augenblid länger, daß weiß eigentlich ſchwarz

fei , Lüge Wahrheit, und Unrecht ſonnentlares Recht.

Dieſe Kunſt tam ibm nun zuſtatten. Er begann ſofort dasſelbe Manöver, das con

einmal zu vollem Erfolge geführt hatte . Damals nämlich, als man dem eitlen Welt

verbeſſerer Wilſon ſeinen Völkerbund aus den Fingern ſtahl und in eine G. m. b. H.

zum Schuß der Verſailler Shandtat verwandelte. Ganz ebenſo wurde unſer Vor

ſchlag derart umgeſtülpt, daß er uns weder Sicherheit noch Recht mehr gibt, Frant

reich jedoch beides noch weit über das verruchte Dittat hinaus. Man wolle dadurch

nur deſſen Lüden ausfüllen, ſo hieß es, aber man vergaß dabei, daß man es deutſden

Wünſchen gegenüber allzeit hochtönig für ein genial lüdenloſes Ganzes erklärt hat.

Frankreich bat Bündniſſe mit Polen und der Sichechei. Sie ſind dem Völterbunde

nie vorgelegt worden, daber nach Abſchnitt 18 der Saßung ungültig . Nichtsdeſto

weniger wird unter Hinweis auf dieſe hochheilige Blutbrüderſchaft ein beſonderes

Durchmarſchrecht durch Deutſchland verlangt. Das neutraliſierte linte Rheinufer

foll für uns ein eiſerner Vorhang ſein , für Frankreich eine Tüllgardine.

Unſer Vorſchlag will uns Vorteil ſchaffen . Nichts ſelbſtverſtändlicher als dies .

Man gibt nur, um zu bekommen, und wenn ich Rechte biete, erwarte ich Austauſch

gabe. Unſer Ziel iſt der befreite Rhein ; wer kann uns dies verdenken ? Frankreich

hingegen hat ſich ſchon 1916 von ſeinen Verbündeten die Rheingrenze ausbedungen.

Weil es ſie nicht erobern konnte, will es ſie erpreſſen. Daher die grundverlogene

Entwaffnungsnote, daher der Gegenvorſchlag, der zwar diesmal die höfliche Form

wahrt, aber dennoch underfroren bleibt ; ja in ſeiner ausgeklügelten Vieldeutigkeit

deſto beimtüdiſder erſcheint.

Machen wir uns die Sachlage einmal tlar an einem kleinbürgerlichen Vergleich .

Der Türmer XXVII, 10 26



370 Tümers Lagebud

Michel will mit ſeinem Nachbar Frant ins reine kommen. ,,Gib mir meinen Ader

zurüd, ich entſchädige dich . “ Wenn Frant um die Höhe der Entſchädigung feilſte,

dann wäre dies ſein Recht. Wenn er jedoch antwortet, den Ader gebe ich nicht heraus,

verlange aber noch obendrein Geld dafür, daß ich ihn nicht gebe, dann iſt dies Hobn.

Und wenn er dann gar noch auszuſtreuen droht, der Patt ſei nur an Michels Didkopf

und Hinterliſt geſcheitert, dann erkennt jeder die Bösartigteit.

Wie ſtellt ſich nun England zu alledem ? Ich habe den Kopf geſchüttelt, als bei

dem Sturze Macdonalds einige deutſche Rechtsblätter in hellen Jubel ausbrachen .

Es war ein Rechtsrud, und das mußte nach ihrer Rindgläubigkeit etwas Gutes ſein !

In Wahrheit iſt der britiſche Konſervative ein perhärteter Diehard, und mit Chamber

lain tam ein Mann ins Auswärtige Amt, deſſen ſturer Geiſt mit einem Dogma und

drei Vorurteilen in ſtetem Kurzſchluß arbeitet, aber Tragweiten nie zu erfaſſen ver

mag . Er treibt einfach das, was man im alten Doppeladler-Öſterreich Wurſtelpolitit

zu nennen pflegte ; völlig unbeirrt von Anwandlungen des Gewiſſens und des lo

giſchen Dentens. Gelaſſen trägt er ſogar den unwürdigen Schein , als ob England

hinter dem gemeingefährlich gewordenen franzöſiſchen Don Quichote als ein un

betümmerter Sancho Panja dreintrabt.

Kölns Nichträumung ließ er ſich ablaufen . Die Entwaffnungsnote hat zwei Hörner.

Das eine ſtößt gegen die deutſche Wehrmacht, das andere gegen den deutſchen Ge

werbefleiß. Es ſollen Maſchinen vom Werte von einer viertel Milliarde dernichtet

werden : Rieſenmaſchinen , wie ſie außer bei uns nur noch in Amerika ſtehen . In ſeinen

militäriſchen Vorwänden kindiſch, ſogar ohne Rüdhalt am Verſailler Dittat, würde

dieſer Anſpruch den Fortbeſtand der ganzen Kruppwerke in Frage ſtellen .

Hier ſehen wir Englands Hand ; dies iſt Englands Raufpreis für Köln. Der Die

hard -Krieg gegen Deutſchlands Wettbewerb auf dem Weltmarkte ſteht moraliſd um

kein Härchen höher als der politiſche Vernichtungswille Frankreichs. Er iſt alte Über

lieferung aus Jrland oder Indien , wo man bekanntlich den Bauern die Webſtühle

zerſchlug, ja die Finger abſchnitt, weil die engliſche Dertilinduſtrie gegen deren feine

Handgeſpinſte nicht aufkommen konnte.

Nichts verblendeter, als in England jeßt unſern Freund zu ſehen . England iſt nie

mandes Freund als ſich ſelber. Seine berühmte Entente cordiale mit Frankreich be

ruht nur auf der gemeinſamen Gegnerſchaft gegen uns. Was keineswegs hindert,

daß das ſtete Sinten des Franken und die ganze Finanznot des geſchäßten Bundes

bruders mit durchaus ungemiſchter Freude betrachtet wird. Noch vergnügter freilich

wiſpert die Londoner Börſe, wenn die Berliner ihren ſchwarzen Tag hat, wenn bei

uns die Konzerne krachen und Stinnes mühſam geſtükt werden muß. Gnade finden

wir vor dem Auge des taltherzigen Vetters erſt dann, wenn wir wirtſchaftlich ſein

Kohlentrimmer, kaufmänniſch ſein Warentäufer, militäriſch ſein Landsknecht ge

worden ſind.

Wie ging es denn mit dem Sicherheitspatt ? Chamberlain bat ihn freudig begrüßt,

und als Briand ſeine Umſtülpungsgemächel begann, ſprach man ſogar von ernſten

Meinungszwiſten zwiſchen London und Paris. Raum aber hatten die beiden Aus

wärtigen in Coppet palavert, ſo verkündete ſchon ein franzöſiſcher Rundfunt ihr

völligſtes und herzlichſtes Übereinkommen. Die Pariſer Preſſe rührte alle ihre Har
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fen , Bimbeln und Reſſelpauten zu Ehren „ dieſes größten diplomatiſchen Ereigniſſes

ſeit dem Kriege".

Von England kam Widerſpruch ; offenbar hat der franzöſiſche Freund nicht ſchlecht

gefluntert. Allein Note wie Blaubuch laſſen allerlei zwiſchen den geilen lefen , was

ſich erſt mit der Seit auswirken ſoll. Großbritannien wird für uns immer der zer

brochene Rohrſtod Ägypten ſein, vor dem der jüdiſche Prophet ſein Volk warnte, da

er die Hand zerreiße, die ſich darauf ſtüße. In unſerem Außenamt hat man wieder

einmal zu viel auf Lord d’Abernon gehört.
*

*

Unſere Zeit iſt ſchier wie die zwiſchen dem zweiten und dritten puniſchen Kriege.

Ein Blid in Mommſens klaſſiſches Wert erſchüttert. Denn was da erzählt wird, iſt

mehr als zwei Jahrtauſende her, allein dennoch wirkt es, als ob es von uns geſagt

würde. De nobis fabula narratur.

Frankreich iſt Rom ; wir ſind Karthago, und in Polen erſteht wieder jener Numi

dier Maſiniſſa, dem Rom ſo unverbrüchliche Bundestreue hielt, weil er ein ſo brauc

bares Werkzeug war. Der Verſailler Friede gleicht aufs Haar jenem, der den zweiten

puniſchen Krieg abbrach, um den dritten vorzubereiten. Er habe nicht Streit enden ,

ſondern Streit weden wollen, ſchreibt Mommſen von ihm. Knebel auf Knebel wurde

den Rarthagern angelegt unter dem Vorwand, daß Rom ſich ſichern müſſe. Denn

ſelbſt die franzöſiſche Antlage unſeres böſen Willens hat ihr Vorbild in dem römiſchen

Geſchrei von der punica fides.

Fünfzig Jahre hat Rom ſo gearbeitet; immer Antläger, Richter und Strafvoll

ſtreder zugleich . Mit verächtlicher Geduld ließ ſich das unglüdliche Phöniziervolt

mißhandeln ; es magte den Peinigern ſogar noch Geſchenke, um ein Unheil abzu

wenden , das ſchon unabwendbar geworden. Denn alles war planvoll auf ſein Ende

angelegt.

Rom iſt Frankreichs Vorbild, wie man es machen muß ; Karthago ſoll uns lehren,

wie man es nicht machen darf. Es erlag, weil einem ſtarken Voltsteil Würde und

Weitſicht fehlte. Er wollte Gewinn und Futterkrippe, daher Frieden auch um den

ichmählichſten Preis. So ſtieß er dem Römer zu Gefallen des Staates beſten Mann,

den Sieger von Cannä, in Eril und Tod. Sogar die Auslieferungsliſte iſt nämlich da

mals ſchon dageweſen .

Auch hierzu las ich jüngſt ein neudeutſches Seitenſtüd in 8wergform . Ein wig

loſes Wikblatt Pazifiſtiſchen Wabnglaubens brachte nämlich ein Bild, „ wie die

Frage des Sicherheitspattes mit einem Federſtrich zu löſen ſei“. Dieſer Federſtrich

beiße : „So lege nieder. v. Hindenburg.“ Das iſt in der Tendeng nichts anderes, als

die Verbannung Hannibals ; fittlich verabſcheuenswert, politiſch dumm. Denn ob

Hindenburg oder Marr, Frankreich geht ſeinen Weg ; vor unſerer Wahl ſchrieb ſchon

ein Pariſer Blatt, es ſei gleich, ob bei uns der Mann des Säbels obenauf ſike, oder

der des Weihwedels. Aber ſolange derartige Einfalt bei uns den Widerball einer

großen Partei findet, ſo lange ſind wir auf dem troſtloſen Abrutſch der Punier.

Die Geſchichte wiederholt ſich zuweilen ; wir ſaben es ja. Aber gottlob , nie völlig ,

weil die Umſtände kaum jemals wieder genau übereintreffen. So iſt das heutige

Frankreich nicht das Land der Catonen und Scipionen, ſondern jenes andere Rom
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des Niedergangs, das Wilde für ſich kämpfen ließ. Es hat Schwarze, Braune, Gelbe

europäiſch gedrillt und gegen uns geſchidt. Poincaré ſpricht ſtets von 100 Millionen

Franzoſen, woraus zu errechnen, daß er 60 Millionen Algerier, Tuneſier, Marotta

ner, Kongoneger, Madagaſſen und Anamiten glattweg zur grande nation rechnet.

Dieje farbige Kriegshilfe, damals ein Gewinn für den Augenblid , iſt heute ſchon

eine Gefahr der Gegenwart und erſt recht die Wetterwolte der Zukunft. Abd el Krim

verſekt den Franzoſen Schlappe auf Schlappe. Denn ſeine Leute haben gelernt, mit

neueſten Gewehren zu ſchießen und neueſte Geſchüße zu richten ; ſie baben Sderen

fernrohre, ſie fliegen und bauen Tunnels. Der Feldzug koſtet die erſchöpften Kaſſen

Frankreichs monatlich 30 Millionen Franken und dies auf wer weiß wie lange ! Er

iſt die erſte Quittung dafür, daß man Farbige gegen unſere Schüßengräben jagte.

Auch England erntet ähnlichen Lohn der kurzſichtigen Tat. Es hat China im Kriege

genötigt, die deutſche Kolonie auszuweiſen, uns aber im Frieden, dort auf unſere

Niederlaſſungen und die eigene Gerichtsbarkeit zu verzichten . Alles nur, um ſich in

den deutſchen Handel hineinzuſeken . Eiligſt gründeten die „ Siegervölter“ denn auch

im Reich der Mitte große Induſtrien unter roher Ausbeutung der billigen Kulis.

Das ſäte Haß, und das Schlagwort , China den Chineſen" tehrte ſich plößlich gegen

jene, die damit vor zehn Jahren gegen die Deutſchen aufgeſtachelt. Und man tritt

ihnen ſelber mit denſelben Forderungen entgegen, die man mit ihrer Hilfe, ja An

ſtiftung gegen uns durchgeſekt.

Auch der Bolſchewismus iſt durch den Weltkrieg und nur durch ihn zur Weltmacht

geworden. Er breitet ſich in Aſien reißend aus, und mit Schreden gewahrt jekt Eng

land, daß ihm bereits die ganze chineſiſche Studentenſchaft verfallen iſt. Sie gibt

den ſtreitenden Kulis Shanghais die zielbewußten Führer und redet Töne, die ſie

in der unverfrorenen Schule Lenins und Sinowjews gelernt hat.

In Weſtafrita wie Oſtaſien bahnen ſich ſomit Dinge an, deren weitere Entwid

lungsſtufen kein Menſch noch überſeben tann. Eine Nemeſis ſcheint am Werke, deren

Unerbittlichkeit ſich nur durch entſchloſſene Abkehr von dem Ausgangspunkt alles

Übels beſchwören ließe.

Unſer Vorſchlag war der lekte Verſuch, den Weltfrieden zu ſichern auf dem Wege

gedeiblicher Übereinkunft. Er iſt zerſchellt an dem böſen Willen Frankreichs und bri

tiſcher Raltſchnäuzigkeit. Auch den Plan einer allgemeinen Konferenz, mit dem ſich

jekt unſer Außenamt trägt, erwartet tein beſſeres Schidial. Frankreich will einfach

nicht, und England läßt uns wie immer für ein paar Silberlinge im Stich.

Wir müſſen den Hebel ſchon anderswo anjeßen. Lange genug haben wir den ſanf

ten Heinrich geſpielt , wie wäre es jekt mit dem groben Gottlieb ? Verſailles ſteht

und Verſailles fällt mit der Frage der Kriegsſchuld. Heraus damit ! F.H.

( Abgeſchloſſen am 20. Junij
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Dstar von Miller und die Geſchichte von fruchtbaren gdeen erfüllte Männer, faſte

Miller ſich in Geduld. Die Elektrotechniſche

des Deutſchen Muſeums Ausſtellung in Paris (1881), wo Miller

star von Miller , der Schöpfer des neben den erſten Verſuchen elektriſcher

neulich eröffneten Deutſchen Muſeums Straßenbahnen und telephoniſcher Opern

zu Münden , als zehnter Sohn des Erzgießers übertragungen auf kurze Entfernungen die

Ferdinand von Miller am 7. Mai 1855 in kleine elektriſche Glühlampe Ediſons zum

München geboren , ſtammt aus einem alt- erſtenmal bewundern durfte, bot Anregungen ,

bayeriſchen Geſchlecht, das einſt berufen ward, die zu einem mehrmonatlichen Studium der

in der kulturellen Entwidlung der durch König franzöſiſchen Kanal-, Wehr- und Schleuſen

Ludwig I. geſchaffenen und ſpäter duro König bauten führten . Hier erhielt Millers Jugend

Mar II. geiſtig geförderten Stadt eine füh- gedanke des Ausbaus der oberbayeriſchen

rende Rolle zu ſpielen . Und wo die königlichen Waſſerkräfte, wie ſie nun in den Werten vom

Māgene fürs Allgemeine wirkten , da cuf das Waldenſee und der giar mit 168000 PS

Geſchlecht der Miller im einzelnen : und ſo er- ihre Verwirklichung gefunden , neue Nahrung.

ſtand eine Familienreibe bedeutender 1882 organiſierte er die internationale

Männer, an deren Anfang Ferdinand von Elektrizitäts - Ausſtellung in München ,

Miller ſtand, dem wir den Bronzeguß der und nun begann in jahrzehntelanger Berufs

Schwanthalerſchen Bavaria verdanken , und tätigkeit die ſtille , in Klein arbeit aufgelöſte

an deren Ende wir heute Oskar von Miller organiſatoriſche Tätigteit, die auf der Haupt

jeben , aufrecht in ſtolzer Freude vor ſeinem derſammlung des Vereins deutſcher In

Werk, das er erſonnen und betreut hat von der genieure in München ( 1903) zum erſtenmal

keimenden gdee an bis zum goldenen Schlüſſel fichtbar wurde. Ostar von Miller unterbreitete

der Eingangspforte, die der Schöpfer und ſeinen Plan , ein „Muſeum der Natur

Vollender des gewaltigen Baus uns nun er- wiſſenſdaft und Tecnit" in München

idloffen hat. Dazwiſchen liegen die arbeits- zu (Qaffen , wobei er ſich auf drei anerkannte

erfüllten Jahrzehnte eines willensſtarten Namen aus dem Reiche der praktiſchen Wiſſen

Mannes, in dem ſich der von den Vätern er- ſhaft ſtüken durfte : C. von Linde, W. don

erbte tünſtleriſche Sinn und ein wunderbares Dyd und Alfred Krupp. Millers Worte

Organiſationstalent mit reichem Wiffen zu „Für mich kann nie eine Sache groß

größter Energie vereinten . genug ſein “ fanden begeiſterte Zuſtimmung.

Als der 25jährige Ingenieur Oskar von Und ſofort ſekten die Verhandlungen wegen

Miller im Jahre 1880 die berühmten Samm- Unterſtübung des Muſeumsplans mit der

lungen des Conservatoire des arts et Stadt München , dem bayeriſchen Staat, dem

métiers in Paris beſuchte, das in einer Jahr- Deutiden Reich, mit gelehrten Körperſchaften

hundertentwidlung durch Namen wie Gay- und der Induſtrie ein . Die Stadt Münden

Luſſac, Arago, Poncelet u . a . gekennzeichnet ſchenkte den wertvollen Bauplaß auf der

war, und kurze Zeit darauf das South Kohleninſel und ſtellte erhebliche Geldmittel

Renſington Muſeum in London durch- zur Verfügung; der Staat Bayern überließ

wanderte und vor James Watts Original- für ein proviſoriſches Muſeum das alte Na

maſchine und anderen techniſchen Wundern tionalmuſeum ; und auch das Reich vermochte

ſtaunenden Auges ſtand ; als er die Anregung Oskar von Miller zu überzeugen , daß für ſolch

erlebte, die weite Voltsſchichten aus dieſen ganz Deutſchland umfaſſende Kulturaufgabe

Werken ſchöpften : da erwachte in ihm der Geldmittel zur Verfügung geſtellt werden

Gedante, etwas ähnliches , Größeres in ſeiner mußten . Prinz Ludwig, der ſpätere König,

deutſchen Heimat zu ſchaffen . Aber, wie alle den techniſchen Wiſſenſchaften allzeit ein wert
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voller Förderer, übernahm das Protettorat. bandene der allgemeinen Beſichtigung zuju

Die bayeriſche Atademie überließ ihre großen führen . Seit 1905 fanden die Objekte im alten

Sammlungen als wertvollen Grundſtod, er- Nationalmuſeum Untertunft, denn Miller

bebliche Geldmittel ſtellten einzelne hervor- wußte, die Tat iſt ſtarter als das Wort. Und

ragende Männer bereit, wertvolle Samm- gar bald mußte in einer alten Kaſerne eine

lungen wurden von überall angeboten . Der zweite Abteilung errichtet werden . So wuchs

Verein ,,Muſeum von Meiſterwerten der noch vor der Grundſteinlegung ( 1906 ) des

Naturwiſſenſchaft und Technif“ wurde heute vollendeten Deutſden Muſeums eine

gegründet. in zwei getrennten Gebäuden untergebragte

Nun erſt begann Oskar don Millers große, Sammlung zu einer großen Studien- und Ver

fruchtbare Organiſationsarbeit. Denn das Mu- ſuchsanſtalt empor. Und da man in der Be

feum ſollte nicht ein Magazin intereſſanter rührung mit den Beſuchern praktiſche Erfah

Gegenſtände, nicht nur eine Sammlung für rungen ſammelte, gewann man für die bau

wenige biſtoriſche Forſơer werden , nein , das liche Geſtaltung des Muſeums wertvolle An

ganze Volt ſollte Wiſſen ſchöpfen und wichtige regungeni.

Anregungen mit nach Hauſe nehmen . Die Ar- Mitten in dem Wachstum dieſer ſich dehnen

beitsergebniſſe der Gelehrten ſollten in einem den und geſtaltgewinnenden Sammlungen

Gewande dem Beſucher entgegentreten , das ſtand der energievolle, ſelbſt erfindungsreide

ihm Mut machte, ſich mit ihnen zu befaſſen . Oskar von Miller, beratend und belfend und

Wo die Originale nicht ausreichten , ſollten allen Schwächlingen trokend. Und als der

Nachbildungen , Modelle hinzukommen, Bil- Weltkrieg die bauliche Entwidlung bemmte,

der, Beichnungen , Beſchreibungen . Aber trotz als nach deffen unglüdlichem Ausgang die

der zunehmenden Begeiſterung für den weit- Zweifler die Oberband zu gewinnen drohten

geſtedten Plan, der in Deutſchland kein Vor- und als endlich die Währungskataſtrophe das

bild gehabt, türmten ſich Schwierigteiten und lekte freudig geſpendete Geld in nichts ger

Hinderniſſe, die vor allem in der Verſchieden- fließen ließ, da wurde es einſam um den

beit der Anſichten der einzelnen Mitarbeiter nimmermüden Planenden , um den unent

beruhten . Da war es von ausſchlaggebender wegt Aufrechten , und in einem lekten Appell

Bedeutung, daß hier eine träftige Hand das an ſeine Mitarbeiter, Freunde und namentlich

Steuer führte. So verſtand es Ostar don an die verzagenden deutſchen Brüder riß er

Miller, in der Geſchichte des Baues die mit der ſie alle mit zum lekten Entſcheidungstampf,

künſtleriſchen Form begründeten Forderungen deffen ſiegreiches Ende die Krönung eines

des großen Architekten mit der eigentlichen Werkes bedeutet, wie es in der Welt großer

Aufgabe des Baues, dem neuartigſten Mu- Völker nicht ſeinesgleichen befitt .

feum ein Heim zu bieten , in Einklang zu Dr. Ed. Soarrer

bringen . Und ebenſo gelang die große Arbeits

gemeinſdaft, in der nebendemWiſſenſchaftler Erwachende politiſche Einſicht ?
der Induſtrielle ſtand, denen ſich Ingenieure

und Erfinder, Künſtler, Philofopben , Theo- ir fahren mit der Elektriſchen zur

logen und Naturwiſſenſchaftler anſchloſſen . Stadt. Ausnahmsweiſe (tebe ich mit

Und da die Gebiete der Wiſſenſchaft und hinten , da im Wagen tein Plat mehr iſt, und

Technit nicht an den beimatlichen Grenzen werde Beuge politiſcher Bekenntniſſe. Es ſind

haltmachen können , warb die gdee des fühnen beſſere Arbeiter und kleine Beamte, die ſich

Führers in allen großen Staaten der alten unterhalten . Ein beſonders Offener ſagt :

und neuen Welt. Von allen Seiten tamen dem ,, Reichstag bin , Reichstag ber ; mebr wie

Verein Sammlungsgegenſtände zu, neue Mit- zwei Monate lebt der nicht mehr. Und dann

arbeiter und Stifter meldeten ſich . So konnte gibt's die Diktatur, wahrſcheinlich von rechts ;

der erſte Gedanke Millers wahr werden , ein denn die von links fönnen ja auch nir machen .“

proviſoriſches Heim zu ſoaffen , um das Vor- Allgemeine 8uſtimmung !! Er fährt fort :

W

.
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„ Es iſt auch am beſten ſo ; denn das deitſch der einſeitigen Vorherrſchaft Berlins, für das

(deutſche) Volt tann mer nur mit dem Knüppel Erwachen der deutſchen Saue. Und ſo riefen

regieren . Denen fehlt alle politiſche Vernunft. wir auch von den Großſtädten und ihrem

Mir ſinn noc net reif für die Republit." Er- Kaffeehausliteratentum hinaus in den deut

neut lebhafte allgemeine Zuſtimmung !! 30 fo en Wald und ſufen die Freilicht.

werfe dazwiſchen , was ſehr ſelten geſchieht; bübne. Wachlers Bergtheater bei Chale im

denn man muß die beginnende Einſicht ſchwei- Harz war die erſte bewußte und planmäßige

gend abwarten : „Wiſſen Sie, das deutſche Schöpfung dieſer Art . Man ſoll das nicht der

Voll iſt durch ſeine Führer und ſeine Preſſe geſſen .

künſtlich unreif gemacht worden . Wir wåren Nun hat ſich der Gedante durchgeſetzt. An

ſchon reif, wenn man der Vernunft freie Bahn allen Eden und Enden blühen Freilichtbühnen

ließe. " Noch ſtärterer Beifall !! „ Ganz recht empor. Sogar Berlin oder ſeine nächſte Um

10," ſagt der Wortführer, „unſere Führer gebung ſpielt verſuchsweiſe im Freien ! In

denten bloß an ihren Geldjac und allenfalls Weſtfalen — ſo erfuhr ich neulich wird in

noch an den Miniſterſtuhl. Wenn das annere dieſem Sommer an 17 Orten im Freien ge

Leut' wären ! Aber da iſt nix zu machen . Die ſpielt. Es iſt ein Sieg des Lichtes und der

Geſellſchaft gehört ewed ! Je eher die Dittatur Luft gegenüber dem dumpfen Raum mit

tomont, um jo beffer. " Lebbafter Beifall don entſprechend dumpfer Weltanſchauung.

allen Seiten , obſchon da Demokraten , Sozia- Mag ſein, es läuft da viel Dilettantismus

liſten und Zentrumsleute friedlich beiein- mit. Aber der tummelt ſich auch auf den vielen

ander ſtanden . So glaube jogar, daß der kleinen Bühnen belangloſer Berufstheater. Es

Sprecher Rommuniſt war. kommt auf den ganzen Zug zum Groß

Alſo die Einſicht kommt. Hoffentlich tragen zügigen und Gefunden an . Da ſtedt die

Parteiführer und Zeitungsſchreiber dieſer tiefere Wendung.

Tatſache rechtzeitig Rechnung, ebe ſie eine Ich hatte Gelegenheit, am Pfingſtmontag

neue Sintflut hinwesípült. Soll das deutide auf der Tedlenburg bei Münſter im Weſt

Volt aufs neue einer politiſchen Kataſtrophe falenland ein Freilichtſpiel zu ſehen . Ein genial

entgegengeben wegen der politiſchen Ver- deranlagter jüngerer Sqauſpieler (Dr. Krug ),

bobrtheit und moraliſchen Minderwertigteit der nun als Studienaffeffor wirkt, hatte von

ſeiner Führer ?! Ich höre es im Volt hundert- den 1200 Tedlenburgern 300 Menſchen auf die

mal über die Führer der Linten : „Die wollten Beine gebracht und ſpielte mit ihnen wahrhaft

bloß oben hin und reich werden ; da wär' uns großzügig ebbels Nibelungen (Sieg

der Willem noch lieber ! Was fragen die frieds Cod ). So geſtehe, daß ich eine ſolche

danach, wie's uns armen Leut' geht?!“ Leiſtung von Dilettanten nicht für möglich ge

Und wer könnte dem mit gutem Gewiſſen balten hätte, und nehme mein Vorurteil gegen

widerſprechen ? Politit— das hat der Barmat- Laien - Darſteller bedeutend zurüd. Wenn die

Sumpf bewieſen – iſt heute zum großeniſt heute zum großen ſer Siegfriedſer Siegfried – ein junger Raufmann aus

Teil perſönliche Streberei, teine liebevolle Münſter, der einzige Nicht-Tedlenburger --

Hingabe an das Voltsganze. K. Veller. zu Pferd ankommt mit ſeinen Mannen und

vom Pferd herunter, ob es auch unhöfiſch ſein

Der Sieg der Landſchaft
mag, Gunther herausfordert; wenn mit Brun

bild ein Dukend Waltüren , junge Damen aus

nd fie bat doc geſiegt. Ja, fie iſt noch dortiger Gegend, rittlings zu Pferd fiten , mit

immer im Siegen , im Vordringen , im Goldhelm und offenem Haar; wenn die Jagd

Überwinden des Großſtadtgeiſtes. Nämlich die ausreitet; wenn die Scharen der betränzten

deutſche Landſchaft. Wir wirtten vor 25 weißgekleideten Rinder den Hochzeitszug be

bis 30 Jahren für „ Dezentraliſation “ und gleitet und auf den toten Siegfried Blumen

Heimattunſt ", für geiſtige und tünſtleriſche kurz, wenn ſich dieſe prachtige

Mitarbeit des ganzen Reich es gegenüber weſtfäliſche Raſie, blond, blauäugig, ſom

U.
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wir die Dichter gerufen . Aber ſie kamen nicht.

Sie waren den Kaffeehäuſern und der Klein

malerei des Stuben - Naturalismus oder des

Problem - Dramas unrettbar verfallen .

Es fügte ſich durch reizenden Zufall, daß ich

in Tedlenburg Julius Hart traf und mit

dieſem einſt fo anregungsreichen , ganz in Ber

lin verbliebenen Theaterkritiker nun Seite an

Seite zu Tiſch und im Theater ſaß. „ Sehen

Sie, lieber Hart,“ konnte ich dem ergrauten

Fachmann ſagen , „ der Freilicht- und Land

ſchaftsgedanke hat doch geſiegt ! Und nun

kommen auch Sie aus der Großſtadt in dieſes

pfingſtliche Gelände heraus und ſehen ſich an ,

was die Saue leiſten – eben aus dieſer Land

ſchaftsſtimmung heraus. Was bedeutet denn

euer Berlin noch für die deutſche Seele ? "

Und er ſtimmte bei ... L.

W

mergebräunt, vor unſeren Augen entfaltet und

als echtes deutſ des Volk den eigenen ,

bodenſtändigen Mythos ſpielt : - das

iſt gewaltig ! Das iſt Labjal für Auge und

Semüt.

Das deutſche Volt ſtellt in ſolchen groß ge

ſchauten Bildern ſeine eigenen Schidiale dar.

Da ſtedt ein Hauptreiz dieſer Spiele. Es ſind

nicht nur beliebige Schauſtellungen , was wir

da ſeben ; es ſind Vorgänge, die uns alle

raſſenmäßig angehen . Wenn der finſtere Hagen

den Speer wirft in den Rüden des blonden

Siegfried - es iſt und bleibt deutſches Schid-

ſal. Dieſes Schidial iſt ahnungsvoll vorge

bildet im Baldurmythos und erfüllt ſich foon

in jenem Arminius, der von der eigenen Sippe

getötet wird, deutet ſich don im Rampf

Hildebrands und Hadubrands an .

Nur darf der Schluß des „Siegfried“ nicht

- wie es auf der Tedlenburg war - in einen

idylliſden Heimatdor austlingen . Da müßte

eine Polyphonie des Schmerzes wahr

haft heroiſch das Ganze abſchließen .

Die Ledlenburg iſt in dem herrlich weiten ,

buíddurchwachſenen weſtfäliſchen Gelände

mit ſeinen beſondersartigen Bauernhöfen ein

überragender Punkt. Man hat die überall

bereinſchauende Landſchaft mit im Gefühl,

wenn auch nicht jo unvergleichlich bedeutend

wie im Harzer Bergtheater, wo die Landſchaft

geradezu die Kuliſſe bildet. Dieſe Burgtrüm

mer ſind für die „ Nibelungen “ – wie im

vorigen Jahre für den „ Tell “ – durch einige

künſtliche Holzbauten abgerundet. Es ſteht ein

mächtiger Plaß einſchließlich Burgwall und

Bugangs- oder Abgangs-Toren zur Verfügung,

so daß ſich Roß und Reiter tummeln und

Maffen entfalten können .

Die Freilichtbühne ſtellt dem Dichter und

Darſteller neue Aufgaben . Wir haben ſchon

por einem Vierteljahrhundert Deutſchlands

Dichter eingeladen : ,,Rommt beraus in den

Wald ! kommt in Licht und Luft, in die

deutſche Landſchaft! Laßt an ſolchen Orten ,

die ſich zum Freilichtſpiel eignen , die Geſtalten

eurer Dichtung ſeheriſch vor euch auftauchen !

Fügt ſie in den Rahmen ſolcher Stätten

und ladet das Voll ein, an Ort und Stelle

eure Geſtalten im Spiel zu ſchauen !“ So haben

1

1

Eine Antwort an d'Annunzio

ir haben neulich (Mai- Heft, Auf der

Warte ) den Angriff der däniſchen

Schriftſtellerin Karin Michaelis auf den

Räuber der Villa Cargnacco (einſt Henry

Shodes Eigentum ), den italieniſchen Dichter

d'Annunzio mitgeteilt. Nun veröffentlicht

fie ibre Antwort auf d'Annunzios ſchwächliche

Abwehrverſuche. Man muß ſchon ſagen : die

Frau iſt jenem Krieger und Räuber unbedingt

überlegen. Sie ſchreibt (Berl. Tagebl.,

Nr. 218 ):

D'Annunzio nennt Villa Cargnacco ein

altes Bauernhaus. Man beurteile, wer die

Wahrheit ſagt, er oder ich . Cargnacco iſt eine

von Henry Thode mit vielen Koſten um

gebaute italieniſche Villa . Das berrſchaftliche

Bohnbaus enthält 19 Wohnzimmer. Außer

dem gehört zum Befik eine Gärtnerwohnung

mit 4 Simmern , Dienerhaus mit 2 Bimmern

und Küche und noch dazu ein 8-8immer -Haus,

das an den Bürgermeiſter in Sardone ver

mietet war .

Der Park iſt von einer zwei Meter hohen

Mauer an der Straße umgeben . In der Mauer

befinden ſich drei breite Einfahrten mit

ſchmiedeeiſernen Loren . Der Part enthält ur

alte Libanon jedern , Sypreſſen , einen ſchönen

Magnolienhain , drei Terraſſenanlagen mit

1



Auf der Warte
377

großer Pergola, und iſt mit Kunſtwerken ge- iſt): Er hat eine wehrloje Frau mit vollemi

ſdmüdt. Bewußtſein um alles Hab und Gut gebracht,

Zum Beſitz gehört eine romantiſche Schlucht, iſt in ihre Villa ohne Vollmacht der Regierung

dom Bach durchſtrömt, Wieſengelände mit eingedrungen , hat ſich dort unerlaubt feſt

Wein und Ölbäumen . Der Srundbeſit allein gefekt, hat alles aus dem Schreibtiſch des be

hat einen Wert von 300000 Lire. Das Papier, rühmten Kunſthiſtorikers herausgenommen ,

dom Unterpräfekten und dem Bürgermeiſter hat intime Briefe (mit der Aufſchrift : Nady

in Gardone unterſchrieben , liegt vor mir. meinem Tode ungeleſen zu verbrennen ) auf

Die Villa Cargnacco mit Inventar und geriſſen , hat der Witwe Henry Thodes die Aus

Kunſtimäken repräſentiert einen Friedenswert lieferung der auf einer Liſte aufgeführten

von einer Million achthundertundvierund- Sachen ſowie der geſammelten Manuſkripte

zwanzigtauſend Lire. Dies iſt durch Gutachten verweigert, hat Thodes Tagebücher ſowie ſeine

von Sachverſtändigen bei der deutſchen Re- Privatforreſpondenzen behalten ! (Wo be

gierung feſtgeſtellt. Eine von Hans Thoma finden ſich jekt dieſe Sachen ? Vernichtet ?

eigenhändig unterſchriebene Preisliſte über Verkauft ? gm Dienſtbotenzimmer ?) Er hat

die von ihm gemalten Bilder, Beichnungen , ſein eigenes mehrmals gegebenes Wort ge

Radierungen , die Henry Thode beſaß, gibt brochen und das Rembrandt- Bild nicht zurüd

allein ſiebenmalhunderttauſend Goldmart ! geſchidt, hat die Thoma- Bilder für eine große

In der Bibliothek befinden ſich 7000 Bände, Summe verkauft !

darunter viele Seltenbeiten , zum Beiſpiel das Nein, ich greife die Regierung nicht an, weil

„ Deutſch -römiſche Brevier“ (bei Gregorius ich eben an Italien als Kulturland und an die

de Gregorii im Jahre 1518 erſchienen ). In Staliener, als ritterliches Voll, appelliere. Nur

der kunſthiſtoriſchen Abteilung ſind die Bücher d'Annunzio tlage ich an . Wieder und wieder

teilweiſe mit Henry Thodes Vermerken ver- ſagt er, daß er ſich Frau Thode gegenüber

jehen . Dort befinden ſich ebenfalls handge- ,brüderlich' benommen hat. Wenn das , brüder

ſchriebene Partituren und Gedichte Ricard lich ' genannt werden ſoll, kann man ebenſo gut

Wagners. die Eat Kains Abel gegenüber ,brüderlich

Wenn nun d'Annunzio dieſen Beſik und die nennen . Kain bekam für alle Ewigkeit das

darin rubenden Effetten als jo minderwertig Brandmal auf die Stirn , was weder Waſſer

einſdäkt, fragt man ſich ſtaunend, warum hat noch geit abwaſchen können . D'Annunzio bat

er dann die durch dieſen Verluſt gang arm ge- ſich ſelber gezeichnet.“

wordene Witwe des berühmten , von Stalien Man erinnert ſich, daß d'Annunzio con

boc in Ehren gehaltenen Henry Thodes einmal durch ſeine ungarten , rüdbaltloſen

(Grande Ufficiale del l'Ordine di St. Maurizio Schilderungen erotiſcher Art eine Frau bloß

e Lazzarro) ihres Beſites berauben wollen ? " .. ſtellte, die er geliebt batte. Er ſcheint ſeinen

So geht es Schlag auf Schlag. Dabei ſcheint Fiume-Kriegsruhm durch ſolche Beleidigungen

Rarin Michaelis von dem Angebot der italieni- weiblicher Würde und weiblicher Rechte über

jden Regierung (Frascati), das wir neulich trumpfen zu wollen .

erwähnten , gar nichts zu wiſſen . Sie ſpricht

nur von einem anderen Angebot des Bürger

meiſters in Maderno.Mehrals 100 Briefe Thomas Mann

hat ſie aus allen Teilen der Kulturwelt er- bat in dieſen Tagen ſeinen 50. Geburtstag ge

halten , ſogar aus Italien : alle ohne Aus- feiert (6. Juni). Es wäre unfreundlich, eines

nahme gegen d'Annunzio . Sie ſchließt mit To bedeutenden Vertreters modernen Schrift

den Worten : tums nicht zu gedenken . Und doch ſtehen wir

„... Jo kann dieſe meine zweite und lekte ſamt manchem Deutſchen den zwei bekannte

Darſtellung der Tatſachen nicht fließen , ohne ften - d. b . meiſtgenannten deutſchen

noch einmal aufzuzählen , was d'Annunzio Schriftſtellern Thomas Mann und Gerhart

nicht widerlegt hat ( weil es unwiderlegbar Hauptmann mit einer leiſen Zurüdhaltung
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gegenüber. Wir wandern auf einer anderen Wir ehren in Thomas Mann den geſchmad

Ebene. Sene ſaßen bei feierlichen Gelegen- pollen ſchriftſtellerijden Arbeiter von fünſt

heiten an der Seite des früheren Reichspräſi- leriſcher Selbſtzugt, den nuancereichen Ana

denten , vertraten demnach gleichſam offiziell lytiker: dieſe zwei Fremdwörter weiſen zu:

das geiſtig -republikaniſche Deutſchland, ſind gleid auf ſeine Grenzen hin . Sein Stil

alſo Gradmeſſer für die jebige Reifeſtufe wimmelt von Fremdworten , beſonders in

deutſchen Geiſtes. Und da müſſen wir es feinen Abhandlungen . Das gibt einen roma

deutlich ausſprechen : wir haben das Zeitalter niſben - ſagen wir gleic : einen läßlichen

eines Flaubert oder eines Pola noch nicht europäiſpen Einſchlag. Man plaudert gleid

weſentlich überſtiegen ; wir haben das Be- ſam für die gute europäiſche Geſellſchaft: für

fondre, das wir Deutſchen herauszuarbeiten den Salon . Dieſer weltmänniſche Beige

und der Welt zu ſagen haben grade als ſchmad , dieſe fühl plaudernde gronie iſt von

Deutſche – in dieſen Vertretern nicht ge- Thomas Mann untrennbar. Es iſt der „ Bivi

funden . liſationsliterat “ in ihm, dem Rünſtler, der

Faſſen wir uns turz ! Denn es iſt unnük, mit Flaubert'icher Sorgfalt langſam und zāb

gegen dieſen Beitgeiſt wortreich anzutämpfen . zu formen pflegt. Inſofern iſt er immer

Das verhältnismäßig Feinſte über Thomas intereſſant“, ja mitunter „faszinierend"

Mann ſo weit wir die Jubiläumsartikel aber niemals mit Gefühlsídwung hinreißend

überſchauen – hat Hans Brandenburg ge- oder wahrhaft befreiend und durdwärmend.

ſchrieben („ Deutſche Rundſchau “, Juniheft Es iſt Rationalismus neben Hauptmanns

1925), der im Grundton der Bewunderung Naturalismus. Wobei der Lettere, zumal

dos das vielfältig Schillernde dieſer kunſt- in ſeinen Anfängen, doch wohl der ſtärkere

bewußten Erſcheinung kritiſch gerlegt. Dichter iſt neben dem tlugen Schriftſteller

Eine ſpätere Beit mit ausgeglichenen Mann .

kräften wird aus optiſcher Entfernung feſt- Dieſe wenigen Worte mögen als Andeutung

ſtellen , wie viel kunſtvoll derhüllter Verfall unſrer Bedenken genügen . Wir empfinden

von den ,,Buddenbroots " bis zum ,,Cod in Thomas Mann als achtenswerten Austlang

Venedig " und gulegt zum zweibändigen oder als feingeprägte Zuſammenfaſſung des

„ Bauberberg “ in dieſer Perſönlichkeit und jekt geltenden , vom neuen Geſchlecht zu über

ihren Auswirkungen ſpürbar iſt. Es iſt unfaß- windenden Geſchmads. In dieſer Hinſicht

lich, daß ein Deutſchland wie das heutige, das darf man ihn einen glänzenden Vertreter

in ſeinen reinſten Kräften geladen iſt mit dem ſeiner Gattung nennen , ſollte aber eine ſo

Drang nach Aufbau , grade dieſe beiden geſoloſjene, den beiden Genannten minde

Sdilderer von ſo viel Niedergang und Nicht- ſtens ebenbürtige Künſtlerperſönlichkeit wie

heldentum als Höchſtleiſtungen jekiger deut- Stefan George dabei nicht überſehen. L.

( cher Geiſtes- und Gemütsverfaſſung hinaus

ſtellt. Wannhatman ſolchesWefengemacpt Rilke in Paris

mit einem Brudner oder Hans Thoma oder

Wilhelm Raabe, diejen echten Vertretern in der „ Auslandspoſt" (München ) finden

beſten deutſchen Seelenlebens ? wir einen Aufiaß des Franzoſen Martin

Grade an dieſen drei eben Genannten ge- du Gard wiedergegeben , worin ,,Les Nou

meffen , tritt die Gemüts -Untraft der Haupt- velles litéraires“ (Nr. 127) den deutſchen

vertreter jekiger deutſcher Dichtung um fo Lyrifer Rainer Maria Rille feiern . Wir

greller zu Tage. Sie haben weder dem Her- baben dieſen Artitel über einen nun wieder

gen und ſeiner tiefſten Sehnſucht noch dem in Paris berumträumenden deutſchen Dichter

deutſchen tragiſchen Schidal Weſentliches und mit Kopfíchütteln geleſen ; und man kann niot

Startes zu ſagen , um ſo mehr dem Kunſtver- ſagen , daß der ohnedies bedentlich zur Ver

ſtand. Und ſo iſtin ihnen die Haupttrantheit der ſchwommenheit neigende Rilfe daduro ge

Beit, der Intellettualismus, nicht überwunden . winnt. Da wird gleich eingangs geſagt: „ Rille,

30
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wie Niekíche ( !) ſlawiſcher Abkunft, iſt ſich in der Mannigfaltigkeit dieſes äußeren

der größte Lyriter des heutigen Deutſch Ausdruđes . Auf der Straße gebe ich nie im

lands " — d. h. die rein deutſche Kraft reicht Leeren , ich gehe von einem Geſicht zum andern

bei uns nicht aus ; wir mußten auch Niebſche und behalte das reine und unverwechſelbare

von den Slawen holen ! Dann aber : im Ge- Gepräge eines jeden im Gedächtnis ; und alles

ſpräch - 10 teilt der Franzoſe mit – äußerte iſt von einem wundervollen Glanz erfüllt. So

Rilte ſelbſt: „ Jedes Weſen hat in Paris ſein lebt Rilte auf dem linken Ufer der Seine ...“

eigenartiges Gepräge, ein perſönliches Mert- Es iſt für uns ſchwerringende Deutſche, die

mal, das es weder zu zeigen noch zu verbergen wir mit ganzem Sinnen und Trachten auf

ſucht.Alle Gefühledon Glüc, Unglüđ und Wiederaufbau bedacht ſind, wahrlich nicht

Einſamkeit habe ich nur auf den Ge- leicht, ſolche Dinge zu leſen . Am ſcwerſten

ſichtern der Menſchen in Paris ge- leiden wir unter Frankreich : und der „größte

funden“ ( !) – Doch wir müſſen die gange Lyriter des heutigen Deutſchland“ flaniert in

Stelle im Zuſammenhang nachdruden : Paris herum und hat „ nur dort“ ( !) auf den

„ Rilte ! Man kann ihn im Luremburg- Geſichtern der Menſchen „alle Gefühle von

Garten treffen . Er lehnt ſich an die Balluſtrade Glüd, Unglüd und Einſamkeit gefunden “,

des Medici- Brunnens, die genau ſo hoch iſt nicht in Deutſchland. Man muß ſich ſolche

wie das Pult, an dem er arbeitet, wenn er äſthetiſche Duſelei merken .

ſeine vergangene Walliſer Reije vor ſich auf

leben läßt.Er zieht einen kleinenſchwarzen Die franzöſiſche Fremdenlegion

Bleiſtift aus der Tafoe, notiert, träumt,

foreibt mit zarter Hand, die kleinen blauen ie im Jahre 1923 erfolgte ungeheure

Frühling . Gewiß dentt er an den Frühling legion lentt von neuem die Blide auf dieſe

früherer Jahre vor dem Kriege. Aber nichts afrikaniſde weiße Söldnerſduktruppe Frant

hat ſich geändert. Zur gleichen Zeit wie damals reichs. Der Zwed ihres Daſeins beſteht in der

geht er auf der Seine- oder Bonaparte -Straße, Sicherung des Landes gegen die unruhige

daut ſich die Buchladen und Antiquare an , arabiſbe Bevölkerung, Arbeitsdienſt zur Er

von denen er im ,,Laurids Brigge" geſchrieben ſchließung und ev. Rultivierung des Landes

bat. - Cunis, Algier und Franzöſiſch -Ma

„ Nichts bat ſich geändert. Als Rilte wieder rolto— und ſchließlich der Sicherung der Re

zu uns tam, fonnte ſein Freund André Gide trutierung der farbigen franzöſiſchen Armee

don ſeinem hieſigen Eigentum nur zwei die heute ohne weiße Vorgeſepte 220000

Büchertiſten zurüdbetommen . Alles andere Mann ſtart iſt . Lettere bat fid , ebenſo wie

hatte man verkauft. Das war 1919. Rille die Fremdenlegion , erſt ganz allmählich und

wollte nur die Dinge wiederſehen . Er fürch- aus tleinen Anfängen heraus gebildet. Die

tete ſich , zu erfahren , daß die Menſen ſich Turto- und Zuaven - Regimenter waren

tatſächlich gewandelt hätten . Lange war er die Vorläufer der heutigen Farbigen -Armee

hier in dieſem Jahre ganz allein . Dann jab der Franzoſen . Erſtere ſind die von der fran

er eines Cages, daß ein Antiquar noch die zöſiſchen Regierung 1831 nach der Eroberung

gleiche Krawatte trug wie 1914. Das gab ihm Algiers durch die Franzoſen aus Eingebore

Vertrauen . Er nannte ſeinen Namen und war nen errichteten algeriſben Süßenregimen

nicht mehr allein in Paris . , Jedes Weſen ,' ter — Tirailleurs algériens —, lektere , eben

ſagte er , ,bat dort ſein eigenartiges Gepräge, falls eine Eingeborenentruppe, die etwa um

ein perſönliches Merkmal, das es weder zu die gleide Seit, wie die Curto - Regimenter,

zeigen noch zu verbergen ſucht. Alle Gefühle formiert wurden, aber aus ehemaligen Söld

von Glüd, Unglūd und Einſamteit habe ich nern der Berberfürſten aus den Rabylen

nur auf den Geſichtern der Menſden in Paris ſtammen des Odudiduragebirges im

gefunden , und die Vitalität des Franzoſen zeigt algeriſchen DepartementConftantine ſtamm
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ten und den Ruf großer Tapferkeit genoſſen ; in Graudenz und Kattowiß ( Polen ) und

der eigentliche Name iſt & uauas, aus dem die in der Tſdechoſlowakei eingerichte

dann Zuaven entſtanden iſt. Infolge ſpäter ten Werbebureaus dürfen keine Landes

ſtattfindender ſtarter Deſertionen mußte die eingeborenen , ſondern nach Möglichkeit nur

eigentliche Eingeborenentruppe als ſolche auf- Deutide anwerben. Seit der Abtrennung

gelöſt werden, deren Reſte in die Turto- Memels vom Reiche iſt ebenfalls ein Werbe

Regimenter aufgingen, während in die nun bureau dajelbſt von den Franzoſen erriotet

nur noch dem Namen nach vorhandenen worden.

8uaven -Regimenter nur Franzoſen ein- Das Verſailler Diktat gibt „ äußerlich " den

treten konnten. Die maleriſce Turto -Uniform Franzoſen eine Art Recht, trotz des Artitels

behielten die neuen Regimenter aber bei . 179, Deutſche für die Legion anzuwerben .

Die Fremdenlegion wurde 1831 in einer Teil VAI, Kapitel 3, Artitel 179 lautet :

Stärke von zunächſt 1600 Legionären aus „ Unbedingtes Verbot für deutſøe

Flüchtlingen , Abenteurern und Fahnenflüch- Reidsangehörige, Dienſt in einem

tigen gegen Buſicherung von Straffreiheit bei fremden Heere, Marine oder Luft

Eintritt dieſer Elemente in die Legion ge- dienſt zu nehmen— “

bildet. Zum Teil hat die Legion weite Land- Der Vertreter Frankreichs beantragte nad

ſtreden Algeriens für Frantreich erobert. ſtehenden Buſakantrag, der auch von den

1834 hatte ſie ſoon eine Stärke von 5600 Entente - Vertretern angenommen wurde :

Mann , die dann , immer mehr anwasſend, ,,Dieſe Beſtimmung berührt jedoch

vor dem Weltkriege ſich auf 13000 Mann ge- nit das Redt Frantreids, gemäß den

ſteigert hatte . Sie war formiert in 2 Regimen- franzöſiſden Militärgelegen und Ver

ter Infanterie mit zuſammen 26 Kompanien. ordnungen Rekruten für die franzö

Nach dem Kriege ſekte eine ſehr ſtarte Pro- fiſde Fremdenlegion anzuwerben .“

paganda ein, da Frankreich im Jahre 1921 Deutſche Zeitungen , ſo unter anderen die

dieſe Truppe auf 25000 Mann vermehrt und Saarbrüder Zeitung “, mußten Werbe-Be

in 4 Regimenter Infanterie, 1 Regiment Ra- tanntmachungen aufnehmen :

vallerie, 1 Regiment Artillerie und 1 Batail Betanntmachung !

lon Pioniere umformiert hatte. Im gleichen „Laut Geſek vom 19. April 1919 tön

Sabre beſloß das franzöſide Rabinett nen Ausländer von nun an nach Unter

- das Parlament hat über die Fremdenlegion zeichnung eines Verpflichtungsideines

nicht zu verfügen -, die Legion im Jahre in die fremdenlegion aufgenommen

1923 weiter zu verdoppeln, ſo daß die Stärte werden. Junge Leute, die ſich zu ver

der Fremdenlegion heute auf 50000 Mann pflichten wünſden, können ſiď zweds

angenommen werden kann. Auskunft an den Militärverwalter,

Sofort nach obigem Beſchluß des Rabinetts Soloßplak 15, wenden.“

wurde der Werbe- und Agitationsfonds um Die Tätigteit in der Legion iſt eingangs

200 Millionen Franken erhöht, der für die in ſchon mit wenigen Worten ſkizziert worden .

Deutſchland liegenden Werbebureaus von Die Löhnung beträgt (gegen früher 4 Pfen

Deutſchland im Reparationsfonds bezahlt nige) heute 20 Pfennige für den Tag. Das

werden muß ! Bugleich haben die Beſaßungs- Klima , die aufreibenden Rämpfe und die ſon

behörden Werbebureaus in Mainz, Wies- ſtigen Begleiterſcheinungen haben ſehr ſtarke

baden, Neuſtadt a. d . Hardt, Trier, Verluſte zur Folge, die nach Angaben bis zu

Aaben, Düſſeldorf, Duisburg und Saar- 80 % ausmachen ſollen. Eine Statiſtit oder

brüden eingerichtet, die die „ Angeworbenen “ irgendwelche genaue Angaben über Mann

dann in die Hauptſammelſtellen nach Meß, ſchaftsbeſtand, Bugänge, Abgänge oder ſonſtige

Straßburg i . E. und 8abern überführen, Bewegungen innerhalb der Fremdenlegion

von wo ſie ſpäter über Marſeille mittels gibt weder die franzöſiſche Regierung noo die

Schiff nach Nordafrita gebracht werden . Die Militärverwaltung heraus . Jrgendeiner öffent
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zeichnet,tatder ehemaligeLegionsoberint Slebendig und vielſeitig geweſen wiein

1

.

1

!

lichen Inſtanz gegenüber iſt die Leitung der eingefangenen und zurüdgebrachten Legionär

Legion auch teinerlei Rechenſchaft ſchuldig. wird eine Fangprämie von 25 granten ge

Bezeichnend für die Art der Verwendung zahlt. Neben Quälereien Weißer, beſonders der

des angeworbenen Menſchenmaterials iſt der berbaßten Legionäre, iſt die Habgier eines

Ausſpruc des ehemaligen Legionsführers der ſtartſten Sriebmittel, die Legionäre einzu

General Négrier, der den Legionären zurief : fangen und abzuliefern .

„ Vous autres, légionnaires, vous êtes sol- Man ſchäkt, daß 45-60 % aller Legionäre

dats pour mourir et je vous envoie où l'on deutſcer Abſtammung ſind.

meurt ! " Bu deutſc : „ Legionäre , ihr ſeid Rittmeiſter a . D. Wilhelm v. Trotha

Soldaten, um zu ſterben , und iddide

euch dorthin, wo man ſtirbt !"
Neueſte Geſchichtswerke

Einen Ausſpruc), der auch die Verluſte tenn

elten iſt die geſchichtliche Forſchung ſo

de Villebois -Mareuil über Nordafrita,

das Haupttätigteitsfeld der Legion ; er ſagte : unſeren Tagen. Es iſt das allgemeine Bedürf

„ Es gibt taum einen Hügel im Lande, nis, fic angeſichts des ungebeuren Geldebens

unter dem nicht Legionärsleiden be- der eigentlichen Gründe der Ereigniſſe bewußt

graben liegen .“ zu werden. Daß man dabei nicht bloß bei der

1914 jøåste man den Geſamtverluſt an lekten Vergangenheit weilen, ſondern in fer

Deutſchen ſeit Beſteben der Legion, die erſt nere Beiten zurüdgehenmuß, iſt ſelbſtverſtänd

allmählich auf die vorgenannte Sollſtärte don licy. Sn erfreulicher Weiſe erhebt ſich daber

8000 13000 Mann in der Zeit vor dem die neuere Geſchichtsforſqung über Einzelfor

Kriege gebracht worden war, auf rund 200000 chungen wieder zu allgemeiner Betragtung.

Mann . Das iſt mehr als der Geſamtverluſt An der Spike ſteht das Wert des berühmten

aller deutſchen Heere im Kriege 1870/71. (Ein- Berliner Hiſtoriters Ludwig Rieß. Die

gebende Darſtellung ſiehe Heft: „Die fran- Baſis des modernen Europa (Münden 1923,

zöſiſdeFremdenlegion" von Dr. F. . Pa- R. Oldenbourg, 224 S.). Vielleicht ſcadet dem

pen . Verlag : Theodor Schubert, Dresden- Buch ſein Titel. Die Grundlagen oder die Ent

Blaſewit.) widlung des neueren Europa wäre wohl beſſer

Die ungemein ſtraffe Diſziplin wird bei geweſen . Mit dem weltgeſchichtlichen Blid

der Art der Zuſammenſebung der Frem- eines Rante behandelt Rieß in tlarer Überſicht

denlegion durch das bärteſte Strafſyſtem die Entwidlung vom Weſtfäliſchen Frieden bis

aufrechterhalten . Schon der Verluſt irgend- zur Franzöſiſchen Revolution .

eines Ausrüſtungsgegenſtandes hat Verurtei- Daran ſchließt ſich die Behandlung von zwei

lung durch das Kriegsgericht zur Folge. Sonderfragen für einen längeren Beitraum .

Jede Strafe über 8Tage Gefängnis muß nag- Der betannte Geſchichtsſøreiber des Welt

gedient werden. Es follen nur ſehr wenig frieges, Hermann Stegemann (Der Kampf

Leute in der Legion ſein, die teine Strafen um den Rhein. Berlin und Leipzig 1924,

erhalten haben. Deutſche ſollen teinerlei „Er- Deutſche Verlagsanſtatl, 664 S.) hat ſich ein

leichterungen “ genießen. ſtrategiſches Problem ausgeſucht, das von den

Die Verſuche, fich durch Defertion dem Seiten Cäfars bis zum Welttriege feine triegs

Dienſte zu entziehen, ſind eine graſſierende geſbichtliche Bedeutung gehabt hat und viel

Krantheit, die abermeiſt damit endigen , daß leicht gerade infolge des Ausganges des Welt

die Deſerteure aus Geld-, Waſſer- und Lebens- trieges weiter haben wird . Dagegen der neuer

mittelmangel entweder elend umtommen oder, dings vielgenannte Berliner Hiſtoriter Fried

was meiſt ihr Los iſt, von „eingeborenen“ rich Meinede (Die gdee der Staatsraiſon in

berittenen Poliziſten oder Arabern, die der neueren Geſchichte. München 1924, R. Ol

die Legionäre haſſen , umgebracht oder an die denbourg, 546 S.) hat in tiefgründiger For

Legion abgeliefert werden. Für jeden wieder ſchung nur die Entwidlung einer einzelnen
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gdee, der Staatsraiſon , und nur in der be

ſchränkten Seit von Macchiavelli bis Treitſole

zum Gegenſtand ſeiner Arbeit gemacht.

Wenden wir uns nun der neueſten Se

ſchichte zu, ſo iſt es eine wahre Freude, ver

melden zu können, daß das bekannte Wert von

Gottlob Egelhaaf, Gedichte der neueſten

Beit vom Frankfurter Frieden bis zur Gegen

wart ( 9. Aufl., Stuttgart 1924 , Carl Rrabbe

Verlag ; 2 Bände, 511 u. 660 S.) ſchon wieder

in neuer Auflage vorliegt. Beſiker älterer Auf

lagen finden eine Ergänzung in Egelbaafs

hiſtoriſch - politiſcher Jahresüberſicht für 1923

( fortgeführt von Hermann Haug, 16. Jahrg .,

Stuttgart 1924 , Carl Krabbe Verlag ). Das

Egelhaafſche Wert iſt für jeden, der in der

Tagesgeſchichte und Politit arbeitet, unent

behrlich . Die Veröffentlichungen des Aus

wärtigen Amtes ſind , ſoweit bisher erſchienen ,

berütſichtigt. Im übrigen iſt das Wert von

größter geſchichtlicher Zuverläſſigteit. Im An

dluſie daran mag hingewieſen werden auf

eine gute Einzelſchrift von Heinz Crübídler

von Falkenſtein : Bismard und die Kriegs

gefahr des Jahres 1887 ( Berlin 1924 , Deutſche

Verlagsgeſellſchaft für Politit und Geſchichte,

154 S.). Auf Grund der Atten wird bier ge

ſchildert, in wie meiſterhafter Weiſe Bismard

einſt das Reichsſchiff in größten Gefahren zu

fteuern verſtand.

Damit nähern wir uns bereits dem Welt

triege. Die Brüde über den Abgrund, der uns

von der vorangegangenen Beit trennt, ſchlägt

einer von Deutſchlands beſten Söhnen, der

frühere Gouverneur von Oſtafrita Heinrich

Sonee, Weltpolitit vor und nach dem Kriege

(Leipzig, Quelle & Meyer, 481 S.). Mit wei

tem weltpolitiſchen Blid ſchildert der Ver

faſſer, weshalb die deutſche Politit vor dem

Ariege ſcheitern mußte, und welche Aufgaben

ihr nunmehr bevorſteben . Einen ebenſo web

mütigen Rüdblid bietet die Schrift des ver

ſtorbenen Staatsminiſters Clemens don

Delbrüd, Die wirtſchaftliche Mobilmachung

Deutſchlands 1914 (München 1924 , Verlag

für Rulturpolitit, 324 S.), aus dem Nachlaſſe

von ſeinem Sobne berausgegeben . Der Stoff

iſt außerordentlich wertvoll. Doch das traurige

Ergebnis bleibt, daß wir eben nicht wirtſchaft

lich vorbereitet waren, was gleichzeitig gegen

den deutſchen Rriegswillen ſpricht.

Und ſo mußte es kommen , Deutſchland liegt

am Boden dorläufig, wollen wir ſagen.

Aber haben die ſogenannten Sieger, die tat

fächlid militäriſch gar nicht geſiegt haben ,

denn von ihrem vermeintlichen Siege eigent

lid Vorteil ? Dieſe Frage bat tein geringerer

aufgeworfen als Lloyd George : Sit wirt

lid Friede ? (Überſet und eingeleitet von

Dr. W. Simons, Reichsaußenminiſter a. D.,

Leipzig, Paul Liſt, Verlag 191 S.) . In der

Aufwerfung der Frage liegt don die Ant

wort. So kann denn Frik von Hate (Eng

lands Rriegsbilanz. München 1924 , C. H. Bed)

im einzelnen nasweiſen , wie England duro

den wahnwitig vom Saun gebrochenen Rrieg

auf allen Gebieten und nac allen Seiten nur

verloren , nichts gewonnen hat.

Den Franzoſen geht es trotz der Befriedi

gung des Redangedurftes und der augenblid

lichen Wiederbelegung der deutſchen Reichs

lande nicht viel beſſer. Es iſt ja die Angſt des

böſen Gewiſſens, die alle haßerfüllten Hand

lungen der franzöſiſden Politit leitet. Daß

noch nicht aller Cage Abend iſt, wiſſen die

Franzoſen beſſer, als es leider manchen deut

ſchen Kreiſen bewußt iſt. Daher die Sorge um

die eigene Sicherheit, wohlbemerkt vor dem

waffenloſen Deutſchland. In dieſe Sorgen

führen uns die franzöſiſchen Dokumente zur

Sicherheitsfrage mit einem Geleitworte don

Hermann Onden (München 1924, Verlag f.

Kulturpolitit, 324 S.) ein. Durch nichts fön

nen freilich die Franzoſen ihre Sicherheit in

dem Maße gefährden als durch die Saat des

Haſſes, den ſie durch ihre Taten in den beſek

ten Teilen Deutſchlands einſchließlich Elſaß

Lothringens geſät haben. Wo Menſchen ſchwei

gen, müſſen Steine zeugen. Für Deutſchland

iſt das beſte Zeugnis das Wert des früheren

ameritaniſden Oberbefehlshabers Henry .

Allan, Mein Rheinland - Tagebuch (Berlin ,

Reimar Hobbing ; 386 S.) . Ein unparteiiſcer

Beuge ſchildert hier aus eigener Anſchauung

das Treiben der Franzoſen . Sein eigener

Standpunkt zu Deutſøland wird am beſten

gekennzeichnet durch das Wort: 3c tam als

Feind und ging als Freund.
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Freilich der größte Feind Deutſchlands fist So wächſt aus mannigfachen Bauſteinen das

bei uns ſelbſt in einer weltfremden, verſtiege- Sejmidtsbild zu immer größerer Klarheit,

nen Demokratie . Das zeigt ſo recht das Buch doch niemals zur abſoluten Wahrheit, ſon

von Ernſt Troeltſc): Spettator -Briefe, dern es bleibt eben das Bild, das jeder zu

Aufſäke über die deutſche Revolution und (cauen meint. Wir ſind ſchon dankbar, wenn

Weltpolitit 191822, mit einem Geleitworte man uns den ſo überreichen Stoff einiger

Don Friedrich Meinede, herausgegeben von maßen geſichtet zugänglich magt.

H. Baron ( Tübingen 1924, 9. C. B. Mohr). Prof. Dr. Ronrad Bornbat

Ein hervorragender Gelehrter auf religions

wiſſenſchaftlichem Gebiete, war Croeltích lei

der ein vollſtändig untlarer politiſper Kopf,

Prochoſyntheſeder noch dazu durch die Revolution pollſtändig

aus der Richtung gekommen war. Es iſt be- e höher fich die geiſtige Entwidlung er

dauerlich, daß ein ſo hervorragender Hiſtoriter hebt, deſto mehr verſucht der Menſo , fich

wie Friedrich Meinede dazu mitgewirkt hat, alles, was er tut, erlebt und denkt, bewußt zu

die Auffäße, die in der Tagesſtimmung viel- machen . An die Stelle des naiven Daſeins

leidt eine Beurteilung nach mildernden Um- tritt das reflektierte, d . h. ein Leben , das ſich

ſtänden erfahren konnten , der Vergeſſenheit über jedes Geſchehen und jede Handlung

zu entreißen . Daß unſere Demotratie aber Rechenſchaft ablegt.

noch heute unbelehrbar und unverbeſſerlich iſt, Dazu bedürfen wir der Pſychologie im wei

zeigt am beſten das Buď von Mary Hamil- teſten Umfange. Zunächſt hat dieſe mit dem

ton, Ramſay Macdonald . Sein Wert und ſein zu tun , was als ſeeliſce Tatſache tlar und be

Charakter , überſekt von Dr. Siegmund Feil- wußt vorhanden iſt. Darüber hinaus greift ſie

bogen (8ürich 1924, Orell Füßli, 275 S.) . neuerdings aber weiter und tiefer in das Ge

Wegen einiger wohlwollender Außerungen biet des Unbewußten , deſſen uns jeder Tag

über Deutſchland wird das Buch als demo- im Sun und Laſſen eine Menge bietet und wie

tratiſche Propagandaſdrift für den Wahllampf es dann beſonders im Traume ſein Weſen

empfohlen . Niemand ſollte abſtimmen, ohne treibt. Aber auch alles ſcheinbar Vergeſſene,

das Buch geleſen zu haben. was die Seele einmal erlebt hat, iſt nicht

Von dieſem Wedſel der Beiten erheben wir wirklich verloren , ſondern nur unter die

uns ſchließlich zu Höhen, die über alle Beiten Sowelle gedrängt. Freud, der Schöpfer der

erhaben ſind. In dieſe Kreiſe führt uns Tbeo- Pinchoanalyſe, glaubte nun , daß dort, wo

dor Leſſing, Europa und Aſien, Der Menſch ſeeliſche Erkrankungen beobachtet werden , die

oder das Wandelbare, Sechs Bücher wider Urſace häufig in einer nicht gelungenen Ver

Gedichte und geit (Hannover 1923, Wolf drängung zu ſuchen ſei, d. h. daß ſeeliſche Rüd

Albrecht Adam Berlag). Auch der Japaner ſtände im Unterbewußtſein den betreffenden

Rotaro Pyama, Der Geiſt des abſoluten Menſden frank und unglüdlich machen . Sicher

Soidſals, Das gdeal des Lebens, der Politit, iſt nun viel Riotiges an der Freudſchen Lebre,

der Erziehung (Weinfelden -Ronſtanz 1922, daß durch Hervorholung und Wiederbewußt

41. 6. Neuenſchwanderſche Verlagsbuchband- machung dieſer ehemals nicht gut binab

lung, 253 S.), gehört hierber . Wer neue, eigen- getauchten Reſtbeſtände ſeeliſchen Materials

ümliche Wege liebt, mag ſich in dieſe Bücher eine Geſundung berbeigeführt werden tann .

vertiefen. Es iſt ja nicht alles Unſinn, was uns Und dieſe Ausgrabung chief eingerūdter

ſeltſam tlingt ... Seelen erlebniſſe geſchieht durch die Pipo

Dagegen iſt uns das Buch von Dr. Eugen analyſe. Ein Reinmachen der Seele von den

Dühring, Waffen, Rapital, Arbeit (3. Aufl ., Schladen vertruſteter Ereigniſſe, eine Auf

Leipzig 1924 , A. R. Reisland , 185 S.), eine bellung duntler Untergründe wird in vielen

in gewiſſem Sinne auch über die Seitverhält- Fällen gut wirken . Wer ſich kurz unterrichten

niſſe erhabene, foon vertraute Erſơeinung. will, greife zu dem preiswerten Budlein des
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Sanitätsrates Dr. Roerber aus der Samm- trant zu ſein. Wir wollen gefund werden .

lung „Wege zum Wiſſen “ . Was bülfe uns ein Arzt (hier muß ich ſagen :

Aber jede Wiſſenſchaft hat ihre Gefahren, Rurpfuſcher ), der uns ſagt, wie trant wir

wenn ſie in Hände von Laien gerät, die ſich überall ſind, der ungefähr alle Erfdeinungen

nicht genügend mit ihr vertraut machen ; und des öffentlichen Lebens als aus tranthaften

fo wurde die Pſychoanalyſe zu einem Geſell- Serualhemmungen bervorgebend tritiſiert,

ſchaftsſpiel, wurde Mode. Viele ſchafften ſich wenn er nicht weiß, wo die Dinge nach der

einen „ Kompler “ an, um auch zum Pſycho- Settion und Stelettierung wieder beil und

analytiter gehen zu können, bildeten ſich beſſer zuſammentommen ?

Krankheiten ein, die ſie gar nicht hatten , und Budem vielfach die dam loſe Entdleie

dieſer Unfug ging ſo weit, daß das wikige rung ! Nidt, daß man nicht unerbittlid dem

Wort von Karl Kraus beinabe recht betam : Wirtlichen ins Auge ſchauen ſoll ; wenn aber

„ Pſychoanalyſe iſt die Krantheit, für deren dieſes Wirtliche rein nihiliſtiſch angeſeben wird,

Cherapie fie fich bält.“ dann erbliden wir nach Lüftung des Schleiers

Vor allem ſtürzte man ſich auf dieſeruelle von Sais immer nur unſere eigene trante

Seite der Analyſe und auf das Traumleben . Frage und geben am Etel zugrunde. Gut,

Da wurden denn die harmloſeſten Dinge zum forſcht unnachſichtlich I aber, wenn die Reb

feruellen Symbol, und endlich tonnte man richtſchnüffelei zum Selbſtzwed wird und auch

tein einziges Wort mehr ſprechen , ohne daß da Regenwürmer findet, wo wirtlide Scake

der gewiegte Laienprieſter der Pſychoanalyſe liegen , dann iſt's widerlich. Liebe, Familie,

die geſchlechtliche Deutung dazu gab. Werte Kunſt, Voltsbewußtſein, alles das ſind für ge

der Kunſt wurden in einer Weiſe ſeruell ge- wife Relativiſten und Analytiker Hemmungen ,

deutet, daß einem übel werden konnte. Und die beſeitigt werden müſſen . Sie wiſſen gar

endlich griff eine Sorte intellettueller Pöbel nicht, wie trant ſie ſind ! Und leben ihre Ge

die Sache auf, um ihr die Wendung zur Be- ſundheit in ihrem lekten Fieberzuſtand. Aber,

ſeitigung der moraliſden Hemmungen zu wenn ſie alle Komplere auflöſen ... der große

geben . pſychoanalytiſche Kompler, der übrig bleibt,

Die Pſychoanalyſe als årztlige Seelen- der hat wahrlich dann teine Struttur, ſondern

kunde hat hiermit nichts zu tun und iſt dafür eber Ähnlichyteit mit einem Tröpfchen Brei voll

nicht verantwortlich. Sie ſollte aber noch deut- Infuſorien .

lider von dem Unfug abrüden ! Es iſt uner- Die Enttörperung Deutſchlands, die 8er

träglich, wenn allenthalben in den Winteln ſekung, die Entgötterung und Entgottung der

ferueller Unterbewußtheit geſchnüffelt und Welt ſtehen uns bis zum Halſe. Beigt uns die

halbe oder ſchiefe Aufklärung geſchaffen wird. Pſychoſyntheſe ! Zeigt uns, wo endlich jenſeits

Die Analytiter um jeden Preis, die Des- der unendlichen Serualwiſſenſchaft die Ord

illuſioniſten , toſte es, was es wolle, baben nun nung der deutſoen Seele wieder auf

bald lange genug gewirtſchaftet. Wenn ſie über erſteht ! In Ehe, Familie, Volt, Politit und

die Analyſe hinaus teine Syntheſe (8uſam- Runſt! Habt ihr jenſeits der bemmungsloſen

menfaſſung) leiſten , dann ſind ſie teinen Scuß Befreiung teine neue Bindung , dann iſt

Pulver wert. eure ganze Wiſſenſchaft unnük.

Wo, ihr Pſycoanalytiter, bleibt Womit, ich betone es nochmals, nichts gegen

Pindoſyntheſe ? Hier wäre eine neue Wif- die analyſierende Pſychotherapie geſagt ſein

ſenſchaft anzubauen , die uns bitter nottut. foll, die, vom geiſtig hochſtebenden Facharzt

Die Krankheit bewußt machen , aber in ihr porſichtig angewandt, Segen ſtiften tann .

ſteden bleiben , iſt nicht beſſer als unbewußt Rudolf Paulſen

Herausgeber: Profeſſor Dr. Friedrio Lienbarb in Weimar. Hauptſchriftleitung : Dr. Ronrad Dürre,

Weimar, Rarl-Alexander -Allee 4. für unverlangte Einſendungen wird Verantwortlicbteit nicht übernommen .

Annahme oder Ablehnung von Gedigten wird im „ Brieftaſten“ mitgeteilt, ſo daß Rüdendung erſpart bleibt.

Fbenbort werden , wenn möglich, duſdriften beantwortet. Den übrigenEinſendungen bitten wir Rüđporto betzulegen .

Drud und Verlag : Greiner & Pfeiffer, Stuttgart.
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Die Entdeckung des Kindergartens und

der Name „ Kindergarten "

Von Dr. Fritz Halfter

D
1

er Begriff „Kindergarten“ und der Name Fröbel gehören zuſammen. Denn

das meiſte, was in den Kindergärten“ der Welt getrieben wird, geht auf den

Sohn Mitteldeutſchlands Friedrich Fröbel zurüd. Dennoch bedeutet die bergebrachte

Bezeichnung „Fröbel, der Schöpfer des Kindergartens“ gegenüber ſeinem Wert und

erſt recht gegenüber ſeiner Sehnſucht eine mißverſtändliche Halbheit . Als Seber

fühlte er ſich , und ſein Wert galt ihm als eine Entdeđung. Wozu ſeiner Meinung

nach jeder Erdgeborene berufen iſt, was dennoch der weitaus größte Teil aller

Menſchheit ſich immer von neuem verſcherzt, das ſuchte er in ſeinem „ Deutſchen

Kindergarten“ ins helle Licht zu rüden, um es allen zu erhalten .

Die Summe aller „ Kindergärten “ der Welt und ihrer Einrichtungen und Ver

richtungen bedeutet alſo nicht im entfernteſten das, was Fröbels Schau beſagt.

Dem beſſeren Verſtändnis der äußeren Einrichtungen , die Fröbel als Kindergärtner

ſchuf, hülfe es vielleicht, ihn als einen Kolumbus auf geiſtigem Gebiet zu betrachten ;

mit welchem Eroberer von Neuland er ſelbſt ſich wiederholt verglichen hat . Folge

richtig ſollte Fröbel daher ſtatt Schöpfer ,,Entdeder des Kindergartens“ genannt

werden. Nur wäre das eine neue und, wie ſich zeigen wird, auch geſchichtlich nicht

baltbare Halbheit, vergaße man dabei , daß dieſer Kolumbus zugleich der ſchöpfe

riſche Pflanger in ſeiner neuen Welt, der Wegemeiſter zur Lebenserneuung

ſein wollte. Indeſſen ſind alle derartigen Bezeichnungen nur Bilder zur Ver

ſtändigung; was am Kindergärtner Urſprüngliches iſt, läßt ſich eben nur mit dem

Worte „Der Kindergärtner“ benennen. Dieſer Name wird Fröbel in der Geſchichte

verbleiben ; er umfaßt die Ganzheit in ſinnigſter Art, wie keine andere Bezeichnung.

Faſt alle Halbheiten in der Beurteilung Fröbels laſſen ſich erklären aus der

Schwierigkeit, ihm zu folgen in der beſtändigen Verímelzung von Hingabe und

Behauptung der eigenen Perſönlichkeit, von williger Annahme und ſtarker Be

zwingung der Umwelt, beſſer geſagt : des Nicht- Jch's. Es iſt das die Art des deutſchen

gdealismus, der immer zugleich perſönlich -überperſönlich fühlt und nur ein ſchöpfe

riſch -tätiges Begreifen kennt. In dieſem Sinne ſchrieb Fröbel 1831 : vom

Geiſte könnte und muß man vielleicht ſagen ſchauende Kraft.“ Der große Brief

„An die Frauen “ , in dem das ſtebt, zeigt tatſächlich, wie Fröbel ſelbſt von ſeinem

Leben behauptet, „nur Eines und das Eine“ : „ Leben meiner im Unendlichen und

Unperſönlichen ; Sehnſucht nach Geſtaltung und Darlebung des Unendlichen , und

Sehnſucht, das Unendliche im Leben und der Geſtalt zu ſchauen “ . Und der Schreiber

batte ſich ſelbſt durchaus richtig erfaßt, wenn er bekannte : daß ſeinem Geiſte, ſeinem

Gemüte gar nicht möglich geweſen, „irgend etwas alleinſtebend und nur iſoliert,

abgeſchnitten perſönlich zu ſchauen, ſondern alles gleich in einer höheren allgemeinen

Bedeutung.“ Iſt der Leſer ſich über ſolche völlige (idealiſtiſce) Durchdringung von

Subjekt und Objekt bei Fröbel durchaus klar, ſo löſen ſich die meiſten ſeiner Rätſel.
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In den ſachlichen Kern führt folgende Überlegung. Als Rind des Thüringer Ober

landes hat Fröbel von jeher das Gefühl einer Einheit der Seele mit ihrer Umgebung

im tiefſten Gemüte gepflegt. Er iſt aufgewachſen, die Wipfelmeere hoher Berg

wälder vor Augen : ihm fonnte es nicht geſchehen , einen Wald vor Bäumen nicht

zu ſehen . Er iſt - wir verweilen mit Bedacht einen Augenblic bei dieſem leider

bereits leer gewordenen oder abgegriffenen Wort -- auch ſpäter kaum jemals von

Tal zu Tal, von Baum zu Baum geſchritten, ohne jede Einzelheit und ganz vor allem

ſich ſelbſt als zu einer Ganzheit gehörig zu fühlen. Und doch vertrug fich dieſes

Gefühl durchaus mit dem ſcheinbar entgegengeſekten größter Selbſtändigkeit.

Denn es löſte ſich auf in der höheren Empfindung, denkender Teil in einer Un

endlichkeit zu ſein. So blieb der Waldſohn ſchließlich überall in ihr zu Hauſe.

Für das noch unklare Gefühl hiervon prägte die Romantit den Ausdrud „Die

ſchöne Waldeinſamkeit“ . Ganz entſprechend - das führt uns weiter — hat die weite

Ebene der baumarmen Heimat dem Frieſen Allmers jene einfühlungsſtarken Verſe

eingegeben, die auch dem modernen Großſtädter, zumal in der Vertonung Brahms',

ohne weiteres eingängig ſind : „ Feldeinſamkeit“. Wollen wir die Analyſe begrifflich

ſchärfer durchführen, dürfen wir vorſichtig an Rants berühmtes Betenntnis vom

„ beſtirnten Himmel über mir" und dem moraliſchen Geſet in mir" erinnern . Denn

auch Fröbels Naturgefühl iſt im Grunde frei von Empfindſamkeit, und auch ſeine

Unendlichkeitsſehnſucht war ſittlich beſtimmt, wenn auch durch religiöſe Schau um

viele Grade wärmer empfunden als die des metaphyſiſchen Kant.

Auf Unendlichkeitsſehnſucht hat uns alſo unſere Überlegung geführt. Denn

ſchon die romantiſche Sehnſucht geht weiter als auf die Einigung mit der heimat

lichen Umgebung, iſt alſo mehr als nur irdiſches Heimweb. Schon ſie iſt auf das Ge

fühl einer allgegenwärtigen Unendlichkeit gerichtet. Und auch die fittliche

Note fehlt ihr nicht, wenn wir etwa an Eichendorff und ſein ,, 0 Täler weit, o Höhen“

denken. Mit deſſen drittem Verſe :

„Da ſteht im Wald geſchrieben Ich habe treu geleſen

Ein ſtilles, ernſtes Wort Die Worte, ſchlicht und wahr,

Von rechtem Tun und Lieben , Und durch mein ganzes Weſen

Und was des Menſchen Hort. Ward's unausſprechlich tlar “

ſind wir daher auch der Fröbelſchen Ethit viel näher als mit Rant. Sie fand ſich wie

bei Eichendorff allezeit zurecht an der Natur als Gottes unmittelbarer Offenbarung.

Damit iſt geſagt, daß Fröbel mit eingeborenem romantiſchen Einheitsempfinden

und naturtindhaft ſicherem Gemüt dem Kantiſchen Dualismus einfältig entrann.

1811 ging er vor der Erſcheinung des berühmten großen Kometen in ſeiner Art,

die Sterne zu ſchauen, über zur kosmiſchen Sphärenempfindung. Das war die

äußerſte Vorſtellung naturbaften Einheitsgefühls, die möglich iſt. Um aber Ent

deder des Kindergartens zu werden, mußte er über Wald und Sterne hinaus den

Blid zur gdee der Menſchheit erheben. Es geſchah unter Feſthalten ſeiner bisherigen

Art, in Einheit zu denken, alſo in kindlich einfältiger Erweiterung und Bereicherung

ſeines Weltbildes durch Beobachtung der Mannigfaltigkeit der Menſchenwerkswelt,

die er bis zu ſeinem 25. Lebensjahr ganz überſehen hatte.

Entſcheidend dabei wurde, daß es ſeinem Einheitsfühlen gelang , alles das auch
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begrifflich auf einen Hauptnenner zu bringen : allſeitige Lebenseinigung. Von

pornherein - wir ſaben es — in der Sache zu Hauſe, fand er dieſe Bezeichnung erſt-

als 49jähriger Lebenstämpfer. Der früh in ſich gegenwärtigen Heimat derſelben

wurde er um dieſelbe Seit ganz gewiß, um ſie von da an auch im Meer des Menſch

heitslebens immer deutlicher vor ſeinen Augen heraufſteigen zu ſehen : in jedem

rein und natürlich bewahrten Kindesgemüt. In dieſer Abwandlung be

gegnet uns bei Fröbel die Ehrfurcht, die Rants Gemüt erfüllte beim Anblid des

„moraliſchen Geſekes in mir“. Und damit erſt wurde Fröbel „der Kindergärtner“.

Denn ſoviel iſt jedem ernſten Beobachter klar : eine ſolche Entdedung machen kann

freilich jede ſchuldig gewordene Menſchenſeele, die Menſchheitslegende vom ver

lorenen Paradieſe beweiſt es ; aber das findliche Paradies obne Bittern toloniſieren

zu wollen, kann nur ein Narr — oder ein Mann, der in ſeltener Reinbeit das kindliche

Fühlen in Lebenseinigung aller Art ſich bewahrte. In dieſem Sinne muß man mit

Eduard Spranger Fröbels geniale Schau ganz auf eine vom Manne feſtgehaltene

Kindlichkeit zurü führen.

Lange genug hatte der einſtige Forſtlehrling, um mit Eichendorff zu ſprechen ,

„auf buntbewegten Gaſſen“ treu im Herzen bewahrt, was auch ihm als „des Men

ſchen Hort“ erſchien . Das Leben mußte ihn arg preſſen, bis er, die Glüdſeligkeit

ſeines Einſamkeitsgefühls opfernd, die Pflanzarbeit im Garten der Kindheit unter

nabm, um endlich mit ſeinem Reichtum verſtanden zu werden. Denn erſtaunlich und

dochwieder ſelbſtverſtändlich früh ( ichon als Säugling mutterlos geworden und in

fteter Vereinſamung berangewachſen !) war ihm das Paradies in der findlichen

Lebenseinigung heraufgeſtiegen. Und ſobald er Erzieher wurde, mußte das ſein

Verfahren beeinfluſſen.

Von Fröbels tief religiöſer Einſtellung dabei zeugen die 30 und mehr Jahre, die

der Entdeder brauchte, um endlich als Kindergärtner vor die alten Menſchen zu

treten. Formen religiöſer Ehrfurcht, wie Friedrich Otto ſie in ſeinen Ausführungen

über „ Das Heilige“ dartut, batten daran teil , neben dem fascinosum nicht zulett

das tremendum. Nur ſolche Ehrfurcht kann es erklären , daß ein zum pädagogiſden

Genius erwachter Erzieher nach 4 Jahren angeſtrengter Betätigung 1811 noch

einmal zu genauen Naturſtudien die Univerſität bezog, ohne das Erziehungsziel aus

den Augen zu laſſen . In gleicher Weiſe iſt das nur oberflächlich rätſelhaft erſcheinende

Verlaſſen der Stelle in Burgdorf 1836 zu erklären, die in gewiſſem Sinne durch

Vorgängerſchaft keines Geringeren als Peſtalozzis geweiht war.

Wie rein das Biel ( chon dem 28 jährigen vor Augen ſtand, lehrt eine Briefſtelle

vom 1. Mai 1810 : „Je tiefer wir Erzieher in das Weſen der Erziehung durchs Nach

denken und durch Erfahrung eindringen, deſto mehr finden wir, daß unſere erſte

Sorge ſein mußnicht die Kinder den Vätern zu entreißen , ſondern dagegen

jenen dieſe wiederzugeben.“ Nichts anderes ſpricht ein Fragment vom Juli

1841 aus : „Darum ſollen Familien ſelbſt zu Kindergärten werden .“ Und wie viele

Jahre des pädagogiſchen Ringens auch zwiſchen beiden Ausſprüchen liegen, all ihr

Suchen läßt ſich auf die eine Formel bringen : Wie führe ich die Menſchheit zum

echten Kindesſinn zurüd ?

Verrät ſich in dieſer Grundſtrömung der Fröbelſchen Pädagogik deren früh

,
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romantiſche Einſtellung ganz beſonders, ſo begegnet uns ſolche nirgends entſprechen

der als in dem Typus des Rindmenſchen der deutſchen Romantit, den Hardenberg

Novalis verkörperte, und zwar perſönlich und nicht nur in der ſinnbildlich gefaßten

Sebnſucht nach „der blauen Blume". Freilich , icon Goethes „ Werther “ hat das für

Fröbel entſcheidende Grundthema „ Kindlichkeit “ antlingen laſſen , von vornherein

ſogar in der bei Novalis viel unſicheren Bezugnahme auf Jeſus, die dafür von Jabr

gebnt zu Jahrzehnt immer bedeutſamer in Fröbels Denten berportrat. Am 29. Juni

ſchreibt Werther : „ Ja, lieber Wilhelm, meinem Herzen ſind die Kinder am nächſten

auf der Erde. Wenn ich ihnen zuſehe, und in dem kleinen Dinge die Reime aller

Tugenden, aller Kräfte ſebe, die ſie einmal ſo nötig brauchen werden ; wenn ich in

dem Eigenſinne künftige Standhaftigkeit und Feſtigkeit des Charakters, in dem Mut

willen guten Humor und Leichtigkeit, über die Gefahren der Welt hinzuſchlüpfen ,

erblide, alles ſo unverdorben, ſo ganz ! - immer, immer wiederhol' ich dann die

goldnen Worte des Lehrers der Menſchen : Wenn ihr nicht werdet wie eines

von dieſen !" Unſere Unterſtreichung der geſu -Worte führt uns daber unmittelbar

auf die Hauptlinie in Fröbels pädagogiſchem Denten , und es lohnt ſich , die gange

Junius -Stelle daraufhin genauer anzuſehen, inwiefern Fröbel doch eben wie

Werther an ein Jeſuswort anknüpfte, als er die Alten zum Kindergarten rief:

„Kommt, laßt uns unſern Kindern leben !“

Aber zunächſt ſich ſelbſt in ſeiner kindhaften Sehnſucht zu verſtehen , dazu halfen

dem 22jährigen Fröbel die Schriften des Novalis. „Das Buch machte mir die

innerſten , verborgenſten Regungen, Empfindungen und Anſchauungen meines

Geiſtes kund, offen und lebendig . Das innerſte Sehnen und Streben meines Geiſtes

und Gemütes lag offen vor mir“, bekannte er noch als 46jähriger Mann. Wie den

nächſten Freunden Hardenbergs das Kindliche in deſſen Weſen bis weit über den

Cod hinaus beilig geblieben iſt, ſo mußte es aus des Dichters Werten den gleich

artigen Fröbel heimatlich anſprechen . Und eben bei Novalis fand Fröbel Beſtärkung

für ſeine germaniſche Art, eine innige Naturliebe unſchwierig mit einem innerlichſten

Gemütsverhältnis zu geju zu verbinden, wie dergleichen im Beginn unſeres ge

ſchichtlichen Daſeins naid ſtatthatte und nach den Ergebniſſen jüngſter Forſchung

wahrſcheinlich auf dem Weg über die Goten beiſpielsweiſe ſogar die Balder -Mythe

beſtimmend beeinflußt hat.

Fröbel hatte in früheſten Kinderjahren nicht bloß den Odem ſeiner Waldheimat,

ſondern auch Jeſuspredigten ſeines Vaters, eines Waldpfarrers, tief in ſich auf

genommen . Daher ließ er das Mythenbilden auf ſich beruben, teilte alſo nicht die

Sehnſucht der Kreiſe um Schelling nach einer neuen Mythologie. Er erfreute ſich in

ſchlicht gemütvoller/Art, ähnlich wie das die gläubigſten Katholiken vermögen, wenn ſie

Maria als Maitönigin verebren , an Hardenbergſchen Verſen der Jeſusſehnſucht, wie

Von Blumen wird ſein Haupt geſchmüdt,

Aus denen er ſelbſt boldſelig blidt.

Er iſt der Stern , er iſt die Sonn ',

Er iſt des ew'gen Lebens Bronn .

Aus Rraut und Stein und Meer und Licht

Schimmert fein tindlich Angeſicht."
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Fröbel hielt alſo eine gewiſſe Mitte ein zwiſchen (myſtiſcher) Poetiſierung und

( äſthetiſcher) Beobachtung der Natur, eben auf Grund ſeiner Fähigkeit, Subjekt

und Objekt in ſeinem Geiſtgemüt miteinander zu verſchmelzen . Jm Augenblick,

wo ſein ſtarker Wille ein klares Ziel aller Lebensentwidlung ahnte, mußte er zum

Erzieher werden, und zwar mit proteſtantiſcher Grundrichtung. Denn er wollte

dienen und nicht dichten , und entfernte ſich damit, vorangetrieben vom Tat

willen eines Arndt und Fichte, ergriffen auch vom Liebesgeiſt eines Peſtalozzi,

entſchieden von den Romantitern , mitnehmend freilich ein wichtiges Erbe,

das dem hinſiechenden Novalis aus den Händen geglitten war, als ihm alles ein

finnig äſthetiſches Spiel und ſchließlich alles Poeſie geworden.

Denn wichtig genug iſt, daß ſdon derſelbe Hardenberg nicht bei gefühlvoll myſti

icher Erfaſſung der Natur ſteben bleiben wollte, ſondern zu geiſtiger Nachſchöpfung

derſelben in mathematiſcher Symboliſierung aller Verhältniſſe angetrieben hatte.

Sein Ziel lautete dabei : „Wir ſind auf einer Miſſion : Bur Bildung der Erde ſind

wir berufen .“ Dieſe Aufgabe ergriff Fröbel mit Feuereifer. Es iſt kaum zu bezweifeln,

daß Hardenbergs Vorliebe für den Bergmann und ſein geiſt- und gemütvolles Ein

fühlen in die Welt der Kriſtalle Fröbel erſt auf den Weg gebracht hat, der ihn be

rühmt machte : Novalis hat den einſtigen Kindergärtner für den mathematiſchen

Aufbau ſeiner ,,Fröbelgaben" geradezu erſt vorbereitet, indem er ihn ein inner

liches Verhältnis zu den Mineralien finden ließ , das dem jungen Fröbel fogar

erſt in wiederholter Leſung Hardenbergs erwuchs. Hernach freilich klingen noch

ſpäte Briefſtellen wie aus der Welt der Hardenbergſchen , Lehrlinge zu Sais “

tommend.

1814 tam Fröbel als Gehilfe des Begründers der Kriſtallographie, Profeſſors

Weiß, nach ſeinen eigenen Worten ,, recht eigentlich in den Mittelpunkt“ ſeines Lebens

und Strebens. Als Ordner und Pfleger des mineralogiſden Kabinetts der Berliner

Univerſität, „ wo Wirkung und Geſeß, wo Leben, Natur und Mathematik in einer

klaren Feſtgeſtalt geeint, wo ſymboliſch Weſen zu ſchauen dem innern Auge vor

lag“, mochte er ſich fühlen, wie einer jener „ Lehrlinge zu Sais “, dem ein höherer

Meiſter mehr erlaubte, als den Schlaf nur einer Nacht im Tempel, um die Grund

züge der Entwidlungskunſt des Naturverſtändniſſes „ der Natur abzu

lernen " . Denn ihm lag eben nicht Naturerkenntnis an ſich, ſondern romantiſche

Naturſchau im ſtrengen Dienſte der ,,Miſſion des Menſchen im Sinne, von der

Hardenberg geſprochen.

Profeſſor Weiß verſtand nicht, wie es ſeinen Gehilfen mit Macht von den Steinen

zur Erziehung der Menſchen treiben mußte. Fröbel aber vernabm auch vor den

Kriſtallen , was wir vorhin am Worte „ Einſamkeit“ darzuſtellen verſuchten : den

Unendlichkeitsruf der Natur. Er las das „ſtille, ernſte Wort “ Einbeit , das der

Forſtlehrling (in Eichendorffs Art) aus dem Walde in die Städte der Menſchen

mithinaus genommen hatte, jeßt immer klarer in Hardenbergs fordernder Art, und

wohl genau wie die Steine in den Sälen des Novalisſchen Sais riefen ihm die

Pfleglinge in ſeinem mineralogiſchen Muſeum zu : ,,Oh ! daß der Menſch die innre

Muſik der Natur verſtände, und einen Sinn für äußere Harmonie hätte ... Dann

gingen die Geſtirne in ihm auf, er lernte die ganze Welt fühlen, klarer und mannig

.
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faltiger, als ihm das Auge jest Grenzen und Flächen zeigt . Er würde Meiſter eines

unendlichen Spiels.“

Es dürfte nun nicht mehr allzuſehr überraſchen , Fröbel, nachdem er von 1816

an als Leiter verſchiedener Erziehungsanſtalten ſeine Mitwelt zu begeiſternder Mit

ſchau ſolcher Lebenseinigung kosmiſchen Ausmaßes aufzurufen verſucht hatte, 1836

plößlich zur Gründung einer ,, Autodidaktiſchen Anſtalt “ ſchreiten zu ſeben : er wollte

mit 'gangen , einmal und zweimal durchſchnittenen Würfeln, mit mathematiſch ge

nauen Bauklößchen , Plättchen und Käſtchen den Menſchen groß und klein ſeine

kriſtallenen Lehrmeiſter ins Haus ichiden , daß alle in ſeiner und doch zugleich in

ihrer Weiſe „Lehrlinge zu Sais " würden ; auch in den Städten unmittelbar an Hand

der Natur : ſiehe ſeine ſeltſam anzuſchauende und doch ſo ſchlicht tiefe gdee vom

„über ſich ſelbſt belehrenden Würfel“ !

Und als er auch damit nicht den rechten Erfolg fand, ſtieg er noch tiefer zurüd in

die Urheimat naturkindlichen Fühlens : der Mann neigte ſich hinab zum Kinde

als dem doch lauter und dringender als alle Kriſtalle fordernden und überall, wo

Menſchen ſind , gegenwärtigen Erzieher zur Lebenseinigung Wertherſcher Schau .

Es will das alles ſo einfach erſcheinen , wie eine naturgeſekliche Entwidlung des ſich

ſelbſt treu bleibenden Geiſtgemütes, mit dem Fröbel ſeine Bahn angetreten. Und

wie ein ſolches nichts Weſentliches wieder fallen laſſen kann, weil es nur Weſentliches

aufnimmt, ſo hielt der Kindergärtner feſt an ſeinen Bauklößen, erweiterte ſeine

„ Gaben “ mit dem nicht von den Kriſtallen abzulejenden Urbilde allgemeinſten 8u

ſammenbalts, der Adhäſion im fallenden Tropfen : mit dem Ball oder der Rugel,

und ſann über alles nach, was geeignet iſt, ſeine lekte und doch erſte Entdedung,

Einheit des Getrennten, Ganzheit, allgemein zu machen . Demgemäß lautet der

Sinn der Fröbelſchen Entdedung: Der Kindergarten iſt überall , wo das

ältere Geſchlecht ein jüngeres als ſchöpfungsbereit - bildungsbedürftig

anerkennt ; beide ſtehen damit an der Quelle des Lebens jenes Himmelreichs, das

von den Erden und Kriſtallen über das eigene unverdorbene Weſen zur Gottestind

ſchaft am Bau geiſtiger Welten führen muß.

Alle Einzelheiten auf Fröbels Wegen haben in erſter Hinſicht dem einen Ziel

zu dienen : Erhaltung der „ erzieheriſchen Atmoſphäre“, die mit der Geburt

jedes Kindes, ja vor derſelben, die älteren Menſchen von neuem umweht. Daß auch

den Älteren in der Nähe der Kindheit Geſundheit erwächſt, ſagt kaum etwas ein

dringlich klarer als der Name für Fröbels irdiſches Paradies : Kindergarten. Wir

möchten auch in dieſem Zuſammenbange noch einmal an das Wort erinnern , das

Eichendorff für ſeine Sache fand : ,,des Menſchen Hort". Man freue ſich ruhig des

zufälligen Antlangs vom lateiniſchen hortus = der Garten ; auch Fröbel liebte der

gleichen Klangausſchöpfung in volkstümlich unbeſorgter Wortbildungsſchau.

Fröbels Ausdrud geht, merkwürdig unbewußt, wieder ſo ſtark mit Novalis Art

zuſammen, daß er geradezu als eine ſpäte Wortfrucht aus deſſen „ Heinrich von Ofter

dingen “ angeſehen werden könnte. Nur muß man ſie, wie alles bei Fröbel, aus dem

Geſamt-Erleben des Autodidakten erwachſen ſehen .
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Unzweifelhaft iſt, daß ſchon den 22jährigen Jüngling auch jene Stelle aus dem

Schluß des Novalisſchen Roman-Fragments beſonders erregen mußte, wo der Held,

im Blumengarten Silveſters fikend, in Tränen ausbricht mit der Klage: „Aber

mußte die Mutter ſterben , daß die Kinder gedeihen können ? “ (Den Tod der eigenen

Mutter hat Fröbel früh als den Opferpreis für die Innigkeit ſeiner einſamen Natur

( chau empfunden, und unter ſeinen Lebensumſtänden mit vollem Recht.) Freilich,

von den Trümmern vergangener Seiten in jenem Garten iſt die Rede, aus denen die

lebendige Schöpfung Nahrung giebe ; aber wie Silveſter von ſeinen Blumen ſpricht,

ſo hatte der wortſtrenge Vater Fröbels ſeinen Blumengarten gepflegt und des

Knaben Tätigteitsdrang früh dazu berangezogen, ſo daß ſich der frühe Grabbügel

der Mutter ihm zum Blumengarten am Pfarrbauſe erweiterte.

Um der großen Gefühlsverwandtſchaft mit Novalis, vielleicht auch tatſächlichem

Nachhall dieſes Dichters im Finden des Namens „ Kindergarten “ zu begegnen , mag

ein Auszug aus der ganzen Szene genügen. Novalis hatte Silveſter ſagen laſſen :

„ Wir Alten hören am liebſten von den Kinderjahren reden, und es dünkt mid, als

ließt Ihr mich den Duft einer Blume einziehn ... Nur ſagt mir noch vorber, wie

Euch meine Einſiedelei und mein Garten gefällt ... Ich bin bier mitten unter

meinen Kindern und komme mir vor wie ein alter Baum , aus deſſen Wurzeln dieſe

muntre Jugend ausgeſchlagen ſei ...“ „ Ja,“ ſagte Heinrich , „wir haben von Kinder

jahren angefangen zu reden und von der Erziehung, weil wir in Eurem Garten

waren und die eigentliche Offenbarung der Kindheit, die unſchuldige Blumenwelt,

unmerklich in unſer Gedächtnis und auf unſre Lippen die Erinnerung der alten

Blumenſchaft brachte. Mein Vater iſt auch ein großer Freund des Gartenlebens,

und die glüdlichſten Stunden ſeines Lebens bringt er unter den Blumen zu. Dies

hat auch gewiß ſeinen Sinn für die Kinder ſo offen erhalten, da Blumen die Eben

bilder der Kinder ſind ... So iſt die Kindheit in der Tiefe zunächſt an der Erde, da

hingegen die Wolken vielleicht die Erſcheinungen der zweiten, höheren Kindheit,

des wiedergefundenen Paradieſes ſind, und darum ſo wohltätig auf die erſtere

beruntertauen .“

Aus der Himmelsnähe einer zweiten Kindheit betreute Fröbel der ganzen Menſch

beit Hort, nachdem er in nachtwandleriſcher Sicherheit den Zugang für alle dort

bin entdedt, wober nach ſeiner Meinung kein geſundes Kind ſich freiwillig verirren

möchte. Den Zugang für alle ſollte ſichern die Stiftung einer überſchauenden

Übungs- und Lehranſtalt in Blankenburg 1840, genannt ,,Der Deutſche Kinder

garten“. Er wollte ihn allen einzelnen „Kindergärten“ vorbauen, wie er's mit der

Kugel getan bei den Kriſtallen : als allgemeine Stiftung ſchwebendes Sinnbild der

Ganzheit, und wirkend als Tau, der die ſtarren Erden löſt.

Seltſam nur, wie ſchwer dem Seher das Finden des Namens wurde. Es iſt eine

ſchöne, aber auch echte Überlieferung : Friedrich Fröbel mit Freunden von Reilhau

über den Steiger hinabſteigen zu ſeben zum Blankenburger Tal, das in Frühlings

pracht Thüringens ausgebreitet lag . ,,Wenn ich doch nur für mein jüngſtes Kind

einen paſſenden Namen wüßte !" hatte er wiederholt ausgerufen . Mit leuchtenden

Augen ſei er plößlich ſtillgeſtanden und habe laut in die Berge gerufen : „Heureta !

Rindergarten ſoll die Anſtalt heißen ."
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Ganz gewiß, ſolch Name konnte nicht im Zimmer gefunden werden, noch weniger

aus Büchern. Aber ſollte es nur ein hübſches Spiel des Bufalls ſein, daß das Feſt,

mit dem Fröbel die erwähnte ,,Stiftung " verband, eingeleitet wurde mit dem

Geſang eines Liedes „ Bergmannsgruß " ? Vielleicht liegt hier eine feinſinnige beim

lice, für uns aber bedeutſame Anknüpfung Fröbels vor. Im Ofterdingen des

Novalis heißt es nämlich eingangs der herangezogenen Szene: „ Wie ſich der Alte

zu ihm wandte, glaubte Heinrich den Bergmann vor ſich zu ſehen .“ Man muß ſich

erinnern , daß der Dichter im „ Silveſter“, dem einſtigen „ Bergmann “, des , deutſchen

Philoſophen “ Sakob Böhmes entſcheidenden Einfluß auf ſein Denten dargeſtellt hat.

Gern begegnen wir ſolchem Denkmal des kindlich -ſicheren Görlißer Gottes

findes auch auf Fröbels Wegen, obgleich der Kindergärtner trok eigenem Beſit

Böhmeſcher Schriften (ſeit 1814) nicht gar zu viel von ihm und in ihm geleſen. Um

ſo bedeutſamer iſt, was er als Kern Jatob Böhmes für ſich herausgegriffen hat :

„daß wohl in den ſämtlichen Schriften die gdee eines lebendigen Buſammenhanges

der moraliſchen und phyſiſchen Welt und der Gedante der oder einer ſinnbildlichen

Bedeutung des Sichtbaren in Beziehung auf das Unſichtbare durchgehe“. Dieſe

Beobachtung erlaubt uns, den Kindergärtner ganz unabhängig auf dem deutſchen

Geiſteswege zu ſehen, der zu Theodor Fechner, dem offenſinnigen Begründer der

Piychophyſit, führt. Eine ſolche Erkenntnis hilft mit, Friedrich Fröbel endlich aus

ſeiner Einſamkeit zu erlöſen und ihm den Plat in der Geiſtesgeſchichte genau zuzu

weiſen , der ihm als bloßer Kinderfreund unbilligerweiſe vorenthalten wird.

Und warum vorenthalten ? — Weil man dem Kindergärtner nicht innerlich genug

in ſeine Entdedung gefolgt iſt, den tiefen Sinn im kindlichen Spiel zu erfaſſen ver

chmähte: Einbeit, Ganzbeit des Lebens. Ungezwungen erklärt ſich, warum Fröbel

mit dem Namen „Deutſcher Kindergarten“ die Öffentlichkeit am 28. Juni 1840,

por jekt 85 Jahren, zur Teilnahme an ſeiner Entdedung aufrief. Ganz Deutſchland

feierte an jenem Tage die 400jährige Wiederkehr der weltſchöpferiſchen Erfindung

der Buchdruderkunſt. Es war nicht nur Fröbels allzeit lebendig tätige Freude an

Voltsfeſten , die ihn hieß, ſeine Entdedung in das Licht der Großtat Gutenbergs zu

rüden. Er ahnte, daß nur der findliche Sinn des deutſchen Gemütes vor allem

unmittelbar Nüßlichen die ideale Bedeutung ſolcher Daten zu werten imſtande iſt.

Friedrich Fröbel war mit ſeinem Lun ſelbſt der lebendigſte Beweis für Schillers

Behauptung :
„ Was tein Verſtand der Verſtändigen fiebt,

Das übet in Einfalt ein tindlich Gemüt.“

Vergleiche dazu Schillers „Briefe über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen “ ,

insbeſondere deren erſten ! Durch ſeine Entdeđung der Grundlage des findlichen

Paradieſes wurde Fröbel freilich denn doch Förderer der ganzen Menſchheit, dieweil

er eben mit den Kindern aller Menſchheit rechnet und aus tiefer Naturverflochten

beit überzeugt iſt, daß ſeine Erziehungsgrundſäße ,in ihrem innerſten Weſen für alle

Weltenkörper wahr find" ( 1831) . Und dieſe Fröbelſche Gemütsjid erbeit iſt

um nichts geringer als die ethiſche Immanuel Kants.
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Wolfgang

Das Jahr eines Jünglings

Roman von Hans Heinrich Ehrler

(Fortſetung)

Cine Woche durfte er noch aufs Land. Jn ein kleines altes verlaſſenes und zer

Freund dieſer Brief beim.

6. M.

W.

Bruderherz !

Es iſt wieder etwas geſchehen an mir. Ich weiß jekt, was Einſamkeit iſt, die tiefe

Einſamkeit vor Gottes Angeſicht.

Aus der brauſenden Fabrik und der argen Stadt gleichſam in die Stille gefallen

ſibe ich hier in dem blühenden Kreuzgarten, außen in der Ede der Brunnenkapelle,

und ſchreibe dir auf den Knieen . Die Sonne ſcheint und das Waſſer ſingt drinnen

in die Steinſchalen ; auch höre ich leis über das Kloſterdach herüber die Linden

rauſchen , die draußen im Hofe ſtehen .

Ich like ſo ſtill und geſchwunden, wie ein Tropfen in mich ſelber zurüdgezogen,

bis die Liebe zu Dir mich plößlich wieder anfällt, daß ich unſere Briefbogen aus

der mitgebrachten Mappe bolen muß.

Ernſt Morit — Wolfgang

Das ſchönſte der Gottesgebote hat unſere Namen zuſammengeſchrieben und wird

ſie nie trennen.

Der Herr Pfarrer nahm mich unter ſeinen Schuk. Als er mich zum erſtenmal

umberführte, ſagte er : „ Wolfgang, ich bin in dieſen Mauern fromm geworden.“

Ich antwortete : „Daher ſollte man die Menſchen führen.“

Als es ſo ſtill war, daß man die Stille hörte, ſagte der geleitende Mann wieder :

„Da iſt kein Krieg, da iſt Friede.“

3d mußte fragen : „Weil es ausgeſtorben iſt und leer ?"

„ Sind die Mönche nicht alle noch bier, und ihre Gebete und ihr Weſen ! Spürſt

du ſie nicht ?

„ Am Ende helfen die Abgelebten, daß auch uns der Friede nicht verloren geht?"

„Wolfgang, Knabe, das hätte auch ein Siebzigjähriger fragen können .“

Es kann mir nichts mehr geſchehen. Komme ich wieder in die Welt, werde ich doch

in der Stille ſein. Und ich will dem Geiſt Gottes dienen .

Wärſt Du doch auch da, und der Vater, und Profeſſor Haller, und Rordelia !

Wärſt Du da !

Herzbruder.

Gerade läutet die Elfuhrglode, zufällig zum lektenmal . Sie kommt morgen

herunter zur Kanonenſchmelze, verſtummt darum aber nicht in dem Kreuz

garten.
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Wieder ging ein Brief ab :

E. M.

m.

Bruderherz !

Sch jike auf dem Hügel in der Sonne unter einem Birnbaum . Das warme Licht

fließt lieb über den Baum auf die Erde.

Wenn alle leidenden und ſtreitenden Menſchen mit mir unter dem umſonnten

Baum ſiken könnten . Eine gereifte gelbe Birne im Schoß.

Ich habe noch nie eine Birne geſehen, dünkt mir.

Ich glaube an das Paradies. Das Licht Gottes iſt noch nicht verdorben.

Mein Gaumen fühlt, wie ſchmelzend ſüß die Frucht ſchmeden würde. Aber ich

will die koſtbare Dir ſchiden , die eine in einer Schachtel, auf daß Du den Saft meiner

zaubervollen Stunde genießeſt. Der Vater bekommt eine gleich ſchöne. Und keine

andre Birne will ich für mich von dem Baum pflüden .

Herzbruder.

n einem dritten Brief hieß es :

8wei Stunden ſchaue ich dem Brunnen zu. Immerzu muß er fließen . Wenn

ein Windſtoß einmal ſein Waſſer ſtäubt, kommen Regenbogenfarben.

Wie iſt das : Brunnen müſſen fließen ? Und ich merte, daß es auch in mir gefloſſen

iſt, zwei Stunden lang, ſchön und rein und fromm.

Regenbogenfarben ſteigen auch aus mir.

Ein Gottesbrunnen iſt das Menſchenherz.

g

Und , ?Ich denke mir, wenn Eduard Frid an meiner Stelle jäße ? Oder die andern

Menſchen der Fabrik ? Was würde an Ihnen geſchehen , was würde die Stille in

ihnen tun ?

Meine Seele erſoridt vor dem Geſchenk, das der bevorzugten gemacht worden iſt .

Sie wagt nicht, ſich wert zu nennen.

Ich will auch Eduard Frid eine Birne ſchiden.

gh
in der Nacht zum erſten Oktober ſchrieb Wolfgang ins Tagebuch : Jekt iſt er

fort ins Feld. Trokdem es ihm nicht recht war, iſt die Klaſſe an der Bahn ge

weſen und hat ihm geſungen. Keiner im Transport war ſo friſch. Seine Mutter und

Kordelia weinten nicht. Von meiner Mutter gab ich ihm ein Paket Selbſtgebadenes.

Von mir trägt er eine Stahluhr mit Leuchtziffern. Dieſe ſieht er, wenn er nachts

im Dunklen aufwacht. Dann ſieht er auch mich. Und einen Stern haben wir aus

gemacht wie mit dem Vater. Jekt iſt es, als wäre etwas aus mir ihm nachgegangen .

Das fehlt in mir drinnen, und ich bin doch froh, daß er fort iſt; wie ein unſichtbarer

Mantel ſoll es um ihn ſein.

Wir waren miteinander auch noch in der Kirche. Kordelia war dabei . Die Sonne

(dien durch die Chorfenſter und die Uhr ſchlug uns gebnmal ins Herz.
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potre
riş Mert hatte in der Stille ein Heft zuſammengeſchrieben , betitelt : Himmels

geſtirne und Menſchenſeele. Das gab er Wolfgang, als der Freund fort war ;

zum Troſt ſollte es ſein.

„Und weißt du, eigentlich haſt du es geſchrieben , denn durch dich bin ich ſo ge

worden ; ſo von außen nach innen.“

Beim Schein der Lampe las der Beſchentte die Blätter und wie er dann ans

Fenſter trat, war ihm, es müßten geheime Stufen gewachſen ſein, darauf angu

ſteigen in den Sauberraum, oder Geiſter rätſelhafter Verwandtſchaft wollten ber

unter kommen zur Erde.

Vorn im Heft ſtand eine Widmung :

Reine Rechnung rundet ſich ,

Seit durch deine Augen i

Schaue aus dem Ring der Beit.

8abl und Biffer werden weit,

Gleidung foließet nur zum Schein ,

Führt in neues Gleichnis ein .

Wolfgang abnte nur, was die bellduntlen Worte bedeuten ſollten .

Welch eine Wundertammer war der Kopf und welch ein Gnadenbeden das

Herz dieſes Jüngſten der Klaſſe ! Gaben die argen Jahre der Finſternis ſolches Licht ?

8u was war Frik Merk auserſehen ?

Wolfgang wagte nicht recht ihn Freund zu nennen. Aber doch wurde etwas in

ihm ruhig und wohl. Er ſchrieb die Widmung ab und zeigte ſie Profeſſor Haller.

Erſtaunt wog der Leſende die Zeilen : „ Riecht ſchier nach Novalis oder nach Goethe."

„ Es iſt von Friş Mert.“

,,Wenn das wahr ſein ſoll, dann ſikt Gott in ihm .“

„ Gleichung ſchließet nur zum Sdein ,

Führt ein neues Gleichnis ein..."

Langſam, wie durch eine Türe damit gebend, ſagte der Lehrer die Worte noch

einmal ber. Dann fügte er bei : „Und ja, die Liebe gibt uns den Schlüſſel zu den

Offenbarungen. Wolfgang, weil er dich ſuchte, fand er ſich .“

ei Schellings Abendleſungen war man zur Zeit an Grimms Märchen . Kor

delia batte dazu kommen dürfen. Wolfgang las die Geſchichte vom treuen

Johannes. Die Worte von ſeinem Mund tlangen , als ſeien ſie weit fort geſprochen ,

und alle in der Stube dachten , Ernſt Morik müſſe es hören.

1

B.

D
er Vater ſchrieb : Joh babe in duntlen Stunden Sorge, unſere Kraft lange

nicht. Mir iſt, es würden teine Fahnen weben daheim am Tag des Friedens.

go tann nicht ſagen , warum meine Gedanten jo bang find, aber ſie laufen immer

in die gleiche Schwermut hinein ; und meine Augen haben es wahrgenommen :

Der Krieg iſt in unſern deutſchen Soldaten geſtorben . Wir werden darum nicht

liegen ... Ich weiß auch nicht, warum ich Euch das Herz beſchwere. Doch tann man

einen Stein auf der Bruſt liegen laſſen ? Seit Wochen habe ich es Euch ſchreiben

wollen, einmal ſchon ſtand es auf dem Papier. Das ſchidte ich jedoch nicht ab, weil

gerade ein Brief Gottfrieds tam von der ſchönen Siegesfeier daheim.
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rofeſſor Haller wurde ganz ſtill, als Wolfgang bei ihm Troſt ſuchte. Dann

„ Wenn Deutſchland gerbricht ? "

„ Das wird kein Feind vermögen .“

„ Wenn ſie uns aber ſchlagen ? “

„Dann treffen ſie nur die Schale. “

„Und der Kern ? "

Der Lehrer ſchaute ihn an : „ Leg ' deine Hand aufs Herz, Wolfgang !"

Dann begegnete ihm Kordelia und ſagte : „ Ich habe heut nacht aufſtehen und für

dich beten müſſen.“

M " .
it Frik Merk unternahm er Entdedungszüge durch die Stadt. Der Freund

tannte ſich auch da aus und ſchloß ihm die Geheimniſſe der Bauwerke,

Gaſſen und Pläße auf. Nicht nur ſchwärmeriſch, ſondern, wie wenn eine Formel

zu löſen wäre, oder wie man ein Haus abträgt, jeden Stein betrachtet und das

Haus wieder aufbaut. Nach ſeinen Seiten ſah er jedes geworden und eines im

andern verwirkt ſteben .

Wenn Wolfgang irgendwo die Augen ſchloß, dermochte er ſich ein ſo gezeigtes

Bild auf die Nekhaut zu loden . Er erkannte ſeine Heimat und erkannte ſich

Sie ſtiegen auf die Türme und ſaben , wie die Stadt geworden war , Belle um

Belle, Ring um Ring, Geviert um Gepiert, in Jahrhunderten, durch Geſchlechter,

wie ſie die Herzkammer des Landes wurde. Sie ſahen vom Bahnhof die Adernbündel

der Schienenwege hinauslaufen nach den Städtlein und Dörfern . Gehörten dieſe

nicht zu der Stadt gleich einer Art von Kindern in einer Gemeinſchaft ?

Inſtändig ſagte Wolfgangs Herz : „Heimatland ! Bleibe zuſammen, liebes Vater

land, falle nicht auseinander !"

Wieder drunten im Vorbeigehen tupfte bei einem alten Patrizierhaus des Führers

Finger an einen eiſernen Türklopfer, dann daneben am Türrahmen an einen meſ

fingen Glođengriff, und wieder, kaum Handbreit daneben an einen elektriſchen

Rlingelknopf.

„Vierhundert Jahre mit eines Armes Bewegung an einer Pforte“, ſagte Wolfgang.

„Ja nicht seit, Gezeiten müſſen wir ſehen“, erwiderte Friz Mert.

Deter erſte Brief von Ernſt Morik lautete :

E. M.

Herzbruder !

geßt, da ich fern von Dir bin, merke ich erſt, wie nab ich Dir war und was Du aus

mir gemacht haſt.

Wäre ich Soldat geworden, ehe wir Freundſchaft ſchloſſen , ſo wäre ich wohl auch

kein Feigling, aber an meinem Mut hinge gewiß etwas Eitles, Leichtfertiges. Das

iſt bei Dielen. Ohne daß ſie es wiſſen, wollen ſie ein wenig vor ſich ſelber prunken.

Und mancher läuft ſo in den Tod.
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Wenn ich in den Tod gehe, glaube ich, werde ich nichts mehr von mir ſehen, nichts

mehr von mir denken. Vielleicht bin ich's gar nimmer, der fällt. So wenig gehöre ich

noch mir.

Wir ſind nicht weit hinter der Front. Die Luft dröhnt von der Schlacht. To ſpüre,

wie dieſe ſchon an uns zieht .

Dein Bruderherz.

Wie wenn ein neuer Brunnen fließe, war es, als das Schreiben fam. Gleich aus

zwei Bechern konnte Wolfgang ſich fortan mit des Vaters und des Freundes Briefen

tränken. Der Poſtbote nahm im armen Haus Schelling die reichſten Geſchenk

groſchen ein .

ns Tagebuch ſchrieb er : Überall und immer reden jekt die Menſchen von Fleiſd ,

Eiern , Fett. Es iſt, als ob der Krieg um dieſe Dinge ginge. Draußen aber greifen

die Engländer gewaltig an ; warum bebt nicht jedes Herz und jeder Mund um die

entbrannte Schlacht. Bei uns im Haus ſpricht eigentlich nur Gottfried vom Eſſen,

ſonſt niemand. Trokdem wir Not haben. Da iſt's beinahe wie bei Eichendorff mit

dem Geld.

ieder ſchrieb er : Profeſſor Haller hat eine große Dichtung des Italieners

mißt Tauſende in Stanzen gefaßter Verſe. Plöklich bricht der Dichter das zu ſolcher

Höhe gewachſene Werk ab : Er vermöge es nicht zu beenden, aus Gram, daß die Bar

baren ( Franzoſen ) in ſeinem geliebten Heimatland Italien hauſen.

ogar General Roſchmann ſchrieb gweifel.

Kordelia nabm Wolfgang in das dritte Zimmer hinein, als der Brief tam

und ſie ihm davon ſagte, daß ja niemand etwas von dem Argen höre ; ihre Mutter

war um einen Schatten bleicher.

Das Mädchen griff nach ſeiner Hand. Langſam erzählte er ihr, was auch der Vater

geſchrieben habe und Profeſſor Haller davon rede. Es war, als müßte das Haus um

die ſtill Gewordenen zuſammenfallen.

Wie tam das? Die Zeitungen ſtanden angefüllt von Zuverſicht, und im Frühjahr

erwartete man den Sieg .

E
r ging allein draußen einen Wieſenweg. Es war Abend und unten an der Wieſe

lag gelb gewordener Wald. Die Sonne war ſchon untergegangen , eine kalte

Hand ( trich über die Erde. Es wurde ihm bang und er rief durch hohle Hände hinab in

den Wald : „ Ernſt Morik !"

Ein Echo antwortete und ein Reh trat aus dem Waldgrund auf die Wieſe. Wolf

gang dachte, es könne Kordelia ſein .

m andern Tag geriet er ſchier in Saſſenhändel. Ein Mann ſchimpfte inmitten

eines Menſchenſchwarms: Alles ſei kaput, und alles ein Schwindel. Da ſtellte

Wolfgang ſich mit der Klaſſenmüße in den Ring hinein und hielt eine Anſprache:

Vom General Roſchmann habe er neue Briefe geleſen, darin ſtebe, wir werden den

Krieg ganz gewiß gewinnen.

Am



Ehrler : Wolfgang. Das gabe eines günglings
399

Der Mann lachte breit und frech auf. Sein Steden tam hoch, wurde aber von einer

Fauſt niedergeſchlagen . Die Menſchen glaubten dem lügenden Jüngling. Ein Herr

ſtand hinter ihm. Dieſer mußte den Schlag gewehrt haben. Seine Hand legte ſich

auf Wolfgangs Kopf und ſtille edle Augen cauten in deſſen Augen. Es war der

Unbekannte !

en Kopf unter ein Brett gedrüdt, unſelig ging Wolfgang in ſchmerzhafterLuft
.

Ins Tagebuch kam die Frage : ,,Wenn etwa eine geheim über Deutſchland auf

gehängte Grammopbonplatte insgeſamt aufnähme, was allwärts, ununterbrochen ,

ohne Unterſchied geſprochen wird in dieſen Jahren, wenn die Platte ſotane ,,Ge

ſpräche und Unterhaltungen der Deutſchen im großen Weltkrieg “ unſern Enkeln

wiedergäbe ... ?

gebt hatte er auch vor den Soldaten Angſt. Wenn er einen Urlauber jah, dachte er :

Oh, hoffentlich macht er den Mund nicht auf, es wird Böſes ſein , was daraus hervor

kommt .

Nachts ſchlief er ſchlecht und wachte wieder und wieder andem Schreden auf, als

ob etwas zuſammenbräche.

Lausbuben hörte ſein Ohr böſe Reime des böſen Geiſtes ſingen .

Einmal ſtand auf dem Poſtplan eine arme Frau unter aufgelaufenem Volt, hielt

ein Stüd Brot hin, brach es auseinander und zeigte das breiige graue Gebäd .

,, Damit follen wir unſere Kinder füttern !" ſchrie der geifernde Mund.

Eduard Frid rannte ihn an : Am Tag des Waffenſtillſtandes werde es Revolution

geben. Mit ſtrahlenden Augen erzählte der Fabrikler das und padte Wolfgangs Hand.

Dieſem aber ſchien , trokdem die Sonne in der Straße lag, der Weg plößlich von

Schatten belegt, und ſeine Hand glaubte er an einem Feuer gehabt zu haben.

Wieder ſtand im Tagebuch : „ Ich habe Angſt um Gott."

Ernſt Morig jáhrieb:

6. M.

3.

Herzbruder !

geßt ſind wir vorgekommen Es dünkt mich , ich ginge in einen ungeheuerlichen

Vorhang hinein. Wenn Du mich dahinter nicht mehr ſiehſt, dann ſchau' nach meinem

Stern.

Dein Bruderberz.

gns Tagebuch ſchrieb Wolfgang : Als ich den Brief las, mußte ich plößlich daran

denten, wie wir das lektemal zuſammen badeten . Da iſt er in der Sonne auf dem

Sprungbrett geſtanden und ich habe zum erſtenmal ganz geſehen, ja auch geſpürt,

wie ſchön er iſt. Das hat mich, ohne daß ich wußte wober, plößlich traurig gemacht.

Dann iſt er hinunter ins Waſſer geſprungen und erſt am andern Ufer aufgetaucht.

Gott, wenn du gut biſt, laß ihn auch dort wieder herauskommen ! Er muß doch dein

Liebling ſein und deiner Augen Spiegel.
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olfgang ſaß auf einer Bant. Ein alter Mann kam und legte ſich an das andere

Ende. Der Mann war arm und vom Hunger abgegebrt. Wolfgang dachte

daran, ihm das Geld aus ſeiner Taſche zu geben, allein er fand nicht den Mut dazu.

Nach einer Weile ging der Mann, ohne daß ein Wort geſprochen worden war. Da

fiel die Laſt eines ungeheuren Verſäumniſſes auf den Jüngling. Er ſtand auch auf

und ging nach, in eine trübe Gaſſe der Altſtadt in ein trübes Haus. Es roch ſchlecht

darin . Langſam war der Alte vier finſtere Stiegen hinaufgeſtiegen , ſchloß eine Ram

mer auf und verſchwand darin . Verzagt war Wolfgang gefolgt und klopfte an der

windſchief zugefallenen Türe. Es wurde geöffnet, man ſah ein eiſernes Bett, einen

Ciſch und einen Stuhl in dem Raum ſtehen . Der Beſud hatte hinter dem inmitten

barrenden Jnwohner taum mehr Plat. Aber gerade ( chien die Abendſonne durch

das Fenſter und warf das ſchäbige Gemach voll Licht. So viel Licht hatte der Be

troffene noch nie geſehen. Der Mann war wie eine Erſcheinung davon umſäumt. Ein

flediges Waſſerglas auf dem Tiſch glänzte wie ein großer Brillant.

Sie haben auf der Bant etwas liegen laſſen “, ſagte Wolfgang, gab dem leuchten

den Greis ſeine zwei Markſtüde in die Hand und lief wieder hinaus.

Millionen
ns

gefallen? Warum ſoll vielleicht auch noch der Vater und ... Ernſt Morib ... ?

er Vater ſchrieb : Wolfgang, Du willſt wiſſen , ob man auch für Vergebliches

, .
umſonſt für das Vaterland, auch wenn von dieſem nur ein Quadratkilometer übrig

bliebe auf der Karte. Sohn ... nie, nie habe ich es ſo tief geſpürt, daß wir nicht zuerſt

um das Reich, ſondern um das ,, Reich “ tämpfen !

,
war November geworden . Die Mutter ging nie ſo viel an das Fenſter. Die

Geranien blühten dort noch rot, aber ihre Hand mußte ihnen jedesmal gelbe

Blätter nehmen .

Draußen ſab man feuchte Bäume, ein paar Dächer, die — woher nur ? - glänz

ten. Dann nichts mehr, die Stadt lag verſunken und ihre Geräuſche kamen gedämpft.

Manchmal dachte man, es ſei was geſcheben. Wie am Waſſer war's, als müßte im

Nebel irgendher vom Ufer ein Rettungsboot ſtoßen .

Dann kam der Herbſtregen , es wurde ums Einheizen herum. Als die erſte Wärme

dom Ofen aus gemach die Stube anfüllte, meinte man, ſie ſei ein gutes Weſen.

Am Morgen Allerſeelen ſah Wolfgang ein ſeltſames Fuhrwert drunten in der

Stadt durch den Nebel kommen. Ein Marktwagen, darauf ein großes breites Dach

gefügt und über und über mit Totenkränzen verhängt. An der Deichſel tapperte ein

Eſel, dem der halbwüchſige Fuhrmann mit Singſang das Zugwert leicht und munter

machte.

In der Zeitung las er nachher, ſeine Vaterſtadt zähle ſchon ſiebentauſend Ge

fallene und an Wunden Geſtorbene. Welch ein Aufmarſch ! Welch ein Schwund !

Ein Tier fraß draußen die Regimenter weg.

Niemand konnte denen einen Kranz bringen. Leere Augen der Liebe ſuchten aus

den Fenſtern in die Fremde nach ihrem Grab, an einen Hügel, in ein Tal, an einen
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Wald, an einen Fluß, in einen Graben, in ein offenes Feld ? Wo lag er auch, mit

Kameraden zuſammen? Allein ? Unter einem Baum? git's ein Apfelbaum, eine

Linde?

Die Mutter ſagte : „Nur der Glaube, Wolfgang, weiß einen Weg .“

2

FttamabendszuFrit Mert indie Stube.DieſerfagamLifch,zeichneteund
rechnete auf großen Blättern, inzwiſchen ſich mit dem Sternbimmel und Stern

tarten beſchäftigend. Wolfgang, hinzugekommen, frug : „Du ſtellſt das Horoſtop ?

Glaubſt du daran ? "

Friß Mert antwortete : „Nein, ich glaube nicht daran ... Doch neige dich ber und

ſieb ! Sind es nicht auch Gefeße ?"

Wolfgang frug nun ſeinen Vater. Der Freund rechnete und ſchwieg : ,, Dein Vater

wird nicht tot ſein, auch wenn er vielleicht ſtirbt.“

„Und Ernſt Morit ?“

„Wenigen wird ſo leicht ſein wie ihm.“

Aber der Deuter durchſtrich mit einem großen aufrechten Kreuz ſeine Rechnung.

Dann gingen ſie ans Fenſter. Wolfgang ſagte wieder : „Dort iſt der Stern des Va

ters, dort der Ernſt Moribens.“

„ Weißt du, wie lang ihr Licht zu unſerer Sonne braucht ? Fünfhundert Jahre.“

„Das gibt großen Frieden . Und ſag ', was mag wunderbarer ſein, daß wir ſie mit

unſern Menſchenaugen ſeben, mit unſern Menſchengedanten meſſen? "

„Beides iſt ein Wunder.“

Die zwei Jünglinge legten einander die Arme um die Schulter.

Ernſt Morit ſchrieb:

6. M.

.

Herzbruder !

Gerade kommen wir vom Engländerangriff zurüd in Rube. Von der Rompagnie

ſind fünfzig gefallen. Es iſt jeßt, wie wenn ich in einem boblen Raum fäße, um deſſen

Wände Feuer liefe. Und dennoch bin ich in Stuttgart bei Dir unter der Schillereiche,

ganz leibhaftig, wie ich früber noch nie dort und bei Dir geweſen bin. Es iſt genau

pier Uhr morgens.

Dein Bruderherz.

Mein Seitengewehr iſt mir beim Bajonettkampf abgebrochen ; und bei meinem

Nebenmann ſah ich deutlich , wie ihm die Augenkugeln wieder in die Höhlen zurüd

gingen , als der Sturm abgeſchlagen war. So war alles Blut raſend. Ein anderer biß

in der Wehr einem Schotten einen Finger ab und dachte erſt nachher daran, ihn aus

dem Mund zu laſſen. Gott belfe uns !

ns Tagebuch ſchrieb Wolfgang : Sein Brief hat es offenbart, daß die Seele fiche

aus dem Leib heben kann. Am Dienstag genau vier Uhr morgens bin ich an

dem Freund aufgewacht. Wir brauchen alſo nicht zu erſchreden, wenn einmal der

Leib nicht mehr da iſt.

Der Türmer XXVII , 11 28

ga '
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V:
on Braunbed , der den Verweis wegen der Goldtette erhalten hatte, tam aus

dem Feld ein Brief an Profeſſor Günther ; und in die nächſte deutice Stunde

brachte der Lehrer die Nachricht, der Schreiber des Briefes ſei gefallen. Profeſſor

Sünther war bleich und konnte nicht unterrichten .

ordelia durfte mit ihm einen Abendſpaziergang machen. Sie gingen nebenein

Alus

himmel. Wie wenn man einem recht vertraut, ſprach das Mädchen ernſte Dinge ;

und unten bebten die Lichter.

Dann hörte man vom Weſten her fernen Kanonendonner; als ob weit fort große

Tücher ausgeſchüttelt würden . Da ſagten beide auf einmal mit einem Mund : „ Ernſt

Morik .“

Kordelia rūdte ganz nahe an den Begleiter und ſchob ihren Arm in den ſeinen.

uch der Vater ſchrieb fo : Der Feind ſtürmt täglich . Aber dennoch, mir iſt in

mancher Stunde, als wäre ich gar nicht mehr im Krieg, als wäre ich ſchon weit

aus ihm hinausgegangen ; mein Leib iſt nur noch in dem ſchaurigen Hammerwert,

das gar keinen Sinn mehr haben will und ein Wahn zu ſein ſcheint, der jeden Augen

blid über mir ſchwinden muß. So ſind wir für den ... Frieden reif geworden . Wolf

gang, Wolfgang, gebe der Himmel, daß Deine Augen und Hände rein bleiben von

dem Greuel !

riş Mert war jekt ſein täglicher Begleiter, ſprach aber dabei, oder wenn ſie

zarte Rüdſicht. Auch hatte der Mathematiker einen Briefwechſel mit dem Freund

draußen begonnen. Es wurde ein ſeltſames Spiel, wie die drei nun auc auf Um

wegen voneinander erfuhren ; und ineinander lebten .

Wolfgang bemerkte eines Tages : Ich gehöre gar nicht mehr zur Klaſſe und werde

den Schultameraden fremd. Man muß mit ihnen laut ſein und affig. Dabei iſt's ſo

ernſt, daß man vor dem eigenen Wort erſchridt.

Aber er wollte ſich wieder in die Pflicht der Gemeinſchaft rüden. So zog er auch

den gebliebenen Freund in die Luft der Schulſtube und ſogar in die Spiele zurüd.

Dennoch blieb es wie ein Doppelleben, der Geheimbund ließ ſich nicht erweitern .

Wenn ſie allein waren , ſchien es, ſie träten auf einen anderen Boden, irgendwie

höber hinauf und hinaus.

Merkwürdig frug auch niemand nach Ernſt Morit. Wolfgang wollte einmal mit

teilſamen Herzens einen Brief von dem Soldaten vorleſen, aber Friş Mert nabm

ihm das Papier ſchweigend aus der Hand.

rofeſſor Haller ſagte : „Den Krieg führen wir eigentlich gegen uns ſelber.“

Wolfgang frug mit den Augen und bekam die Antwort : „ Gegen den Schein ,

der um unſer Weſen gewachſen iſt .“

,, Das war alſo kein Glorienſchein ? "

„Nein, auch wenn wir viel von Herrlichkeit ſprachen .“

„ Werden wir das Weſen wieder finden ? "

„Es iſt nicht verloren ... und einmal werden wir auch daran geneſen."

P
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„Die Welt wird geneſen ? "

„Laß uns demütig ſein .“

Daheim holte er Vaters Brief hervor. Es war das gleiche, was da ſtand : Sohn ...

nie, nie habe ich es ſo tief geſpürt, daß wir nicht zuerſt um das Reich, ſondern um

das ,, Reich)“ tämpfen .

olfgang ging in einem klaren Morgen in friſch gefallenem Schnee aus der

Stadt hinaus. Nur ſeine zwei Fußtapfen liefen als Menſchenſpur den Weg

entlang, ſonſt war dann und wann ein Vogel darübergetreten . Sorgſam trug er

ſich dahin und fühlte die große Reinheit der ihm bereiteten Stunde für alle Lage

ſeines Lebens.

Er ging in der dunklen Frühe wieder durch den Schnee zur Adventsmeſſe in

die Marientirche. Die Kirche war voll und die Tauſend Menſchen ſangen :

Tauet Himmel den Gerechten !

Wolfen regnet ghn herab !

Rief das Volt in bangen Nächten ,

Da ihm Gott Verheißung gab .

Aus den tauſend Mündern ſtieg der Atem des ungebeuren Liedes fichtbar in dem

tühlen erbellten Raum . Mußte der Himmel nicht aufgeſtoßen werden von dem

Scall ?

Seltſam ( chrieb der Vater an dieſem Tag : „ Je ferner mir Gott geht, deſto weiter

darf ich ihn ſuchen .“

E

Der Vater ſchrieb wieder : Wolfgang, hab ' recht acht auf die Mutter ! Sie wird

euch bald ein Geſchwiſter centen.

Gerade zum Morgenkaffee war der Brief gekommen. Der Empfänger las und

ſtedte ihn wieder ein. Sonſt gingen die Briefe immer an die andern weiter .

Annemarie klopfte auf den Tiſch : „ Was ſteht da drinnen , daß wir's nicht ſehen

dürfen? "

Wolfgang ſchwieg ; Frau Berta ſchaute ihn an , bis auch er aufſchauen mußte.

Dann kniete ſich der Sohn zu ihr hin und legte ſeinen Kopf in ihren Schoß. Da

wußte ſie, was der Vater geſchrieben hatte.

Nachher zeigte ihm, wie zum Beugnis des Vertrauens, die Mutter ein von ihr

ſtammendes, ins Feld geſandtes Gedicht:

Freund, wenn Du in die Fremde gehſt,

So geh' ich leis mit Dir,

Und leiſe führt Dich eine Hand

Und iſt die Hand von mir.

Und wacht Dir draußen einmal auf

in dunkler Nacht ein Schmerz,

Dann greif nach Deinem Herzen bin

Und ſieb, es iſt mein Herz.

Auch der Vater ichidte der Mutter Verſe. Erkorene Schönheit und Größe gab dies

in Wolfgangs Augen dem Schidſal der beiden geliebten Menſchen . Seltſam, er ſelber
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fand keine Reime, auch Ernſt Morik nicht; trokdem in ihren Briefen und in ihrer

Seele alles tönte.

DE
er Freund ichidte ihm einen erd- und blutbeſchmugten Initterigen Bettel. Er

batte ihn bei einem gefallenen Franzoſen gefunden . Darauf ſtand aus einem

franzöſiſchen Buch eine Stelle notiert, deutſo etwa lautend : Deutſchland, dieſes

große menſchliche und große dichteriſche Land, das den Deutſchen unbekannt iſt.

Was war das für ein Feind, welchen es unter den deutſchen Granaten drängte,

ſolches aufzuſchreiben , vielleicht turz bevor er von einem deutſden Geſchoß fiel ?

Und welche ſchmerzvolle Wahrheit lag draußen im Rot bei der fremden Leice?

Wolfgang ſuchte noch einmal, zum drittenmal, Vaters Brief mit dem Sak :

Sohn ... nie, nie habe ich ſo tief geſpürt, daß wir nicht zuerſt um das Reich, ſondern

um das „ Reich “ tämpfen .

in den Platatſäulen ſtand wieder ein Spruch :

Wir waren begeiſtert.

Laßt uns jekt geduldig ſein !

A"

3

Unter

u Weihnachten didte er dem Vater und Ernſt Morit je ein kleines Tannen

bäumchen , mit Erde in einer ſelber gebaſtelten Riſte. Es wurden ſechs weiße

Lichter beigelegt und ein ſilberner Stern .

nter dem Chriſtbaum las Wolfgang die Erzählung des Lutas von der Geburt

Jeſu Chriſti:

Es begab ſich aber zu der Beit, daß ein Gebot von dem Kaiſer Auguſtus ausging, daß alle Welt

geſchäßt würde.

Und dieſe Schäßung war die allererſte, und geſchah zur Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Sy

rien war

Und jedermann ging, daß er ſich jdäken ließe, ein jeglicher in ſeine Stadt.

Da machte ſich auf auch goſeph aus Galilaa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdiſche Land

zur Stadt Davids, die da beißt Bethlehem , darum daß er von dem Hauſe und Geſchlechte Davids

war.

Auf daß er ſich daken ließe mit Maria, ſeinem pertraueten Weibe, die war ſchwanger.

Und als ſie daſelbſt waren, tam die Zeit, daß ſie gebären ſollte .

Und ſie gebar ihren erſten Sohn, und widelte ihn in Windeln, und legte ihn in eine Krippe ;

denn ſie hatten ſonſt teinen Raum in der Herberge.

Und es waren Hirten in derſelbigen Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des

Piacts ihrer Herde.

Und ſiehe, des Herrn Engel trat zu ihnen , und die Klarheit des Herrn leuchtete um ſie; und ſie

fürchteten ſich ſehr.

Und der Engel ſprach zu ihnen : Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich verkündige euch große Freude,

die allem Volt widerfahren wird ;

denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der Stadt Davids.

Und das habt zum Beichen : Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewidelt und in einer

Krippe liegen.

Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmliſchen Heerſcharen, die lobten Gott und

ſpraden :

Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden , und den Menſchen ein Wohlgefallen !
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Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren , ſprachen die Hirten untereinander : Laßt uns

nun gehen gen Bethlehem , und die Seſdichte ſeben, die da geſchehen iſt, die uns der Herr fund

getan hat.

Und ſie tamen eilend, und fanden beide, Maria und goſeph, dazu das Rind in der Krippe liegen.

Da ſie es aber geſeben hatten , breiteten ſie das Wort aus, welches zu ihnen von dieſem Kind

geſagt war.

Und alle, vor die es tam, wunderten ſich der Rede, die ihnen die Hirten geſagt hatten.

Maria aber behielt alle dieſe Worte, und bewegte ſie in ihrem Herzen .

Und die Hirten tebreten wieder um, preiſeten und lobten Gott um alles, das ſie gehöret und

gejeben hatten , wie denn zu ihnen geſagt war.

Es war wie ein Wunder in der Stube und aller Augen waren feucht geworden .

Nachher frug Wolfgang den mitfeiernden Profeſſor Haller : „ Nicht, es iſt ſo ſchön ,

daß es wahr ſein muß ? "

Der Gefragte antwortete : „ Wenn alle Gelehrten der Welt zuſammen bewieſen,

es ſei nur eine freundliche Legende, wir wüßten, daß ſie erbarmungswürdige Blinde

ſind. Denn was du da laſeſt, iſt einmal geſchehen . O welche Einbildung, welche

Menſchenſage vermöchte ſolches zu erfinden und zu fügen zu dieſem Gebilde heilig

ſtrahlender Einfalt ? "

„ Und dieſe Seit ? Der Krieg ?“ frug Wolfgang wieder und bekam den Beſcheid :

„ Was ſind für den Stern ob dem Stall tauſend, zweitauſend Jahre. Die Kundigen

des Himmels ſagen uns, wie lange Wege die Lichter aus jener Welt zu uns machen

müſſen. Einmal, ganz gewiß, ſo wahr Sonne, Mond und Geſtirne droben ſtehen ,

werden die Menſchen an einem heiligen Abend in einer Stunde des Schweigens

figen , alle zu Rindern geworden und alle zu Erkennenden ; und das Wort wird ihnen

geboren ſein, das weiſe und heilige. Alle Bungen ſprechen es nach , alle Ohren werden

ihm Muſchel und alle Herzen Grund.“

Der Jüngling legte ſich in des Sprechenden Arm . Die Mutter ſang zum erſtenmal

wieder ſeit Vaters Fortgang.

9m
m ſpäten Winter und frühen Frühjahr ſchien die Zeit wie eingeſadt. Die Men

ichen ſchlüpften in die Trübſal mit hinein und brütend waltete das Geſeß der

Trägheit. Man barg das Geſicht vor Künftigem , auch wenn die Hoffnung immer

noch von den Lippen ſprach, und aus den Kundgaben der Feldherrn .

Der Briefwechſel mit Vater und Freund, der Dienſt daheim, die Schularbeit, die

Geſpräche mit Profeſſor Haller und Friß Mert ließen die Seele nicht abſterben. Wo

der Tod drohte, ſab Wolfgang in der Mutter das Licht des Lebens gehen. Sie ging

eingerahmt in ſeinen Augen.

ordelia tam und nahm ibn oft in ihr Haus ; ſie war die holde Erſcheinung ſeiner

Lage. Er zeigte ihr die Stadt, wie Friş Merk dieſe ihm gezeigt hatte. Die

Freundin wurde kräftiger, wie an einem geheimen Trant trintend.

Am liebſten ging ſie mit in eine Kirche und in das Gemäldemuſeum . So ſtill

konnte niemand beten und ſchauen wie das demütig adelige Mädchen . Überall wa

ren ihre Augen tlare Spiegel und ihre Worte wie aus Quellwaſſer kommend. Sie tat

immer noch Liebesdienſt bei den Blinden. Einer, vordem Maler, hatte ihr ein ſelber

Kino
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ausgeſchnittenes Scherenbildlein geſchenkt. Ein junges Fräulein auf einem Hügel

ſtebend.

Kordelia frug: „Wer iſt das ? "

Wolfgang antwortete : „Das biſt du ! "

ie drei Freunde ſchrieben ſich Auffäße : Das innere Deutſchland, Das Band

der Trennung, Die Wiedererwedung der Freundſchaft als ein Heilmittel

der Zeit.

Eine Art Zeitung tam dabei hervor, die Friş Mert dann auf der Maſchine zu

ſammenſchrieb. Auch ſonſt warfen ſich die Mitarbeiter im Betteltaſten Gedanken und

Gefühle zu. Gedichte kamen hinein, die ſeltſamerweiſe von dem Mathematiter

ſtammten. Die Beitung hieß „ Dreigeſtirn ".

Fritz Merk zeichnete auch . So kam das Bildnis Wolfgangs, ſein eigenes und auch

das Ernſt Morigens in das gemeinſame Werk. Den Feldſoldaten brachte er aus

wendig aufs Papier. Kordelia ſagte : „Das iſt ja wahrer, als wenn mein Bruder ſelbſt

por ihm geſeſſen wäre. “

Vor dem , was Arges in der Stadt gedah, fand Wolfgang ſo eine Suflucht für

ſeinen ſtill und fromm gefüllten Geiſt.

(Schluß folgt)

Auf der Reiſe ins Leben ...

Von Julie Knieſe

Rinderladen tlingt aus der Ewigteit,

Und ich höre das Trippeln kleiner Füße,

Und höre esrufen : „ Mutter,ich grüße!

Ich bin auf dem Wege und nichtmehrweit,

Ich komme-und dann - o felige Zeit –

Wie wollen wir leben und wandern zu zweit!

Und waswir uns alles erzählen werden !

Du erzählſt mir garviel von der Erden ,

Und ich erzähle dir leiſe, vertraut,

Von den Englein, dieich bis jetztgeſchaut,

Vom Himmelsglang, den ich ſelbſterblidt,

Eh' mich Gottoater zu dir geſchidt..."

Wie Kinderlachen tlingt es in mir,

Sarte Fingercen pochen ſchon an die Tür

Nur nochein Weilchen Geduld und Bangen ,

Dann halten wir beide uns froh umfangeni

.
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Die Brücke

Von May Jungnidel

raußen vergeht der ſchöne Eag.

go erzähle meiner tleinen Tochter ein Märchen , das ſich in ihre Seele

feßt wie der ſpäte Falter, der am Fenſter vorüberſegelt und in irgend einer Blume

ſeine bunte Herberge nimmt.

Wir ſiten zuſammen , draußen wird es immer dunkler.

Nun iſt es ſchon ſo finſter geworden, daß wir faſt nichts mehr ſehen. Nur ihr tleines

Geſicht leuchtet noch aus dem Duntel, und in ihrem Haar liegt ein Glanz, ein

geiſterfeiner Glanz, den ich noch nie bei ihr ſab. Vielleicht iſt es ein Strahl, den ſie

dom Himmel mitbrachte, und der ſie noch am Himmel feſthält.

gekt iſt auch ihr Geſicht erloſchen . Nur das Glänzen im Haar iſt noch da.

Und nun , wo wir ganz in Dunkelheit ſißen, fühle ich, wie von ihrem Herzen

nad meinem Herzen ſich eine Brüde baut, eine lichtgewobene Brūde.

Unſere Herzen begegnen ſich auf dieſer Brüde und reden die ſchönſten Dinge

miteinander, die tein Mund jemals ſprechen tann.

1

Dämmerung

Von Marie Luiſe Sior

Dämmerung -- da wächſt der Garten

Und die Mauer weicht zurüd,

Und die engen braunen Wege

Siehen in des Abends Glüd.

Schleier breiten weich und leiſe

Shren Silberſchimmer aus,

Und ich trete dom Baltone

In die Märchenwelt hinaus.

Wohin führſt du, Fliederhede ?

Birnbaum , du, was ſchirmt dein Dach ?

Kauert unter deinem Laube

Ein Pringeflein , das noch wady ?

Führt der Weg ins Wunderbare,

In ein Land voll Seltſamteit,

Das mit ſeinem ſtillen Zauber

Jeden Lauſder benedeit ?

Oder läuft die Spur ins Duntle,

In ein Nichts voll ſüßer Rub ' ?

Sag' mir, Garten , alter Garten,

Haft ein beimlid Rätſel du ?
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Die geiſtige und ſittliche Not der Jugend

Von Pfarrer Dr. Luther ( Charlottenburg)

in der Unruhe unſerer Seit, an der inneren Wirrnis unſeres Voltes hat die

Aus
überkommener Lebensanſchauungen groß wurden, iſt für die Jugend heute alles

in Frage geſtellt ; während wir auf vertrauten Pfaden ins Leben hinausſchritten ,

muß die Jugend überall neue, eigene Wege ſuchen ; während mit uns geliebte

Menſchen wanderten , an die wir uns voll ſtarken Vertrauens anlehnen konnten, iſt

die Jugend oft auf einſamer Straße oder von Führern umſchmeidelt, die keine

Führer zu Lauterkeit und Wahrheit ſind . Es iſt eine Aufgabe, deren Wucht ich gar

nicht ſtark genug zu ſchildern dermag : daß die Jugend ſich aus dem bodenloſen Nichts

beraus, in das ſie geſtoßen ward, durch das Dornengeſtrüpp unſerer Tage einen

Pfad bahne, auf dem ſie feſten Schrittes zu wandern vermag, ihr ſelbſt zum Heil

und unſerm Volte zum Segen. Aber ich habe als einer, der ſeit vielen Jahren mit

dem Verſtebenwollen der Liebe ſich um die Jugend getümmert hat, den frohen

Glauben in mir, daß die deutſche Jugend in der ſchweren Erſchütterung unſres

Volkes nicht nur zum Bewußtſein ihrer ſelbſt, ſondern auch zur Erfaſſung ihrer

Aufgabe erwacht und ſie dann auch mit ernſter Kraft meiſtern wird.

Der Weg der Jugend iſt ſchwer – eine wilde Flut von Gedanken ſtürmt gegen

die Pforten ihrer Seele. Aus der Entwidlung deutſchen Lebens heraus, die auch

durch den Krieg nur unterbrochen ward, umwirbt ſie ſeit den Tagen der Revolution

in beſonders ſtartem Maße das Evangelium des Materialismus. War er früber

oft nur eine Theorie, gegen deren Wirtſamkeit entſchloſſene Widerſtände aus altem

Glauben heraus ſich regten und die wiſſenſchaftlich längſt überwunden iſt, ſo iſt er

jeßt im öffentlichen Leben Deutſchlands anerkannt, zumal nachdem er die armſelige

Grundlage des Sozialismus geworden iſt und als Erlöſungsidee die Gemüter um

gautelt. Er iſt mit Purpur umkleidet auf den Thron geſtiegen, vor dem Millionen

aus allen Lagern ehrfurchtsvoll grüßend vorüberziehn — feine Macht iſt ungemeſſen ,

alle Pforten ſpringen vor ihm auf. Wir haben es in den erſten Tagen der Revolution

ja faſt förperlich geſpürt, wie dieſer Herrſcher Beſit ergriff vom deutſchen Volt,

jene Freiheit tündend, die in ſcrantenloſer Luſt und im Rauſ der Sinne höchſtes

Erdenglüd ſieht. Und wir ſpüren es noch heute, wie der zur Weltweisheit empor

gehobene prattiſche Materialismus, aufs glänzendſte empfohlen durch mancherlei

Beitungen und Zeitſchriften , unſer Volk zerſekt.

Dieſer Materialismus iſt aufs engſte verknüpft mit einer grenzenloſen Ehr

furchtsloſigkeit gegenüber alten Werten. Mit der Selbſtſicherheit, die den Empor

kömmlingen eigen iſt, ſpotten die Modernen über Vaterland und Religion, über

Familie und Ehe. Die Literatur ſtrokt von zügelloſem Spott über alle dieſe angeb

lichen Rüdſtändigkeiten - ein einziger Blid in die Auslagen der Zeitungs- Verkaufs

ſtellen zeigt den Kultus der Dirne, der im bewußten Gegenſaß zu der ethiſchen

Shakung reinen Frauentums als höchſte Leiſtung der Gegenwart betrachtet wird

und in immer neuen bilderreichen „mondänen “ Zeitſchriften verherrlicht wird ; ein

einziger Blid in die Welt des Theaters offenbart die Schamloſigkeit, mit der die :

-
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dort gefeierte Runſt, die ſich über Leſſing und Goethe, über Hebbel und Wagner

längſt erhaben dünkt, die Lauge ihres angeblichen Wikes über alles gießt, was uns

heilig iſt und was einmal den Aufbau unſres ſeeliſchen Lebens gefördert hat. Ein

einziger Blid in die Kinos lehrt uns, wie neben all dem Vorzüglichen und kulturell

Wertvollen leider auch ſenſationslüſterner Maſſe das Fürchterlichſte und Gemeinſte

als Beute für gierige Augen und Seelen hingeworfen wird. Ich will das nur durch

ein Beiſpiel belegen. Ich habe in dieſen Tagen in Frankfurt a. M., und zwar in

ſeinen beſten Straßen, mir die Titel der gerade abrollenden Filme notiert. Sie

lauteten ſo : Boulevardblut, Rund um die Ehe, Die Favoritin des Maharadja,

Der Einbruch in die Payton -Bant, Sklaven der Liebe, Opfer des Harems, gm

Hafen der Liebe, Die Tragödie einer Intrigantin, Die Tragödie im Hauſe Habs

burg ! Es hätte ſicher auch der Haarmannfilm nicht gefehlt, wenn er nicht auf ent

ſchiedenen Einſpruch hin von der Oberfilmprüfungsſtelle verboten worden wäre.

Sn Büchern und Schriften wird das Menſchenmögliche geleiſtet, das Gift freibeit

licher Lebensauffaſſung zu verbreiten und dem ſeruellen Bolſchewismus die Wege

zu ebnen. Gewiß ſind die Verkäufer der Broſchüre „Ehe oder freie Liebe“, die in

dem erſten Revolutionsjahr an jeder Straßenede Moabits ſtanden, verſchwunden ;

gewiß ſieht man nicht mehr die fragwürdigen Geſtalten am Potsdamer Plak, die

Hefte mit den anlođenden Titeln „ Haremsnächte“, „ Bordelle am Kurfürſtendamm "

und ähnliches feilboten ; aber der heimlichen Kanäle ſind viele, durch die all das

erotiſche Beug in die Maſſen hineinbefördert und die Emanzipation des Fleiſches als

Evangelium verkündet wird. Mich erfüllt es ſtets mit beſonders tiefem Schmerz,

wenn die Tagespreſſe, ſelbſt die beſſere, es noch immer für nötig hält, Laten von

Berbrechern , Ehebruchsgeſchichten , Schlafſtubenintimitäten in breiteſter Aufmapung

zu bringen und ſo, ſtatt all den Dred in den Winkel zu ſchleudern , wobin er gehört, all

dieſe Erbärmlichkeiten ſelbſtverſtändlich zu machen, mit denen der moderne Menſch

Ropf und Seele füllt. Und ſpiegelt ſich die Ungebundenheit des Empfindens nicht

wider im ganzen Verkehr, in der Frivolität der Sitten , die belgiſche und fran

zöſiſche Larheiten nachäfft, in allem , was die Straßenbilder unwillkürlich offen

baren ?

gn dieſe Welt der Ehrfurchtloſigkeit und der platteſten Genußſucht, in dieſe Welt,

in der alle Autoritäten zerſchellt ſind und neue nicht erſtanden, iſt nun unſre Jugend

bineingeſtellt. Es iſt eine Jugend, deren Freiheit keine Militärdienſtzeit und teine

Arbeitsdienſtpflicht einſchränkt, eine Jugend, die früh ſelbſtändig und in engen ,

das ſittliche Leben gefährdenden Wohnungen großgeworden iſt. Nimmt es uns da

wunder, wenn Dinge, über die wir nie geſprochen , weil ihre Erwähnung Sungen wie

Alten die Schamröte ins Antlik getrieben hätte, das Tagesgeſpräch balbwüchſiger

Jugend bilden ? Iſt es ein Wunder, wenn viele dem Geiſt der Seit erliegen, wenn

viele im Taumel dieſer wirren Tage in ihr perſönliches Leben nicht Halt und Kraft

zu bringen vermögen , wenn gerade die Jugendlichen ein ſtarkes Kontingent ſtellen

für die Stätten der „Freude“, oder auch, wie die ſteigende siffer der jugendlichen

Verbrecher mit erſchredender Deutlichkeit zeigt, für Beſſerungsanſtalten und Bucht

häuſer ? In der breiten Öffentlichkeit weiß man davon wenig, weil vieles fich im

Finſtern abſpielt, weil die breite Öffentlichkeit im Behagen nicht geſtört zu werden
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wünſcht. Die breite Öffentlichkeit will weder Elend noch Lebensdunkel ſeben, ſie

will lachen und ſcherzen und bei flimmerndem Kerzenſchein wilder Lebenstäuſchung

ſich hingeben. Aber um ſo ernſter iſt unſre Pflicht, auf die ungebeuren Gefahren

hinzuweiſen, die der Jugend unſeres Voltes in der ganzen Atmoſphäre droben , in

der ſie jekt aufwächſt. Mit Bitterfeit ſtelle ich feſt, daß ſeitens des Staates eine

große Laubeit gegenüber dieſen Dingen ſich geltend macht. Der ſchrankenloſe Frei

beitsbegriff, den uns die Revolution geſchenkt hat und der nicht auf deutſcher Erde

gewachſen iſt, ſondern ein Einfuhrartikel aus der Fremde iſt, drängt die erzieheriſsen

Pflichten , die doch auch der Staat zu erfüllen hätte, völlig in den Hintergrund. Das

große Mißbehagen , das der gegenwärtige Staat vielen Ernſtgeſinnten bereitet,

hat nicht zum lekten ſeinen Grund in der Unfähigkeit der ſtaatlichen Organe, Energie

in die ſittliche Erziehung der Jugend zu bringen.

Die Jugend ſelbſt hat ſich zu wehren und zu helfen geſucht. Schon die Wandervogel

bewegung war ja im Grunde ein Gegenſtoß gegen die Albernheiten der modernen

Siviliſation. Aus dem Großſtadtſtaub ſtrebte die Jugend hinaus zur Natur, zur

Stille, zur Schlichtheit. Mag dabei hin und her manche Übertriebenbeit, zumal des

äußeren Auftretens, Kopfíchütteln erregt und Kritit herausgefordert haben - alles

in allem ſollten wir uns noch heute freuen, daß geſunde Jugend wieder den Weg

zurüdgefunden hat zu ſich ſelbſt und zu natürlicher Lebensauffaſſung. Was der

Wandervogel begonnen hat, wird heute in vielen andern Kreiſen der Jugend

bewegung fortgeſekt : Jugend will alles abſchütteln, was ein reines, ſtartes, quell

friſches Leben hindert, Jugend will nach eigener Beſtimmung und unter eigener

Verantwortung ihr Leben geſtalten. Jugend will heute wieder beim zum rechten

Lebensquell: zu Gott. Romantik, Myſtit und Idealismus haben ſeit Jahren wieder

in der Jugend Einzug gehalten und haben ihr eine oft ſtaunenswerte Tiefe und

Innerlichkeit gegeben , die uns einfach Hochachtung abnötigt und uns mit großer

Freude erfüllt. Sie haben freilich hier und da alles überwuchert und wunderliche

Einſeitigkeiten wachgerufen - aber Wiſſende ſtellen mit Freude feſt, wie von Lag

zu Tag mehr in der Jugend eine aus der Tiefe erneute Frömmigkeit Plat greift,

die in Geſinnung und Tat ein gottdurchglühtes Leben cffenbaren will.

Es ſcheint mir eine reizvolle Aufgabe und eine hohe Pflicht zu ſein, dieſer Sebn

ſucht der Jugend nach Verinnerlichung und Vereinheitlichung ihres ganzen

Seins verſtändnisvoll die Wege zu ebnen. Noch iſt ja begreiflicherweiſe das Chaos

der Stimmungen und Meinungen groß. Die einen ſind zu weltablehnendem Myſtizis

mus geneigt, der aus dem berechtigten Gegenſaß gegen die Erbärmlichkeiten der

Moderne zu ſchroffer Ablehnung jeglicher Teilnahme an kultureller Arbeit gelangt ;

die andern wollen aus hohen gdeen chiliaſtiſcher Stimmung beraus unter abſolutem

Bruch mit der jebigen Geſellſchaft das neue Reich der Gerechtigkeit auf Erden

jaubern . Manche der lekteren ſind zu fanatiſcher Propaganda der Tat übergegangen .

In allem iſt ein ſtart öſtlicher Einſchlag zu ſpüren : hat auf der einen Seite der anglo

ameritaniſche Freiheitsbegriff, bei dem Freibeit ſdrantenloſer Individualismus iſt,

die Jugend abgeſtoßen , ſo hat auf der anderen Seite orientaliſche Myſtit, zumal

wo ſie mit dem Glauben an die Gemeinſchaft und dem Leben für ſie verquidt iſt,

junge Seelen außerordentlich gefangen genommen, manche dabei freilich in Lager

1

-
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geführt, wo ſie zu nichts anderem als zur Durchſeßung eines ganz brutalen Mate

rialismus gemißbraucht wurden.

Ob ſich wohl viele klar darüber ſind, wie ſchwer die Jugend in dieſem Chaos von

Stintmungen und Gedanken ſich durchringt zu klarer und einheitlicher Lebensauf

faſſung ? Ob wohl viele für das Ringen der Jugend, die wie alle Jugend in gewiſſen

gabren ſcheu und ſchroff iſt und das bloße Hereinſchauen in ihr ſeeliſches Leben

ablehnt, ein wenig Verſtehen aufbringen oder ſich mit dem erſtaunenden Erſchreden

begnügen, wenn die innere Not der Jugend ſich einmal jäh entlädt ? Für uns er

wächſt m. E. daraus die Pflicht, unſerer Jugend trop aller erzieheriſchen Schwierig

teiten zu ſtarter, ſturmfeſter, einheitlicher Lebensanſchauung zu verhelfen, die ſie zu

treuen Gliedern unſeres Voltes und zu wertvollen Bürgern unfres Staates macht.

Der erſte Gedanke, der unſerer erzieheriſchen Arbeit den ſtarten und reinen

Impuls geben muß, iſt und bleibt der vaterländiſche. Wir wollen junge Deut

che erziehen . Wir arbeiten nicht für den ,,europäiſchen Menſchen “ und die „ Menſch

heit“, ſondern wir wollen Jugend um uns ſeben, die ihre Kraft aus dem Boden des

Vaterlandes nimmt. Scharf und klar geißeln wir das, was uns bedroht : weſtliche

Siviliſation, getaucht in den lodernden Glanz des pazifiſtiſchen Internationalismus.

Wir wollen keine Allerweltsmenſchen, die intellektuell und techniſch aufs höchſte

gebildet, allüberall zu Hauſe ſind , gleichförmige Geſellſchaftsmenſchen , voll ſteter

beimlicher Furcht vor Straffheit und Zucht wie vor bartem, laſtendem Schidſal,

das ja freilich nur Männer und nicht Schwächlinge überwinden .

Wir wollen ebenſowenig Jugend um uns ſeben, die an die Stelle unſerer Kultur

das Chaos ſeken will, Jugend, die eine neue Welt zu zaubern glaubt, wenn ſie alles

Feine und Schöne der alten zugleich mit ihren ſelbſtverſtändlich vorhandenen Fehlern

und Schwächen rütſichtslos zertritt, Jugend, die das niedrige Lebensideal des Oſtens,

das ſeit Jahren in fanatiſcher Propaganda ihr nahegebracht worden iſt, an die

Stelle unſres deutſchen ſeken will, das in unendlicher Mannigfaltigkeit jedem Eigen

wuchs und Eigenleben geſtattet und nur dadurch auf allen Gebieten des Lebens,

ob in Kunſt oder Handwert, ob in Literatur oder Technit, ſo viel Köſtliches in ver

gangenen Tagen geſchaffen hat.

Wir wollen junge Deutſche erziehen : Menſchen, die auf der Scholle, auf der

fie geboren ſind, in Klarheit und Kraft emporwachſen zu Männern und Frauen des

Ernſtes, der Tiefe, der Wahrhaftigkeit in entbehrungsfrober Selbſtzucht und Sebn

ſucht nach innerer Vervollkommnung. Wir wollen junge Deutſche erziehen, die bei

aller Innenſchau, die dem Deutſden eigentümlich iſt und die Quelle ſeiner beim

lichen Stärke, doch weltaufgeſchloſſen helle Freude baben an Kampf und Arbeit,

an der bunten , reichen Vielgeſtaltigteit des Lebens. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß

wir dabei nicht — mag's Unzähligen als Enge und Torheit erſcheinen — in die

Fremde wandern , ſondern daß wir entſchloſſener denn je alles ausſchöpfen , was

deutſches Leben und deutſches Land ſeit Jahrhunderten an Reichtum in ſich birgt.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir unſre Jugend Pfade führen, die aus der Ver

gangenheit in die Zukunft gehen , daß wir wieder und wieder den heißen Atemzug

ſie ſpüren laſſen , der aus den Daten unſerer Vorfahren uns entgegenwebt, daß wir

unſre Jugend einwurzeln laſſen in die große Geſchichte unſres Voltes. Geſchicbts
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loſer gdealismus, der nur ein allgemeines Kulturideal vorgautelt, löſt nicht die

beſonderen deutſchen Fragen, die uns auf der Seele brennen ; geſchichtsloſer gdealis

mus gibt tein Mark in die Knochen , das in Lagen dwerer Entſcheidungen die

lekte Waffe iſt. Wir pflegen mit höchſtem Nachdrud deutſchen Idealismus : den

gdealismus eines Rant und Fichte, eines Luther und Bismard . Wir pflegen jenen

deutſchen gdealismus, der die ſtille Leuchtkraft in den Werten unſrer Dichter iſt, ob

eines Eichendorff oder Goethe, eines Storm oder Raabe. Aus tauſend Strömen

rinnt das zuſammen , was unſre Deutſchheit ausmacht - ſie wollen wir lauter und-

unverſehrt dem jungen Geſchlecht vererben .

Es wird uns und der Jugend das nicht immer leicht gemacht: wie der Deutide

in der Vergangenheit, nach dem Wort des heißblütigen Patrioten Schubert, ſo

gern mit Auslandspuppen geſpielt hat, wie er ſelbſt nach dem furchtbaren Web des

30jährigen Krieges ein gelehriger Schüler des Franzmanns war , ſo hat er auc

jest ſtille oder laute Bewunderung alles Fremden, ſo läßt er auch jeßt gleichgültig

und achtlos Geiſter der Fremde um ſeiner Jugend Seele werben. Mag es für die

empfindlichen Ohren des gebildeten Mitteleuropäers, der ſich als deutſcher Lands

mann gern mit dem Plunder der Fremde behängt, als Rüđſtändigkeit gelten , ich

wage es doch zu ſagen : weder Bola noch Maeterlind, weder Maupaſſant noch Bern

hard Shaw, weder Tolſtoi noch Doſtojewski, weder Buddha noch Tagore ſind Er

gieber zum Deutſchtum , das als Eigengut deutſche Jugend der Zukunft ſchafft.

Reiner von ihnen bat ja das, was lektlich das Deutſche iſt : heldenhafte Lebens

auffaſſung.

Ich glaube freilich, daß Unzähligen noch völlig das Bewußtſein davon fehlt, wie

ſehr die ganze Atmoſphäre, in der unſre Jugend groß wird, von Giftteimen der

fremde durchfekt iſt. Es muß darum mit unendlicher Treue und mit unendlicher

Sachkunde gearbeitet werden , damit ſich die Seelen der Jugend unwillkürlich von

den Kräften umſpielt fühlen, die ihr Leben im Sinn und Geiſt deutſchen Glaubens

und deutſchen Wollens bauen können . Wenn es doch wahr iſt, daß das Unwilttürliche

in der Erziehung die größte Rolle ſpielt, dann ſollte mit ganz anderm Ernſt und gang

andrer Entſchloſſenheit als bisher die ſittliche und geiſtige Entgiftung des öffentlichen

Lebens gefördert werden , dann ſollten vor allem Vieltauſende um die Jugend ( teben ,

Vieltauſende, die bis in die geringſten Dinge des Tages der Jugend ein Leben

deutſcher Slut und deutſchen Geiſtes, deutſcher Innerlichkeit und deutſcher Selbſt

zucht vorleben .

Ich erhebe dieſe Forderung um einer bitteren Notwendigkeit willen , die unſre

Gegenwart jeden Tag uns offenbart: daß an dem Leben des Staates, der doch das

Bollwert der Nation iſt, Jugend in höchſter Pflichttreue teilzunehmen ſich gewöhnt.

Wir brauchen Menſchen, die Staatsgeſinnung in ſich tragen und ſie bis in den Tod zu

bewähren bereit ſind. Die tragen aber nicht Menſchen in ſich, die den Staat nur als

eine Verſicherungsanſtalt für ihre egoiſtiſchen Intereſſen betrachten, nicht Fordernde,

die unter dem Schuß des Staates ſtrupellos ihrem Glüd nachjagen , nicht Menſchen

des praktiſchen Materialismus, auch wenn ſie ihn mit tlugen Worten zu verhüllen

wiſſen, nicht Menſchen, die (frei nad Spencer) Bau von Kanälen , Waſſerleitungen

und Verkehrswegen als Großtaten der Kultur preiſen . Staatsgeſinnung begen
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auch die nicht, die nach den utopiſchen Anſchauungen von kommuniſtiſcher Lebens

gemeinſchaft dem geſchichtlich gewordenen Staat den Kampf bis aufs Meſſer an

ſagen, Zerſtörende, die abſolut unfähig ſind, einen neuen Staat zu bauen, der ſeinen

Bürgern ſegnende Heimat iſt. Staatsgeſinnung begen auf der andern Seite auch die

nicht, die glauben , daß der Menſch erſt anfange, wo der Staat aufhöre, die in allen

Staatlichen Ordnungen und Maßnahmen nur Einſchränkungen ibres perſönlichen

Lebens ſeben , Weichlinge, die den ſcharfen Luftbauch des Tages ſcheuen . Staats

geſinnung haben nur die, die in den Fußſtapfen Steins und Bismards den Staat

als das weite Aderfeld anſehen , auf dem der Einzelne feine beſte Kraft einzuſeken

bat, ſich zum Segen und den andern zum Heil, die alle nur, die in Selbſtverleugnung

und Opferbereitſchaft der Gemeinſchaft dienen , die ihnen Leben und Odem gibt.

Ich glaube, daß wir noch ganz am Anfang ſolcher Auffaſſung vom Staat in

Deutſchland und damit auch in der deutſchen Jugend ſind. Es liegt in der ganzen

geiſtigen Entwidlung Deutſchlands in den legten Jahrhunderten , die von dem

bumaniſtiſchen Kulturideal des 15. und 16. Jahrhunderts beſtimmt ward, daß alles

Denten und Wollen am Einzelnen orientiert war, daß das Verwurzelt- und Ver

bundenſein des Einzelnen mit dem Staat taum geſehen wurde, daß die Öffentlich

teit gefloben wurde, ſtatt die Arbeitsſtätte der Beſten und Edelſten zu ſein . Dieſe

Auffaſſung wirkt nach und wird durch die Geſchehniſſe feit 1918, durch Korruption

und Perſonalpolitit, durch die tauſend Gemeinbeiten des politiſchen Lebens node

Derſtärkt. Und doch gilt es, die Jugend über die Zufälligkeiten des Tages auf jene

Höhe zu führen , von der aus Wirten für Dolk und Staat der edle Ehrgeiz ſchaffens

froher Jugend wird.

Dieſer Staatsgedante fängt an, in der Jugend lebendig zu werden. Sſt er auch

naturgemäß mit viel Kritit am Beſtehenden verbunden, äußert er ſich auch bisweilen

in etwas heftiger Form - der Wille zur Tat regt ſich in der Jugend, weil ſie bei

der natürlichen Unrube, die in ihr iſt, des Harrens und Wartens müde iſt. Es wird

alles darauf ankommen , dieſe jugendliche Sehnſucht in die rechten Bahnen zu

lenten , vor allem der Jugend die Freude am tätigen Leben auf dem Boden des

Staates zu weden und zu erhalten . Die Jugend will in dem idealiſtiſchen Reinlic

teitsgefühl, das ihr eigen iſt, nicht heruntergezerrt werden in die Niederungen partei

politiſchen Gezäntes, ſie will don hoben Geſichtspunkten aus in die Arbeit des

Staates geſtellt werden. Lagarde hat einmal geſagt : „ Das Gewiſſen der Jugend,

wie baarſcharf wägt es Ehre und Schande, Fehler gegen Laſter ; wie will dieſe

Jugend durchaus wahrhaftig, ehrlich , echt ſein, auch da, wo es ihr Vorteil wäre zu

lügen , zu beucheln , zu ſcheinen . “

Brauche ich einen dritten Gedanten noch eingebend auszuführen ? gch ſprach ein

gangs von einer ſteigenden religiöſen Verinnerligung der Jugend -- weiſt

fie uns damit nicht ſelbſt darauf hin , daß die legte Quelle alles Werdens und alles

Tuns auch für ſie nur die der Frömmigkeit ſein tann ! Welch eine Aufgabe für

uns, unſerer Jugend eine lichte und hobe Frömmigkeit zu geben, die über die Er

bärmlichkeiten der Lage, über Rleinheit und Enge, über Künſteleien und Relativi

täten hinaus das Unbedingte in ihr Leben aufnimmt, die ſich lektlich einem

Ewigen verpflichtet fühlt und von ſeinem Geiſt ſich zu einem Leben höchſter Opfer
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willigkeit treiben läßt ! Dieſen religiöſen Einſchlag, der doch einſt auch in den Groß

taten unſrer Vorfahren die beſtimmende Rolle geſpielt hat, gilt es auch in unſrer

Jugend zur Geltung zu bringen . Daß hier größter Takt und feine, kluge Hände von

nöten ſind, leuchtet ohne weiteres jedem ein, der die ſcheue Art der Jugend gegen

über jedem religiöſen Einfluſſe tennt.

So weiß wohl, daß die Stidluft in Deutſchland, die durch wirtſchaftliche Ein

ſchnürung und politiſche Gereiztheit erzeugt wird, die liebevolle und fröhliche Pflege

dieſer beranwachſenden Generation ſtart behindert. Ich weiß wohl, daß ein armes ,

zertretenes und gefeſſeltes Volt weder Arme noch Seele frei hat für ſchöpferiſce

Geſtaltung jungen Lebens aus ſtillen , heiligen Tiefen - drängt doch die

Sorge jeder Stunde und die kleine Not des Tages allzu ſtart. Aber ich ſehe keine

Butunft für das deutſche Volk, wenn es nicht dem jungen Geſchlecht die Flügel

löſt zu neuem ſtolzem Flug, indem es mit äußerſter Hingabe um ſeine Seele wirbt,

dieſe Seele auszuſtatten mit Wärme, Klarheit und Tatkraft zu zähem opferbe

reitem Leben für Volt und Vaterland.

Aber eins iſt dabei unerläßlich: daß ſolch Werben um die Seele nicht durch intel

lektuelle Maßnahmen geſchieht, durch neue Wege der Bildung nach altem rationa

liſtiſchem Prinzip. Jugend will zu loderndem Leben geweđt ſein, und das flammt

nur da auf, wo Ahnen und Glauben , wo Liebe und Glut eine Stätte haben .

Wunder ?

Von Georg Groh

Einſt hatte ich– es war ein Traum im Dämmern -

Startwillig Flügel mir geſchaffen

Und konnteſo des Erdentreibens michentraffen ,

Des Raubtiertanyes derer, die am goldnen Ralbe bämmern.

Leicht, ſtill und ruhig trugen mid die Winde;

Lief unter mir erſtarb das Dröhnen

Der gronmaſchinen, die ihr Stlavenvolt verhöhnen ;

Jns All war ich gelöſt, gleich einem ſorgenloſen Kinde.

Was mich erſtidte in den letzten Tagen ,

3erſtob wie ſchwere Wolkenſträhnen,

Dieum die Scheitel hoher Berge ſich zu Mähnen

Häufen, im Sturm jerriſſen werden und davongetragen !

Wie hatte doch mein ganzes heißes Streben

Darauf gezielt, der Welten weiſe Ordnung zu ergründen ;

Erkenntnisqualen, diein Jrrſinnmünden ,

germürbten meine Kräfte, ſtatt ſie zu erheben !

Nun lag mir Stillgewordnem alles Zeugen ,

Das Werden und Bergehn der Sterne offen .

Ich brauchte teine Bücher, die von Weisheit troffen

Und keine Lehrermehr, den Geiſtzu beugen.

In edler Einfalt ſah ich rings im Rahmen

Des Urgeſetzes , innig rein , in echten Harmonien

Lichtquell an Lichtquell durch die Räume ziehen,

Mit goldnem Zuge wirkend Gottes Namen !
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Aus den Pfarrhäuſern meiner Jugendzeit

Von Käthe Damm

W س
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ober kommt es wohl, daß wir, wenn der längſte Weg des Lebens hinter

uns liegt, ſo gern den Stimmen der Erinnerung lauſsen ? Und daß mande

dieſer Stimmen und manche dieſer Bilder das Herz ſo beſonders erwärmen und

durchſonnen ? Daß ein eigener Sauber über ihnen liegt, der, trokdem wir alt ge

worden ſind, friſch und jung blieb ? Wir haben damals beim Erleben dieſe beſon

dere Helligkeit, dieſe beſondere Wärme nicht geſpürt – und doch : wieviel Sonne

muß aus dieſen Stunden in unſere Herzen gedrungen ſein !

Für mich ſind es beſonders die in deutſchen Pfarrhäuſern verlebten Tage

und Stunden , die ſolche Leuchtkraft haben. Ganz, ganz fern – man war ja erſt.

vier oder fünf Jahre alt – die allererſte Erinnerung an eine Reiſe mit der gelben

Poſttutſde don Berlin an die medlenburgiſche Grenze zu Vaters Verwandten !

Poſtkutſche und Poſthornklang machten tiefſten Eindruc, und dann der Pfarrhof,

von dem man damals nicht wußte, daß es ein Pfarrhof ſei ! Ställe mit Küben,

liegen, Pferden und Schweinen , bunte Hühner und gurrende Tauben, ein großer

Garten voll leuchtender Pfingſtroſen und in der Laube ein alter Herr mit einem

runden ſchwarzen Samtkäppchen auf weißem Haar, der aus einer langen Pfeife

dichte Rauchwolten emporſteigen ließ, ein Kaffeetiſch mit vielem Kuchen und Weiß

brot und bunten Glasdoſen, die gefüllt waren mit goldſchimmerndem Honig. Das

waren die äußeren Erinnerungszeichen ! Aber das milde, freundliche Antlit des

alten Mannes , die lichten Erſcheinungen ſeiner blonden Töchter, die ,,Stimmung “

in Haus und Garten, dieſe Andenten blieben getreu neben den äußeren Dingen,

die Eindrud auf das kleine Stadttind machten.

Später wurden jahrelang die „großen" Ferien bei lieben Verwandten in einer

norddeutſchen Kleinſtadt verlebt. Verwandtſchaftliche Bande dieſer gütigen Gaſt

freunde führten in eins der Pfarrhäuſer jener Stadt. Waren die Töchter des Hau

ſes auch bedeutend älter als wir, ſo waren wir doch immer willkommen .

Güte, Liebe, Frieden, Treue, wahre Menſchenfreundlichkeit, Schlichtheit und

Frömmigkeit, damit verbunden jene geiſtige Beweglichkeit, die man vielfac in

ſtillen Städten findet (trots aller gegenteiligen Behauptungen) , großes Kunſtinter

eſſe, viel Muſikverſtändnis waren dort daheim. Ende der ſechziger Jahre hörte ich

dort zum erſtenmal den Namen , Richard Wagner".

Wie fröhlich haben wir dort geſpielt im tleinen Garten hinter dem Hauſe, im

großen Garten „vor dem Tor“, deſſen enormer Beerenreichtum uns aud zum

Naſchen zu Gebot ſtand, oder im lauſchigen Wohnzimmer, von dem man beute

ſagen würde, daß es „im Biedermeierſtil “ eingerichtet war. Aus ſeinem Studier

zimmer nach getaner Arbeit gekommen, ſaß im Ohrenlehnſtuhl die ehrwürdige Ge

ſtalt des greiſen Pfarrers — natürlich mit der geliebten Pfeife — ; auf dem Sofa,

ebenſo behaglich die Pfeife rauchend, oft ſein, auch äußerlich ihm ſehr ähnlicher

älterer Bruder, der in der Nähe, irgendwo auf dem Lande, als Kirchenrat amtierte.

Dieſe ebenſo große Ehrerbietung einflößende Geſtalt aber wurde für uns Kinder

noch von beſonderem Zauber umwoben . Er war damals - ach, wie entſeklich lange

,
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dünkte es uns zu jener Zeit, zu Beginn der ſiebziger Jahre ! — damals, als es galt,

die Freiheit wieder zu erkämpfen aus Napoleons Joch , Lükower ſchwarzer Jäger

geweſen . Einer von „Lükows wilder, verwegener Jagd“ ! Einer, der Theodor Kör

ner gekannt, geliebt, ihm tameradſchaftlich nahe geſtanden, ihn im Code geſchaut,

ihn mit unter den alten Eichen bei Wöbbelin beſtattet hatte ! Es war uns, wenn er

erzählte, als ſei ein Märchen Wirklichkeit geworden . Einer von denen , die Anno

dazumal mit dabei waren, wovon wir in der Schule aus Büchern lernten !

Das war zu jener Seit, als gleich nach dem Feldzug 1870/71 das Deutſche Reich

geſchmiedet worden war.

Man war natürlich noch zu jung, um zu begreifen , welche Gedanken die Seele

des alten Pfarrers bewegten, der vor ſechzig Jahren zur Schar der ſchwarzen Jäger

gehört hatte. Die Hände, die damals das Pferd gezügelt, die Waffen umſchloſſen

batten, waren nun welt, falteten ſich zum Gebet und Segen für Vaterland und

Gemeinde, hielten Bibel und Keld). Und die Augen , die in der Jugend voll Mut

und Begeiſterung am Freiheitswert geblikt und die nun den ſtillen , bewußten

Blid des Alters batten, blidten mit Dank und voll frober Hoffnung in des deutſchen

Vaterlandes Zukunft.

Manchmal durften wir die Pfarrerstöchter von Sonnabend nachmittag bis Sonn

tag abend in ein ländliches Pfarrhaus in der Nähe begleiten. Waren in jenem ſtädti

îchen Pfarrhaus nur erwachſene Angehörige, ſo gab es in dem ländlichen außer

chon erwachſenen Töchtern einer erſten Ehe noch ſolche in kindlichem Alter, dazu

bekannte junge Feriengäſte auch aus Berlin, und einige Penſionärinnen und Lern

tameradinnen der jüngeren Töchter aus der Landesreſidenz. Wir waren in jenem

großartig gaſtfreien Pfarrhauſe als „Freunde unſerer Freunde “ immer gern geſehen.

So liebevoll nahm man uns, trok der zahlreichen Inſaſſen, noch auf ! Und wieviel

frohe, ſorgloſe Jugendluſt ſchufen dieſe beiden Tage, die ſo lang vor uns lagen und

ſo ſchnell vorüberflogen !

Schon die Fahrt durch das ſtille, ſchlichte, ſchöne, fruchtbare Land auf einem gar

kunſtreich für viele Fahrgäſte zurechtgemachten Sadwagen war töſtlich. Der Wagen

tam aber nicht etwa unfertwegen . Er nahm uns nur ſo von ungefähr mit. Wenn

wir z. B. an andern Sonntagen jenes liebe Pfarrhaus beſuchten , ſo gingen wir

mit den erwachſenen Pfarrerstöchtern um ſechs Uhr früh fort, legten die gute Meile

Wegs, vielleicht etwas mehr, zu Fuß zurüc und mußten wieder um halb ſieben Uhr

abends aufbrechen und zu Fuß zurüc, ſolange es noch hell war. Der Wagen wurde

nur dann zur Stadt geſchidt, wenn der Pfarrer derreiſt war, um ſeinen Stell

vertreter für den Sonntags -Gottesdienſt zu holen, einen con ziemlich bejahrten

Kandidaten der Theologie, der aus Gründen, die natürlich niemand tannte, beim

Kandidaten hängen geblieben, lange Jahre ſeines Lebens „ Hauslebrer “ auf Gütern

geweſen war und der, anſcheinend nicht ganz unbemittelt, ſid von ſeinem bejbei

denen Einkommen ein ſtilles Heim geſchaffen hatte. Wir wurden zuerſt abgeholt,

zulegt fuhr der Wagen , deſſen beſter ,,Ehrenplat “ auf dem vorderſten Sad rechts

für den Kandidaten frei gelaſſen war, vor ſeinem kleinen Hauſe in der Hinterſtraße

vor. Er ließ auch nie auf ſich warten, verſtaute ſeine Reiſetaſche, auf der mit bunter

Wolle ein leuchtender Blumenſtrauß und die Worte „Gute Reiſe !" geſtidt waren ,
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ſehr ſorgſam zu ſeinen Füßen, und wir kleinen Mädchen ſaben uns dann verſtänd

nisvoll untereinander an. Denn wir wußten, daß die ſo ſorglich gehütete Taſche ſein

Barett und ſeinen Talar umſchloß. Dieſer Talar war aber nicht, wie die der anderen

Pfarrer, die wir darin hatten amtieren ſehen, von ſchwarzwollenem Stoff, ſondern

von ſchwarzem Atlas . Von dieſem Talar ging unter uns die Sage, daß er darin

einſt – als Hauslehrer auf einem gräflichen Schloſſe – öfter in der dortigen Haus

kapelle gepredigt bätte. Da wir ſelbſtverſtändlich am Sonntag zum Gottesdienſt

in der ländlichen Kirche nicht fehlen durften, hatten wir dann die Genugtuung,

den Randidaten im Atlastalar zu bewundern . Nun aber, während der Fahrt, batte

er gar nichts „Lehrerhaftes“ oder „ Paſtörliches " an ſich, er unterhielt ſich mit den

Damen des Pfarrhauſes, aber er richtete das Wort auch an uns, lachte und ſcherzte

freundlich mit uns. Dann kam bald der Pfarrhof in Sicht mit einem ſtattlichen ,

hübſchen , großen, neueren Pfarrhauſe, deſſen gemütliche Simmer uns natürlich

nicht lange feſſelten. Ein großer Saal nahm uns an langer Tafel zum Abendeſſen

auf, dann ging es noch für ein Weilchen ins Freie. Die Abendſonne der Mitt

ſommerzeit lag ſo golden über dem friedvollen, feierabendſtillen Pfarrhof, daß wir,

wie unter dem Bann feſttäglicher Vorfeier, uns keinem lauten Spiel mehr hingeben

mochten. Das liebenswürdige, verſtändnisvolle Pfarrerspaar, die älteren Ge

dwiſter unſrer uns gleichaltrigen Gefährtinnen würden auch ein ſolches unſrer

frohen , geſunden Jugend nicht gewehrt haben. Aber es gab in dem großen Garten

ſo viel zu ſehen ! Die Pfarrerskinder dort müſſen glänzende Spielerfinder geweſen

ſein. Jnmitten eines kleinen, vollkommen gefahrloſen Teichs war eine Inſel auf

geſchüttet. Ich glaube, man konnte auf ſchmalem Steg hingelangen. Eine Inſel

mit Raſen und etwas Gebüſch. Das war die Robinſon - Jnſel, getreu nach Robin

ſon bergeſtellt. Nahe dem Ufer eine Siedlung mit der Hütte, daneben ein Steinberd .

In der Hütte primitives Geſchirr, vor der Hütte er ſelbſt, d . h . eine in Felle geklei

dete Puppe, ein Neger in buntem Gewande, ſein getreuer Freitag. Wenn wir dies

alles gebührend bewundert hatten, gingen wir noch ein paarmal durch Garten und

Hof, und eine der muſitaliſch ſicheren Geſpielinnen intonierte dann wohl ein geiſt

liches Volkslied, ein bekanntes Abendlied, das auch die weniger Muſikaliſchen mit

fangen.

Früh hat uns Stadtfinder, die wir in freundlichen Giebelſtuben untergebracht

waren, die goldene Morgenſonne gewe&t . Welche Wonne für uns, noch vor dem

Frühſtüd hinauszuſpringen in die ſchöne, friſche Sommerluft ! Nach dem Frühſtüd

ging es in ſtillem Zuge hinüber in das kleine Gatteshaus. Alle Bewohner des

Pfarrhauſes, die Gäſte und die Haus- und Hofleute bis auf einen oder zwei, die

zur Sicherheit daheim bleiben mußten. Und was der Sommerabend und der fried

volle Sonntagmorgen uns Kindern wortlos gepredigt hatten, ſo daß es wie von

fern an unſre jungen Seelen rührte, das klang dann aus den Wort?n der Predigt

noch einmal zu uns hinüber.

Bis zu Diſch wurde geſpielt ; dieſe vergnügten ſich mit Ballſpielen (bunte Bälle

waren in Mengen vorhanden ), jene mit dem Wurftegelſpiel im Garten , andere

auf einer ſehr ſchönen, beſonders gut gefertigten Wippe auf dem Hof, und nach

Tiſch wurde eine Stunde geruht, d . h . man ſuchte ſich im Garten oder im tühlen
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Saal ein Pläßchen und aus der uns zu Gebote ſtehenden reichhaltigen und wert

pollen Jugendbibliothet ein Buch. Wenn dann im Garten der Kaffee getrunken

war, wurde „ Reifen " geſpielt. Heutzutage, wo Tennisſpiel Trumpf iſt, und zu

jener Zeit, ehe Tennis das Krodetſpiel ablöfte, hat man ja kaum eine Ahnung da

von , wie bezaubernd das Reifipiel ſein kann . Es wurde glänzend Reifen geſpielt.

Man ſtand auf dem Pfarrhof vor dem Hauſe, wo keine Bäume das Spiel ſtören

tonnten , und ſchleuderte die bunten Reifen und fing fie ſo geſchidt, daß es oft beim

Buſdauen ausſah, als ſchwebten die Reifen in der Luft rundherum .

Es mußte genau aufgepaßt werden, meiſt war nur ein Reifen weniger im Spiel

als Spieler. Vom Platz fortzuſpringen war nicht erlaubt. Im Augenblid , da man

den gefangenen Reifen nach links fortgeſchleudert hatte, mußte man ſich ſchon

wieder nach rechts wenden, den zugeſchleuderten neuen Reifen aufzufangen . Nach

einem frühen Abendeſſen fuhr dann entweder der Wagen vor, d . h. wenn der Herr

Randidat mit war, oder wir rüſteten zum Heimweg zu Fuß. Aber ob im Wagen oder

zu Fuß, fröhliche Lieder ertlangen. Abwechſelnd mit Voltsliedern auch geiſtliche

Lieder und Choräle. Im Traum hat man dann die ſchönen Stunden nochmals

durchlebt.

Wenn das frobe Jugendleben durch Kinder, Gäſte und Penſionärinnen in jenem

Pfarrhauſe uns Kinder beſonders lodte, ſo gingen wir nicht minder gern öfter am

Sonntagnachmittag in ein andres, ungefähr eine Stunde entfernt in einem ſchönen

Gutsdorfe belegenes Pfarrhaus, in dem es keine Kinder gab. Es war gleichfalls

ſchön , neu und ſtattlich, und wenn die Verwandten, Onkel und Tante im Geſpräch

mit der Pfarrfrau und ihren ſchon ältlichen Töchtern ſaßen, dann kam der alte

Pfarrer uns Rindern, die man in den Garten geſchidt hatte, langſam nach. Der

Garten, den Blumen und dem Nußen geweiht, hatte keine Spielanlagen, wie jener

andere, und da dachte der gütige alte Herr wohl, daß wir uns langweilen könnten.

Das wollte er nun nicht, und da er ein gewaltiger Imker war, nahm er uns mit in

ſeine große Bienenwirtſchaft. In einem gewöhnlichen „ Schauer“ ſtanden die alten,

damals faſt überall noch üblichen Bienenkörbe, an denen man nichts weiter ſah ,

als daß hin und wieder ein paar Bienchen hinaus- und hineinſchlüpften . Es gab

aber daneben etwas ſehr Sehenswertes. Der Pfarrer hatte ſich — ſie waren gang

neu in Aufnahme gekommen - die ſpäter ſo berühmten und weitverbreiteten

Dzierzonſchen Bienenhäuſer angeſchafft, in denen die fleißige Schar, hinter Glas

ſcheiben ſichtbar, die Waben füllte. Das zeigte uns der alte Herr mit liebevoller

Sorglichkeit. Hier war faſt eine ganze Wabe ſchon gefüllt, dort erſt eine halbe, und

hinter jener Scheibe war erſt ein Anfang gemacht. Wie herrlich war das, unbeſorgt

um ſtechende Bienen ihnen zuſchauen zu können ! Unſer damaliger Naturwiſſen

ſchaftsunterricht der höheren Mädchenſchule bewegte ſich in andern , mehr trodenen ,

lehrhaften Babnen, die Biologiſches faſt vollſtändig ausſchloſſen. Wie feſſelnd aber

wußte der Paſtor von den Bienen zu erzählen , von ihrer Lebensart, ihrem wohl

geordneten Staatsleben , von der Rüdſicht, die ſie von ihren Beſigern forderten !

Daß der Tod des Bienenwirts ihnen förmlich angeſagt werden mußte :

„ Imme, Biene de Herr is dod !

Verlat' uns nich in unſre Not “
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Oder wie das junge „ Erbpaar“ beim Verlobungsbeſuch oder nach der Trauung

ihnen vorgeſtellt werden muß:

„ Immen in un gmmen ut,

Hier is de junge Brut,

Smmen aus — 9mmen an ,

Hier is de junge Mann .

Smmeten , verlat' ſe nich !“

Weil nur Erwachſene im Pfarrhaus waren und es mit dem Abendeſſen ſpäter

wurde, ſo wurde der Rüdweg im Dunkel des Abends zurüdgelegt. Aber wir gaben

uns dem Gefühl der Müdigkeit nicht hin, denn im Auguſt war ja der Sternhimmel

ſo tlar, die Sterne, die Mondſichel fo glänzend, und wir ſuchten unabläſſig die be

tannten Sternbilder am nächtlichen Himmel.

Dann – es war einige Jahre ſpäter, und manche Leute nannten uns Bad

fiſche — erlebten wir das Pfingſtfeſt, das in die allerleßten Maitage fiel, in einem

uns verwandten Pfarrhauſe, ebenfalls in dem norddeutſchen Lande, das uns jene

anderen Erinnerungen geſchenkt hatte. Es gab Anno dazumal, Mitte der ſiebziger

Jahre, noch keine Wandervögel, noch keine aus Jungmädchen und Jungmannen

gebildeten Wandervereine ; aber wir Jungmädchen hielten mit den Vettern im

„ weiten Grade ", die die oberſten Klaſſen eines berühmten humaniſtiſchen Gym

naſiums beſuchten, gute Kameradſchaft. Nun ging es zum Feſt in das väterliche

Pfarrhaus jener Schüler. Nicht wir allein etwa ! Andere Verwandte mit Söhnen

und Töchtern tamen dazu. Sm gangen 18 bis zwanzig Wohngäſte ! Dazu im Pfarr

hauſe drei junge Töchter und zwei kleinere Söhne, die „ noch bi Vatting" lernten .

Aber das Haus war neu, bell und geräumig, die Pfarrfrau, aus großem Guts

bauſe ſtammend, an viel Beſuch gewöhnt.

Es bot Plat für uns alle in freundlichen Giebelſtuben. Der Konfirmandenſaal

im Anbau nahm - auf Strohlagern mit Oeden - die Hausſöhne und Vettern auf.-

Wie leuchtend hell waren jene Frühlingstage, voll von harmloſer Jugend

freude!

Am Pfingſtſonnabendmittag waren wir eingetroffen, der Nachmittag war dem

Schmüden der Kirche geweiht. Wir flochten Kränze aus Tannengrün und Birken

laub mit Pfingſtroſen und Schwertienlil. Solche Gewinde umzogen den Altar und

das die Auferſtehung darſtellende Altarbild, die Rangelbrüſtung und die Tafeln

mit den Namen und die mit den Ehrenzeichen der Gefallenen. Hohe Birtenbüſche

ftanden überall, dem Pfalmwort getreu : „ Schmüdet das Feſt mit Maien bis an

die Hörner des Altars !"

Als wir fertig waren , ſekte ſich einer der Pfarrersjöhne an die Orgel; erſt ließ

er ein kleines Vorſpiel ertönen, dann erklang leiſe die bekannte Abendlied-Melodie,

und während die ſinkende Sonne glührote Strahlen durch die Weſtfenſter ſandte,

ſammelten wir uns ſtill und andächtig im Kirchenſchiff und ſangen gemeinſam :

Nun fich der Tag geendet

Mein Herz zu dir ſich wendet

Und dantet inniglid ---
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Und als wir, ehe die Söhne die Haupttür zuſchloſſen , noch einmal die geſchmüdte ,

ſo ſchlichte, faſt tahle Kirche betrachteten , rief das kleinſte Pfarrerstöchterlein : „Wie

iſt unſre Kirche nun ſchön ! Wie wird unſer Vatting jich morgen freuen ! “

Am andern Morgen — nach kurzer Andacht, die der Hausherr gehalten — welche

ſchöne Frühſtüdsſtunde in der geräumigen Veranda ! Die liebe Pfingſtſonne ſchien ,

die Vögel jubilierten.

Mit der undermählten Schweſter des Pfarrers, die nicht mehr jung, aber eine

wunderbar ſchöne Erſcheinung war und ihre Schwägerin tüchtig in allem unter

ſtükte, mußten wir Jungmädchen die Kaffeekannen holen, die Milchtöpfe füllen,

Taſſen herumreichen, und die Vettern, die, wie ſie ſich ausdrüdten, ,,Schweres„

tragen konnten “ , wurden mit den Blechen und Holzbrettern beladen , auf denen

Blechkuchen und Stollen in dier unüberwindlicher Fülle lagen. Sie wurde aber

ſiegreich überwunden .

Nachdem der Pfarrer aus ſeiner Filialkirche, in der er den erſten Feſtgottesdienſt

gehalten hatte, zurüdgekehrt war, gingen wir in langem Zuge hinüber zur Kirce;

der „Pfarrſtuhl“ konnte die Fülle gar nicht faſſen, freundliche Bauern- und Kätner

frauen nahmen uns mit in ihre Bänte.

Blumen - Frohſinn - Sonne !

So ſteht heute noch , nach fünfzig Jahren, jenes Pfingſtfeſt vor mir.

Nachmittags Spiel im Garten , Spaziergang in den nahen Wald, abends Muſit :

Klavier - Cello - Geige . (Die jungen Stadtvettern waren ſehr gewandte Spieler.)

Dann auch Geſellſchaftsſpiele im großen Familienzimmer, das faſt ſchon ein Saal

war.

Den Abend des zweiten Feſttages aber hatte der gütige Pfarrer, der es wohl

verſtand, den Ernſt nebſt Dank und Bitte und Segen mit dem Frohſinn zu vereinen,

den die Jugend braucht, zu Theaterſpiel und einem Tänzchen freigegeben .

Oben auf dem Vorboden ſchloß die liebe Pfarrersſchweſter eine große Trube

auf. Darin waren aus der Pfarrfrau Elternhauſe, von Polterabenden und Auf

führungen ſtammend, köſtliche Anzüge. Alle Arten und Größen ! Für Bäuerinnen ,

nach damaliger Sitte, die ſich an Echtheit nicht kehrte, aus Nirgendwo, für Bürger

und Ritterfrauen , für Ritter, Minneſänger und Landsknechte, für Bauern und

Knechte, für Bürger und Zunftherren, leichte Gewänder und goldene Flügel für

Feen und Engelgeſtalten .

Da waren wir, meiſt mit Phantaſie gut begabt, in unſerm Fahrwaſſer. Nun

wurden lebende Bilder geſtellt. Zuſchauer hatten wir ja mit Müttern, Vätern,

Oheimen und Canten genug, da wurden Sparaden aufgeführt, zu jener Zeit

ein ſehr beliebtes Spiel, und ſchließlich gab es (wir alle in unſeren zulegt getrage

nen Verkleidungen ) fröhliche „alte“ Tänze nebſt einer „untommandierten“ Qua

drille, bei deren „großer Kette nicht die kleinſte Unordnung entſtand.

Wie ging das ſchön auf den mit ein wenig Talkum beſtreuten „ geſcheuerten “

Dielen !

„ Rechtzeitiger Schluß !" Dieſes Hauptwort, oft nicht freundlich begrüßt, bleibt

doch ſtets das Beſte.

elm Vormittag des ſogenannten dritten Feſttages reiſten wir Gäſte ab. Be
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ſtellte „ Ertrapoſten " brachten uns zur Bahnſtation, von wo aus wir mit einem

Stralſunder Bug beimkehrten nach Berlin.

Wie tief bedauerten wir, daß die herrliche Beit vorüber war ! Aber ſchließlich

dieſe töſtlichen Stunden ſind nicht vorübergegangen . Sie ſind im Herzen ge

blieben, denn ſie waren mit dem Herzen erlebt ; ſie ſind unſer Eigentum : hei

liges Eigentum der Seele.

Es ſpielten Kinder

Bon G. Wrann

Es ſpielten Kinder ...

Mit jenemErnſt, den wir ſo felten

Jm tindlichen Spiele ſuchen !

Und mit den Kindern freut ſich der Sommer ,

Der gebräunt und heiter

Ihnen die Freiheit zum Spiele geſchenkt.

Es ſpielten Kinder ..

in heiterem Sprunge

Setzten ſie über dieGräben weg,

Und der Bac tann nicht hindern,

Daß ſie im Flug ibn überbrüden .

Aus ſeinen ruhigen Tiefen

Grüßt ſie ihr Bild

Es ſpielten Kinder ...

Und ich ſehe, wie zwei der Rinder

Sich die Hand vordem Sprunge gereicht,

Um zu zweien zum Ziele zu kommen .

Wie - wenn eins von den beiden

Schritt nicht zu halten vermag — ? !

Wie - wenn es ſich und das andre

Unrettbar ſtürzt in die Tiefe ? !

Wenn ſie es nicht begriffen , bedacht,

Daß es ein großes, großes Ding iſt,

Immer zu zweien zu ſein ?!

Es ſpielten Rinder ...

Ich ſehe ſie glüdlich landen ;

Heiteren Ernſt in den Augen

Schauen ſie dantbar

Die Stille des Waſſers ...

Großwar ihr Schritt

DodKinder ſindLebensbezwinger —

Und ein gläubig Vertrauen

Liebt der beſchützende Gott !
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Heimweh und Heimat

Von E. Stieler-Marſhall

ief in der Seele vieler Menſchen ſchlummert das Heimweh. Es hat nur einen

leichten Schlaf, aus dem es oft emporſchridt und wie ein (dmerzlich -füßes

Weinen in uns wacht, das wohl und webe tut zu gleicher Beit. Aber dann und wann

wird es auch wilder und ſchreit aus ſeinem Rerker und blidt Befreiung ſugend aus

unſeren Augen, wächſt und weitet das Herz, daß es zerſpringen möchte. Wir breiten

die Arme und verlieren uns in Sehnſucht und wünſcen uns weit, weit ... wohin ?

Ja, wohin !

Nach unſerer Heimat. Es weht um dieſes Heimweh und ſeine Heimat der linde

Hauch eines wunderbaren Geheimniſſes. Denn das Heimweb ideint mir eine

Blume aus der Ewigkeit, die während unſerer zeitlichen Körperlichkeit in uns blüht

und dauert , mit uns groß wird und uns das Bewußtſein eines töftlichen Beſikes

irgendwo in blauen Fernen gibt.

Ja, ſchon in Kinderſeelen begt ſich die Knoſpe dieſes Heimwebs ein. In den

Wachträumen meiner Werdezeit iſt es ein großer Teil meines tleinen, inneren

Menſchen geweſen - in der Kindheit, als ich doch, ſollte es ſcheinen , daheim war,

daheim wie ein geliebtes Kind nur ſein kann; das an Vaters und Mutters treuen

Händen den Berg des Lebens zu erſteigen beginnt.

Damals war eine Zeit, da hatte ich allabendlich , bevor der Sohlummer mich mir

ſelbſt entführte, den gleichen Wachtraum , auf den ich mich freute, den ich immer

berbeirief, mit neuen Verſchönerungen ſchmüdte und bis ins kleinſte austoſtete.

Eine ferne, ſchöne Heimat zeigte mir mein Traum. Wir wohnten nicht in der

grauen Großſtadt. Meinem Vater gehörte ein kleines Haus, das in einem grünen

Tal zwiſchen Waldrand und Wieenbach gelegen und von einem heiteren Garten

umgeben war. Von den ſanften Höhen ſtiegen die dunklen Tannen bis an unſeren

Daun heran. Der Garten war das Königreich meiner Kindheit, er bot und identte

Sommerluſt und frobes Sein. Ich ſah die roten Trauben der Johannisbeeren aus

dem gejagten Blättergrün leuchten , Pfingſtroſen ſah ich, bunte Malven und Wipfel

poll lachender früchte. Biegen und weiße Lämmer ſprangen auf der Weide am

Waſſer, das mein liebſtes Spielzeug war, wie es mit ſonnenſpiegelnden Wellen über

blante Rieſel glitt. Dort war ich glüdlich.

Wenn mich am Tage ein Verdruß traf, in der Schule etwa, oder wenn rings die

hohen Mauern mich ſehr bedrüdten, ſo tröſtete mich der Gedanke an meine grüne

Heimat, in die der Abend mich wieder freundlich führen würde. Nie hatten meine

leiblichen Augen ſie geſehen, und dennoch war ſie mir vertrauter als die greifbare

Umgebung meiner Tage, und ich beſaß ſie mit einer beglüdenden Gewißheit. Sabre

lang hat ſie während einer friedlich -ſtillen Vorſchlummerſtunde alle Sehnſucht ge

ſtillt und erfüllt.

Als ich erwuchs, zerrann der Kindertraum. Das Heimweb blieb und vertiefte ſich

und iſt mir ein innerer Freund geworden, den ich nicht entbehren möchte. Denn es

ſchafft in mir eine leiſe Muſit, es iſt immer wie ein Lied in meiner Seele lebendig,

das von meiner ſchönen , fernen Heimat ſingt. Und es iſt an meinem Herzen wie ein
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ſachtes Biehen, als gehe ich an einem ſanften Bande, deſſen Enden dort haften, wo

meine Wurzeln ſind . Eine Zeit über habe ich geglaubt, es ſei nichts anderes als die

Sehnſucht nach Wald und Berg, die mich bedränge, die mich in den düſteren Straßen

der Stadt niemals Ruhe und Heimat finden laſſe.

Ich bin zu Berge geſtiegen und in die Wälder geflüchtet. Aber nie an anderen

Orten und zu anderen Seiten iſt das Heimweh ſo heiß lebendig geworden, als da ich

unter dem Rauſchen der Wipfel oder im ſtarken Odem freier Höhen gewandert bin .

Wie Glodengeläute hat es in mir geſtürmt und ſein Gehäuſe ſprengen wollen,

dieſe enge Körperlichkeit, die es umſchließt. Oder wie ein unbändiger Vogel iſt es

rege geweſen , der ſich heben und zur Sonne fliegen und ſchwimmen will im blauen

All. Ich bin nabe, ſehr nahe geweſen, ich habe das Ziel meines Heimwehs mit jedem

Atemzuge geſpürt und gehofft, es erkennen zu können und meine Heimat zu finden.

Aber ſie hat ſich mir nidt entſchleiert ...

Ergeben bin ich zurüdgekehrt in die Menſchenſtadt, wo das Heimweb geduldiger

iſt. Ich halte ſtill und horche in mich hinein und finne dem großen Warten nach.

Einmal muß ich die Heimat ſchauen , und meiner Sehnſucht wilder Schrei wird in

einem Jubelliede der Erfüllung ausklingen .

Wann wird, wo wird es ſein ?

Rein Sterblicher tann es mir fünden . Kein Dichter in ſeinen Geſängen. Kein

Pfarrer von ſeiner Menſchheitstanzel in einer grauen Kirche mit himmelverhüllenden

Mauern .

Das unſtillbare Heimweh iſt der Schlüſſel zu dem Geheimnis der Ewigkeit.

Das Lachen

Von Ernſt Stemmann

Meine Seele fing ein Lachen auf,

Das irgendwo jab und fang,

Das irgendwo golden plätſcherte,

Hinter der Laube wo,

Hinter der grünen Wand .

zwiſchen buntlem Geſchwätz

Perlte es auf,

Aus gleichmäſziger Worte Geſprudel
Quoll es empor ,

Selig, woblig, aller lauteren Süße voll.

Lachen, du Goldtlangladen ,

Du leiſer Jubel,

Mein Herz warð trunten von dir !
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Der Seifenbläſer

M

Von Konrad Litterer

ein Seifenbläſer iſt ein ſchöner, ſtarter Knabe, einer von jenen , deren Augen

das Blau des Himmels haben, und deren Hautfarbe, wie man ſo ſagt, von

Milch und Blut iſt.

Wenn er ſo vor dem offenen Fenſter ſikt und die Blumen um ſein Geſicht herum

blühen, ſo iſt das gerade, als wenn der Märzfrühling, der uns die Veilchen bringt,

zwiſchen dem roten Fenſterrahmen fäße und nachfähe, ob man noch nicht bald in

die Welt hinaus fliegen könne. Und allemal, wenn Leute vorbeigeben, bleiben ſie

ſtehen , und denken, - aber was mögen ſie nur denken ?

Ob er ſie wohl ſieht, die da draußen ? Rümmern tut er ſich wenigſtens nicht um ſie ;

nach ſeinem Benehmen könnte er ein junger Gott ſein - ein junger Gott. Und ſeine

Eltern ſind doch ſo einfache, in den Bahnen der Wohlehrſamkeit lebende Leutchen ,

poll wahrer Gottesfurcht, die aber ihre Kniee nicht deshalb beugen, weil es andere

auch tun. Gott bewahre ſie davor, zu meinen, daß ſie Götter geweſen, Gott bewahre

fie vor ſolchem Heidentum, und dennoch iſt ihr kleiner Helmut ein junges Heiden

göttlein. Wober kommt das ?

Vielleicht weil ſie ihn ſo vergöttern ? Oder trägt am Ende ſein Onkel, der ein

ganger Kauz iſt, die Schuld daran ?

,,Was ein Hälchen werden will, trümmt ſich beizeiten", muß man denken, wenn

man das eigentümliche Spiel mitanſieht, das ihn immerwährend beſchäftigt. Die

Leute beißen ihn nur den Seifenbläſer, und es iſt kein Wunder, wenn er dieſen

Namen ſpäter einmal zeit ſeines Lebens herumtragen muß.

Scheint die Sonne, und der Stein des niedrigen Bänkleins vor ſeiner Eltern

Haus wärmt ſich nur ein weniges an , wer ſchlüpft da aus der grünen Haustür ?

Das junge Göttlein ! Seine Ruhe wird durch nichts aus dem Gleichgewicht gebracht,

mag nun eines oder gleich ein ganzer Trupp der andern Kinder die Naſen durch

die Saunlatten des Gartens ſteden und mögen ſie auch wie hundert Orgelpfeiflein

ibr „Seifenbläſer, Seifenbläſer !“ hindurchſchreien.

Wie ein angebender Bartſchaber ſchlägt er ſeinen Schaum, ſo daß dieſer bald über

den Rand des irdenen Schälchens herausquillt. Damit zu Ende, entnimmt er mit

Rennermiene einem zuſammengefädelten Bündelchen einen Strohbalm und bläſt

darein . Findet er ibn gut, ſo ſekt er ſich auf dem Bänklein zurecht, zieht die Swale

zu ſich heran , und es dauert nicht ſehr lang, bis die ſchillerndſten kunſtvollſten Seifen

blaſen wie Tauben aus dem Taubenſchlag von der Strohhalmſpike abfliegen .

Viele erlöſchen gleich ; aber viele fliegen auch über den Garten hin, verfangen ſich

in den Äſten eines Birnbaumes oder gewinnen das Weite. Und dieſe ſind es , denen

die blauen Augen nachſchwärmen . Er zudt zuſammen, wenn eine ſchon in Haushöhe

plöblich verplakt.

Hat er keinen Grund, darüber zu erſchreden ? Das ſind ja ſeine Kunſtwerke, ſeine

Welten, die dort oben untergehen. Sie ſind mit ſeinem warmen Hauch gefüllt,

ſeine Phantaſie iſt ſchwimmende Farbe geworden auf ihren Oberflächen .

Viele Kinder tun das auch ; aber ſo nicht — ſo nicht. Ich hab ' ihm einmal ſchier
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eine ganze Stunde zugeſeben, und da habe ich gedacht: „Viele Kinder machen auch

Seifenblaſen , aber ſo nicht - ſo nicht. “ Viele malen ja auch Bilder, und wer wollte

ſagen, es ſei kein Unterſchied in dieſem Malen?

Er ſaß da, in ſein Spiel verſunken, und die Spätmorgenſonne ſtand ſchräg über

ihm, ein Regen ihrer Strahlen fiel auf ihn. Aber merkte er es ? Sein Spiel war

ſtärker. Er tauchte in faſt gleichen Abſtänden ſeinen Strohhalm in den Schaum und

ſchob ihn mit zierlichem Handgelenk in die Lippen. In dem Augenblic, wo er den

Schöpfungsodem durch den Halm blies, lag ſein Geſicht in ſeltſamer Verklärung.

Ach ! Wie doch die berrlichen Kugelgebilde aus dem Röhrchen kamen ! Es dünfte

mich, zumal als ſich zwei Zitronenfalter über ſeiner blonden Haarpracht zu baſchen

ſuchten , er ſei Pan mit der Flöte, aber ohne die Hörner, ohne die Bodsfüße !

Und es wunderte mich, daß aus feinem Halm keine Muſik tam. Wo blieben die

lieblichen Flötentöne, die einem das Herz kribblig machen ?

Nur dieſe drehenden Rugeln machen die ſtille Sphärenmuſik der Sterne; mein

Ohr hört ſie.

Lang ſtehe ich ſo und warte darauf, ſeine Stimme zu hören, aber umſonſt. Ich

muß ihn ſchon irgend etwas fragen , ſo aufs Geratewohl fragen. Meine Frage iſt recht

dumm, ich ſehe es ja, was er tut ; aber dennoch frage ich ihn auf dieſe dumme Art.

Der kleine Kerl ſieht mich erſt eine Weile an, als ob er mich prüfen wollte . Sein

Sinn mag wohl erraten, daß dieſer große Menſch vor ihm nicht über ihn lachen wird .

Meint er vielleicht, meine Frage ſei nicht ſo dumm , wie ſie mir vorkommt ; ich wüßte

etwas davon , daß er hier mehr tue, als bloß Seifenblaſen machen ?

Mag dem ſein , wie ihm will. Er gibt mir die ganz überraſchende Antwort : „Herr

göttlein ſpielen ."

„ Herrgöttlein ſpielen ? Wer hat dich das gelehrt ?" frage ich in allem Ernſt.

„Onkel Chriſtoph . "

„So, Onkel Chriſtoph ?“ Das iſt ſchön von ihm. Aber im ſtillen denke ich bei mir :

„Hat er noch ein Wiſſen vom Himmel her, wo Gott-Vater vielleicht auf ähnliche

Weiſe ſeine Welten in den Allraum bläſt ? “

O, dieſer Seifenbläſer ! Er muß wohl ſchon ein Wiſſen davon haben trok Onkel

Chriſtoph — trok Onkel Chriſtoph !

Ich komme ...

Von G. Jahrmann

Ich komme.

Warum ?

fragſt du die Sonne,

Warum fie ſtrahlt ?

Den Sturm ,

Weshalb er wütet ?

Die Woge,

Woju fie brauſt ?

Wie tannſt du

Meine Seele fragen,

Warum ſie tommt?

Ich komme.

Wie ? -

Sturmzerfetzt, abgekämpft,

Flugtraftberaubt.

Jedi Federchen einzeln

Beſchädigt, geknidt, beſchmutzt.

So kommeich ,

Auf daß du helfeſt und heileft,

Start machſt und ſtolz

Mich :

Deinen tleinen Menſchenbruder !
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Erinnerungen einer Mutter

s bleibt wohl keinem Elternhaus erſpart, daß die beranwachſende, zur eigen Lebens

E .

.

Von der Liebestraft und der Weisheit beider Generationen hängt es ab, ob dieſer Kampf ſtill

und fein , oder ob er laut und ſchmerzlich ausgetragen wird. Leicht mögen die Härten dieſer

Werdejahre den Jungen das Geſamtbild derer verdunteln und trüben , die ihnen ihre beſte Liebe

gaben .

In meinem Vater tlang eine ernſte, ſchwere Mufit, faſt zu ſchwer für junge, ſuchende Menſden

kinder . Und doch, oder gerade darum waren die Augenblide, in denen ich mich Vater nahe fühlen

durfte, die ſeligſten meiner Kindheit -- denn Vater war meinem Kinderherzen das Höchſte und

das Größte, was es auf der Welt gab. Er hatte immer zu arbeiten , ſowere Dinge, die ich ſo

glühend gern verſtehen wollte, daß ich ab und zu ein Füntchen des Verſtändniſſes erhajate,

deſſen Flamme ich liebend hütete. Es ſtand mir feſt, daß Vater zu große Aufgaben erfüllen

müſſe, als daß er an ſich oder an ſeine Familie denken dürfe. Abends, wenn ſich die Bewohner

anderer Häuſer um das Licht der Lampe ſammelten, zu Spielen oder zur Pflege gemeinſamer

Intereſſen , dann tamen zu uns zwei alte Männer, ſchwere Attenbündel auf der Soulter, und

der eine von ihnen beſab fidh mitleidig und kopfſchüttelnd die Arbeitslaſt, die er ſeinem beiß

verebrten Bürgermeiſter ins Haus trug, ebe er ſich derzend und ſpielend zu uns Kindern wandte.

Bei Tiſch ſprac Vater, ermattet von dem Kampf um ſeine Biele - er war ein Mann der Tat

und weitſichtiger Bodenreformer – bewegt und durcicüttelt von ſeiner nie ausreichenden

ſozialen Tätigkeit. Wie hat mein Vater gegen Armut und Elend gekämpft, wie ſtand er ganz

perſönlich hinter allen Anſtalten der Fürſorge, wie (dākte und beurteilte er jede Arbeitskraft!

Vor wenigen Tagen ſprach mich eine alte, ſchwage Frau an , die auf einer Bank in der Sonne

ſaß. Sie erzählte mir, daß ſie ſchwer berztrant geweſen ſei ; nun wiſſe ſie nicht, ob der Frühling

ſie noch einmal geſund machen könne. „Wenn es mir ſehr ſąlect ging, dann habe ich immer an

den Herrn Bürgermeiſter gedacht, wie er jo oft bei mir in der Volkstüche geſeifen bat in der

Stube; dann aß er die Suppe mit den Arbeitern und ſagte zu mir : ,Was Sie gekocht haben,

(hmedt mir immer. Es ſcmedt mir ſehr gut beute !' Wenn mir ſehr bange und ſowas wurde

in meiner Krankheit, dann habe ich daran gedacht, wie zufrieden und vergnügt er bei mir war ,

und wie er ſeine Späßchen mit mir machte. Als ic damals einmal krant wurde, hat er mid ins

Bad geſchidt, damit ich weiter für die Voltsküche ſorgen konnte ." Jo glaube, dieſe treue Frau

möchte ſich, wenn ſie vor ihren Herrgott gerufen wird, einführen mit den Worten : „ Nach beſter

Kraft habe ich mit meinem Pfund gewuchert; dort in der Volksküche tat ich treue Arbeit. Ruft

meinen Bürgermeiſter; der wird es bezeugen ; er tenntmich gut..." Sch weiß es, daßmehrtreue,

ſchlichte Mitarbeiter meines Vaters ähnlich empfinden wie dieſe Frau .

Uns Kindern fehlte dieſes ſonnige Bewußtſein , daß Vater mit uns zufrieden , daß er gar ſtolz

auf uns ſei. Wir waren ſcheu und gemeſſen und wußten, daß wir den überlaſteten Mann nicht

ſtören durften . Lief befeiigend aber waren die wenigen , undergeßlichen Augenblide, in denen

ohne jedes Hindernis und ohne Hemmung der Weg zum Vaterbergen frei lag. Herrgott, wie

war man in ſoldem Erleben voll Sonne und voll jubelnden Glüds !

Sheu und heimlich trieben wir unſere Spiele ; ein jeder nach ſeiner Art. An einem ſonnigen

Sonntagsmorgen im Frühling aber hatte ich beim Spiel Ort und Zeit vergeſſen . Offen aus

gebreitet ſtand und lag meine ganze Puppenberrlichkeit im Garten , Tiſchchen , Stühlden
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Truhen, Roffer, Wald, Wieſe und See ! Und dazwiſchen meine geliebten Puppentinder, von

denen jedes eine Seele und einen Charakter hatte ! Waldemar, der älteſte Sohn meines Hauſes,

war, da er eine Uniform trug, ein für allemal ein Prinz. Auch an dieſem Morgen erlag er, wie

fo oft, ſeiner leichtſinnigen Neigung, an einem See ſpazieren zu gehn , zu laufen , zu ſpringen und

-ſeinen koſtbaren Orden zu verlieren ! Schwere, häusliche Erziehungsſzene, Schläge, reumütiges

Verſprechen der Beſſerung. Inzwiſchen fiel der zappelige Hans, der Lodenkopf, vom Stuhl und

ſchrie, was meinen mütterlichen Born gegen meinen älteſten , pringlichen Sohn ſteigerte. Dann

aber, angeſichts der immer braven , braungezopften Lotte wurde es friedlich, und ich erzählte

meinen Kindern von allem Lieben und Schönen , was mein kleines Herz in ſich aufgenommen

und verarbeitet hatte, und was ihren Seelden von Nuken ſein könnte. Zulekt erklärte ich ihnen

bibliſche Geſchichten . Und faſt all dies Schalten und Walten und Reden hatte mein Vater mit

angeſehen und angehört! Aufgeſdredt durch andere nabende Schritte ſab ich ihn auf der Terraſſe

über mir ſtehen. Erglühend in Schred und Scham padte ich haſtig zuſammen - heilig iſt einem

Kinde ja ſolches Spiel wie Gottesdienſt ! Da ſagte Vater warm , beruhigend: „Du kannſt ja„

ſpäter weiter ſpielen !“ Weiter nichts, – aber hemmungslos fluteten Vaters Güte und Liebe

in dieſem Augenblid in mein weit offres Herz hinein . Vater anzuſehen , wie er frei von Arbeits

drud und -ſchwere, die ihn von uns fernhielten , in ſtrahlender, froher Güte zu mir berniederſah,

das war ein tieferes Glüd, als mir Frühling, Sonne, Garten und Spiel vorher gegeben hatten !

So geringfügig der Augenblid ſcheinen mag, ſo war mein jubelndes Glüdsempfinden doch jo

groß, daß es mir noch heute das Herz bewegt.

Man wuchs heran und ſah mit einer Miſchung von Stolz und von Ehrfurcht zu Vater auf,

überzeugt, daß man das, was man von eigenem ſuchenden Leben in ſich trug, in der gemeſſenen ,

tritiſden , geldloſſenen Atmoſphäre unſeres Hauſes unterdrüden oder verbergen müſſe. Sach

liches, logiſches Denten , Pflicht und praktiſche Arbeit für die Allgemeinbeitſchienen allein die

Grundmauern zu ſein, darauf man ſein Leben bauen dürfe. In mir aber wuchs unter Grübeln,

Sagen , Sweifeln und Verzweifeln ein Sehnen , aus offener, freier Freude heraus zu leben ,

aus der Freude, ein gottverbundenes Kind der Schöpfung zu ſein ; heiß ſehnte ich mich nach

Seele und Befeelung alles Wirkens, alles Lebens. Es war eine ſchwere Unnatur für meine ganz

offene Art, die Vertrauen geben und nehmen will, aus Furcht vor Tadel oder Spott mein

inneres, bitteres Kämpfen und werden jener Jahre mit faſt ſchlechtem Gewiſſen in mich zu

verſchließen . Diefſtes Glüd blieben mir die Augenblide, in denen Vaters Schwere ſich löſte und

ſein Gemüt ſich öffnete.

So ſtart alles hiſtoriſche Studium meinem Vater feſſelte, ſo hatte er doch für Bücher und

Werte bildender Kunſt, die wir jungen Menſchen liebten, teine Beit. Es ſchien faſt überflüſſig,

daß nach Goethes „ Fauſt“, nach Guſtav Freytags ausruhenden Kulturbildern , nach Frik Reuters

Heiterkeit auf dem Gebiete der ſchönen Literatur noch jemand irgend etwas geſchrieben hatte.

Eine aus Herzenstiefe geliebte Kunſt hatte freien Eintritt in unſer ernſtes Haus : Die Muſik.

Ein überwältigender Eindrud wurde mir eines ſpäten Nachmittags. Vater ſaß ſpielend, phanta

ſierend am Klavier, vergeſſend, daß ich Kind mit einem Buc in einer Zimmerede hodte, muds

mäuschenſtill. All meine Verehrung umgab den tiefernſten Mann und ſein Spiel. Da plößlich –

nie hatte ich ſo einen Gefühlsausbruch bei ihm erlebt — derbarg er ſein Geſicht in den Händen

und ſtöhnte : „ Ich båtte doch Künſtler werden ſollen I“ Lieber Vater, ebenſo wenig wie damals in

meiner Ede habe ich mich auch ſpäter zu rühren gewagt, wenn ſich mir eine Spalte zu deinem

inneren Leben öffnete, aber ein Glüdsgefühl über dieſen Einblid hat mich überſchauert, und

ein tiefes Mitſchwingen meiner Liebe iſt um dich geweſen !

Wortlos umgab dich meine Liebe auch in jenem Konzert, als man fang :

, über allen Gipfeln iſt Rub,

In allen Wipfeln ſpüreſt du

Raum einen Hauch ..."
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All deine Waldliebe und -fehnſucht, all deine Müdigkeit durch Kampf mit kleinen Geiſtern und

mit der Not, all dein ſchwerer, innerſter Orang nach Vollendung lag in dem leiſen Stöhnen

neben mir : „Balde rubeſt du auc !“,

Muſik und der geliebte Heimatwald öffneten meines Vaters Herz. Nie wieder war der „ Un

geheure Grund “ jo ſchön , ſo groß, ſo weit wie an jenem Tag, da wir beide ihn wandernd durch

ſchritten ; leiſer und ernſter als ſonſt raunte neben uns der Bach ; tiefer rauſchten die Bäume ;

ſtiller leuchtete die Sonne, als du mir erzählteſt von deinem Verbundenſein mit deinem Vater,

von ſeinem Leiden , ſeinem Tod . Reifer und geſegnet erſchien ich mir, da ich teilnehmen durfte in

dieſen kurzen Stunden an deinem inneren Leben .

Einmal noch, wenige Tage vor deinem Tode, überflutete wie in ferner Kindheitsſtunde deine

Güte mein offnes Herz. Und ich erſchauerte, da deine Vaterliebe ſo mächtig den weiten , tren

nenden Raum überwand. Wußteſt du, fühlteſt du, mein Vater, wie innig meine Liebe um dich

war ? Die rechten Worte habe ich nie gefunden ...

In Mutter klang ein leiſes, feines, liebes Lied ; es tönt noch fort in ihren Kindern . Meiſt war

ſie faſt erdrüdt von Hausfrauentätigkeit, Sorgen und ſozialer Arbeit, in der ſie Vaters tapfere

Gehilfin war. Oft war ſie atemlos und ſtets in Tätigkeit. Aber ein feineres Ohr hörte ihre Melodie ,

das immer gleiche Lied : „Alles zum Guten wenden !"

Für rechtes Feſtefeiern – das ein jeder als Quelle neuer Kräfte braucht — fehlte in meinem

Elternhaus Zeit, Verſtändnis und, von Liebe getragen , der heitere, ſpielende, ſchaffende Sinn,

Aber einen Ort gab es, der Mutters Heimat war, dort wurzelte ſie, dort raſtete ſie und ſammelte

neue Kräfte, dort klang in beſchaulicher Poeſie noch börbarer als ſonſt und umwoben von feinen ,

freundlichen Variationen ihre Lebensmelodie : „ Alles zum Guten wenden !" Nicht der Wald

war Mutters Heimat, ſondern Großmutters Part : auf den blumenreichen Wieſen hatte ſie als

immer heiteres Kind getollt, unter den alten Bäumen war ſie als Mädchen gewandert; hier

war ihr Herz zu Hauſe, hier entfaltete ſie, allein mit uns Kindern, die harmoniſche Heiterkeit ihres

Weſens, die ſich in Alltagslaſt und -forgen nicht recht ans Licht wagte. Hier war ihr Lieblingsſiſ

unter alten Eichen , abſeits an verträumter Lichtung, die wir die Märchenwieſe nannten . go

glaube, hier hat ſich meine Mutter immer wieder neuen Vorrat ihrer Herzensgüte geholt.

Scharf eingeprägt ſteht eine Erinnerung vor meiner Seele : Wir ſchritten auf dem grünen

Damm des jenſeitigen Ufers und ſahen über den Fluß hinüber zu Großmutters Park. Und Vater

ſagte in entſcheidender Stunde zu der Greiſin an Mutters Arm : „ Schenk deinen Garten der

Stadt ! Gib ihn der Allgemeinbeit ! Er wird vielen ein unſchäßbares Gutſein !" Neben mir grollte

tief getroffen mein Bruder : „Vater hat keinen Sinn für das alte Erbe, keinen Familienſinn !“

goh ſchwieg; aber mein Herz ſchwang überſchwenglich mit dem Vater : „Wie könnte Vater an

das Kleine denken ! Er kann nur an die Stadt denken, für die er lebt, weil er ſelbſt groß iſt !"

Ich habe ſpäter nicht immer ſo groß gedacht; diejenige aber, die am tiefſten drüben wurzelte

bei den alten Väumen, viel tiefer als wir alle, ſtand feſt an Vaters Seite, ſprach kein Wort und

ſah nur mit ihrem ſtillen , reinen Geſicht feierlich und wehmütig hinüber zu ihrer unberührten

Heimat, die ſie, die tapfere Gefährtin ihres Gatten , der Allgemeinheit geben würde. So dachte

einen Augenblid : „Ob Mutter betet ? “ So ſchön war ſie .

Mutter wurzelte im Althergebrachten und hielt feſt an alten Formen ; aber unbewußt beſeelte

ſie jede Form mit ihrer Herzensgüte und Reinheit. Ob ſie, in Geſelligkeit zurüdtretend, zuſchauend

gütig war, ſchön anzuſehen im feinen Bau der Glieder, dem aſchblonden Haar, den ſtillen , blauen

Augen, vor die ſich kein häßlicher Klatſch wagte, ob ſie einem Menſchen zuhörte, der ihre Beratung

ſuchte, ob ſie freundlich und klug verband, wo Vaters ſcarfe Kämpfernatur weh getan , ob ſie in

rührend lieber Weiſe bei Tiſch Vater zu erheitern ſuchte; oder ob ſie - und dann war ſie vielleicht

am ſchönſten ! —- ſtrahlend nady Hauſe kam nach einer erfolgreichen Fürſorge für Notleidende--

ihr kleines, feines Lied war ſtets das gleiche: „Alles zum Guten wenden !“ Herbe Erfahrung ließen

ſie erſdauern und leiden ; ihr kleines Lied klang treu bis in den Tod ! -

»

»
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Ernſt bewegt und dankbar, aber doch mit einem freien Aufatmen , habe ich einſt dieſe Kreiſe

verlaſſen zu eigener, froher Lebensgeſtaltung. Erſt langſam , da ich die Gefährtin meines Mannes

war, da ich ſelbſt ein Kindlein ſorgend im Arm hielt, wuchſen in mir Verſtändnis und Ver

ehrung für die tiefe Liebe, die meine Eltern verband und die ſie uns gaben . Erſt im eigenen

Häuschen , in meiner Kinder Waldheimat, da das Herz reider wurde im Wirken und Erleben ,

und da die Seele empfänglicher wurde für die mannigfaltigen Melodien der Menſchen um uns

her, iſt mir der heilige Segen meines Elternhauſes recht bewußt geworden .

Möge unſeren eigenen Kindern , wenn ſie ſich einſt von uns löſen , um ſelber ihr Leben zu

bauen , ein guter Sang nachtlingen aus ihrem Elternhauſe !

Die Seele des Dorfes

S
till liegſt du und abgeſchieden am lieblichen Thüringer Waldesſaume, mein teurer Heimat

ort I Minarettartig ſchlank erhebt ſich der weiße Kirchturm mit dem altehrwürdigen Gloden

ſtuhl über die verſtreuten Häuſer und Höfe ; und Nachrichten aus der großen Stadt dringen auch

heute nur bisweilen ans Ohr. Selbſt aufregende Wahlverſammlungen kennt man dort nicht,

da die vom geſunden Tagewerk ermüdeten Bauern den Verſammlungen meiſtens fernbleiben

und im übrigen gar kein Sweifel für ſie beſteht, daß ihre Stimmen ſollen treuen Vaterlands

liſten gehören . Das Puſten und Pfeifen der nächſten Kleinbahn hört man nur an windſtillen

Tagen oder wenn die Witterung ſich zu ändern anſchidt. Noch heute ſieht man an hoben Feſt

tagen bie und da den Kopfichmud altehrwürdiger Bändermützen, den Kirchenſtuhl oder auch

das ſchlichte ichwarzwollene Kopftuc, und nur die jüngeren Geſchlechter prunken bereits in

modifdem Hut nebſt Zubehör. Das pfeifengewöhnte Geſchlecht der älteren Männer mit granite

nen Bauernſchädeln ſieht man pünktlich Sonntags nachmittag in der Schenke bei Skat und Bier

verſammelt; aber ſelbſt am beißeſten Sommertage bleibt der Kopf im rauchigen Gaſtzimmer

durch warmwollene Müken behaglich geſchüßt. Das ſind die Männer, die im Winter nicht frieren

und um Johannis nicht ſchwiken , die frohgemut mit der Natur ihr enges Geſet teilen, deren

Leben und Tagewerk ſo gleichmäßig jabraus, jahrein abrollt wie der Kreislauf der Natur ſelber.

Und doch, welcher Reichtum , welche Lebensfülle liegt über dem ruhigen Dörfhen aus

gebreitet trot aller Armut und Enge, tros aller Abgeſchloſſenheit und altmodiſcher Einfachheit !

Man muß freilich in ſeinem ſtillbildenden Dunſtkreiſe voller Tauſende von Antrieben und Ent

widlungskeimen groß geworden ſein, um das voll würdigen zu können . Es genügt nicht, daß man

durch Dörfer wandert, einzelne Bauernfamilien kennt und bei ihnen bisweilen aus und ein geht.

Nein, man muß ſelber urſprünglich eine Knoſpe am heimatlich -dörflichen Volksbaume geweſen,

muß ſelbſt ein Stüd des Heimatepos ſein und von ſeiner Seele zehren , dann erſt ſpürt man etwas

pon der Seele des Dorfes.

Noch heute ſehe ich im Geiſte den grauen Giebel des langen Pfarrhauſes, an dem in jedem

Frühjahr Ende April die wiedergekehrten Schwalben kreiſten und zwitſchernd die Neſter aus

beſſerten oder neu anlegten . In den Pfüßen der Dorfſtraße bereiteten ſie den zähen Brei, und

welche Luſt war's für uns Kinder, die poſſierlichen kleinen Maurer in nächſter Nähe ſo genau

beobachten zu können , die wippenden Schwanzſtacheln , die roten Bruſtläge, die ſchwarzfuntein

den Äuglein und den leichtbeſchwingten Flug zum Neſt. Wir ſelbſt verſuchten an Fenſterniſben ,

den Schwalben es bauend mit Lehm nachzutun, aber vergeblich ; die Neſter bekamen keinen

Halt. Wie aufmertíam und ſtill innend folgten wir ebenſo den neſtbauenden Staren, für die im

März und April allerlei Niſttaſten gezimmert und an Giebeln und auf Obſtbäumen befeſtigt

wurden, den an niedrigen , moſigen Aſtgabeln ſich anſiedelnden Finten , dem im Didicht höherer

Baumkronen ſich einrichtenden Stieglik, den auf Weiden am Bachesrand bauenden Bauſtelzen
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mit ihren ſo überaus zierlichen Gliedern , dem im Holunder ſich bergenden Hänfling und am

niedrigen Laubenbalten ſich niederlaſſenden Rotſhwänzchen . So habe als Knabe etwa 40 Dogel

arten in Garten , Hof, Feld und Wald tennen gelernt nach Ausſehen, Niſtweiſe, Stimme und

Eierart ! Wie beglüdt hörten wir nach eintöniger Winterszeit den erſten Lerchentriller, den erſten

Starpfiff auf dem Hausgiebel, den erſten Fintenſchlag ! Wieviel Stunden haben wir beim Neſt

bau und dann beim Äken der jungen Brut zugeſJaut, deren Stimmen ſich von Tag zu Tag

wandelten , deren Röpfen immer ſicherer und befiederter zum Flugloche herauslugten , bis ſie

eines Tages verſchwunden waren ! Wieviel feinere äſthetiſche, ſittliche, biologiſche Gefühle und

Eindrüde fanden dabei ihr Erwachen und ihre Pflege ! Eine anſdauliche Lebenskunde wuchs

uns zu ohne Begriffe. Ich denke dabei auch an all die Eindrüde des Hochſommers, wenn die

Wachtel im Weigenfeld ihr , Pidwerwid" ruft, das Rebbuhn durch die Kartoffelfurden die tleine

Rette gurrend führt und die Scharen junger Diſtelfinten in geldwungenen Wellenlinien wippend

und ziepend dabinziehen ; und nicht minder an die Not der Wintervögel, wenn ſie, Goldammer

und Kohlmeiſe allen voran , mit dem Bettelvolt der Spaken ſich hungrig herandrängen an

Scheune und Stalltrippe. Welche Antriebe für fühlende Kinderherzen !

Und das gleiche gilt von den Tieren im Stall und Hof, in Garten , Feld und Wald. Eine

Boologie voll feinſter Beobachtung und fühlenden Verſtändniſſes liefert ohne Buch und Prä

parat die dem Großſtadttinde völlig unanſchaulich bleibende Welt der kleinen Fohlen und Kälber,

Biegen und pukigen Fertel, der drolligen Katoen und Hunde, des Igels und Maulwurfs,

der Ratten und Mäuſe und beſonders zahlreicher Injetten , insbeſondere der Raupen und Bienen .

Das alles iſt faſt in jedem Gehöft zu ſeben ; aber nicht bloß flüchtige Eindrüde wie im Soologiſchen

Garten oder auf Ausflügen ſind es, ſondern all die Tiere und ihre Lebenserſcheinungen bietet

uns das Dorf in ihrer allmählichen Entwidlung ! In welche Welt nachdenklichen Sinnens

führt allein die Geſchichte des Hubnes — ab ovo von dem Neſtbau, der Brutzeit, dem Sprung

der Schale — bis zum Schlachten und Berlegen der Gans und dem Aufbau des weichen Feder

bettes ! Oder die Geſchichte des täglichen Brotes vom Ausſtreuen des Saatkornes an bis zum

Aufheben des Getreidejades unter der Reinigungsmaſchine. Welche vorbereitende, vielſeitige

Bodenzubereitung einſchließlich der Düngungs- und Maſchinenfenntniſſe, wieviel Furcht und

Hoffnung, tiefinnerliche Freude und Enttäuſchung vom erſten Grünen der jungen Saat, die

wie eine Hecel ſich auf gartenweichem Boden redt, bis zum Einbringen der reifen Garben ,

wieviel Berechnung, Zeitauskauf und Organiſationstätigkeit, wieviel jährlich neue Erfahrungen

und Vermutungen ! Wie bedeutungsvoll erſcheinen für Pflanzen und Tiere Luft und Sonne,

Licht und Regen , Sauberkeit und Wärme ! Ohne Wärme fein Wachſen ,' ohne Feuchtigkeit kein

Keimen , ohne Licht und Sauberkeit kein Gedeihen, ſondern ein Erbleichen und Abſterben .

Ste&t nicht mehr dahinter — 10 ſinnt ſtill hinter dem Pfluge der Adersmann —: gäbe es über

haupt Leben und Welt ohne Luft und Sonne? Sind nicht Luft, Licht, Waſſer ſomit lekte Ele

mente des Weltbildes? Aber woher dieſe ? Und woher die ſtrenge allſeitige Abhängigkeit?

Durchweg nur Mechanismus, nur ſtarre Notwendigkeit, nur Naturgeſek? Kommt man damit

aus, um das Leben einer Biene zu deuten und alle die eigenartige Swedmäßigkeiten , die der ſich

einwinternde Baum und das für die kalte Jahreszeit Fett aufſpeichernde Erdtier befundet ?

Da ſchwingt in Kopf und Herz ſchon des jugendlichen Landbewohners die ganze Flut religiöſer

und meinetwegen auch naturphiloſophiſcher Gedankenwellen , und ich weiß noch, wie in meiner

Landfindheitszeit die Geſpräche mit den Eltern an langen Winterabenden wie mitten in der

Fülle ſommerlichen Lebens ſehr ſehr oft den ſchlichtfindlichen , aber ahnungsvoll boben Flug

in ſolche Weiten nahmen : Fauſtfehnen , Fauſtſinnen in der Landſtube! Und das alles im un

geſucht natürlichen Anſchluß an die eigenartig -wunderbaren Vorgänge im Rahmen der täg

lichen Eindrüde und Erfahrungen .

So führt das Dorf in den geſamten Kreislauf des heimatlichen Lebens ein von der ſinnlichen

Wurzel bis zu den lekten Fragen menſchlichen Daſeins, von den Problemen der joniſchen Natur
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philoſophen bis zur Frage Rants und zur ídwantenden Milieutheorie des Naturalismus

alles in durchaus anſpaulich - tontreter Verknüpfung, ohne begriffliche Sprache und gelehrte

Dortenntnis . Ein Staatsorganismus vermag erfahrungsgemäß nur geſund und leiſtungsfähig

zu bleiben , wenn ſich die ſtädtiſchen Schichten immer wieder neu ergänzen und auffallen durch

Qollenfriſsen Suzug vom Lande. So konnte auch unſere künſtleriſch -literariſche Kultur

nach den Jahren der naturaliſtiſchen Hochflut, des Erzeugniſſes der Großſtadt, nur durch ent

ſchloſſene Ablebr von Internationale und Unnatur, durch Umtehr zum ländlichen göyll, zur

Heimatigolle und Voltsſeele wieder geſunden . Das gleiche gilt von der Sprache, der

Erziehung und niot zum mindeſten von dem Lebensproblem . Sſt es niot ſo bezeichnend, daß

die neuidealiſtiſche Philoſophie z. B. Rudolf Eudens der legten Antwort näher zu lommen

ſuot auf dem Boden menſolider Arbeit und Tat?

Mir tritt das ganz beſonders auch in ſozialer Hinſicht entgegen . Wie verwidelt, ja undurch

fidtig bleibt für ſtädtiſche Jugend das Gewebe ſozialer Fäden ! Man weiß nicht recht, welden

Beruf die Bewohner des eigenen Mietshauſes ausüben , man kennt taum ihre Namen , wieviel

weniger die wirtſchaftlichen , fittlichen und geſellſchaftlichen Zuſammenhänge, in denen ſie ſteben .

Darum viel Gleichgültigkeit oder beſtändiges Sichwundern über Auftreten , Leiſtungen ...

Wie ganz anders iſt das auf dem Lande, wo die Familien von Generationen her bekannt ſind, wo

die wirtſchaftlichen Lagen , Charaktere, Leiſtungen , Methoden , Genüſſe und Anſprüche an das

Leben völlig durdjichtig ſind, ſo daß auf der Grundlage deutlicher Sach- und Perſonen tenntniſſe

die Möglig leit der Menſchenbeurteilung und Selbſterkenntnis viel ſtärker angebahnt wird.

Das wäre die praktiſch -ethiſche Seite der Philoſophie des Landlebens. 8weifellos tönnen Kirche

und Soule bei rechter Einſtellung auf Seele und Arbeit des Landes viel fruchtbare Tätigkeit

entfalten , und gerade aus dieſem Grunde will es nur unnatürlich erſcheinen , wenn in neueſter

Seit die Lebrerbildung ſich mehr auf dem Boden der akademiſden Theorie und Großſtadt

vollzieben ſoll ſtatt vielmehr umgekehrt im noch engeren Zuſammenhange mit Land und Land

ſeele ; denn um bodenſtändig -polkstümliche Bildungsarbeit handelt ſich's ja ! Dagegen iſt alles,

was in der Richtung beimatlicher Dichtung, der Mundartpflege und Bereicherung von Feſten ,

ländlicher Dollshodſchullehrgänge und ſonſtiger fruchtbarer Anſäke liegt, im Sinne wörtlicher

geſunder Umkehr zu fruchtbarer Verinnerlichung unſeres Volkslebens mit Freuden zu begrüßen .

Abſichtlich habe ich von den Schattenſeiten des Dorfes geſchwiegen ; ich wollte nur die ge

ſunden Entwidlungsteime ländlichen Mutterbodens und die Fülle natürlicher Grundlagen be

leuchten, die ſich dort, wo die Kultur noch im Zuſtande der Morgendämmerung liegt, als frucht

bare Triebkräfte aller leiblich- geiſtigen Seiten verweiſen . Jedenfalls kann man die Werte länd

lichen Lebens für die Kultur des Perſonenlebens nicht leicht über-, eher unterſchäken . Wer länd

lige Vereinſamung fürchtet und meint, daß doch gerade die beſten Charakterkräfte des Menſden

im Rampfe der ſich reibenden Gegenſäke erwüchſen , alſo in größeren Verhältniſſen , der möge

bedenten , daß die Gefahr der Verflachung und öden Nachtreterei heute im nivellierendem

Stadtgewimmel größer iſt als die Beſorgnis geiſtig -ländlicher Enge. Darum hinein in Land

und Volt, wo der aufwachſende Menſo in reichſter Fülle findet, was er zur Geſtaltung perſön

liden , einfachen , nicht entarteten Lebens braucht! Dr. Räſtner

Vom Kinderreichtum

or einem Menſchenalter noch war Kinderreiftum eine Durchſchnittserſcheinung in der

-

Schulfreunde, unſere Verwandten — überall reicher Kinderſegen !

Döllig iſt das Bild verwandelt. Heute iſt der Kinderreiche der gebildeten Schichten eine un

verſtändliớe Ausnahme unter ſeinesgleichen . Wirtſchaftliche Klugheit regiert; unumſtößlich feſt
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ſteht die Lehre, daß Kinderarmut erſtrebenswert und Kinderreichtum ein Unglüc ſei. Nichts

gilt die Erfahrung, daß Tauſende ihren Einzigen im Kriege verloren und in derzweifelter Ein

ſamkeit zurüdblieben , daß die Sprößlinge des Ein- und weitinderſyſtems ſølechter zum Rampf

ums Daſein ausgerüſtet ſind, als die aus einer Kinderſcar, daß die Einzelfinder oft geſundheit

lich nicht vollwertig ſind. Klugheit regiert : Das Leben iſt (wir ſind weit weg von Schiller !)

der Güter Höchſtes geworden , die Schuld an dem Kinde, dem der Eintritt ins Leben derwehrt

wurde, iſt der Übel Größtes nicht mehr.

Langſam miſcht ſich aber in die Selbſtzufriedenheit der gewollten Kinderarmut ein Gefühl

der Unſicherheit, des Zweifels . Zwar konnte man noch einen großen Triumpf feiern : Die kinder

arme Familie wurde von ſeiten des Staates als Normalfamilie anerkannt. Jedes Exiſtenz,

minimum , jede Gehalts- und Lohnrechnung wurde auf die Familie mit zwei Kindern geſtellt.

Dem Zweitindermann das Eriſtenzminimum , dem Kinderreichen die Not, in beſonders ſchweren

Fällen das Armenrecht! Es war ein natürlicher Gegenſtoß, daß die kinderreichen Familien ſich

zuſammenſchloſſen (im Reichsbd. d. Kor.) . Es gilt für dieſe Organiſation , einer auf falſchen

Gleiſen fahrenden Volksſtimmung die Weichen richtig zu ſtellen , das auf dieſem Gebiet völlig

eingeſchlafene nationale Gewiſſen zu ſchärfen und aus dem neu erwachten Verantwort

liteitsgefühl die Früchte zu ziehen .

Sehr einfach ſind die Grundgedanken dieſer Aufklärungsarbeit. Um ein Volt zu erhalten ,

bedarf es einer Kinderzahl von 3,6 im Durchſchnitt der Ebe. Wer nicht der Meinung iſt, daß

unſere Jung-Ehen dieſe Bahl erreichen , ſpricht unſerm Volle das Todesurteil. Das von uns

im Geburtenſturz überflügelte - Frankreich ſorgt mit ſeiner chroniſchen Angſt vor dem eigenen

Untergang dafür, daß wir ſolche Geſichtspunkte nicht gleichgültig beiſeiteſchieben . Wie ſoldes

Voltsſterben vor ſich geht, lehrt uns die Tragödie antiter Völker : Einwanderungen geburten

ſtarter Völker verdirbt und zerſtört endgültig körperlich wie geiſtig die nationale Eigenart. So

liegt unſer Schidſal vielleicht in polniſcher Hand. Und die kulturelle Seite ? Einmal bedingt die

gewollte Kinderarmut als Normalerſcheinung eine Umwandlung in den ſittlichen Anſdauungen

und im religiöſen Empfindungsleben . Sie bedeutet ein bedenkliches Opfer an Lebensmut ,

an ſeeliſden Freuden und eine Abdroſſelung naturſtarker Stimmen in unſerm

Innern . Wer ſich mit einem , mit zwei Kindern bewußt begnügt, trägt in ſich ein Schuldgefühl,

das er durch nur materielle Erfolge bekämpfen kann, die ihm recht zu geben ſcheinen . So iſt das

Ein- und Zweifinderſyſtem gleichzeitig Folge und Förderer materieller Geſinnung . (Falle

von Kräntlichkeit uſw.ſchalten natürlich aus .)

Schlimmer noch ſind die Folgen des Lenkſchen , Verpöbelungsgeſekes". Immer ſind es die

gebildeten und wohlhabenden Schichten, die ſchneller ausſterben . Die Lüden werden durch

ausgeleſene Reſerven der unteren Volksklaſſen ausgefüllt. Geht der Prozeß genügend langſam

por ſich, ſo werden dieſe Reſerven von der oberen Schicht geiſtig aſſimiliert ; ſie haben auch

ſelbſt kein anderes Ziel, als ſich der oberen Schicht anzugleichen . In Seiten ſtarten Geburten

abſturzes aber werden die Lüden zu groß, die nachrüdenden Reſerven (die auch nicht mehr

ſorgfältig ausgeleſen ſind, können nicht mehr verarbeitet werden . Ihre meiſt rüdjichtsloſe Energie

reißt die Herrſchaft an ſich. Der Rafftetyp, die ſinkende Zuverläſſigkeit der hohen Beamten

ſchichten , die kulturelle Traditionsloſigkeit, die abnehmende Bedeutung der „ alten “ und „ guten "

Familie, die früher anerkannte Hüter der Kultur, der Geſelligkeit und des verfeinerten Ehr

gefühls waren, ſind ein Gradmeffer, wie weit wir auf dieſem Wege ſchon fortgeſchritten ſind.

über das reine Bejammern der Geburten abnahmeſind wir heute hinaus. Wer Nachwuchs

fordert, muß auch Wege weiſen , wie dieſer Nachwuchs obne unerfüllbare Opfer in der Lebens

führung aufgezogen werden kann . Viel geſünder als die Predigt gegen das Sweitinderſyſtem

iſt der Ruf nach Souß und Anſeben der mit gabireiden Kindern Geſegneten. Swei

Aufgaben erwachſen hier: Dem Kinderreichen aus den notleidenden Schichten muß geſunde

Wohnung und Exiſtenzminimum verſchafft werden . Einmal aus Sparſamkeitsgründen , denn
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ihr Nachwuchs wird, wie Dr. Schleſinger in ſeinen Statiſtiken nachgewieſen hat, durch Not

törperlich und auch geiſtig -ſittlich minderwertig und belaſtet früher oder ſpäter die öffentliche

Fürſorge. Und dann aus Staatsvernunft, denn es iſt ſchon ſo, wie Prof. Thomſen (Münſter)

treffend ſagt : Nicht die Kinderreichen müſſen den Staat bitten , daß er ſie erhalte, ſondern der

Staat muß die Rinderreichen bitten, daß ſie ihn erhalten . 8weitens aber muß den Kinder

reichen aus den gebildeten Schichten in ihrer Not geholfen werden . Hier dreht es ſich weniger

um Ejſen und Trinken , als um Erziehung und Ausbildung. Der Sohn des finderreichen Ata

demiters muß bei entſprechender Begabung ſtudieren können, das Kind des kinderreichen Mittel

ſtandes gehört auf die höhere Schule. Shule und Hochjoule müſſen dieſen Kindern ihre Core

weit öffnen und bei der Verleihung von Stipendien uſw. muß die Frage nach dem Kinder

reichtum des Hauſes mit im Vordergrund ſtehen. Man vergeſſe auch nicht, die Sdule allein

erzielt nicht den Kulturmenſchen . Das Haus und ſein Geiſt gibt den größeren Teil dazu .

Ein Elternpaar mit fünf geſunden Kindern aber leiſtet an dieſer für die Geſamtheit ſo wichtigen

Kulturarbeit viel mehr als ein ſolches mit einem Kinde.

Dr. Frik Brüggemann (Hannover)

Friedrich von Bodelſchwingh

eben Gerol, Frommel, Stöder iſt wohl Friedrich von Bodelſdwingh der in Laien

No
ſowingh, Bethel, Bielefeld - drei Worte, die feit Jahrzehnten zu dem engſten und innigſten

Buſammentlang verwoben waren und miteinander verbunden bleiben werden für alle Zeit.

Wie aus dem Landwirt Friedrich von Bodelſchwingh der zunächſt an der Pariſer Deutſden

gemeinde, dann im Ruhrgebiet wirkende Seelſorger und ſchließlich der berühmte Leiter der

Bielefelder Krankenanſtalten geworden , wie aus beſcheidenſten Anfängen heraus der mächtige,

pielgeſtaltige Bau von Bethel entſtanden und durch immer neue ſegensreiche Gründungen

ins Große und Weite gewachſen iſt, das tut uns die Biographie don Friedrich von Bodelídwingb

tund, die Sohnesband pietätvoll und mit feinſter Darſtellungsgabe aufgezeichnet und der Öffent

lichkeit übergeben hat (Friedrich von Bodelſchwingh, ein Lebensbild von 6. o. Bodel

ſowingh. (Furche- Verlag, Berlin 1922.) Eine ſtille, unaufdringliche, aber deſto wirkſamere

Macht geht von dem warm und vornehm geſchriebenen Buche aus . Der erſte Teil (1831–1872)

beruht hauptſächlich auf den von Bodelſchwingh ſelbſt ſeinen Rindern diktierten Lebenserinne

rungen ; der zweite, umfangreichere Teil ( 1872–1910), die wichtigen Jahrzehnte der Bielefelder

Tätigkeit umfaſſend, iſt ganz das Wert des Sohnes.

Mit größter Bartheit und einer gleichſam ritterlichen Ehrfurcht vor den tiefinnerſten Fragen

und Geheimniſſen des Einzeldaſeins, die gerade bei der Schilderung eines in ſeelſorgerlichem

Berufe ſtehenden Menſchenlebens berührt werden müſſen, wird das Streben und Wirten des

heißgeliebten Vaters vom Sobne, der es aus nächſter Nähe miterlebt und mitarbeitend geteilt

hat, dargeſtellt. Die Luft altpreußiſder Bucht und Sitte, Würde und Einfachheit weht er

quidend in den Blättern, Kräfte der Schlichtheit und Innerlichkeit werden wachgerufen , das

Bild eines wundervoll þarmoniſchen Familienlebens breitet ſich vor uns aus, und als unent

behrlice Würze des ſo tief in menſdliches Leiden und Elend hinabführenden Weges iſt je und

je eine Geſtalt aus der Umwelt, ein fleiner Bug aus dem Gemütsleben oder ein Vortommnis

aus dem reichen Arbeitsgebiet in das warme Lidt des Humors geſtellt. Es ſei hier nur der aus

Verjeben volle ſechs Stunden im Separatſtübchen für perſönliche Ausſprace wartende Shuſter

angedeutet, oder der Beſuch beim Biſchof in Münſter, wo Bodelſchwingh in der Berſtreut

heit beim Fortgehen nach dem breitfrempigen Troddelhut des Domkapitulars gegriffen hatte
Der Sümer XXVII , 11 30
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und es erſt mertte, als ihn auf der Straße die Leute verwundert anſahen und er den Gruß eines

ihm Unbekannten erwiderte.

Was die Betrachtung dieſes unermüdlich auf das Wohl der Kranken und Obdaoloſen , Der

laffenen und Ausgeſtoßenen gerichteten Schaffens ſo beſonders anziehend macht, iſt, daß Bodel

îchwingh nie dom grünen Tiſo aus, ſondern immer im engſten Anſchluß an die unmittelbaren

Forderungen und Bedürfniſſe des wirklichen Lebens gearbeitet hat. Alles, das Nabe und das

Ferne, ob es ſich um die großzügigen beimatlichen Gründungen der verſchiedenen Kranken

anſtalten und Arbeitertolonien oder um die Miſſionsaufgaben in dem ihm ſo ſehr am Herzen

liegenden Afrita handelte, ward immer aus dem frijden Quell täglicher praktiſcher Erfahrung

beraus geſtaltet und geſtükt und deshalb von geſundem Watstum begleitet.

Aber das Unvergleidliche, Bezwingende – trots aller Großartigkeit des GeſJaffenen und

Erreichten – war auch in dieſem Leben der ihm ſelber unbewußte Sauber der Perſönligkeit ,

dem ſich Hoch und Niedrig unwilltürlid beugte ; ein Bauber, der auf ſeiner Kindlichkeit, ſeiner in

unbeirrbarer Gottesliebe gegründeten und durch alle Laſten und Mühen unverbittert hindurch

gegangenen , helfenden Menſenliebe berubte und der am ſchönſten und überzeugendſten

in dem Vergleich zwiſchen Stöder und Bodellowingh beleuchtet wird, in dem einfachen Wort

von einem , der beiden nahe geſtanden : „ Stöder, der Mann Gottes, der mehr gearbeitet hat

als ſie alle und über ſolcher Arbeit faſt müde geworden iſt; Bodelídwingb, das Kind Gottes,

dem Barmherzigkeit widerfahren iſt und das darum nicht müde werden kann . “

Und über dieſes ſegensvolle Einzelwirten hinaus fällt durch dieſes prächtige Bodelſchwingbíde

Erinnerungsbuch ein belles Licht auf die Kraft, die im Proteſtantismus ſolummert - ſolum

mern tann, wenn ſolde bergensgeniale Perſönlichkeiten ſie zum Leben weden .

Berta Schleicher

Nietzſche als Sozialpolitiker

gan inte
n einer Seit der Demokratie und des Sozialismus mit ihrer gleichmacheriſch abfladenden

ſolcher Umtehr feuerjüngiger als jeder vor und nach ihm aufrief, war Friedrio Niebime.

Die Demokratie iſt nach Nietide eine Verfallsform des Staates, eine Vermittelmäßigung und

Werteerniedrigung des Menſden . Kein Volt mit liberalen Inſtitutionen , ſo behauptet er , hat

jemals eine epochemagende Rolle in der Weltgeſchichte geſpielt. Der Staat, der lange leben

will,mußl. E. antiliberal ſein und von feſtem Willen geleitet werden. Die Demoiratie, die nach

Niekde alles betämpft, was berrſcht und herrſchen will, iſt die Staatskunſt der Søwachen ,

die ſich gegenſeitig ſüßen wollen . Der demotratiſche Staat macht nach ſeiner Anſicht die Men

iden weder frei nod gleid, wird er doch nur von ſchlauen , verſæmißten , in der Wahl ihrer

Mittel durchaus nicht von der Stimme des Gewiſſens beeinflußten Demagogen geleitet; dieje

zwingen der dentfaulen Maſſe ihren Willen auf und führen ſie am Gängelbande, daß ſie glaubt,

fie diebe, wo ſie doc geſdoben wird.

Gleichheit iſt eine Verneinung des Lebens ; ſie iſt eine Tyrannei, die nicht ohne drüdende

Gefeße aufrechterhalten werden kann .

Alle Entwidlung geht von Einzelnen aus, deren Ideen eine Gemeinde bilden , allmählich in

weitere Kreiſe dringen und die große Maſſe triebhaft mit ſich fortreißen . Um jeglichen Fort

ſcrittes willen muß der geiſtigen Ausleſe einer Nation Macht gegeben werden, ſtatt ihre Kraft

und Wirtſam feit duro Gleichberechtigung der Maſſe, durch ſtaatliche Gewaltmaßregeln zu

unterbinden . Eine höhere Kultur fann nach Niebſde allein dort entſtehen , wo es zwei unter

ſchiedene Raſten der Geſellſchaft gibt : die Raſte der Swangsarbeit und die Kaſte der Freiarbeit.
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In der Raſtenordnung des von ihm hoch geprieſenen indiſchen Manu -Gefekbuches erblidte er

einen Vollzug der Naturgeſeklidteit : denn die Natur, aber tein Gefesbuch ſchafft den Unter

fchied zwiſchen Geiſtes- und Muskelſtārte .

Die Maſſe wird nur vom Muß regiert, von dem blinden Erhaltungstriebe. In wenigen nur

lebt Charakter und Wille, ein ſelbſtändiges Erfaſſen ethiſcher Aufgaben , die blare Ertenntnis des

perſönlichen Berufes. Und dieſe Wenigen haben ein angeborenes Recht zu regieren, ein beſſeres

als Prieſter und Rönige, weil ſie der geiſtige Adel der Menſcheit ſind, weil ſie nur vor der Wahl

ſteben , Ambos oder Hammer zu ſein, ſid ſelbſt zu bebaupten oder in der Herrſchaft der Maſſe

ihren Untergang zu finden .

Die Ungleichheit der Rechte zeigt, daß es überhaupt Rechte gibt ; ein Recht aber iſt ein Dor

recht, und das Unrecht liegt mithin nicht in ungleichen Rechten, ſondern im Anſpruch auf gleiche

Reqyte . Je mehr der zum Regieren beſtimmte Menſch ſich ſeiner Vorrechte entäußert, deſto

ſchneller gerät er unter die Herrſchaft des Durchſchnittsmenſchen ,

Wo bisher auf allen Gaſſen das Evangelium der Gleichbeit gepredigt wurde, da ſollte eine

neue Gemeinſchaft der Herridenden und Beberrſchten erſtehn . Um den Menſchen die Freude am

Daſein wiederzugeben , müßte das Daſein ſelbſt ein anderes werden . Alles Rleinliche und Niedrige,

alles, was das Hochgefühl des Menſchen herabmindert, ſollte erſtidt werden. Das anbetende

Gefühl für Größe, Macht und Schönheit ſollte aufs neue im Menſden erwedt werden . Nietſe

glaubte an eine beſſere Menſdheitszukunft. Neue Sterne werden, wie er meinte, über unſerm

Daſein ſtrahlen und als ſqönſter unter ihnen der Wille zur Mact. Leben iſt ihm : Wille zur

Madt .

„ Was iſt gut ? — Alles, was das Gefühl der Macht, den Willen zur Macht, die Mact ſelbſt

im Menſchen erhöht.

Was iſt ſchlecht ? — Alles, was aus Schwäche ſtammt.

Was iſt Glüd ?— Das Gefühl davon, daß die Macht wächſt , - daß ein Widerſtand überwunden

wurde . “

Und an anderer Stelle ſagt Niede :

„ Aus ſich eine ganze Perſon machen und in allem , was man tut, deren Wohl ins Auge faffen

das bringt weiter als jene mitleidigen Regungen und Handlungen zugunſten anderer.- Sud

jest wollen wir unſern eigenen Vorteil in dieſer Arbeit finden . Es kommt nur darauf an , was

man als ſeinen Vorteil verſteht; gerade das unreife, unentwidelte, robe Individuum wird ibn

auch am robeſten verſtehen .“

Niekde ſang das Gobelied pom pornehmen , dom böberen Meniden "., „

Buerſt begriff er unter dem vornehmen Menſden einen treuen , ebrbaren und tapferen Mann

von innerem Adel; er hob alſo mehr die intellektuelle und moraliſde Seite ſeines Charatters

bervor. Später aber änderte er ſein gdeal und ſah in ſeinem Ariſtokraten einen wertbeſtimmenden

Menſoen , der Macht über ſich ſelbſt beſikt, der zu reden und zu ſchweigen verſteht, der von

Jugend auf mit einem ſtolzen Herzen bedacht iſt und nur deshalb gelegentlich die ſ @ entende

Tugend übt, um ſich dadurch von ſeinem Überfluß zu befreien . Aus dieſem Herrenmenſen

entwidelte er dann allmählich den eigentlichen autokratiſchen Übermenſden , der als ſein eigener

Geſetgeber die Verantwortlichkeit für ſeine Daten ſelbſt übernimmt und die Ausführung ſeiner

Vorrechte als ſeine heiligſten Pflichten betrachtet.

„ Seiden der Dornehmbeit: nicht daran denten, unſere Pflichten zu Pflichten gegen jedermann

berabzuſeten ; die eigene Verantwortlich leit nicht abgeben wollen , nicht teilen wollen ; ſeine

Vorrechte und deren Ausübung unter ſeine Pflichten rechnen .“

Nietides freier Menſch hat den Willen zur Selbſtverantwortlich leit; er iſt gleichgültig gegen

Mühjale, Härte und Entbehrung, ſelbſt gegen das Leben . Er iſt bereit, ſeiner Sage Menjøen

zu opfern und auch ſich ſelbſt. Er verabſcheut „die verächtliche Art von Wohlbefinden , von dem

Krämer, Chriſten , Rühe, Weiber, Engländer und andere Demokraten träumen .“ Er iſt Rämpfer

-
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und verlangt, daß die friegs- und ſiegesfroben 3nſtintte die Herridaft über alle

Regungen führen .“

Unegoiſtiſche Handlungen gibt es, ihm zufolge, überhaupt nicht, denn alles, was der Menich

tut, entſpringt einem perſönlichen Bedürfnis . Er begrüßt es, „ daß wir in das klaſſiſche Zeit

alter der Kriege getreten ſind" ... auf daß „alle kommenden Jahrtauſende als auf ein Stüd

Vollkommenheit mit Neid und Ehrfurcht zurüdbliden werden“ .

„ Es iſt eitel Schwärmerei und Schönſeelentum , von der Menſchheit noch viel zu erwarten ,

wenn ſie verlernt hat, Kriege zu führen.“

„Jhr ſollt den Frieden lieben als Mittel zu neuen Kriegen. Und den kurzen Frieden

mehr als den langen ... Euch rate ich nicht zum Frieden, ſondern zum Siege... 3hr ſagt, die

gute Sache ſei es, die ſogar den Krieg beilige ? Ich ſage eud : der gute Krieg iſt es, der jede Sade

heiligt . Der Krieg und der Mut haben mehr große Dinge getan, als die Nächſtenliebe.“

Wir haben Grund anzunehmen , daß Niekie ſeine Rriegsworte nach den Erfahrungen unſerer

letten fünf Jahre eher verſtärtt als abgeſchwächt hätte.

Der Egoismus als alleinige Triebfeder unſerer Handlungen hat ſich nach Nietſche mächtiger

erwieſen als alle Lehren vonSelbſtloſigkeit, Feindes- und Nächſtenliebe.

„Rate ich euch zur Nächſtenliebe ? Lieber nocy rate ich euch zur Nächſtenflucht und zur Fernſten

liebe !"

Das geruhige Leben verpönt Niekde und achtet es dem Müßiggang gleich . Der ſozialiſtide

Staat, der jedem ein frohes Daſein verſpricht, untergräbt die Energie der Starken , wendet

ſich daber nur an ermattete Menſchen. Der Sozialismus iſt eine Erſcheinung der Unzufrieden

beit mit den beſtehenden Verhältniſſen . Jede Beſtimmung aber, die von der Maſſe ausgeht,

neigt zur Gewalttat, während Geiſtigkeit nicht nur den Einzelnen befreit, ſondern zugleid eine

tiefe Abneigung gegen allen Swang entwidelt und ſich weſentlich auf Schusmaßregeln be

dränkt.

Die Maſſe hält Niekíche nicht für fähig, eine neue Ordnung der Dinge zu geſtalten . Denn ſie

ſelbſt weiß gar nicht, was ihr frommt. In einer von ihr geſchaffenen Geſellſchaft tönnte der Ein

zelne nicht atmen :

„Der Sozialismus iſt der phantaſtiſche jüngere Bruder des faſt ausgelebten Deſpotismus,

den er beerben will ; ſeine Beſtrebungen ſind alſo im tiefſten Verſtande reaktionär. Denn er be

gehrt eine Fülle der Staatsgewalt, wie ſie nur der Deſpotismus gehabt hat, ja er überbietet

alles Vergangene dadurdy, daß er die völlige Vernichtung des Individuums anſtrebt, welches

ihm ein unberechtigter Lurus der Natur vorkommt und durch ihn in ein zweđmäßiges Organ des

Gemeinweſens umgebeſſert werden ſoll. Wenn ſeine rauhe Stimme in das Feldgeſcrei:

ſo viel Staat als möglich ! einfällt, ſo wird dieſes zunächſt dadurch lärmender denn je ; aber bald

dringt dann auc das entgegengejekte mit um ſo größerer Kraft hervor : ſo wenig Staat als

möglich.“

Die Mehrheit der Sozialdemokraten ſieht in dem Zarathuſtradioter den Philoſophen des

Kapitalismus “. Doch die Vertreter dieſer Anſicht befinden ſich auf dem Holzwege . Für die An

häufung von Reichtümern hatte er blutwenig übrig. Die Reichen, jo mahnte er, ſollten, um tein

öffentliches Ärgernis zu erregen, mäßig leben und jedes Gepränge der Uppigteit vermeiden .

Die Proßen , die ihren Reichtum beſtändig zur Schau tragen, ſind erfolgreichere Verbreiter der

ſozialiſtiſchen Jdeen als alle lärmenden Agitatoren . Nur wer Geiſt hat, ſagt Nietiche, foll Reich

tum beſiken ; bei allen anderen hält er ihn für gemeinſcädlich.

Niekiches Lebre iſt gewiß nicht frei von Jrrtümern und Voreiligkeiten, von Kraßheiten,

Schroffbeiten , Übertriebenheiten. Nicht nur der Sozialismus oder ſeine Konſequenz, der Rom

munismus, ſondern auch Nietſches Lehre vom forantenloſen Jahmen dentum würde die

Verneinung der Geſellſchaft bedeuten. Denn der Menſch iſt, was nur ein Einſamer wie Niekíce

überſehen konnte, weder ein Einzelner noch ein „ Herdenmeníd ". Er iſt zugleich Einzelweſen
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und Gejellſchaftsweſen. Als Einzelner hat er ein Redyt auf perſönliche Vollendung und Geltend

macung ſeiner Menſchenwürde. Der „europäiſche Menſch " Niekíche überſah, daß das geſell

daftliche Leben , die Menſchheitsgliederung in verſchiedene und verſchiedenartige Völter nicht

etwas Zufälliges, etwas der menſchlichen Natur äußerlich Aufgepfropftes, ſondern eine durch

die Natur ſelbſt gewollte und vorgezeichnete Form iſt, durch deren volle Entfaltung der Menſch

erſt ſein geiſtiges Ziel erreichen tann .

Nießiche wollte die Kluft zwiſchen Herren und Beherrſýten durch Verſchärfung der beide

Klaſſen charakteriſierenden Eigenſchaften beſtändig erweitert wiſſen . Wir aber wiſſen , daß die

Überbrüdung dieſer Kluft ein Ziel iſt, aufs innigſte zu wünſchen . Was die ziviliſierte Menjøbeit

ſeit 2000 Sabren als ungebeuren Fortſchritt über das Heidentum hinaus empfunden und ge

wertet hat, das bibliſche Gebot : „Liebe deinen Nächſten wie did, ſelbſt“, jenes Gebot, woran

zu rütteln ſelbſt der materialiſtiſchen Sittenlehre nicht in den Sinn gekommen iſt, dieſe groß

artige ſittliche Errungenſaft wird von Niekíche als Dekadenzſymptom , Haupturſache der

Niedergangserſcheinungen der heutigen Kulturwelt gebrandmarkt. Optimismus und Peſſimis

mus, Individualismus und Kommunismus, dieſe Gegenfäke finden in keinem philoſophiſchen

Syſtem ihre wahre Verſöhnung, ſondern nur in der Lehre des Übermeniden , den die edelſten

und genialſten Geiſter als den Welterlöſer wohl noch weitere Jahrtauſende anbeten werden.

Doch eine Verwirklichung mancher der genannten Forderungen Niekſches wäre doch für die

deutſche Voltsgemeinſchaft heilſam und erſtrebenswert. In einer Zeit wie der unſeren , der es

im ganzen genommen leider ſo vollkommen an ſittlicher wie körperlicher Kraft gebricht, ver

möote Nietſches Mahnung zur Verehrung wahrer Menſchengröße und zur Rräfteſammlung ,

mit Bedachtſamteit zur Richtſchnur für die deutſchen Volksgenoſſen erkoren , einen wohltätig

anregenden Einfluß auszuüben. Die Lebensweiſe, die er als Seelenarzt verordnet, wortgetre !

zu befolgen , bieße den Untergang unſeres ohnehin in erſchredenden Egoismus verfallenen

Voltes beſchleunigen . Doch Nielſche macht uns auch hart gegen das Leiden. Er war kein Freund

der Arbeit, deren Sweď lediglich in der Erringung des täglichen Brotes beſtand. Er ſelbſt ar

beitete aber unter den beftigſten Schmerzen mit vorbildlich raſtloſem Fleiß. Die Qual ſeiner

Leiden und Enttäuſchungen verführte ihn nie dazu, dem Leben zu fluchen . Ständig von Rrant

heit und Tod bedroht, nahm er das Recht für ſich in Anſpruch , über Schmerz und menſchliches

Elend mitjureden . Und der Schwergeprüfte bat niemals aufgehört, ſein leidenſchaftliches Lied

zum Lobe des Lebens zu ſingen,

Inbrünſtiger denn je harren wir heute auf die Erfüllung der Verheißung Niekíches: Der

höhere Menſch der Zukunft, der uns dom bisherigen Leben befreien wird und von

dein , was aus ihm wachſen mußte, vom großen Etel, vom Willen zum Nichts — dieſer Gloden

ídlag der großen Entſcheidung, der uns Ziel und Hoffnung zurüdgibt - er muß

tommen !

Paul Wittko (Hamburg)
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Die hier dersffentlichten , bem freien meinungsaustauſde dienenben Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Kirche und Religion
( Fortſetung der Ausſprache über Dr. Rothes Auffak im Apriiheft )

VI.

ch glaube, daß wir den Mut haben müſſen zu ertennen, daß die Kriſis der proteſtantiſmen

»

ſollte, Erbauer , Hüter und Wärter der Brüde zu ſein , die dieſe Kluft überſpannt.

Wir treten damit von Fragen der Art : „ Warum nehmen die Gebildeten nicht Anteil an der

Kirche? Warum nimmt die Kirche nicht teil an den gefühlsmäßigen Zuſammenhängen, welche

die Kunſt dermittelt ?“ zurüt, da ſie nur auf den Teil geben . Die Kernfrage lautet : Warum

ſteben religiöſe Perſönlicteiten außerhalb der religiöſen Gemeinſchaft?

Religion iſt das Band zwiſchen Gott und dem Menſchen - die Kirche iſt die Gemeinſaft

der Heiligen .

Die Religion iſt das Wort, das Zeugnis, die Tat - die Kirche iſt das Behältnis .

Wenn nun eine Kluft zwiſden den Heiligen und der Gemeinſchaft der Heiligen fühlbar wird,

ſo iſt das ein Widerſpruch in ſich, ein Zeichen , daß die Kirche das religiöſe Erlebnis nicht mehr

umſpannt; die wirkliche Rirche und die offizielle Kirche ſind nicht mehr Eines ; die wirkliche

Gemeinſchaft ſteht namenlos jenſeits der benannten , aber nicht mehr einfafienden Gemeinſchaft.

Darum helfen keine äußeren Mittel, die Kirche zu einem Vortrags- und Disputationsſaal für

Gelehrte oder zu einer Zufluchtsſtätte für myſtiſches Äſthetentum , das ſich von der Welt ab

ſchließen will, zu machen . Nicht intellektueller Rationalismus oder Gefühlsſchwärmerei tann um

faffend ſein, und doch ſind Verſtand und Gefühl, Intellett und Seele im Geiſt mit beſchloſſen .

Es gibt zwei Grenzzuſtände des Seins : das ,, Alleinſein " und das ,,Außerſicfein ". Der alleine

iſt, trägt das All in Einem in ſich ; der außer ſich iſt, trägt ſic in das All.

Beide, der Erkennende und der Handelnde, ſind notwendig. Der die Jnbrunſt der Dinge in

ſich empfängt – und der ſeine Inbrunſt in die Dinge trägt. Wirklich religiöſe Tat iſt ein Schwim

men über ein Meer, ohne verſiegelten Brief, am anderen Ufer anzukommen. Der religiöſe Menſch

vollzieht in ſich durch die Tat die Überbrüdung des Zwieſpaltes, d . h. er handelt auf Gnade und

Ungnade. Er tut nicht die guten Werte, um in den Himmel zu kommen, ſondern Gnade und

Ungnade fallen ihm zu .

Das gerade iſt der Unterſchied des Proteſtanten und des Katholiten ; das iſt der Grund, warum

Luther vielleicht der einzig wirklich lutheriſche Menſch war. Er wußte, daß der Menſch handeln

muß, ohne darum zu feilichen , ob ſeine Handlung auch belohnt werde.

Die proteſtantiſche Kirde kann nicht Ablaß erteilen, darum muß ſie in einer ewigen Kriſe

bleiben . Es iſt verſtändlich, daß alle, deren Leben in eine Tiefe des Erlebens gezwungen wird ,

Sie ihre Kraft überſteigt, als deſſen Folge ſie nicht mehr ein noch aus wiſſen und die Verant

wortung nicht mehr ertragen können , Halt ſugen und in den Sooß der tatholiſchen Kirche

flüchten . Die Beit nach dem Krieg und die Seiten der Romantit tragen unzweideutig dieſen Bug .

Will die proteſtantiſche Kirche Verantwortung abnehmen, ſo wird ſie ſich ſelbſt untreu, denn ſie

kann nicht Gnade und Ungnade vergeben . Das Leben ſelbſt ſoll zur Vollendung gefübrt

werden , damit die Shöpfung das Ebenbild Gottes werde.

In dem Verhältnis zwiſchen Religion und Kirche, zwiſchen religiöſer Perſönligkeit und

religiöſer Gemeinſchaft ſehen wir überall jene Zweiheit des einen Erobernden, immer Neuland
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Betretenden , das das religiöſe Erlebnis wieder geſtaltet, und des anderen Bewahrenden , Um

foließenden , das das Land umfaßt und der Gemeinſchaft offen hält. Jeder Erobernde iſt Reger

im Sinne der Kirche, ſobald die Kirche dogmatiſch wird, d. h . den Zutritt in Neuland verwehrt.

Die proteſtantiſde Kirche muß in der Anſchauung der katholiſchen Rirde eine Kirche von Rebern

fein, da es im Sinne des Proteſtanten liegt, daß er immer ſelbſt es iſt, der Snade empfängt

und nicht die Kirche für ihn als Gnadenträger eintreten kann . Da Kirche aber das Umfaſſende,

Umſchließende iſt, trüge die proteſtantiſche Kirche in ſich einen Widerſpruch . Dieſer Widerſprud

iſt tatſächlich vorhanden , wenn die Kirche nicht aus ſich heraus das religiöſe Erlebnis aller immer

wieder zu umfaſſen fugte. Es muß ihr alſo darum zu tun (ein, immer wieder den Blidpunkt zu

erreichen , von welchem ſie das religiöſe Erlebnis, das in den verſøiedenen Perſönlichkeiten nach

außen hin verbiedene Erſcheinung trägt, tatſächlich in ſeiner weſenhaften Gleichbeit ſeben tann .

Solange die Kirche jenen Blid behält, wird ſie wie ein lebendiger Organismus alle Glieder um

faſſen . Es ſoll hier dargetan werden , wie das gemeint iſt.

Ein Apfelbaum trägt Äpfel. Ein Birnbaum trägt Birnen . Würde der Apfelbaum dem Birn

baum Vorwürfe machen , daß er wertlos ſei, weil er teine Äpfel trüge, ſo müßte der Gärtner

daſteben und ſagen :„ Ihr tragt beide Früchte, und wer Früchte trägt, gehört in meinen Garten .“

Aber der Gärtner weiß auch, daß er die Früchte nicht hervorbringt, ſondern daß er nur Hüter

des Obſtgartens iſt. Was aber iſt nun weſentlich für das Tun des Gärtners in dieſem Falle ?

Er ſagt nicht: ein Apfel iſt eine Birne; aber dadurch , daß er beide als „ Früchte " bezeichnet, ſagt

er doch , daß beide gleich, nämlich Früchte ſind . Er gewinnt alſo einen neuen Begriff (Stand ),

durch den er Ungleiches wieder gleich macht, aber nicht ſo, daß das eine identiſ mit dem anderen

iſt, ſondern ſo, daß eines „weſensgleich mit dem anderen iſt. Und das wäre der Sinn der

Kirche, daß ſie immer dem Erlebnis gegenüber eine Ebene fände, von der ſie es anſdauen und

umfaſſen könnte. Die Rirche iſt alſo nicht, ſie wird , denn ſie ſoll ſich kein Bildnis noch irgendein

Gleichnis“ machen und keine toten Göken anbeten .

Da die proteſtantiſche Kirche nicht Gnade und Ungnade vergeben kann, iſt ſie nicht Richter

im weltlichen Sinne. Bürgerliches Geſet, Moral, Ethit ſind noch keine Religion , und doch iſt

das religiöſe Erlebnis ethiſch, nur trägt es ſeinen Wert nicht vor der Tat. Da es beides umſchließt,

die Inbrunſt aus den Dingen (Umwelt) zu empfangen , und die Inbrunſt in die Dinge (Umwelt)

zu tragen , iſt es Brüde zwiſchen den getrennten Welten go und Du. gede Tat iſt Opfer, in das

gch und Du eingeben , ſich hingeben . Darum iſt Chriſtus der größte Offenbarer. Die Kirce

tann in ihm immer die übergeordnete Ebene finden, von der ſie das religiöſe Erlebnis um

ídließt. Sie muß nur jene unausſchöpfliche Tiefe ſeines Lebens, ſeines Gleichniſſes faſſen .

Sie muß ſchauen , daß die gleichen Dinge der übergeordneten Ebene in der untergeordneten

ungleich er ſcheinen und doch gleich ſind (vor Gott ſind alle Dinge gleich ), daß Apfel und Birne

verſchieden und doch als Früchte gleich ſind . Sie muß die Brüde bauen über die Kluft, in

echtem Sinne tranſzendent ſein : Hinüberſchreiten .

Ein Menjd , der nicht Äpfel und Birnen unterſcheiden kann, hat keine Augen . Ein Menjø , der

nicht ſehen kann, daß Äpfel und Birnen Früchte ſind, hat keine Augen.

Das Erſtaunen darüber, daß dieſe Welt ſo mannigfaltig iſt, daß kein Ding dem anderen gleicht,

und das Erſtaunen darüber, daß dieſe Welt doch nur eines, des Schöpfers Leib und Kleid iſt,

gehören zuſammen .

Der Intellektuelle, der nur noch die Teile ſieht, die er mit ſeinem Seziermeſſer auseinander

geſchnitten hat und die als Chaos nebeneinander liegen , und der Sentimentale, der nur ein

großes Verſchwommenes fühlt, das er nicht entwirren kann , ſind nur Teile. Sie ſtehen einander

ratlos gegenüber; zwiſden ihnen die Rluft. Die Kirche tann für ſie die Tat nicht tun , aber ſie

tann das Gleichnis bewahren , aus dem jene die inbrünſtige Tat lernen .

WelcheAnſchauungen des Erlebenden und der Kirche ſind esnun, aus denen jene Kriſe ent
ftanden iſt ?
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Der religiös Erlebende, welcher ſich auf den Standpunkt ſtellt, daß zwiſchen ſeinem Gottes

erleben und der Kirche kein Zuſammenhang beſteht, hat in etwas recht, in etwas unrecht.

Daß die Kirche ihn nicht ſelig machen kann, ihm, wie er ſagt, „ nichts geben kann “, iſt recht, wenn

er mit Kirche die offizielle Kirche im Zuſtand des nicht mehr Umfaſſentönnens begreift, iſt un

recht, da ſich ja das religiöſe Erlebnis typiſch dadurch von den kleinen Erlebniſſen unterſheidet,

daß es , obwohl ſeiner Artnach an die Perſönlichkeit gebunden , ſeinem Weſen nach überperſön

lice Brüde zwiſchen Ich und Umwelt iſt, inbrünſtige Tat, die Ich und Nichtich verbindet, und

damit die Grenzen des Schs ſprengt. Sein Erlebnis verbindet ihn alſo mit der Gemeinſd aft,

nur daß dieſe Gemeinſchaft ſich nicht mit der offiziellen Kirde dedt.

Anders der Intellektuelle. Sein Erlebnis iſt nicht Durchbruch, ſondern in ſeinem eigenen

Intellett begrenzt.

Hier aber ſollte die Kirche ehrlich ſein . Es kann nur im Sinn einer äußeren Politik liegen ,

diejenigen an die Kirche zu binden , denen die Welt eine Kommode mit Schubfächern iſt . Würden

die Dinge miteinander in Berührung kommen , ſo wären dieſe Menſchen ratlos . Sie müſſen alſo

gerade jener grundweſentlichen Bedingung der Kirche fremd gegenüberſtehen , die Dinge zu

überbrüden .

Auch der äſthetiſch Erlebende iſt nicht Brüde, denn die Sinne des Menſchen ſind den Geſeken

des Geſchmades unterworfen ; und Menſden gleichen Geſchmades müſſen notwendigerweiſe

auseinanderfallen , ſobald die Entwidlung ſie in verſchiedene Richtung treibt. Es iſt aber aus der

Sinnen lehre automatiſch zu zeigen , daß gerade ein ſtändiger Wechſel naturnotwendig gegeben

iſt. Das Kind, der Erwachſene, der Arbeiter, der Bauer, der Gelehrte müſſen andere Dinge mit

ihren Sinnen antaſten und für ſchön halten . Eine Beitepoche muß gegen die andere ſtehen ,

Äſthetik iſt ein Teil, und nur wer hinter die wechſelvolle Erſcheinung dringt, kann zum Erlebnis

des Ganzen gelangen . Es gibt nichts, das die Menſchen mebr trennte als ein undurchſchautes

äſthetiſches Erlebnis . Wenn hier nicht der Sinn begriffen wird, tauſchen ſich Liebe und Haß

unvermutet gegeneinander aus.

Wer ſeinen Intellekt überſchäßt, tann nicht in die Erlebnisform des einfachen MenſⓇen ein

dringen ; wer ſeine Sinne überſchäkt, kann nicht in die Tiefe des noch Ungeborenen eindringen .

Es iſt not, Ehrfurcht zu haben vor allen Dingen, und das iſt not für die Kirche wie für den

einzelnen Helmut Scent

(Hauck ? En

VII,

in Geh . Oberkirchenrat und D. theol. aus Norddeutſchland ſchreibt uns :

....Seit einiger Zeit bin ich ein dankbarer, aufmerkſamer Lejer des ,Türmers' und weiß

mich eins mit Shren in begeiſterter Liebe zu unſerem herrlichen , nun ſo unglüdlichen , erniedrigten

deutſchen Vaterland . So darf ich Sie wohl bitten , ſich dieſe Puſdrift gefallen zu laſſen , die

ihre Veranlaſſung in dem Anſtoß hat, den ich an den Auffäßen der Dr. Dr. Ulmer über ,, Johannes

Müllers Jeſus“, Barthel „Die geſusfrage. im Licht des pſycholog. Urteils “ und Rothe über

„ Kirche und Religion " genommen habe (April -Nummer, Heft 7 ).

Johannes Müller iſt der ausgeſprochenſte Individualiſt, den man ſich denken kann . Er

vertritt im Grunde die alte ſtoiſơe Moral des ſelbſtgenügſamen Individuums. Sein Menſchen

ideal iſt der ſtoiſche „Weiſe“. Er gefällt ſich in Paradorieen und iſt eine völlig ungeſchichtliche

Natur. Das beweiſen ſeine Bemerkungen auf S. 34 über den geſchichtlichen Gang der chriſtlichen

Religion und ſein unglaublicher Sak : „ Seſus wirkte weiter aber nicht durch die chriſtliche Religion,

ſondern trok ihrer . “ Wenn doch Luther ſchon Elmau hätte beſuchen und 3. Müller hören können !

Mit Barthels guter Zurüdweiſung der törichten , unwiſſenſchaftlichen Behauptung Drews',

daß Jeſus nicht gelebt habe, bin ich ſehr einverſtanden , bedauere aber ſeine Anſdauung von

der teilweiſen „ Mythologiſierung “ des Jeſusbildes in den Evangelien . Goethe urteilte anders

und richtiger in ſeinen Geſprächen mit Edermann .
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Rothe wiederholt die genügend gehörten Vorwürfe gegen die Kirche", unter der er auch

und dorzugsweiſe die evangeliſche Kirche verſteht. Daß aber auch er von der ſchon von dem

derſtorbenen D. Kögel in einem ſeiner Seit großes Aufſehen erregenden Vortrage geſchilderten

„ Unwiſſenheit der Gebildeten in der Religion“ nicht frei iſt, beweiſt ſein von der Redaktion

dankenswerterweiſe mit einem Fragezeichen verſehener Sat : „Die Kirche vermag ſich nicht

frei zu machen von einer falſden Auffaſſung des Begriffs ,Glaube'. Sie verſteht darunter das

Fürwahrhalten eines Weltbildes “ (sic) ! ? ! Jeder Katechismus kann ihn darüber belehren ,

daß die Kirche das nicht tut, ſondern fortwährend dieſen falſchen Begriff vom Glauben als einem

bloßen „ Fürwahrhalten “ bekämpft. Und dann ſoll ſogar das „ Weltbild “ (nicht der lebendige

Gott, nicht der Weltheiland Jeſus Chriſtus) Gegenſtand des Glaubens ſein , das alte , ver

florien e Weltbild, das durch das moderne abgelöſt und als falſch erwieſen iſt . Lekteres ſcheint

er für abſolut ſicher und unwiderſprechlich klar und wahr zu halten ! Die moderne Pinſit iſt am

Werk, es nicht unweſentlich zu modifizieren , und die bedeutenden Naturforſcher ſind ſich keines

wegs ſo ſicher wie Haedel, alle „ Welträtſel“ gelöſt zu haben . Ich brauche nur an meinen , auch

dem Türmer betannten Freund und Schulkameraden , Geb. Hofrat Profeſſor Dr. Reinte in

Riel, und ſein neueſtes Buch : „ Naturwiſſenſchaft, Weltanſchauung, Religion " zu erinnern .

Und ſollte der flämiſche Dichter Maeterling ſo ganz verirrt und gottverlaſſen ſein , wenn er in

ſeinem Vüchlein „ vom Tode “ ſagt : „Was wir nicht wiſſen , würde hinreichen , um die Welt neu

zu ſchaffen , und was wir wiſſen , kann das Leben einer Müđe nicht um einen Augenblic der

längern .“ „ Die immer völligere Einſicht in den Umfang unſeres Nichtwiſiens iſt alles, was das

menſchliche Wiſſen erhoffen kann .“ — Wunder ſind für Rothe unmöglich und von vorneherein

ausgeſchloſſen , alſo auch das Wunder der Auferſtehung des Erlöſers. Und wie denkt er ſich den

„ veredelten Gottesbegriff“, den die Rirche herſtellen ſoll? Kann der Begriff: Gott iſt die

heilige Liebe, wie ihn die Kirche lehrt, überhaupt noch überboten und „ veredelt“ werden ?

Von Jeſus als dem Verſöhner und Erlöſer und dem Mittler zwiſchen Gott und der fündigen

Seele, dieſem 8 entrum und Herzpunkt der lutheriſchen Kirchenlebre, iſt überhaupt

nicht die Rede. „ Vergebung der Sünden “ ſcheinen die modernen Gebildeten überhaupt nicht

zu brauchen , obgleich Luther ſagt : „ Vergebung der Sünden ſind nicht mehr denn zwei Wort ,

darinnen das ganze Reich Gottes ſtehet." Gott erleben iſt gewiß das Höchſte für einen Menſchen,

iſt Seligteit. Aber den ewig Heiligen erlebt man nicht ohne Sündendergebung, ohne Sühne

ſeiner Schuld, ohne den , der da ſagt : „ Ich bin der Weg , die Wahrheit und das Leben , Niemand

kommt zum Vater, denn durch mich.“ Gott verkehrt nicht ſo gemütlich mit dem alten Menſchen ,

den doch auch die „ Gebildeten “ haben , ſondern er richtet ihn zunächſt. Er will in der Seele und

im Leben der Menſchen herrſchen und nicht als angenehmer Gefährte weibevoller Stunden

nur hin und wieder eingeladen werden . Was der alte Anſelm von Canterbury ſagt: „ Nondum

considerasti, quanti ponderis sit peccatum “ (du haſt noch nicht erwogen das ſchwere Gewicht

der Sünde) das gilt leider gerade von unſeren Gebildeten und iſt der Grundſchade ihrer religiöſen

Einſtellung. Sie wollen nichts von Sünde hören , ſie ſchwärmen von Tugendſtreben , von

„neuem, hohem Menſchentum “. Darum muß ihnen die Lehre der Kirche ein Ärgernis ſein . Und

fie, die Chriſtum predigt, den großen Sünderheiland, hat ihnen „ nichts mehr zu geben “. An

Chriſtum wollen ſie nicht glauben, aber an Buddha, an die Geiſter des Spiritismus, an Steiner,

an die Bahai-Lehre uſw. ! Ach, es iſt ein Jammer um ſo manche edle, ſuchende Seele, daß ſie

ſo vergebens ſucht, Trauben von den Dornen , Feigen von den Diſteln holen will ! „Sucht, was

ihr ſucht. Da iſt es nicht, wo ihr es ſucht“, ſagt der große Auguſtin . Es iſt ein Jammer um den

Religionsunterricht gerade auf den höheren Schulen , wo ihn in der Regel oder doch vielfach

Theologen geben , die innerlich mit der Kirchenlehre zerfallen ſind und darum tein Pfarramt

begehren . So werden leider oft die „ Gebildeten “ nicht mit dem Rern und Stern des Evan

geliums vertraut, ſondern ſind ſchon als unreife Sünglinge mit ihm fertig “. „ Ab igne ignem !"

Aber wo iſt oft ignis, begeiſtertes Feuer bei den Religionslehrern ?!
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Doch wohin gerate id ? Vergeiben Sie einem Vierundfiebzigjährigen dieſe loquacitas senilis,

mit der ich Sie bebellige ! Ich habe in meinem langen Leben ſoon „ein Ende mancher Dinge

geſehen “, auch die Frage, um die ſich der Rotbeſche Aufſat dreht, bereits ſelber in einem Vor

trag ( er iſt im Drud erſchienen ) behandelt. Das Thema war mir geſtellt: „ Warum hat die Kirche

von dem Neuerwagen des religiöſen Sntereſſes bisher ſo wenig Gewinn gebabt?" So würde

beute natürlich manches anders ſagen und manches hinzuzufügen haben ; aber nichts von dem

dort Gejagten zurüdzunehmen in der Lage ſein. Den Vortrag baben wir dantend erhalten ..

Mit von Herzen kommendem Dank für ſo vieles, was Sie unſerem deutſchen Volte und auch

mir gegeben haben Shr

Ein

VIII.

in Pfarrer ( A. L.) idreibt uns :

..„Dr.Rotheglaubt am ,Wunderglauben 'Anſtoßnehmen zu müſſen . Er beruft ſich hiefür

auf einen Ausſpruch geſu . „ So ihr nicht seichen und Wunder ſebet ..." Es iſt nicht die einzige

Äußerung des Meiſters über die Daten ſeiner Macht und Liebe. Einen Johannes den Täufer

und deſſen Sünger verweiſt er ausdrüdlich auf ſeine Machtāußerungen (Matth. 11 ). Freunde

und Geinde ertannten ſeine „ Taten “, wenn ſie dieſelben auch verſchieden bewerteten (Lut 24,

19; Joh.3, 2 ; Lut. 11 , 15; Apg. 2, 22).

Die Wundertaten geſu beſtreiten wollen heißt in der Tat über die Evangelien und die Bibel

zur Tagesordnung (des entſchiedenen Unglaubens) übergeben . Freilid, je nachdem man die

Erſcheinung dieſes Einzigartigen bewertet, wird man auch ſeine „ Wunder und Reichen “

boch- oder ver - achten .

Nun iſt eins zu beachten . Die Wunderſucht ( oder gar der Aberglaube) darf ſich nicht auf den

Stifter der chriſtlichen Religion berufen . Wunder tönnen Mittel zum Zwed ſein, ſie ſind nicht

Selbſtzwed . Weiter, tiefer und hõber leiten wollte der Wunderbare die Augen- und Ohren

Jeugen ſeiner Daten und Worte. Man erinnere ſich der Szene mit dem Thomas, einem Ver

treter „ eratter Wiffenſ aft“ (Joh . 20, D. 29 !) . Übrigens blieben einzelne Heilwunder obne

die bezwedte tiefergreifende Wirkung (neun undantbare geheilte Ausſägige, ein dantbarer

Samariter !).

Aber nun wird die Forderung erhoben, ſogar als eine grundjäklice, jede Glaubenslebre mit

den Mitteln „der Erfahrung und des Denkens zu beweiſen “. Rann man jedoch Wunder oder

allgemeiner ausgedrüdt Wunderbares beweiſen wie den pythagoreiſchen Lehrſat?? Nein .

Sonſt würde das Wunderbare, das Geheimnisvolle in ſeiner Beſonderheit aufhören .

Ferner nur annehmen wollen in Religionsſachen , was ſich dent- und vernunftmäßig

erklären und beweiſen läßt, hieße die Religion ihres feinſten Gehaltes entleeren . Die Spuren

des Rationalismus ſollten für immer abſchreden !

Es gibt in unſrer chriſtlichen Religion viel Geheimnisvolles. Wir tappen alle in Geheimniſſen

und Wundern-ein Wort Goethes, des „Weltfindes“. Gottes Weſen und Walten, unſer eigenſtes,

tiefſtes, perſönliches Innenleben, unſere Beobachtungen an Andern, unſere gange chriſtliche

Sukunftserwartung, nicht zulekt Er, das Wunder der Seiten“ : Geheimniſſe über Gebeimniſſe,

teilweiſe etwas enthüllt und durch einzelne Lichtſtrahlen erkenntlich, im Ganzen aber eben,

wie der Name beſagt, Gebeimnis.

Der Wunderwelt gegenüber, die uns umgibt und überragt, gejiemt ſich für den Empfänglichen

tiefe Ehrfurcht. Die ſteht auch dem Gebildeten ganz gut an . Nicht Kopfbildung entideidet

in großen Weltanſbauungsfragen , ſondern Herzensbildung. Nicht umſonſt bat der Größte

das ſchöne Wort von den fürs Himmelreich geſchidten Kleinen und von den empfängligen

Kindern geprägt. Nicht umſonſt hat er die „ Klugen und Weiſen “ in Gegenſat geſtellt zu den

,,Unmündigen ". Der große Denter Blaiſe Pastal bat den treffenden Ausſpruch getan : ,,Das

Herz hat ſeine Gründe, die die Vernunft nicht kennt.“
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Mangel an Hergensbildung - da ſteďt das Unglüd unſrer Seit .

Und der Kirche Aufgabe ? Dieſe Aufgabe kann nicht dahin zielen , den Gebildeten (d . b .

den von der Vernunft zu ſehr Befangenen ) die „ Religion " abzuſprechen . Vielleicht darf man

ſagen : würde die Kirche den Gebildeten mehr Verſtändnis entgegenbringen, ſo würden die ,

Gebildeten der Kirche wieder näher kommen, wiewohl je und je tief Sebildete recht kirchlid

waren . Aber auch auf der andern Seite wäre Verſtändnis zu wünſden . Die ernſten Worte,

die Jeſus für bzw. gegen die Reiden in dieſer Welt gefunden hat, paſſen auch auf gewiffe

Wiſſensreiche oder Wiſſensſtolje ! Das überwiegen des Intellettualismus –

zweite Hauptgefahr der Gegenwart !

Die Kirche iſt für alle da. In ihrer Predigt, die ich nicht „verringert“ ſehen möchte, muß ſie

alle Herzens- und Geiſtes - Bedürfniſſe zu befriedigen ſuchen . Das ſollten „ Gebildete “ und „ Un

gebildete " bedenken . Man ſoll erhoben , erbaut, geträftigt nach Hauſe geben . Im übrigen muß

die Predigt „ gemeinverſtändlich " ſein . Andernfalls müßten die „Armen am Geiſt“ beeinträchtigt

werden .

Endlich laßt uns nicht vergeſſen : In und außer der Kirche werden Fehler begangen . Wir

helfen einander zu wenig. Ein „ Werdender “ ſtrebt der Vollkommenheit zu, ohne ſie je

ganz zu erreichen . Demut und Nachſicht, vor allem aber helfende Liebe iſt auch eine chriſt

lidhe Tugend, am Ende die ſchönſte ."

IX.

Sit nicht auch die barmoniíde Familie eine Kirce?

Bao buiteiten in den Wald getrieben.O Gottes

1

natur ! Wie ſchön , wie rein, wie heilig biſt du !

Die Sonne verdrängt mit ihrer Lichtfülle das Duntel, die Vögel erquiden und erheben mit

ihrem Geſang das Herz, doch die Seele iſt erfaßt von Karfreitagsſtimmung, iſt feſtge

balten von dem Gedanten : Sind wir dem Heile beut näher als damals , wo Chriſtus

den Kreugestod erlitt ? Und trok Sonnenbelle und Fröhlichkeit unter den gefiederten Wald

bewohnern, die alle zum Lob und Preis ihres Schöpfers ſingen, es wäre Überhebung, wollte

man bejahen .

Chriſtus muß im Menſchen immer neu geboren , unſer ganzes Sinnen und Trachten

immer wieder nach dem Reich Gottes hin eingeſtellt werden , wollen wir Chriſten ſein . Hierbei

baben wir gegen dieſelben Hemmniſſe anzuknüpfen , müſſen dieſelben Fährniſſe vielleicht in

anderer Form überwinden wie die Jünger geſu. Das Streben nach dieſem Ziel ſtedt in jedem

Menſchen . Den Weg recht weiſen und hilfreich führen ſoll die Rire.

Hier drängen ſich nun die gleichen Gedanken vor, die im Aprilbeft Dr. G. Rothe in ſeinen

Ausführungen „ Rirde und Religion“ bewegen .

Luther fühlte wohl, daß ein Hauptbauſtein in den vier Evangelien verkümmert auf uns über

tommen iſt und wies an Clemens von Alexandrien und Tertullian von Karthago anknüpfend

ſowohl mit der Tat durch ſein vorbildliches Familienleben als aud durch Wort und Schrift der

chriſtlichen Familie einen Hauptplaß im Kirchenleben zu. Jít nach Clemens von Alexandrien

die ehrlice Ehe die beſte Soule zur Erlangung der chriſtlichen Tugenden für den, der ſie als

Gottesordnung anſieht, denn, ſpricht der Herr, wo zwei oder drei in meinem Namen verſammelt

ſind, da bin ich mitten unter ihnen, ſo preiſt Luther die Ehe mit den Worten : Die höchſte Snade

und Gabe Gottes ein fromm Gemahl haben , mit der du friedlich lebſt, der darfſt du all

dein Gut und was du haſt, ja deinen Leib und Leben anvertrauen .

Die erſten Chriſten als tatſächlich in der Nachfolge Chriſti ſtehend, ſaben in dem Lebendig .

werden geju im einzelnen Menſchen das Weſen des Chriſtentums. Sie wirkten durch

die Kraft ihres Glaubens. Paulus ertlärte es als einen Vorzug, daß er nach ſeiner wunderbaren



444 Kirche und Religion

Berufung ſich nicht beeilt, ſondern drei Jahre vergeben läßt, ehe er die Bekanntſchaft des Apoſtels

Petrus ſucht, Galater Rap. 1 , Vers 17-19.

Sieht man in dieſem Lichte das Chriſtentum , dann laſſen ſich die Bedenken und Zweifel gegen

Wunder, die Anfechtungen durch Widerſprüche in den einzelnen Evangelien als im Weſen der

Beit liegend zerſtreuen , und man kann auch ohne am Glauben Schaden zu nehmen den hiſto

riſchen Wert der Evangelien betrachten und frei darüber lehren, da ſie ja nicht das tatſächlich

Weſentliche beim rechten Chriſtentum ſind.

Uns Deutſchen kommt die Kirche aber beſonders nabe vor, wenn ſie da, wo Clemens von

Alerandrien und Tertullian von Karthago, dieſer mit den Worten : „Wie ſoll ich der Aufgabe

genügen , das Glüd einer Ehe zu ſchildern , welche die Kirche zuſammenfügt, das dargebrachte

Opfer beſtätigt und der Segen beſiegelt, die die Engel verkünden und der Vater für gültig

erklärt “ ihr Rüſtzeug anjekt.

Denn immer in Beiten größter Seelennot, ödeſter Materialiſierung bat es Familien gegeben,

von denen wie bei einem Diamanten ein warmer, auch die Umgebung veredelnder Schein

ausging. Vergleichen wir nur die Zeit nach der franzöſiſchen Revolution, die ſo oft heut heran

gezogen wird . Ein unverwerflicher Zeuge, der Akademiedirektor Schadow , der in ſeinen jungen

Jahren das Loiterleben der damaligen Zeit mitangeſehen , ſchreibt darüber : „8ur 8eit Fried

rich Wilhelms II. herrſchte die größte Lüderlichkeit, alles betrant ſich in Champagner, aß die

größten Lederbiſſen, frönte allen Lüſten . Die Leute, die das wüſte Leben mitgemacht haben ,

ſind alle früh geſtorben , zum Teil elendlich, der König an der Spike. Man kann ſich gar nicht

porſtellen , wie wohltätig auf jene üppigkeit das Beiſpiel Friedrich Wilhelms III. tam , die ſtille

Häuslichkeit, die Schönheit, Lieblichkeit und Brapheit der Rönigin Luiſe.“ Die Auswirkung

jenes geläuterten Familienlebens, die nicht allein von den vorbildlichen Berliner Hof ausging –

man leje nur die Jugenderinnerungen eines alten Mannes von Kügelgen wieder — war es ,

die damals nach der furchtbaren Kataſtrophe von 1806 den Wiederaufſtieg des deutſchen Voltes

doch möglich machte, trots ſchwerſter Friedensbedingungen ſeitens Napoleons. Man muß wiſſen ,

wie die Franzoſen auch zur Franzoſenzeit in Deutſchland gewirtſchaftet und gewütet haben ,

man muß ſich erinnern, daß das arme zertretene, ausgeplünderte, um die Hälfte ſeines Ge

bietes verringerte Preußen die geradezu ungeheuerliche Kriegskontribution von 1020299494 Fr.

aufbringen mußte, daß die Ausrüſtung der großen Armee nach Rußland im weſentlichen auf

Koſten Preußens geſchah. Und dabei die gleichen Erſcheinungen wirtſchaftlicher und politiſer

Korruption wie heutel Jn Berlin lehrte aber ein Friedrich Schleiermacher und gab der Kirche

neues Leben , hielt ſeine Predigten über den chriſtlichen Hausſtand. Und durch die Reden

Fichtes wurden im Anſchluß an das Urchriſtentum und die Lehre Edeharts alte und doch immer

wieder neue chriſtliche Wahrbeiten verkündet. So iſt die wahre Kirche, ſofern ſie durc

göttlichte Lebensgemeinſchaft iſt, nie zu überholen , auch nicht von „ Gebildeten “.

Schäfer

(Es haben ſicy so viele Leſer an der Eröterung beteiligt, daß wir nicht alle Buſchriften abdruden können . Wir

werden im nächſten Defte ſchließen . D. T.)

)
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Wilhelm Dilthen
Zur Geſamtausgabe ſeiner Werte

as Erſcheinen der „ Geſammelten Schriften “ Wilhelm Diltheys möge uns ein willkommener

Daz ſeine philoſophiſche und hiſtoriſche Wirkſamkeit erſt heute den geiſteswiſſenſchaftlichen

Boden in weitem Umfang zu befruchten vermag , nachdem ſie ſchon vor Jahrzehnten lebensvolle

Reime dahin und dorthin ausgeſtreut hat, daran ſind wohl nicht ſo ſehr innere Beweggründe

ſchuld , als vielmehr die äußere Tatſache, daß die zum größten Teil vergriffenen oder in Ata

demieabhandlungen und Zeitſchriften ſchwer zugänglichen Werte in der gegenwärtig im Teub

nerichen Verlag in Leipzig ) erſcheinenden Geſamtausgabe der Schriften Diltheys ihre Auf

erſtebung feiern . Deshalb kommt dieſem großangelegten Unternehmen , dem ſich einige Schüler

Diltheys in dankbarer Verehrung ihres Meiſters unterzogen haben, mehr als nur hiſtoriſce

Bedeutung zu ; es iſt vielmehr die Lebendigmachung des Wertes eines Mannes, der noch keines

wegs der Geſchichte angehört, ſondern auch heute noch lebendig mitten in unſerem Geiſtes

leben ſteht und uns noch viel zu ſagen hat.

Über die ſchön ausgeſtattete und in jeder Beziehung muſtergültige Ausgabe ſei hier nur das

Nötigſte geſagt, da es uns vor allem darauf ankommt, in einigen wenigen Strichen den philo

ſophiſchen Gehalt des Dilthenſchen Wertes zu zeichnen und zur eingehenderen Beſchäftigung

mit ſeinen Schriften anzuregen . Das umfangreiche Schaffen des Denters ſoll in 8 Bänden

niedergelegt werden. Hiervon liegen nunmehr 5 Bände vor. Der 1922 erſchienene, von B.

Groethuyſen herausgegebene 1. Band enthält das berühmte, aber ſchon ſeit 20 Jahren der

griffene ſyſtematiſche Hauptwert Diltheys, die „Einleitung in die Geiſteswiſſenſchaften “, das

wie ſo viele ſeiner Arbeiten Fragment geblieben iſt. Im Untertitel nennt ſich dieſer gewaltige

Torſo einen „ Verſuch einer Grundlegung für das Studium der Geſellſchaft und der Geſchichte “.

Der 2. Band, den Georg Miſch ſchon 1913 herausgegeben hat und der 1923 zum drittenmal

aufgelegt wurde, enthält die wichtigſten hiſtoriſchen Abhandlungen zur Geſchichte der Philoſophie

und Religion , jene großartige Überſchau über die Entwidlung des modernen Geiſtes. Er be

titelt ſich „ Weltanſchauung und Analyſe des Menſchen ſeit Renaiſſance und Reformation "

und beſchäftigt ſich vorwiegend mit dem 15.-17. Jahrhundert der europäiſchen Geiſtesge

ſchichte. Der noch nicht erfdienene 3. Band ſoll Dilthens Studien zur Geſchichte des deutſchen

Geiſtes in ſich vereinigen . Der 4. Band ſchließt ſich hieran unmittelbar an . Er iſt von Hermann

Nohl beſorgt und 1921 veröffentlicht worden ; er enthält „Die Jugendgeſchichte Hegels und

andere Abhandlungen zur Geſchichte des deutſchen Idealismus“. Beſonders die an erſter Stelle

genannte Schrift iſt neben der Schleiermacher-Biographie das hiſtoriſche Meiſterwert Diltheys,

das der Hegelforſchung ſeiner Zeit neue Bahnen gewieſen hat. Zwei weitere Bände, der 5.

und 6., ſind erſt vor kurzem ( 1924 ) berausgekommen und wenden ſich wieder ſyſtematiſchen

Studien zu . Ihr Herausgeber, Georg Miſch, bat ibnen im Einverſtändnis mit Dilthen den

Obertitel „Die geiſtige Welt ; Einleitung in die Philoſophie des Lebens“ gegeben und hat in

einem ausführlichen und verſtändnisvollen Vorbericht ſo etwas wie eine Entwidlungsgeſchichte

des Oilthenſchen Dentens hinzugefügt. Der 5. Band ſchließt ſich dem Gedankenkreis der „ Ein

leitung “ an und bringt ,,Abhandlungen zur Grundlegung der Geiſteswiſſenſdaften “, darunter
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die beiden wichtigen „ Beiträge über die Realität der Außenwelt “ und die „Ideen über eine

beforeibende und zergliedernde Piychologie“, ſowie die bedeutſame Schrift über „ Das Weſen

der Philoſophie" ; der 6. Band endlich enthält „ Abhandlungen zur Poetit, Ethit und Päda

gogit" . Wenn wir hierzu die noch ausſtehende Veröffentlichung der Schriften über „ Den Auf

bau der geſchichtlichen Welt in den Geiſteswiſſenſchaften “, eine der reifften und bedeutendſten

Arbeiten Oiltheys, und die „ Abhandlungen zur Weltanſdauungslehre“, die den 7. und 8. Band

füllen ſollen , hin zurechnen , ferner die in dieſe Ausgabe wohl nicht einzubeziehende große Bio

graphie Schleiermachers ſowie die ſchon früher in dem Band „Das Erlebnis und die Dichtung“

geſammelten literariſchen Eſſays über Leſſing, Goethe, Novalis und Hölderlin , ſo können wir

uns ſchon aus den Titeln einen ungefähren Begriff von der außerordentlich vielſeitigen und

umfaſſenden Lebensarbeit dieſes Mannes machen . Bemerkt ſei noch, daß die Ausgabe nicht nur

die früher ſchon veröffentlichten Werte ſammelt, ſondern zahlreiche Buſäße und Ergänzungen

aus dem Nadlaß, ſowie einige bisher überhaupt noch nicht gebrudte Schriften und Auffäße

zum Abdrud bringt.

Die geſchichtliche Stellung Diltheys (1833—1911) innerhalb der philoſophiſchen Bewegung

ſeiner Seit läßt ſich nicht ſo leicht beſtimmen , da er leiner der Hauptrichtungen des philoſophiſchen

Denkens in der zweiten Hälfte des vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts ohne weiteres

zuzurechnen iſt. Sein univerſaler Geiſt war aller Einengung und Einſchränkung auf eine be

ſtimmte Philoſophenſoule durchaus abgeneigt. Obwohl er in Rant den großen Meiſter der

ehrte und ſeiner Philoſophie als hiſtoriſcher Erſcheinung in vollem Maße gerecht wurde, ſtand

er doch den Gedanken der von ihm begründeten Tranſzendentalphiloſophie infolge ſeiner ganz

anders gerichteten philoſophiſchen Grundeinſtellung durchaus ablehnend gegenüber. Nicht die

reine abſtrakte Vernunft als der aus dem Leben verdünnte Saft der Denttätigkeit war ihm

Gegenſtand des philoſophiſchen Nachdentens, ſondern das Leben in ſeiner Totalitāt, in allen

ſeinen Bezügen , Leiſtungen und Verrichtungen, vor allem das Leben , wie es in den großen

Perſönlichkeiten und Zeitaltern der Geſchichte ſeinen Ausdrud findet. Daher befaßte er ſich

con frühe mit dem Gedanken , Kants Wert fortzuſeßen und der Kritit der reinen Vernunft

als der im weſentlichen auf den Naturwiſſenſchaften begründeten Ertenntnistheorie die Rritit

der hiſtoriſchen Vernunft als die Erkenntnistheorie der Geiſteswiſſenſchaften gegenüber

zuſtellen . Daß er dieſe Aufgabe nicht zu erfüllen dermochte, ſondern ſtatt deſſen bei einer Ein

leitung in die Geiſteswiſſenſchaften ſtehen geblieben iſt, darin liegt das Unvollendete ſeines

Dentens, deſſen ſyſtematiſche Kraft einem ſo hochgeſtedten siel ſchließlich doch nicht gewachſen

war. Seine tiefe Verbundenheit mit der deutſøen idealiſtiſchen Bewegung der nachlan tiſmen

Epoche drüdt ſich in immer neuer Beſchäftigung mit deren großen Geſtalten Hegel undSoleier

mader aus, ſo wenig auch ſeine eigene Philoſophie ſich aus dieſem Boden nährte. Eher noc

als in den ſpekulativen Syſtemen der Fichte, Schelling und Hegel wurzelt ſein Denten in der

deutſchen Romantik. Die ungeheuere Spannweite ſeines Blides nahm den ganzen Reichtum

des romantiſchen Lebensgefühls in ſich auf und bewahrte ſich den freien Ausblid über die bunte

Mannigfaltigkeit der hiſtoriſchen Geſtaltenfülle. Aber neben dem deutſch - idealiſtiſ den

Erbgut, mit dem er ſic von früher Jugend an durchdringen ließ, war es andererſeits wieder

der engliſc -poſitiviſtiſche Geiſt, der ihn in ſeinen Bann zog : der Geiſt eralter und ſtrenger

Wiſſenſchaftlichkeit ; daher ſtammt ſeine rüdhaltloſe Bewunderung für die Fortſchritte der

empiriſchen Wiſſenſ aften , deren philoſophiſche Begründung er ſich angelegen ſein ließ. In

Comte und Mill erkannte er neben Kant und den Deutſcen die andere Linie ſeiner geiſtigen

Abſtammung.

So webt ſich das Denken unſeres Philoſophen aus verſchiedenen Fäden zuſammen, ohne daß

man ſagen könnte, daß er irgend einen dieſer Fäden in gerader Linie weitergeſponnen hätte.

Daher iſt es nun von Wichtigkeit, das aufzuzeigen , was ihm ureigen iſt und wodurch ſich ſeine

ſelbſtändige Stellung innerhalb der verſchiedenen Strömungen tennzeichnet. Man vergißt
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es heut allzuleicht, daß in dem zähgeführten Kampf um die ſelbſtändige philoſophiſche Be

gründung der Geiſteswiſſenſchaften Dilthen einer der erſten Rufer im Streite geweſen

ift. Der Gedante, daß die Geiſtes- oder Kulturwiſſenſaften ein Gebiet eigener logiſcher Struttur

ſind, dem man mit naturwiſſenſchaftlichen Methoden und Rategorien nicht beikommen kann ,

iſt uns heute beinahe in Fleiſch und Blut übergegangen . Aber noch vor wenigen Jahrzehnten

hielt man an der Allein herrſchaft der naturwiſſenſchaftlichen Univerſalmethode als der einzigen

wiſſenſchaftbegründenden Methode feſt, und es mußte ein heftiger Kampf um die Loslöſung

der Geiſteswiſſenſdaften aus der naturgeſeklichen Zwangsherrſchaft geführt werden . Es iſt

vor allem Diltheys Verdienſt, daß er die beiden großen Wiſſensgebiete einander gegenüber

geſtellt und ſie damit reinlich voneinander geſchieden bat, indem er den globus intellectualis

unter ſie aufteilte. Er bewahrte damit die Eigenart der Geiſteswiſſenſchaften , die er auch die

Wiffenſaften vom Menſchen , der Geſellſdaft und der Geſchichte nannte, vor der Eyrannei

des naturwiſſenſchaftlichen Geſekesbegriffes. Damit machte er erſt die Bahn frei für die ſo

überaus fruchtbar gewordenen wiſſenſchaftsmethodologiſchen Unterſuchungen der füdweſt

deutſchen Schule, die ſeinem Antrieb und ſeiner Vorarbeit viel zu verdanken bat. Wir können

daber Dilthey den erſten Ertenntnistheoretiter der Geiſteswiſſenſchaften nennen , wobei wir

uns wohl bewußt ſind, daß die ſpätere Entwidlung in manchen wichtigen Punkten über ihn

hinausgeſchritten iſt ( hierüber vergl. meinen Aufſat „ Geſchichte und Philoſophie" im Mai

beft 1924 dieſer Seitſchrift).

Diltheys Denten iſt durchaus an der Gedichte orientiert. Die Geſchichte aber iſt für ihn

nichts anderes als das Bewußtſein des Lebens über ſich ſelbſt; ſie ſpiegelt die Struktur des Lebens

in ſeinen weſenhaften Bügen wieder . Das Leben aber, ſo tönnen wir ſagen , in ſeiner Fülle

und Mannigfaltigkeit, in ſeiner Individualität und Irrationalität ſteht im Mittelpunkt der

Philoſophie Dilthens ; auf das Leben iſt ſein ganzes Denken gerichtet. Er hat es ſelbſt ausge

geſprochen : „ Der herrſchende Impuls in meinem philoſophiſchen Denten : das Leben aus ihm

ſelber verſtehen zu wollen .“ So bilden den immer wiederkehrenden Grundton ſeiner Arbeiten

die mit Emphaſe niedergeſchriebenen Worte : Leben , innere Lebendigkeit, lebendiger Buſammen

hang, lebendige Wirklichkeit und Erfahrung, Lebensbezüge, volle Lebendigkeit uſw. Auch das

Denten iſt ihm eine Funttion des Lebens. Nicht das abſtrakte Dentſubjekt der Kantianer, ſondern

die lebendige Cotalität der Menſchennatur iſt der Gegenſtand ſeines Forſchens. Mit dieſer Glori

fizierung des Lebens und des Lebendigen , mit dieſer Verabſolutierung des Lebens als Grund

lage aller Philoſophie reiht ſich Dilthey jener modernen philoſophiſchen Strömung ein , die

man Lebensphiloſophie nennt; er iſt neben Niebſde einer ihrer erſten und zugleich mar

tanteſten und ſinnvollſten Vertreter, als ſolcher noch frei von allen jenen Auswüchſen und Ent

gleiſungen , in welche die heutigen Verkünder dieſer Lehre geraten ſind.

Als Lebensphiloſoph hat Dilthey wiederum als einer der erſten vor der Mechaniſierung

und Rationaliſierung alles Seelenlebens gewarnt und auch dieſer Gedante iſt heute allgemeines

Dentgut geworden . An Stelle der mechaniſchen Bergliederung der pípoiſchen Vorgänge,

wie ſie die naturwiſſenſchaftlich- erperimentelle Pſychologie betreibt, ſekt er die verſtehende Ein

fühlung in den Geſamtzuſammenhang des Seelenlebens. Überall ſtellt er dem Mechaniſchen ,

Abſtratten , Rationalen , dem abgeleiteten begrifflichen Wiffen das Lebendige, die Unmittel

barteit, Urſprünglichkeit und die anſchauliche Srrationalität des Lebens ſelbſt entgegen . Gegen

über dem begrifflichen Wiffen und dem disturſiden Denten als den Kategorien der naturwiſſen

ſchaftlichen Erkenntnis ſchuf er ſich eine Erkenntnisform , die der Lebensfülle, wie ſie ihm in

den hiſtoriſchen Geiſteswiſſenſchaften entgegentrat, beſſer gerecht zu werden vermochte. Dieſe

eigentümliche Form der hiſtoriſchen Erkenntnis nannte er das Verſtehen , deſſen Korrelat

gebilde das Erleben iſt. Erleben und Verſtehen bedingen ſich gegenſeitig und erbellen ſich

durdeinander. Senes iſt das ganz unmittelbare Innewerden der eigenen Seelenzuſtände in

der inneren Erfahrung, dieſes geht über den reinen Erlebnisimpuls hinaus zu jenem objektiven
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Anderen , als das ſich die geſchichtlichen Erſcheinungen erweiſen . Nur das Verſteben , nicht das

Erkennen durchleuchtet den Gegenſtand gleichſam von innen heraus, erfaßt das Leben in ſeiner

dom Begriff noch unberührten Wirklichkeit, nähert ſich mit feuſcher Berührung der Erlebnis

nadtheit. Hierbei wird nichts umgeformt, ſondern das Leben ſelbſt wird aufgenommen und er

faßt, wie es iſt. Denn die Welt der Kultur und der Geſdichte iſt dem verſtehenden Bewußt

ſein nicht fremd; ſie iſt die von uns ſelbſt geſchaffene objektive Wirklichkeit, Geiſt von unſerem

Geiſt, Leben von unſerem Leben, während die Naturwirklichkeit nur als Erſcheinungswelt in

unſere Erkenntnisbegriffe eingeht. Daher ſagt Dilthey : Die Natur ertlären wir , aber die

Geſchichte verſtehen wir .

Vom Lebensbegriff aus beſtimmt ſich dann auch Diltheys Stellung zum Weſen der Philo

ſophie überhaupt. Die Weltanſchauung iſt Erleben der Welt, nicht Denten oder Konſtruieren

derſelben aus Begriffen . Die Philoſophie wird damit in den lebendigen Zuſammenhang des

Lebens ſelbſt hineingeſtellt und als eines der Kulturſyſteme der menſchlichen Geſellſchaft ge

deutet neben Religion, Dichtung und Kunſt. Sie iſt als Metapbyſit eine Lebensverfaſſung und

Geiſteshaltung, tein Begriffsgebäude, das dem Leben fremd gegenüberſteht. Das Leben er

zeugt die mannigfachen metaphyſiſchen Gebilde aus ſich ſelbſt heraus und ſtellt ſie in die Objet

tivität der geſchichtlichen Welt hinaus. Damit iſt Philoſophie teine bloße theoretiſche Ange

legenheit mehr, ſondern ein praktiſch -pädagogiſcher Beruf.

Diltheys univerſales Einfühlungsvermögen wandte ſich nun mit liebevoll verſtehender Be

trachtung der Vielheit der von der Geſchichte hervorgebrachten metaphyſiſden Syſtembildungen

zu und machte es ſich zur Aufgabe, die Typen und die Struktur der Weltanſchauungen zu er

forſden . Darin erſchöpft ſich ihm dann die weſentliche Aufgabe der Philoſophie. Sie ſollte

eine Typenlebre der metaphyſiſchen Weltanſchauungen ſein . Mit feinſtem Ver

ſtändnis gliederte und charakteriſierte er die einzelnen Syſteme in ihren Weſenszügen und ver

glich ſie miteinander. Hierbei vermochte er ſich ſelbſt aber für irgend einen Syſtemtypus nicht

zu entſcheiden ; die Geſchichte lehrte ihn vielmehr die Anarchie der Syſteme, deren hiſtoriſche

Gebundenheit mit ihrem Anſpruch auf Alleinberrſchaft und Allgemeingültigkeit nicht zu ver

einigen iſt . So entwidelte ſich in ihm die Weltanſcauung des Hiſtorismus, die in einem

bewußten Verzicht auf eigene Syſtembildung zum Ausdruc kommt. Der neue Typus des

Philoſophen, den Dilthey begründete, mußte alſo das Syſtem als ſolches ablehnen ; er konnte

kein eigenes Gebäude mehr aufführen, ſondern ſich nur noch rüdicauend aus einer gewiſſen

reſignierten Lebens- und Geiſtesverfaſſung beraus dem reichen Leben der geſchichtlichen Ge

dantenbauten zuwenden . Er erkannte das Metaphyſiſche als ein dem Leben innewohnendes,

mehr gefühlsmäßiges als theoretiſches Element an, verwarf aber die Metapbyſit als konſtruktiven

Syſtembau . Damit vollzog er die Entthronung der Königin der Wiſſenſchaften, und es iſt wieder

um ein poſitiviſtiſcher Rug ſeiner Lehre, daß er der Anſicht war, mit dem Aufblühen der empi

riſchen Einzelwiſſenſdaften habe die Metaphyſił ihre Rolle in der Geſchichte der Philoſophie

ausgeſpielt und an ihre Stelle ſeien die Spezialdiſziplinen der Natur- und Geiſteswiſſenſchaften

getreten . Die Entwidlungsgeſchichte des modernen europäiſchen Geiſtes, dies war ſeine ge

dichtsphiloſophiſde Grundüberzeugung, vollzieht ſich in der Entſtehung und Wiederauflöſung

der metaphyſiſchen Weltanſchauungen . Dieſen Prozeß hat er beſonders in der „ Einleitung in die

Geiſteswiſſenſchaften “ mit dramatiſcher Spannung und Bewegung an unſerem Auge vorüber

ziehen laſſen .

Wenn Oilthey die Weltanſchauungen der großen Denker nicht als reine Begriffsarbeit anſah,

ſondern hinter jedem Syſtem den lebendigen Menſchen erblidte und den Pulsſchlag eines

lebendigen Herzens klopfen hörte, ſo hat er damit die Lebensbezogenheit aller Philoſophie

und die Bedeutung der Perſönlichkeit bei der philoſophiſchen Geſtaltung ſinnig und fein zum

Plusdrud gebracht. Bugleich aber hat er damit den philoſophiſchen Gedanken in die Subjektivitāt

und Relativität der pſychologiſchen Verbundenheit und Erfahrung des Individuums herab
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gezogen und entwertet. Die Philoſophie iſt in ihren höchſten Aufgipfelungen nicht nur Ausfluß

perſönlicher Lebens- und Wirtungszuſammenhänge, nicht nur Produtt ſich freugender Lebens

funktionen , ſondern ſie iſt ein Stüd objettider Weltwahrheit, deren Geltung auch unabhängig

don aller Realiſierung im Bewußtſein einer Perſönlichkeit beſteht; als ſolche iſt ihre Einbettung

in den hiſtoriſchen Lebenszuſammenbang gleichſam nur zufällig und tann nicht durch völlige

Piychologiſierung ertlärt und erfaßt werden . Die philoſophiſche Wahrheit ſchreitet von Syſtem

zu Syſtem und wählt ſich die geſchichtliche Perſönlichleit nur als Sprachrohr jenes ewigen

Sinngehaltes, der zeitlos gilt, weil er jener unwirtlichen Sphäre angehört, die von teiner biſto

riſchen oder pſychologiſchen Wirtlichleit berührt zu werden braucht. In Dilthens Verzicht auf

eine eigene Weltanſchauung tündigt ſich daber jene geiſtige Müdigkeit an, die ein typiſches

Seichen des Nachlaſſens und Mattwerdens nicht nur des philoſophiſchen Syſtemtriebs, ſondern

auch des Rulturlebens überhaupt iſt. Mit Nieke gebört er jener mit der 2. Hälfte des 19. Jahr

hunderts zuſammenfallenden Epoce an , die nach dem Höhenflug des philoſophiſden Dentens

im deutſchen gdealismus notwendigerweiſe in Erſchöpfung und Ermattung zuſammenbrechen

mußte. Daber jene feine, weltmänniſche Stepſis, jene breite Aufgeſchloffenheit gegenüber der

reichen und bunten Fülle des zeitgenöſſiſchen und vergangenen Kulturlebens, jenes faſt über

ſcharfe und hellhörige Organ des Verſtehens und Eindringens in die Geſtalten und Bewegungen

des geſchichtlichen Lebens, damit verbunden jene Furcht vor dem abidließenden lekten Wort,

jene Ehrfurcht vor dem Leben ſelbſt, deſſen Geheimnis in einer abſtratten Formel auszuſprechen

er ſich ängſtlich hütete, jener Kult des Erlebens und Verſtehens und ſcließlich jener zarte und

feine herbſtliche Duft, der über dem Sangen ſeines Wertes ausgebreitet liegt.

Es iſt nach alledem nicht zu verwundern , wenn wir ſagen , daß in dem Philoſophen Dilther

nicht ſo ſebr ein Syſtembildner als ein Künſtler ſtedte. Und in der Tat zieht ſich ſein inniges

Verhältnis zu den großen Dichtern durch ſein ganzes Schaffen hindurch. Auch die Dichtung

war für ihn Weltanſchauung, nicht aus Begriffen wie die Philoſophie, ſondern aus Bildern

und Gleichniſſen . Aus den großen Meiſterwerten der Dichtkunſt hörte er noch deutlicher als

aus den metaphyſiſchen Gedantenbauten den Bug des Lebens heraus, und die Dichter waren

ihm beſſere Künder und Deuter dieſes Lebens als die Philoſophen . So hat er in reichem Maße

die Literatur- und Kunſtgeſchichte angeregt und befruchtet und ſie aus der Stagnation des

Nur- Philologentums herausgeführt zur Betrachtung der lebensvollen Zuſammenhänge, aus

denen die großen Dichtwerte herauswachſen .

Der innige Zuſammenbang von Leben , Denten und Dichten , wie ihn ſich Oilthey dachte ,

kommt in einigen prachtvollen Säten zum Ausdrud, die wir zugleich als Beiſpiel ſeiner ge

pflegten Schreibart an das Ende unſerer Ausführungen ſtellen wollen zuſammen mit einer

anderen Stelle des jungen Dilthen , in der ſich ſeine philoſophiſche Geiſtesbaltung ganz beſonders

idon ausdrüdt : „Die Philoſophie dermag die Welt nicht in ihrem Weſen durch ein metapbyfiſdes

Syſtem zu erfaſſen und allgemeingültig dieſe Erfenntnis zu erweiſen ; aber wie in jeder ernſten

Dichtung ein Bug des Lebens, ſo wie er vorher nicht geſehen worden war, ſich aufídließt, wie

Dichtung ſo die verſchiedenen Seiten des Lebens uns in immer neuen Werten offenbart, wie

wir die Geſamtanſchauung des Lebens in teinem Kunſtwerk beſiken und doch vermittels ihrer

aller uns dieſer Geſamtauffaſſung annähern : ſo tritt uns in den typiſchen Weltanſchauungen

der Philoſophie eine Welt entgegen , wie ſie erſcheint, wenn eine mächtige philoſophiſche Per

fönlichkeit einer der Verhaltungsweiſen zu ihr die anderen unterwirft und den in dieſer ent

haltenen Kategorien die anderen Kategorien unterordnet. So bleibt von der ungebeuren Arbeit

des metapbyfiſden Geiſtes das gedichtliche Bewußtſein zurüd, das ſie in fich wiederholt und

ſo die unergründliche Tiefe der Welt an ihr erfährt. Nicht die Relativität jeder Weltanſchauung

iſt das lekte Wort des Geiſtes, der ſie alle durchlaufen bat, ſondern die Souveränität des Geiſtes

gegenüber einer jeden einzelnen von ihnen und zugleich das poſitive Bewußtſein davon , wie

in den verſchiedenen Verhaltungsweiſen des Geiſtes die eine Realität der Welt für uns da iſt“
Der Lürmer XXVII, 11 31
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(Bd. V , S. 405f). Und die andre Stelle (BD. V , S. XIV ) : „ Wir verſchmäben die Konſtruktion ,

lieben die Unterſuchung, verhalten uns ſteptiſch gegen die Maſchinerie eines Syſtems. Wit

ſind zufrieden, am Ende eines langen Lebens vielfache Gänge wiſſenſchaftlicher Unterſucung

angebohrt zu haben , die in die Tiefe der Dinge führen ; wir ſind zufrieden , auf der Wanderſoaft

zu ſterben . “ Dr. Rudolf Met

Richard Wagners Briefe

A
16

marer Kunſtfreunden ), die Briefe und Auffäße „Winkelmann und ſein Jahrhundert “

herausgab, ſdrieb er : „ Briefe gehören unter die wichtigſten Denkmäler, die der einzelne Menſch

hinterlaſſen tann . Lebhafte Perſonen ſtellen ſich ſoon bei ihren Selbſtgeſprächen manchmal

einen abweſenden Freund als gegenwärtig por, dem ſie ihre innerſten Geſinnungen mitteilen ,

und ſo iſt auch der Brief eine Art Selbſtgeſpräd . Was uns freut oder ſchmerzt, drüdt oder be

ſchäftigt, löſt ſich von dem Herzen los, und als dauernde Spuren eines Daſeins, eines Buſtandes

ſind ſolche Blätter für die Nachwelt immer wichtiger, je mehr dem Schreibenden nur der Augen

blid vorſchwebte, je weniger ihm eine Folgezeit in den Sinn tam . "

Gerade bei Wagner treffen nun alle dieſe Vorausjekungen Goethes zu, und ſo darf der Heraus

geber der zwei vorliegenden Briefbände, Wilhelm Altmann , der bereits 1905 ein Verzeichnis

von Wagners Brief-Regeſten als ſchäkenswerte Vorarbeit einer fünftigen kritiſchen Geſamt

ausgabe der Briefe aufgeſtellt hat, den Bayreuther Meiſter als einen jederzeit „ ausgezeichneten

Briefſchreiber“ rühmen. Viele ſeiner Briefe böten dem Leſer „einen großen äſthetiſmen Genuß.

Sie zeigen auch, daß er durchaus ein Augenblidsmenſch geweſen iſt, deſſen Stimmung jah um

iqlagen tonnte. Gelegentlich ließ er die Briefe zu gangen Abhandlungen auswacjen , namentlich

wenn er philoſophiſch -äſthetiſche oder literariſche Fragen behandelte oder zur Erklärung ſeiner

eigenen Werte ſich veranlaßt fühlte“. Wie Wagners ganze ſchriftſtelleriſche Tätigkeit nur die

Pauſen in ſeinem künſtleriſchen Schaffen ausfüllte, ſo ſuchte er ſelbſt in ſeinen größeren Schriften

wie „Oper und Drama“ , „ Eine Mitteilung an meine Freunde“ vor allem ſich ſelber Klarbeit

in der Fülle der auf ihn eindrängenden Probleme zu verſchaffen , und dasſelbe gilt von den

über ſeine künſtleriſchen Abſichten Auskunft gebenden Briefen, vor allem von jenen an Liſat,

Uhlig, Rödel. Seine Briefe ergänzen demnach einerſeits die theoretiſchen Schriften , und wie

von H. Gerhard Gräf bei ſeiner neunbändigen Zuſammenſtellung von Goethes „ Äußerungen

über ſeine Dichtungen “ ausgiebig des Didters Briefwechſel berangezogen wurde, ſo iſt auch

bei den verſchiedenen Sammlungen von Wagners Äußerungen über ſeine einzelnen Dramen

geſchehen. Andererſeits iſt aber gerade in den Briefen, und keineswegs bloß in den von der

Gunſt der Leſer ganz unverhältnismäßig bevorzugten an Mathilde Weſendont, die von 1904

bis 1918 68 Auflagen erlebten , während es die wichtigſte ſeiner Briefiammlungen , der Wagner

Liſztíche Gedankenaustauſd ), von 1887 bis heute nur auf drei Auflagen brachte, das reichhaltigſte

Material für unſere Kenntnis des Menſchen Wagner enthalten . Wohl iſt Wagner bei ſeinem

überſchäumenden Semperamente geneigt, im Eifer feiner brieflichen Selbſtgeſpräche, um hier

Goethes Bezeichnung anzuwenden, die Dinge oft in roſigerem Lichte darzuſtellen, als ſie in

Wirklichkeit liegen . Allein abgeſehen von den Briefen an Frau Minna, zu deren Beruhigung er

wohl gelegentlich unrichtige Angaben einſtreut, gibt er ſich überall ſtets mit naiver Offenbeit.

Eine, man möchte jagen vor dem Spiegel einſtudierte Poſe, wie ſie z . B. in Heines Briefen ſich

abſtoßend verrät, kommt bei dem vielbedrängten Wagner in keiner Lebenslage vor. Und da er

ſelber ſchon 1852 erklärte, nur der vermöge ſein künſtleriſches Wollen pollſtändig zu erfaſſen ,

der ihm auch menídlich näher trete, ſo wird für tieferes Verſteben der unvergleichlich groß
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artigen Geſamterſcheinung des Ton- und Wortdichters die Einſicht in ſeinen Briefwechſel un

entbehrlich.

Wenn einmal — ſo bald dürfte es freilich nicht der Fall ſein - alle Wagnerſchen Briefe vor

liegen , ſo möchte deren Anzahl kaum gegen den Umfang von Goethes Briefwechſel zurüdſtehen .

Der treu ergebene Emerich Kaſtner in Wien vermochte in ſeinen „ Beiträgen zur Wagner -Bi

bliographie “ 1885 nur 413, aber 1897 bereits 1470 Briefe nachzuweiſen . Altmann konnte 1905

in ſeinen „dem Biographen Wagners, Slajenapp, verehrungsvoll zugeeigneten“ Regeſten ,

„ R. Wagners Briefe nach Inbalt und seitfolge" 3134 Briefe verzeichnen .

Die im Verlage von Greiner u . Pfeiffer erſchienenen , längſt vergriffenen „ Bücher der

Weisheit und Schönheit“, nach denen heute von ſo vielen Seiten ſich neues Verlangen

regt, haben 1908 in dem Bande „ Richard Wagner in ſeinen Briefen“ in dreizehn Gruppen Aus

ſprüche des Meiſters über die verſchiedenſten Gegenſtände von Kunſt und Leben aneinander

gereiht. Der erſte, 1914 von Emerich Kaſtner (1) und Julius Rapp begonnene Verſuch einer

Geſamtausgabe der Briefe iſt in zwei Bänden leider nur bis zum 2. Juli 1850 geführt worden .

Dagegen leitet uns Altmann in den ſoeben im Verlage des Bibliographiſden Inſtituts zu Leip

sig ausgegebenen beiden Bänden (457 und 429 S. 8 °; Lwdbd. Ab 12.- ) vom 6. Oktober 1830

bis 2. Dezember 1882. Statt Kaſtner-Kapps 486 Nummern vereint Altmann 738 Stüde. Seine

Auswahl, die ein Anbang knappſter Erläuterungen und ein mit der beim Bibliographiſchen

Inſtitut herkömmlichen Sorgfalt ausgearbeitetes „ Regiſter “ vervollſtändigt, verfolgt den be

ſonderen Zwed der im Vorjahr im gleichen Verlage von Altmann herausgegebenen großen

Autobiographie Wagners (vgl. Aprilheft des ,, Türmers " 1924) ergänzende Dokumente beizu

geſellen. Hatte Altmann doc idon ſeinen Regeſten den Untertitel „Beitrag zur Lebensgeſchichte

des Meiſters " gegeben.

In Altmanns S. 441 aufgeſtellter Liſte der bisher erſchienenen Wagnerſchen Briefiamm

lungen - wirkliche Briefwechſel ſind nur der Wagner - Liſztíche und der mit ſeinen beiden Ver

legern Scott und Breitkopf-Härtel - Dermiffe ich neben den übel berufenen Pukmacherin

Briefen die gleichfalls von Ludwig Rarpath 1924 herausgegebenen ( 100) Briefe an Hans

Richter. In den Erläuterungen iſt S. 449 irrtümlich ſtatt Joſef Görres der doch erſt 1805

geborene Guido Görres als Herausgeber des altdeutſchen „ Lohengrin " von 1813 genannt.

Das Buch iſt von beſonderer Wichtigkeit, denn aus ſeiner Vorrede lernte Wagner die Schreibung

und Deutung „ Parſifal“ für „ Parzival“ kennen , ein fretum von Görres, der übrigens, was bis

ber in den Unterſudungen über Wagners Bühnenweihfeſtſpiel überſeben worden iſt, von teinem

Geringeren als Jakob Grimm geteilt wurde (vgl . „ Wagner und die Brüder Grimm “ in Karl

Grunskys ,, Bayreuther Feſtſpielführer für 1925 ). Friedrich der Große hat nicht, wie Altmann II,

393 einen alten grrtum wiederholend berichtet, über Myllers Ausgabe des Nibelungenliedes,

ſondern über die von Wolframs Parcival jene berüchtigte wegwerfende Außerung getan. Prin

geſſin Marie Wittgenſtein , das von Wagner wie vom gangen Liſatſchen Kreiſe gefeierte „Kind

der Altenburg “ hat nicht, wie Altmann II, 393 annimmt, den ſpäteren Reichskanzler Fürſt

Clodwig Hohenlohe gebeiratet, ſondern den t. t. Oberhofmeiſter Fürſt Konſtantin Hohenlohe.

Der gretum gibt mir Anlaß auf Anton Bettelheims Ausgabe des Briefwechſels der Fürſtin

Marie mit Ferdinand von Saar hinzuweiſen (Wien 1910). Mit Wagner und den ehemaligen

Freunden der Weimarer Altenburg durfte die Fürſtin Hohenlobe in Wien nicht mehr verkehren ,

und Wagner hoffte in ſeiner Wiener Notgeit vergeblich auf eine Fürſprache für die Aufführung

ſeines ,, Triſtan " don feiten der Gattin des höchſten Hofbeamten , deſſen guter Wille unſchwer ihm

die Erreichung des jo heiß und unter Bitterniſſen angeſtrebten Zieles ermöglicht hätte.

Wenn wohl manche Lejer die „ Anmerkungen " gerne etwas reidlicher bemeſſen ſehen würden ,

ſo iſt ihnen gewiß der Herausgeber ſelber mit ſolchem Wunſe vorausgegangen . Aber der Um

fang der Ausgabe war von vornherein vom Verlage feſtgeſekt und damit der ſchwierige und

undantbare Verſuch , aus der Überfülle des Stoffes die Auswahl zu treffen . Daß dabei jeder

»



452 Die Sehnſucht nach dem Unendligen

Renner der einzelnen Briefwechſel ihm Wertes vermiſſen wird, war nicht zu vermeiden . Jeden

falls gebührt aber Altmann Dank für die Löſung der geſtellten Aufgabe, und ſind die beiden

Bände vorzüglich geeignet, ſo manche Vorurteile, mit denen vor allem die menſchliche Anetten

nung des lebenslang ſchwerringenden Meiſters noch immer zu kämpfen hat, zu überwinden .

Auch der Sammlung Altmanns möchte ich als Geleitwort das Urteil des von ihm hochgeſākten

Ludwig Schemann , des verdienſtvollen Biographen von Gobineau , Lagarde und Cherubini,

aus deſſen „ Lebensfahrten eines Deutſchen “ mit auf den Weg geben : daß ſolche, die noch heu

tigentags in dem Meiſter von Bayreuth nicht einen der großen Offenbarer deutſoen Geiſtes

erkennen , nicht zu den im höheren Sinne Gebildeten zählen ". Die Vertrautheit mit Wagners

Betenntniſſen , wie ſie in ſeinen Schriften und Briefen , welch lektere hier in ſo anziehend ge

fälliger Ausſtattung vorliegen , zu erwerben iſt, gehört nicht minder als die Belanntidaft mit

ſeinen Oramen ſelbſt zur Bildung eines jeden Deutſchen im höheren Sinne Schemanns.

Prof. Dr. Mar Roch

Die Sehnſucht nach dem Unendlichen
(Religiöſe Bücher)

er zu lauſchen weiß, der dernimmt in dem Branden und Stürmen unſerer bewegten,

te
drängender ruft, und der ſich immer mehr bereitwillige Ohren entgegenneigen . Wer auf bran

denden Wogen, unter verdedtem Himmel fährt, ſehnt ſich nach einem beſtändigen Lidte, nach

einem feſten Lande. Und ob man es auch zu leugnen verſucht — : gerade heute wieder verlangt

man nach Beſtimmtheit, nach religiöſer Gewißheit. Man beginnt einzuſehen, daß wir hier nur

Erſcheinungen wahrnehmen , daß unſer niederes 3ch der hinfälligen irdiſchen Welt verhaftet iſt

daß wir aber auch Bürger einer anderen, höheren Welt ſind, daß wir eine geiſtige Heimat

haben , die über allem Trug und Wechſel beharrt und leuchtet. Und ſo kann man allerorten ,

in allen Konfeſſionen das Anwachſen einer religiöfen Literatur bemerken , welche ſich mit den

mannigfachen und fordernden Fragen dieſer Zeit auseinanderzuſeken bemüht iſt. Aber man

forſcht auch wieder nach dem Vergangenen ; denn man hat begriffen , daß Religion nicht etwas

Zeitgebundenes bedeutet, ſondern eben etwas überragend Altes und dennoch immer Neues iſt;

man weiß, daß es nur eine Religion, aber mancherlei Auswirkungen, Bekenntniſſe, Setten

gibt. Und man erkennt, daß auch bei den außerchriſtlichen Konfefſionen Werte zu finden ſind,

die es wohl verdienen , unſerer armen Gegenwart neu geſchenkt zu werden .

Es iſt Pflicht, an erſter Stelle die hier ſchon mehrfach genannte Sammlung „Religiöſe

Stimmen der Völter“ (Eugen Diederichs, Jena) lobender Erwähnung zu würdigen. Dieſes

ſtattliche und ernſthafte Unternehmen iſt inzwiſchen gewachſen und um verſchiedene Bände be

reichert worden . Verhältnismäßig fern liegen uns ja die „Urkunden zur Religion der

Ägypter“; ſie betreffen vor allem den Forſcher. Aber die gründlichen Einführungen von

Günther Roeder enthüllen ein reiches, überraſchendes Bild einer verſunkenen hohen Kultur,

und ſo bleibt eine gute Erinnerung zurüc, auch wenn man mitunter ein wenig ermüden mag.

Reichhaltiger, uns verwandter ſind die unter dem Titel „Von Mohammed bis Ghazali"

geſammelten iſlamiſchen Beugniſſe. Auch hier haben wir die guten Einführungen und Anmer

kungen von Joſeph Hell dankbar zu erwähnen . Hier leuchtet wirklich ein redliches Streben nad

Innerlichkeit empor, wenn auch das Geſet und die Form noch ſtark beherrſchend auftritt. In der

durch Hellmuth Ritter beſorgten Ausgabe von Al Ghazâlis ,,Elirier der Gludſeligteit"

ringt ein myſtiſches Schauen zum Lichte ; Erfüllung der Seele, Eingehen in den göttlichen Willen

iſt ſeine Forderung, und wir lauſden erſtaunt und freudig diefen Mahnungen und finden
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eine ſchöne und wertvolle Uusbeute an wahren und leitenden Worten . Zu dieſem Buche fehrt

man gern und häufig zurüd, weil es frei macht und zugleich Einblid gewährt in ein reines und

ehrfürchtiges Gemüt. Beſonders die indiſde Weisheit iſt uns gemäß und nabe, und ſo wird

ſicherlich die don Carl Capeller übertragene Dichtung „Buddhas Wandel" Antlang und

Widerhall finden . Freilich -- jener etle „ Salon - Buddhismus“, wie er jekt geübt wird, ſoll uns

perpönt und ferne bleiben ; aber wo ernſtes Wollen und Streben redet, da ſoll man fic auf

ſchließen, ſoll lernen und dergleichen . Vielleicht aber werden die wundervollen , Obamma

Worte“, die Otto Frante ſehr geſchidt überfekt hat, noch herzlicheren Beifall ernten . Hier iſt

etwas Großes und Reifes, der lekte Ausdrud überwindender Erkenntnis. Wie ſtark und bittend

tlingt die Mahnung zur Einkehr, zur Abwendung von allem Äußeren und Hinbrechenden , don

Bufall und Weltlichkeit! Wenn man auch die Tat nicht unterlaſſen und unterſdäken ſoll, ſo iſt

doch nichts ſo nötig nud wertvoll als Sammlung, als Raſt in der Wüſte, als Aufblid zum Under

anderlichen und Ewigen . Und aus dieſer Poſtbaren Spruchſammlung lauten jene Gloden , die

zur innerlichen Kirche rufen , die wir heute dringender als jemals brauchen und fordern müſſen .

Auch die „Hymnen des Manitta Vaſaga“, überſekt von H. W. Schomerus, können uns

beute wieder zeigen, wie man in begeiſterter Freude ſich dem Unendlichen hingibt, unmittelbar

und überzeugend. Hier betet in frommer Inbrunſt ein Sänger, der bei aller andersgearteten

Ausbrudsform immer ein ſtarter und redlicher Gotteszeuge bleibt.

Über Jeſus von Nazareth liegen zwei verſchiedene Bücher vor. Der Roman „gefug“ von

Elie Rubellen -Pfleiderer (Eugen Salzer , Heilbronn ) iſt von einem guten Willen , aber

don (dwachem Rönnen getrieben . Abgeſehen von dichteriſchen Entgleiſungen, die hier aber un

erörtert bleiben müſſen, iſt doch das Bild des Heilandes jo matt, lau und weich, daß man ſich

joließlich eines abweiſenden Gefühles nicht erwehren kann . Dagegen hat Friedrich Schük

in ſeinem Bude „Jeſus, der Meiſter des Lebens " (Ft. Hirt, Breslau ) eine ſehr feine,

warme Einführung in die Evangelien gegeben , die beſonders den Religionslehrern wohl

empfohlen werden kann.

Die mittelalterliche Theologie, der man wieder entſchiedene Aufmertſamteit zuwendet, iſt

por allem durch die Myſtit beſtimmt, jene bobe und reine Gottesíðau, geboren aus dem Geiſte

germaniſcher Gotit, die man endlich wieder zu würdigen und einzuordnen weiß. Hier verdient

die gründliche, ſad lundige und fleißige Arbeit von Joſeph Bernbart, „Die philosophiſche

Myſtit des Mittelalters" (Ernſt Reinhardt, München ) genannt zu werden . Ohne Zweifel

findet man hier Erſchöpfendes in einem derhältnismäßig knappen Bande. Man kann gewiß

über mange formulierungen anderer Anſicht ſein, man mag namentlich einige Myſtiker wie

Tauler, den Frankfurter oder Runsbroed als ziemlich targ bedat ſeben - immer jedoch fühlt

man ſich ſicher geleitet ; und wenn man nur zwiſchen Scholaſtit und eigentlicher Myſtit den ge

ziemenden Unterſchied zu wahren verſteht, ſo wird man ſich des Buches erfreuen und es gern

empfehlen . — Unſtreitig war Deutſchlands größter religiöſer Lehrer und Denter der Myſtiter

Edebart. Daß man dies endlich begriffen, läßt darauf ſchließen , wie ſtart man wieder nach go

tiſchem Aufblid begehrt, nach Einkehr ins Unendliche. Unter dem Titel „Ewige Geburt“

hat Wilhelm Willige einige Predigten und Fragmente übertragen (Dr. R. Moninger, Greifs

wald), ſehr geſchidt, ebrfürchtig und ſprachkundig . Auch der idon erwähnte goſeph Bernhart

gibt Edebarts „Reden der Unterweiſung“, wohl die für den Laien eingänglichſte Schrift

dieſes erhabenen Predigers, in einer gewandten und brauchbaren Überſekung (C. H. Bed ,

München ). Auch der Niederdeutſche San Dan Ruysbroed iſt wieder erwedt worden ; eines

ſeiner Hauptwerke, die tiefe, wunderſame „8ierde der geiſtlichen Hochzeit“ hat Willi

brorð Vertade aus dem Blämiſchen nachgeſchaffen , und es ſpricht eine rührende Liebe aus

dieſer ſchönen Arbeit (Matthias Grünewald -Verlag, Herm . Rauch, Wiesbaden ). Immer und

immer wieder müſſen wir unſer mißleitetes Volt zu den Quellen zurüd- und hinanführen, aus

denen das lautere und ſtillende Waſſer quillt, das alle Sehnſucht fänftigen und richten tann .
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Und Ruysbroed gehört zu dieſen wenigen, die immer wieder geleſen werden müſſen , wenn

man germaniſches Denten und Suchen recht verſtehen möchte. Derſelbe Verlag bat noch eine

ſehr hübſche Sammlung „Die minnende Seele " veröffentlicht, welche mittelalterliche Dich

tungen , beſonders aus dem Kreiſe der deutſchen Myſtit, einſchließt. Br . Brado hat die Detje

geſchidt erneuert, und man begegnet auch hier ungemein zwingenden und tiefen Liedern , die

aus durſtiger Seele und aus heimatlicher Einkehr gefloſſen ſind. Auch ein trefflicher Band

„ Altchriftlige Gebete" möge empfohlen werden , die nicht nur hiſtoriſc wichtig ſind, ſondern

unſerer Gegenwart viel zu ſpenden haben an ſchwellender und herzlicher Gottinnigkeit. Derſelbe

Verlag bat außerdem einige Hefte unter dem Namen „Religiöſe Geiſter“ begonnen ; es liegen

drei vor und zwar „Aus heiligen Bergen“ von Franz von Sales, „ Über die Gottes

liebe“ des Bernhard von Clairvauf und drei Reden über „Doſtojewsti“ von WI. So

lowjeff , alle bedeutſam und förderlich, wie denn dieſer katholiſche Verlag hier eine lobende

Erwähnung gewiß verdient hat. In dieſen Kreis gehört noch die tleine, aber recht nükliche Studie

don Grete Lüers über „Marienverehrung mittelalterlicher Nonnen“ (Ernſt Rein

hardt, München ), die mit weiblicher Sceu einem ſeligen Geheimnis nachſpürt. Und bei dieſer

Gelegenheit muß auch die töſtliche Sammlung „Der deutſo e Pſalter“ gerühmt werden ,

die Will Desper angeordnet hat. Sie ergibt Proben aus der deutſchen geiſtlichen Dichtung

von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart; ſoweit es möglich iſt in dem abgeſtedten Rahmen,

hat der Herausgeber etwas Abſchließendes und Duſammenfaſſendes geboten . Staunend wandert

man durch dieſen rauſchenden Wald, durch den die Lüfte Gottes brauſen , binnehmend und

wahrhaft erhaben . Welche Säke barren des Volfes, das ſich noch abſeits hält und lieber den

Staub der Straßen ſøludt, als dieſe boben Klänge in fic widertönen läßt ! Das Buch (Verlag

H. Haeffel, Leipzig) gehört in jedes Haus, wo chriſtliche Sucht und Liebe gepflegt wird. Unter

dem Titel „Kosmiſde Harmonie “ iſt eine von W. Harburger beſorgte, ſehr lehrreiche und

beachtenswerte Auswahl aus den Schriften Johannes Repplers erſchienen ( 9nſel- Verlag,

Leipzig) ; wirtlich klingen hier Töne aus hohen Gefilden , reide Ahnungen , göttliche Scauungen .

Ein beſonders wertvolles und nicht hoch genug zu ſchakendes Wert hat uns der ehemalige

tatholiſde Profeſſor der Theologie, jest proteſtantiſcher Geiſtlicher, Leonhardt Fendt , ge

ſchentt: „Der lutheriſche Gottesdienſt des 16. Jahrhunderts“ (Ernſt Reinhardt, Mün

den ). Eine Studie über die Entwidelung der Meſſe, welche der Arbeit vorangeſchidt iſt, gehört

zum Beſten, was wir über dieſen Gegenſtand haben ; vor allem iſt eine perſönliche und über

zeugende Meinung vertreten , die auch ſpäterbin , bei Durchführung des eigentlichen Themas,

immer warm und hinreißend berührt. Namentlich proteſtantiſche Geiſtliche ſollten dieſe aufſchluß

reiche und fleißige Schrift leſen und beherzigen ; ſie würden dann erkennen , wie derarmt unſer

Gottesdienſt iſt und daß Luther feineswegs jener radikale Erneuerer und Revolutionär geweſen

iſt, als der er heute erſcheinen tann , wenn man ſo manche Konſiſtorialräte vernimmt, die in

ihrer Angſt vor „ tatholizierendem Unweſen " ſich nicht erſchöpfen können , anſtatt die innerſten

Bedürfniſſe der Gemeinde zu berüdjichtigen und allen gelehrten Rationalismus zu überwinden

zugunſten des lebendigen und ſammelnden Gottesdienſtes, deſſen wir heute ſo dringend bedürfen .

In die Neuzeit führt eine Sammlung, die der Verlag Streder u. Schröder, Stuttgart, der

anſtaltet. Da finden wir Schleiermaders „Monologe“, die immer neuen und bleibenden ,

vor allem aber einige der ſchönſten Schriften des Philoſophen Fechner, dieſes ehrfürchtigen und

weiſen Forſchers: - „ Über das höchſte Gut “ und „ Das" Büchlein vom Leben nag dem

Tode“. Gute Einleitungen und Anmerkungen erhöhen den Wert der ſchmuđen Bändchen .

Endlich bat Heinric Adolph eine zwar nicht erſchöpfende, aber anerkennenswerte Einleitung

in „Die Weltanſchauung Fechners “ gegeben. Daß Fechner heute wieder gehört wird,

zeigt abermals, daß man alles öden, verarmenden Rationalismus müde geworden , daß man

wieder Wunder und Seele haben möchte.

Sodann einige konfeſſionelle Schriften . „Jugendbewegung und Proteſtantismus"

2



Die Sehnſucht nach dem Unendlichen
455

»

>

beißt eine Rebe, die Otto Pieper veröffentlicht hat (Greifenderlag, Rudolſtadt), und die in

treuem Ringen ſich um wichtige Probleme bemüht, richtige Erkenntniſſe vermittelt und über

jeugungsfreudig tlingt. Dagegen iſt die Gegenſchrift von Dr. Nikolaus Ehlen , „Vom

Weſen der tatholiſoen Kirche" (derfelbe Verlag ) ziemlich matt und beinahe auf der Stufe

der beliebten werbenden Trattate. Behauptungen wie diejenige, daß der Proteſtantismus

keine Kultur und keine Kunſt habe ſchaffen können, ſollten heute nicht mehr möglich ſein. Bach,

Rembrandt, Goethe, dieſe ragenden Gipfel, keine Kunſt! Nein, ſo weit darf fonfeſſioneller Eifer

ſich nicht verirren ! So kehrt man gern und wiederholt zu Romano Guardini und ſeinen

Vorträgen „Der Sinn der Kirche " zurüd (Matthias Grünewald -Verlag, Herm . Rauch,

Wiesbaden ): da redet Begeiſterung und eine tief menſchliche Sehnſucht. Mag auch zulegt dem

andersgläubigen Leſer die Nachfolge ſchwierig werden, ſo kann man doch vor allem auf prote

( tantiſchem Gebiete dieſes lernen : nicht immer über die Kirche zu mäteln und zu ſpotten, ſondern

ihre überperſönliche Bedeutung zu faſſen , an ihr zu bauen und zu helfen , durd innere Voll

endung ſie zu erhöhen und ſichtbar werden zu laſſen . Das treffliche Buch darf nicht ungehört

verhallen ; es wirbt zu emſig und dringend, als daß man dieſen Ruf verlieren könnte. Auch

eine lebrreiche Studie von Heinrich Hermelint, „Ratboligismus und Proteſtantis

mus in der Gegenwart“ (Fr. A. Pertbes, Gotha) wird aufklärend und günſtig wirken ,

wo immer offene Herzen und Geiſter ihr entgegentommen .

Ein anonymes Buch, „Die Eingebungen des Marianus" (Ricola -Verlag, Wien ), ein

Buch der Einkehr, iſt ſehr anſpruchsvoll ausgeſtattet, bietet auch manches Tüchtige und Gute ;

wenn man aber auf einer Seite nur die Beile lieſt: „ EhrlicheArbeit iſt mir auch ein wohlgefälliges

Gebet“, ſo fragt man ſich, ob es nötig war, dieſe gewiß nicht neue Weisheit bei der herrſchenden

Papiernot gar ſo aufdringlich darzubieten . Ein Buch von Karl Liebrich , „Lebensleið und

Liebe", eine Philoſophie des Herzens, ſagt nicht eben Neues und Beſtimmendes, aber es bietet,

gewürzt mit einer Fülle von Zitaten, den Suchenden ſicherlich manch nüklichen Hinweis und

wird darum auch der Jugend willkommen ſein, ſoweit ſie ſich um die Fragen des Sittlichen

und Ewigen bemüht. ( Fr. A. Berthes, Gotha.)

Schließlich noch zwei beſonders würdige Sammlungen . Sie ſind beide von Wilhelm Sowa

ner beſorgt und im Vollserzieherverlag ( Berlin - Schlachtenſee) erſchienen . „Vom Gottfuchen

der Dölter“ birgt eine Auswahl aus den heiligen Schriften aller Seiten . Afiaten , Griechen ,

Römer, Germanen tünden von ihrem Gottſuchen, und man erkennt das einigende Band, das

fie alle umſchlingt: die Gemeinſchaft im Unendlichen . Wichtiger noch iſt die ſtattliche zweibändige

„Germanenbibel". Es war ein überaus glüdlicher Gedanke, aus den deutſchen beiligen

Schriften entſcheidende Proben zu übermitteln, denn wir ſollen niemals vergeſſen , daß Gott

auch in unſerem Volte lebendig war und iſt, daß auch unter den Deutſchen erhabene Gottes

zeugen auferſtanden ſind, und daß man keineswegs nur bei den Juden oder Griechen borgen

muß, wie es mitunter Mode geweſen ; ſondern daß in unſerer Mitte noch immer Beugen des

Ewigen leben und wirten . Es ſind zwei prächtige Bücher, die Schwaner dem Volte hier gedenkt

bat ; Dichter und Denter reden vom Lekten und Heiligen . Immerhin mögen ein paar Bemer

kungen nicht unterdrüdt werden. Man begreift nicht recht, was Stirner in einem Bibelbuche

zu ſuchen hat, man würde einen Dichter wie Gilm gern vermiſſen ; dagegen müßten Männer

wie Suſo, Cauler, der Frantfurter, Sebaſtian Frand, Weigel unbedingt vertreten ſein ; manches

minder Belangreiche könnte dafür wegfallen . Rünftige Auflagen , die wir dem ausgezeichneten

und ſo verdienſtreichen Werte dringend wünſchen , können noch mande Änderungen und Ver

beſſerungen bringen ; vor allem ſollte eben das Bibelhafte reiner betont werden . Jedenfalls

möge das deutſche Volt aus dieſen Bånden erkennen , welche Fülle an Edlem und Hohem ſeiner

harrt, wenn es nur willig iſt und geneigt, ſich aus dem blinden Tageslärm zu löſen und dorthin

zu pilgern , wo jenes Wahrzeichen leuchtet, das immer wieder, bis auf Lienhard hin, als Symbol

deutſchen Glaubens gefeiert wurde : der beilige Gral. Ernſt Ludwig Schellenberg
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Karl Albin Mülhardt

Bu den Bildern dieſes Heftes

as Verſtändnis für die Lehre Gobineaus iſt mehr und mehr gewachſen ; Günthers „ Raſſen

logiſchen Wertes fortſdreitet und der Blid ſich ſchärft für die Beobachtung der Geſtalt und des

Antlikes unſerer Mitmenſchen , wird auch die Bildniskunſt wieder zu Ehren lommen. Mül

hardts Wort, die Porträtmalerei ſei angewandte Kunſt, erhält in dieſem Gedantengang einen

beſonderen Sinn . Von einem kubiſtiſchen Schmierer, der einen nordiſden Langidabel in einen

Negerkopf verwandelt, wollen wir unſere Eltern , mit deren Porträts wir in neuerwachter Ehr

furcht dor unſeren Ahnen eine neue Geſchlechtergalerie beginnen , nicht abbilden laſſen. Sest

kommen die deutſchen Künſtler zu Wort, die mit einer gewiſſen Halsſtarrigkeit den Überlieferun

gen der großen Bildnismaler - ohne Aufgabe ihrer Eigenart - treu geblieben ſind .-

Su dieſen im beſten Sinne tonſervativen Malern gehört der Düſſeldorfer Karl Albin Mül

hardt, auf den hier nachdrüdlich hingewieſen ſei . Mülhardt iſt vor allem ein Meiſter des ſo un

gemein ſchwierigen Kinderporträts . Selbſt Dater von fünf prächtigen Rindern , verſteht er

es, die ungeduldigen Modelle blikſchnell, während ſie ſich unterhalten , ſpielen und lachen , in

ibrer ganzen Eigenart zu erfaſſen und derblüffend ähnlich zu paſtellieren . Der garte, feine,

pfirſichartige Paſtellton gibt ſeinen Kinderbildniſſen ihren Zauber. Mit erleſenem Geſchmad

wählt er ſeine Farben . In der Zeichnung iſt er deutſch -berb, von Holbein beeinflußt oder ihm

weſensverwandt. Gerade und aufrichtig iſt ſeine Sinnesart, und jedes ſeiner zahlreichen Werke

ſpiegelt dieſe Charakterzüge wieder. Dieſer Künſtler tann durch den Schein nicht getäuſcht wer

den : ſeine Intuition fekt ſich auf gebeimnisvolle Art mit dem ureigenſten Wefenstern feines

Gegenübers in Verbindung. Seine Porträts zeigen die Menſchen , wie ſie in ihrem Wefen find.

Hermann Bahr hat etwas Ähnliches einmal von einem Wiener Maler geſagt : Bahr traf oft mit

Frauen und Männern in der Geſellſchaft zuſammen und glaubte ſie zu kennen ; aber erſt wenn

er ihr Bildnis von jenem Künſtler geſehen hatte, tannte er ſie wirklich .

Mülhardt iſt nicht nur Porträtmaler, er hat auch manch feines Stilleben geſchaffen , manche

LandjÞaft und manches Genrebild . Ein Meiſter iſt er als Aftmaler. Hell und licht ſind dieſe

Frauenkörper, wie man ſie ſelten gemalt ſiebt. Sein humorvolles Gemût offenbart er und

damit wohl fein Beſtes - in ſeinen Zeichnungen und Illuſtrationen .

Schimmert nicht auch etwas von dieſer heiteren Freude durch die Kinderbildniſſe ? Vielleicht

ſind ſie gerade deshalb ſo lebenswahr und lebenſprühend. Mülhardt, der im beſten Mannesalter

ſteht, wohnt in ſeinem Eigenheim in Düſſeldorf-Hilden . 2.
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Wer andern eine Grube gräbt · China und Marokko · Engliſche

Sorgen und franzöſiſche Nöte · Die Hand Moskaus · Das

Erwachen der Raſſen · Rüdwirkungen · Der Sicherheitspakt ·

Gottes Mühlen

er Wind ſäte, der hat noch immer Sturm geerntet. Schon im vorigen Tage

We ,buch wurde auf China und- Marokko hingewieſen. Was ſich damals formte,

hat ſich während des Julimonats triebträftig ausgewirtt, und die Tragweiten laſſen

ſich jest halbwegs überſchauen .

Während des Krieges bolten unſere Feinde alle 32 Luftunbolde der Windroſe

aus ihrem großen Golusſchlauch . Wie man ſie wieder hineinzwänge, das blieb

ſpätere Sorge, wenn nur erſt Deutſchland niedergefegt wäre. Orangzeit vergißt

ſtets das respice finem , und weil ein Ende mit Nadenſdlägen gefürchtet iſt, tut

man, was dann Nadenſchläge ohne Ende trägt.

Die halbe Welt bat England gegen uns gebeßt. Auf Geld und Waffenhilfe kam

es nicht an, wohl aber darauf, daß der deutſche Überſeehåndler verjagt und die

deutſche Rauffahrtei enteignet wurde.

Was hatte China für Urſache, ſich über unſeren Einbruch in Belgien zu entrüſten ?

Man bewies ihm, daß es unter den deutſchen Fremdenrechten leide, ihrer indes

bequem ledig werden könne als Teilnehmer des allgemeinen Keſſeltreibens. Man

gab ſich drein und ließ den Engländer walten. Dieſer krempelte die Hemdsärmel

auf und machte ſich an das Hausknechtswert des Hinauswurfs aller Deutſchen.

Binnen kurzem hatte er deren ärgerlichen Wettbewerb auf der ganzen Küſtenbreite

des himmliſchen Reiches mit Stiel und Stumpf ausgerottet . Der Verſailler Friede

beraubte uns auch noch der tonſularen Gerichtsbarkeit. Das war nicht nur ein

fürchterlicher Schimpf, ſondern auch ſtete Leib- und Lebensgefahr für den Deut

ſchen , der zurüdtehrte . Fortan unterſtand er chineſiſchen Richtern mit frauſen

Rechtsbegriffen und barbariſchen Strafvollzügen . Aber darauf lief alles hinaus : er

ſollte gerade der Verachtete der Verachteten , der Mißhandelte der Mißhandelten

ſein, der Paria der Parias.

Das Ljungliyamen mag darüber ſpikjüngig getuſchelt haben. Denn was jest das

chineſiſche Selbſtgefühl auf engliſche Mache uns abnahm, das hatten ihm einſt die

Engländer für ſich ſelber als die erſten erpreßt. Nicht die Deutſchen , wohl aber ſie

batten den gelben Mann auf deſſen Heimatboden zum Ruli herabgewürdigt. Nie

in Eſingtau, wohl aber am Stadtpark von Shanghai tlebte der verächtliche An

dlag : „Hunden und Chineſen iſt der Eintritt verboten .“

Wir waren hinausgedrängt. Auf dem freigewordenen Handelsgelände niſteten

fic eilfertig die „ Sieger " ein . Bull und gap zumal errichteten Fabriten ; in blinder

Gewinngier drüdten ſie auch noch die ohnehin armſeligen Rulilöhne. Das ſchuf

neuen Haß zum underjährten alten. Die erſten Streits gingen daher gegen dieſe



458
Cürmers Tagebuch

gefühlloje Ausbeuterwirtſchaft. Sie forderten menſchenwürdiges Auskommen , Ver

bot der Frauen- und Kinderarbeit, ſowie Sonntagsruhe. Denn angelſächſiſches

Herrentum gönnt zwar ſich ſelber ein mehr als ausgiebiges week - end , allein dem

Fremdling in ſeinen Toren noch nicht einmal die targe Feierſtunde des chriſtligen

Sabbats .

Eins kam zum anderen. Man empörte ſich über die Nabobgebälter, die den aus

ſchließlich engliſchen Hafen- und Polizeibongen aus den Stadttaſſen zufließen . Eng

land verlangte, daß alle chineſiſchen Firmen, die in das weiße Viertel liefern , dafür

Eingangszoll zahlen und ſich in das engliſche Handelsregiſter einkaufen müßten.

Auch ſollten die einheimiſchen Beitungen den engliſchen Preßgeſeken unterſtehen .

Von dieſen Forderungen gelangte kein Sterbenswörtchen ins Abendland. Reuter

ſchwieg ſie tot. Und doch waren gerade ſie die Tropfen, wovon der Becher überquoll.

Sollte man ſich im eigenen Lande unter fremdes Recht und fremde Steuern beugen ?

Nun geſellten ſich zu den ausſtändigen Kulis aus geſchäftlichen Gründen die Kauf

leute, aus vaterländiſchen die Studenten ; ehe man ſich deſſen perſah, war aus dem

Lohnſtreit ein großer politiſcher Aufſtand geworden. Der Rao Ming Tang, die

võltiſche Freiheitspartei, entrollte das Banner des verſtorbenen Sun Yatſen. Er hat

die Führer geſtellt und wird immer mehr zum Werkzeug der Schidſalsſtrafe. Denn

er macht nun gegen den Briten dieſelben Anſprüche, die er auf deſſen Anſtiften

gegen uns erhob. Nach der teilweiſen Abſchaffung des Fremdenrechts verlangt er

die völlige. Man hat ja damals nicht „China den Engländern “, ſondern „China den

Chineſen " gerufen .

,, Cod den engliſchen Räubern !" ſchrillt es durch die wimmelnden Straßen Ran

tons. Die Stadt hat von allen Fremden geräumt werden müſſen ; nur Deutſche

läßt man unbehelligt. In Shanghai ſtreiken hunderttauſend Spinner ; über dem

Hafen von Hongkong liegt die Peinſtille einer Coteninſel, da kein Schiff mehr ge

löſcht wird .

Sogar religiöſe Motive miſchen ſich drein . Ein Aufruf des chriſtlichen Generals

Feng Yu Hſiang wendet ſich an die Glaubensgenoſſen in aller Welt. Die Engländer

hätten Ausſtändige und Studenten wie Hunde hingeſchlachtet; ob das chriſtlich ſei ?

Niemand empöre ſich darüber ; ob denn das Chriſtentum völlig abgewirtſchaftet

habe ? Aber ibn beirre das nicht : ,,Gleichgültig, was die anderen wollen, ich will

den Krieg, den Krieg gegen England . “

So tehrt der Pfeil zum Schüßen zurüd und durchbohrt den Arm, der ihn ſchnellte.

Das ſtolze Albion aber ? genes brutale England, das einſt zu den Waffen griff,

weil China die Einfuhr des poltsverderblichen Opiums verbot ? Das aus Gewinn

ſucht dem unglüdlichen Lande ſein Nervengift mit Schiffskanonen aufzwang ? Der

Fehdehandſchub klatſchte ihm vor die Füße, aber es nimmt ihn nicht auf. Es drudſt

vielmehr und iſt in die üblichen Erwägungen eingetreten, ob man wagen dürfe,

den engliſchen Staatsbürger chineſiſcher Rechtspflege zu überlaſſen. Bei uns Deut

ſchen hat es keinen Wimperſchlag erwogen, ſondern friſchweg gefordert, und wir

ſind doch ſozuſagen auch Abendländer. In der engliſchen Preſſe reift die ſpäte Er

kenntnis, es ſei damals eine Rieſendummheit gemacht worden. Es war ja freilich

die Maienblüte der Rieſendummheiten .
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Amerita fühlt ſich ſeit Wilſon als der Schiedsrichter der Welt. Auch hier didt es

ſich an , den ehrlichen Makler zu ſpielen . Es hat freilich nur das Allheilmittel völler

bündleriſcher Geſundbeterei zur Hand : eine Konferenz. Coolidge chlug fie dor ;

jedoch dürften die Hauptbeteiligten nicht mit konferenzeln.

Hierbei erwachte plößlich wieder der Stolz Alt -Englands. Das ſehe ja ſo aus, als

ob es gerichtet werden ſolle. Aber ihr Männer, lieben Brüder, iſt denn dies nicht

in der Tat der Sinn des Völterbundes, den ihr mitgründetet ? Dem blendenden

Worte nach erſtrebt er das Recht des Rechtes, die Beſeitigung des Rechtes der Fauſt,

und zwar durch Schiedsſpruch der Unbeteiligten.

Allein, ſo erbebt ſich der Einwand, Amerita babe chineſiſche Intereſſen, ſei alſo be

fangen. Wieder eine allzu ſpäte Erkenntnis. Als es um uns ging, da war England,

da waren alle befangen und haben dennoch tapfer abgeurteilt. So ſind deſſen China

händel, wie deſſen Einſpruch gegen die Art des vorgeſchlagenen Ausgleichs nur Be

weiſe, wie ſchnöde und dumm man damals uns behandelt hat.

Man hat uns zugefügt, was man jeßt ablehnt, ſich ſelber antun zu laſſen . Man

iſt in die Grube gefallen, die man dem anderen grub.

本

Englands Sorgen im erwachten Aſien entſpricht Frankreichs liebe Not im er

wachten Afrika.

Die Spanier wiſſen ein Lied zu ſingen über die Schreden eines Marokko-Krieges.

Was hat dieſer ſiedeheiße Boden nicht ſeit Menſchenaltern ſchon für taſtiliſches und

andaluſiſches Blut geſogen ! Vier Jahre lang ſuchten ſie ihr Schußgebiet gegen den

Anſturm der Bergſtämme zu halten, doch jeder Niederlage folgte eine noch größere.

Zum Schaden tam der Spott, denn Paris höhnte, daß die Nachfahren des unwider

ſtehlichen Cid Campeador austniffen vor den Muſeumsvorderladern verlauſter Rif

leute .

Am Manzanares wußte man beſſer Beſcheid. Man klagte dort, daß Sid Moham

med Ben Abd el Krim el gattobi vom franzöſiſchen Marotto her mit neueſtem

Schießzeug verſehen werde. Das tluge Quai d'Orſay mochte denken, es ſei gar nicht

ohne, wenn er ſich vorläufig einmal die ſpaniſchen Gebiete aneigne, denn dann

tönne man ſpäterhin mit ihm gleich auch ſie überſchluden .

Darauf ſpigte ſich natürlich alles zu. Seit Jahresanfang machte General Lyautey

die üblichen Grenzywiſchenfälle auf ; die beliebten Vorwände eines längſt geplanten

Vormarſches. Allein er ſtieß auf wilden Widerſtand. Auf ein Heer von 60000 Mann ,

an Waffen und Waffendrill dem franzöſiſchen ſchier ebenbürtig ; weit überlegen

jedoch an Nerven , Kampfluſt, Ausdauer, Geländekenntnis und örtlicher Gefechts

kunſt. Die alten Vorſtellungen eines Riftrieges müſſen umlernen . Abd el Krim iſt

in Spanien abendländiſch erzogen und offenbar ein geborener Feldherr. Er ver

ſteht es , in ſeinem Bereiche europäiſche mit afritaniſcher Lattit ſinnvoll zu ver

ſchmelzen . So führt er die Seinen nicht mehr wie Abd el Kader mit flatterndem

Burnus auf feurigem Berberhengſt, ſondern weit hinterm Schuß, wo die Telephon

drähte der ganzen dreihundert Kilometer breiten Front zuſammenſchießen wie Licht

ſtrahlen in einem Brennpunkt.

Und ſo wenig wie zuvor die Spanier, widerſtehen die Franzoſen ſeiner Stoß
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traft. Er dringt nad Süden , Stamm auf Stamm eilt ihm verſtärkend zu. Die

ſtrategiſche Algierbahn iſt überrannt und bereits liegt Taja unter dem Feuer ſeiner

Schnellfeuergeſcüße. Aufgeſcheucht floh der wohl oder übel franzöſiſch geſinnte

Landesſultan aus ſeinem ſtart gefährdeten Hoflager Fez nach Rabat zurüd.

Nun ſpottet man nicht mehr in Paris . Vielmehr wurde Malvy nad Madrid ge

ſchidt als Vermittler eines gemeinſamen Vorgehens. Primo de Rivera bat zwar

tein rundes Nein, aber nur ein dugendfältig bedingtes ga. Er möchte der Affe nicht

fein, der für die flügere Rabe die Maronen aus den glühenden Herdloblen ſcharrt.

Nicht den gemeinſamen Krieg möchte er, ſondern den gemeinſamen Frieden . Frant

reich hingegen will vorerſt den Strauß immer noch ausfechten . Oder wie Painlevé

ſich ſo unverfälſcht galliſch ausdrüdte, „ſein Ziviliſationswerk zu Ende führen “.

Freilich würde man auch ſelbſt in Paris dieſes lekte Biel gern noch für ein Weilchen

zurüdſtellen, nachdem es auf ſolche Abwehr geſtoßen . Zwar wiegen die Menſchen

verluſte nicht ſchwer; ſie treffen nur die ſchwarze Macht und die deutſchen Lands

knechte der Fremdenlegion. Aber das heidenmäßige Geld, das dieſer Krieg foſtet,

wo das Land nur noch reich an Schulden iſt ! Man hat daber ſchon unter der Hand

mehrfach mit lodenden Worten des Entgegenkommens angebohrt.

Leider zeigte der Sidi ſtodtaube Ohren. Er weiß, daß ein Austrag unausbleiblich

iſt. Daber erzwingt er ibn lieber jeßt, wo es ihm paßt, als daß er ihn aufſchieben

ließe auf eine Gelegenheit, die den Franzoſen günſtig wäre. Er hofft offenbar auf

die werbende Kraft ſeiner bisher ſtetigen Erfolge. Wenn erſt der Aufſtand durch

ganz Nordafrika jüngelte, meinte ſelbſt Painlevé, dann würden alle Franzoſen

Maroktos und Algiers an einem Lage niedergemebelt. Das wäre freilich ein Ende

des hundertjährigen „ 8iviliſationswertes“ , worauf man es nicht ankommen laſſen

darf.

So macht man denn die marottaniſche Diviſion aus dem Ruhrgebiet marſchbereit

und wirbt Continejen wie Hindus zu kraftvoller Heeresverſtärkung. Marſchall Petain

aber flog auf den Kriegsſdauplaß als der Oberbefehlshaber des großen Gegen

ſtoßes . Er wird auf jeden Fall alles einſeben , damit dieſe neue Karte ſchlägt. Alſo

man will jeßt eifrig, allein man will doch nur, weil man muß.

1

* *

Schon früher, ſobald den Franzoſen etwas zuſtieß, mußte der „ Boche“ daran

ſchuld ſein. Selbſt an der Reblaus, wenn ſie über ſeine Wingerte tam. Erſt recht

ſtedt er natürlich jekt hinter den afrikaniſchen Peinlichkeiten . Deutſche Offiziere

- wer ſonſt ? - drillen die Rifleute, wir, die Entwaffneten , liefern Gewebre, und

deutſches Verbandjeug iſt feſtgeſtelit. Nach Pariſer Blättern gibt es bei Abd el Krim

ſogar einen Chef der deutſchen Spionage namens Langenheim .

Das iſt der übliche belle Unſinn. Europäiſcher Rat und europäiſche Hilfe find

freilich unverkennbar ; nur fließen ſie aus anderen Quellen.

Der Franzoſe brauchte gar nicht weit zu ſuchen . Hat nicht in der Kammer der

Kommuniſt Cachin geſagt, man werde die Räumung Marottos durch Generalſtreit

erzwingen ? In den Raſernen laufen Flugblätter um, der Soldat möge ſich auf

keinen Fall ins Rif ( chiden laſſen. Hinter der Kampffront arbeitet ein geheimnis

voller Gegner. In den Fliegerlagern von Rabat und Caſablanca brachen angelegte
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Brände aus ; als man Truppen in Kraftwagen verſchieben wollte, waren dieſe

unbrauchbar gemacht. Der Feind ſteht in den eigenen Reihen, und er befolgt Mos

tauer Befehle.

Aud ſonſt rollt der Räterubel, und ruſſiſche Waffenzufuhr ſoll entdedt ſein. Wer

ferner die Briefe und fragegeſpräche lieſt, die Abd el Krim in engliſche Blätter zu

ſchmuggeln weiß, der erkennt auch die geiſtigen Hilfsmittel des Bolſchewismus.

Scharf zugeſpißt wird der Botſchaft des Völterbundes von der Gleichbeit und dem

Selbſtbeſtimmungsrechte aller Menſchen die robe Gewaltpolitit ihrer beucleriſchen

Vertünder gegenübergeſtellt.

Genau wie im fernen Aſien . Das Denten des Berbers und des Mongolen ſind

durch Weltweiten getrennt. Dennoch dieſelben Schlagworte ? Hier „ Afrita den

Afritanern “, dort „China den Chineſen “. Wer ſchuf den Luftfunt zwiſchen dem Rif

und dem Gelben Meere ? Nur der Kreml tann es ſein.

In unſerem Sinne iſt der Bolſchewismus bis auf die Knochen religionslos.

Gleichwohl hat er einen Glauben, nämlich den an ſich ſelbſt und ſeine Sendung.

So fanatiſd macht ihn dieſer, wie der Sſlam es war, als er die Mittelmeerländer

unterwarf und obne Karl Martell ganz Europa überflutet hätte . Sein Haß auf die

heutigen Weltmachte iſt ſo heiß und blutdürftig, wie der damalige des Moſlem

gegen die Siaurs nur je geweſen ſein kann.

Zuerſt wollte er den allgemeinen Umſturz über Deutſchland hinweg vortragen .

Das mißlang. Im Weſten feſtgerannt, warf er ſich umgehend nach Oſten herum.

Aber auch ſonſt fekt er an jedem ſchwachen Punkte des alten Staatenweſens ſein

Brecheiſen an. In Moskau gibt es eine richtige Congregatio de propaganda fide;

eine Pflanzſchule, die Sendlinge aller Zungen bolidewiſtiſch erzieht und dann aus

ſchidt zu lebren alle Völter im allein ſeligmachenden Glauben Lenins. Insbeſondere

aber underſöhnlich zu heben gegen den Imperialismus des Weſtens, namentlich

Englands und Frankreichs.

Den Erfolg dieſes Wühlens merkt man in der ganzen Welt. Die Gelben, Braunen ,

Scwarzen allerorten tauen auf und werden ſelbſtbewußt. Das verrät ſich oft in

kleinen Anzeichen ; in mertwürdigen Formen von ſeelentundlichem Reiz. In Nieder

ländiſch - Indien fährt ein Pflanzer mit ſeinem europäiſchen Beſuch über Land.

Liebenswürdig lächelnd grüßen die malayiſchen Feldarbeiter. „ Freundliche Leute“,

meint der Gaſt. Aber der Pflanzer ſchaut finſter. Vor kurzem noch hat teiner gewagt,

den weißen Herrn auch nur anzuſchauen . Die Sucht forderte, daß man ſich umdrebte

und am Wegrand niedertauerte. Der lächelnde Gruß frei ins Auge bedeutet, daß

der Eingeborene jest den Europäer als ſeinesgleichen bebandelt. Dem entſpricht

ein viel ſelbſtbewußteres Auftreten des Arbeitnehmers gegen den Plantagenbalter.

Der Strahlentranz des weißen Mannes iſt derblaßt. Ein Stein tam ins Rollen, der

fich zum Bergrutſch auswächſt und noch vieles zerſtören wird. Der Bolſchewismus

iſt es, der ihm den Stoß verſekte.

Weder Abd el Rrim noch die Schüler Sun Yatſens find auf Karl Marr geeicht.

Sie denten ſozial, aber das Hemd iſt ihnen näher als der Rodt; die Heimat mehr

als die Welt. Ihr Gleichheitsdrang geht nicht über den zähen Willen hinaus, ſich

ebenbürtig neben die Weißen zu ſtellen . Sie fühlen erſt als Raſſe, noch nicht als



462 Türmers Tagebuc

Klaſſe. Aber ein Befreiungstampf des Proletariats iſt es nicht minder, den ſie

tämpfen, und das führt ſie mit Mostau ins verſtohlene Bündnis. Denn es bietet

feine freigebige Hilfe, und wer würde ſie ausſchlagen ?

Noch deutlicher als in Marotto zeigt ſich die ruſſiſche Hand im chineſiſchen Spiele.

Der verſchlagenſte der Rätediplomaten iſt nach Peking geſchidt worden. Dieſer

Karachan ſoll anderthalb Millionen Pfund Wühlgelder bei ſich haben. Ein dunkler

„ Ugent Nr. 33“, ein gewiſſer Doſſi iſt mit vollgültigen Beweiſen ruſſiſcher Mithilfe

feſtgenommen worden.

England ſieht ſich an allen Eden und Enden gefährdet. Es hat meiſterhaft ver

ftanden , uns einzutreiſen, nun fühlt es ſich ſelber eingetreiſt; die Völter Ajiens ent

gleiten ſeiner Hand ; ebenſo wie in China hört es in Indien das nächtliche Nagen

der bolſchewiſtiſchen Ratten. „Jekt kriegen wir jie !" rief neulich ein Hinduführer.

Es verſuchte einen ſeiner beliebten Poter - Bluffs. Lord Birtenbead drohte dem

Kreml mit dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen. Ralt und frech antwortete

Tſchitſcherin : „Das heißt für uns den Krieg. Bitte, wollt Ihr ihn ?"

Der Bluff war alſo durchſchaut und geſcheitert. Sofort lenkte England ein ;

Chamberlain tauſchte mit dem Londoner Rätegeſandten ausgleichende Worte;

Agent Nr. 33 wurde nicht gehängt, nur ausgewieſen.

Bu derſteben iſt's. Früher ſagte man, Bär und Walfiſch könnten ſich nie zu faſſen

kriegen . Damit iſt es längſt vorbei . Englands aſiatiſcher Beſik iſt eine einzige große

Achillesferie, und es bedarf noch gar keines Meiſterſchüßen, um hinein zu treffen .

Es erntet auch hier wieder die böje Ernte einer böſen Saat. Denn es hat den Welt

trieg angezettelt, und ohne Weltkrieg gäbe es tein Räterußland.

Wer kann es dem Deutſchen verargen , wenn ihn Schadenfreude erfaßt ? Aber er

hüte ſich vor Selbſttäuſchung. Abd el Krim iſt uns teine Entlaſtungsoffenſive, viel

leicht ſogar das Gegenteil. Denn je mebr er den Franzoſen die Hölle heiß macht,

deſto höher ſteigt deren Angſt vor uns, und ſie beugen dem gefürchteten Bergeltungs

krieg vor durch noch bärteren Drud.

Englands Sorge in Aſien hingegen bedingt Ruhe in Europa. Da dieſe eher von

Frankreich geſtört wird als von unſerer Waffenloſigkeit, wird man leichter ihm nach

geben als uns .

Wir bleiben ihm Handelsware, die man im Aufſchnitt verkauft. Gelegentlich tut

es etwas, was uns Vorteil bringt, allein dann iſt dieſer nur die beiläufige Neben

folge engliſchen Vorteils. Wenn Frankreich jekt endlich die Ruhr räumt, dann ge

ſchieht es unter britiſchem Drud. Briand aus ſich hätte ſchon Vorwände gefunden ,

auch dem Dawesabkommen wieder ein Schnippchen zu ſclagen ; wie widerwillig

er abzieht, erweiſt ſich darin, daß er wegen der drei Sanktionsſtädte Düſſeldorf,

Ruhrort und Duisburg die gewohnten Winkelzüge ſich anfangs nicht vertneifen

konnte und den Ruhrtruppen im überfüllten Rheinland eine neue Erdroſſelungs

ſtellung zuweiſt. England aber fürchtete den Stant eines neuen Vertragsbruces

und erinnerte daran, daß es uns für die rechtzeitige Räumung bürge.

Dafür gab es Frankreich in anderer Weiſe nach . So beim Sicherheitspatt, womit

es einem deutſchen Vorſchlag den Hals umdrehte, den es ſelber angeregt und an

fangs eifrig gefördert batte. Denn wer zweifelt noch ? Es werden etliche Swiſden
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noten gewechſelt werden und hierauf tritt eine Konferenz zuſammen, der die Be

ſtattung anvertraut wird. Dann bleibt nichts übrig als ein ſtattliches Grabmal aus

bändediden Protokollen.

Chamberlain iſt ein Mann, dem die diplomatiſche Fühligteit in erſtaunlichem

Maße abgebt. Das macht ihn in dieſen bedenklichen Beitläuften zu einer Welt

verlegenheit. Selbſt in ſeinem Vaterlande wird dies mehr und mehr erkannt.

Nirgends ſonſtwo ſind ſeine Zugeſtändniſſe an Briand beftiger verworfen worden .

Macdonald, Lloyd George, Ponſonby ſchlugen mit ſcharfem Rappier darein . Was

als Friedensbringer gedacht war, das werde jekt zur Kriegsgefahr. Der „ Daily

Erpreß" rief alle Väter und Mütter auf gegen einen Patt, der das Todesurteil

fälle über die männliche Jugend des nächſten Geſchlechtes. Chamberlain hat ſich

kläglich verteidigt. Sein Haupteinwand war, daß er ja noch gar nichts feſtgemacht

habe. Worauf Lloyd George erwiderte, das ſei der Kniff von Wucherern und Wintel

advokaten, die ihre Opfer zur Unterſchrift verleiten mit dem Zuſpruch , es ſei alles

nur Formſade.

Auch Stalien will nichts davon wiſſen. An dem einſeitigen Vorteil Frankreichs

liege ihm nicht das mindeſte. Der unwirſche Muſſolini wiederholte in klangvollerem

Costaniſch jenes urwüchſige Wort, womit der König von Sachſen ſeinen Chron

räumte.

Für uns Deutſche iſt die Lage klar. Wir erſtrebten den Abbau des Verſailler Ver

trages, Briand antwortete mit Vorſchlägen zu einem weiteren Ausbau. Schon jett

an den Händen gefeſſelt, ſollen wir durch vorbehaltloſen Eintritt in den Völkerbund

auch die Füße der Feſſel bieten und endlich durch den Patt uns ſogar noch den

Strid um den Hals legen laſſen.

Wir wären Gangnarren, wenn wir's täten . Unſere Staatsmänner mögen nach

diplomatiſdem Brauche in ſchriftlichem wie mündlichem Meinungsaustauſch viel

reden, um zu verſagen , die Welt wird und wir wollen nur das glatte Nein heraus

hören. Wir können warten, weit beſſer als unſere Gegner. Die Seit, im Kriege

unſer Feind, hat ſich gewandelt und arbeitet jekt für uns . Gottes Mühlen mahlen.

Bedächtig zwar und ſo leiſe, daß nur das geſchärfte Ohr ihr Rauſchen vernimmt in

dem Gaſſenlärm des Weltgetriebes. Allein ſie mahlen. F.H.
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KaiſerWilhelms I. WeimarerBriefe {möne Erinnerungen zu Grabe, wenngeidſchöne

ſein Name der Weltgeſchichte angehört."“

ie beiden Briefbände Wilhelms I. an Alles, was in den Auszügen aus den Briefen

weimariſcherſeits mittlingt, erweiſt ein Fort

gegeben vom Kaiſer -Wilhelm - Inſtitut für wirten und Feſthalten jener, don Rarl Auguſt

Deutſche Geſchichte ; bearbeitet von gob. ſchon in der Jugend weitſichtig erfaßten und

Schulte, Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) in den Rämpfen zu Anfang des Jahrhunderts

bilden die abſchließende, gleichſam frönende männlich bewährten Erlenntnis von der Be

Ergänzung der ſeinerzeit don Dr. P. Bailleu deutung Preußens für die Entwidlung

und Dr. G. Schuſter herausgegebenen Mit- Deutſchlands . Dieſe weimariſden Traditionen

teilungen aus dem literariſchen Nachlaß der batten außer der fürſtlichen Betätigung Karl

Raijerin Auguſta . Das ſich aus dieſem Ge- Auguſts noch eine weitere Hinweiſung auf

ſamtmaterial ergebende Bild der verſchiedenen Preußen erfahren durch die nabe Familien

fürſtlichen Perſönlichkeiten bochſtebend verbindung mit dem ruffiſden Kaiſerhauſe,

als Menſchen wie als Träger der Geſchichte , in der Perſon Maria Paulownas, der

ibrer Entwidlung und ihres Wirtens, darf Schwägerin der mit Raiſer Nikolaus ver

wohl als eins der bedeutendſten , geiſtigen mählten preußiſchen Prinzeß Charlotte. Eben

Dentmale jener Epoche des deutſchen Auf- dieſe Familieneinflüſſe, noch verſtärkt durch

ſtiegs bezeichnet werden . eine Niederſ@ rift der Raiſerin -Mutter, Maria

Durch die Perſönlichkeit des Schreibenden Feodorowna, zugunſten des Pringen Wil

bedingt, ſteht in dieſen beiden Briefbänden helm, wirkten beſtimmend mit, um dieſen ,

der Geiſt Potsdams bei dem Ringen Preußens nachdem er ſeiner dynaſtiſchen Pflicht das

um die Führung Deutſchlands im Vorder- Opfer ſeiner Jugendliebe gebracht hatte, den

grunde, während der weimariſche Geiſt hier Entſoluß ſeiner Verlobung mit der weima

nicht im Sinne des Goetheſden Welt- und riſchen Prinzeß faſſen zu laſſen . „Lieben kann

Lebens-Erfaſſens, vielmehr in dem Fort- man nur einmal wirklich, aber Achtung und

leben des von hoher politiſcher Einſicht Liebe darf man Auguſte nicht verſagen, das

zeugenden Staatsgedantens Karl Auguſts iſt mein Ausſpruch von Haus aus geweſen “,

erkannt werden muß. „Dem preußiſchen hatte er gegen ſeine Lieblingsſchweſter ge

Königshauſe mit Ehren zu dienen “, hatte äußert und ihr betannt, daß er Auguſta

Karl Auguſts Sohn, Herzog Bernhard, dem immer ſehr attachiert geweſen und daß ſie die

Bräutigam feiner Nichte gegenüber als das erſte geweſen ſei, die nach jener Rataſtropbe

Hauptmotiv der Handlungen ſeines Vaters einen Eindrud auf ihn gemacht habe. „Wie

bezeichnet. Wenn auch das Weimar Goethes , kann man glauben, daß ich da unbeſtändig

dem die Pringeß Auguſta ihre geiſtige Ent- ſein würde, wo ich im Begriff ſtebe, mich fürs

widlung dankte und das in ihren Briefen Leben zu binden. Es bieße an allen Grund

ſeine Stellung behauptet, in den Äußerungen lagen der Religion und der Moral in mir

des preußiſden Pringen zurüdtritt, jo be- zweifeln, wenn man ſolchen gdeen Folge

zeugen doch ſeine ſchlichten Worte beim gibt.“

Tode des Dichters ſeine Erkenntnis von deſſen Auf ſolcher Grundlage erwachſen , war

weitreichender Bedeutung : ,,Geſtern abend dieſe Ehe weit entfernt davon, lediglic eine

erfuhren wir mit wahrem Bedauern den Ronvenienzverbindung zu ſein. Eine ſich

großen Verluſt, welchen Weimar und mit ſtets einfach und natürlich gebende Natur,

ibm Deutſchland zunächſt und wirklich ganz gelang es dem Pringen durch die rubige

Europa durch das Hinſcheiden Goethes er- Herzlichkeit, die er in das Verhältnis zu ſeiner

litten hat. Es geben mit ihm für Weimar Gemahlin legte, ihre Ebe, beſonders während
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des erſten Jahrzehntes, zu einer beide Teile Verſchmelzung des preußiſchen Staatsgedan

voll befriedigenden werden zu laſſen . Schon tens mit Deutſchlands Werden bezeigt ſich

in einem ihrer erſten Briefe hatte Maria Pau- auch Karl Alerander ſchon als jugendlicher

lowna geäußert, daß die Mitteilungen des Erbgroßherzog. Stimmt er mit den wohl

Pringen über ſein häusliches Glüd ihren Wün- erwogenen , ſich nur in inneren Kämpfen von

iden in jeder Hinſicht entſprächen . Dieſe Emp- dem alten Preußentume löſenden Anſchau

findung bezeugen zahlreich wiedertebrende ungen ſeines Schwagers häufig nicht überein ,

Ausſprüche des Pringen aufs nachbrüdlichſte. so bewährt er ſich , wie in ſeiner liberaleren

Die Geburt der Kinder, die Überſiedelung Auffaſſung, doch auch in ſeiner klar erfaßten

in das nach ihren eigenen Plänen erbaute und treu feſtgehaltenen Erkenntnis des Be

Palais, geben wiederholt Anlaß zu Äuße- rufes Preußens für die Führerſ@ aft in

rungen ſchönſten menſlichen Empfindens, in Deutſchland als der Entel Rarl Auguſts. , Sabe

denen ſich des Pringen wahrhafte Gottesfurcht Mut und gebe vorwärts, baue auf Gott und

und ſchlichte Frömmigteit offenbart. auf Deine Kraft“, ſæreibt er im November

Als der Prinz ſich in den verhängnisvollen 1848 an den trüb in die Zukunft Sebenden ,

Märztagen von 1848 zur Flucht nach England „und glaube nicht gleich , daß weil jeft Deine

entſchließen muß, ſind ihm „ Auguſtes Liebe, Sachen übel ſtehen , die Flügel des alten

Anhänglichkeit und der Mut, den ſie mir be- Adlers gebrochen ſind. Er weiß nur noch nicht

wieſen , für immer ins Herz gegraben “, wie recht, wohin er fliegen , wie er fliegen ſoll,

er der Schwiegermutter don London aus weiter iſt es nichts ; aber fliegen kann er noch ,

dreibt, „die Trennung von ihr iſt mir doppelt und ich denke zu Gott, wird es auch noch .“

ſomerzlich. Sie arbeitet mit Klugheit und Die ablehnende Haltung des Berliner Rabi

Ronſequenz an meiner Rehabilitation und netts anläßlich der von Gagern im Namen des

wacht über unſere Kinder. Gott wird ihr ihre Frantfurter Parlamentes dem Könige angebo

Hingabe lohnen .“ Wenn dann ſpäter die Prin- tenen Kaiſertrone, läßt Karl Alerander in den

deß ihre Stellungnahme zu innerpolitiſchen Pringen dringen : „ Wie anders leuchtet da

Fragen Preußens, ſo aus den Gegenſat, in gegen die Zukunft, wenn das preußiſde Rabi

den ſie ſich zu Friedrich Wilhelm IV . ſtellte, in nett die Verhältniſſe angreift, wie ein günſtiges

Ronflitten und Ausſpracen mit ihrem Gemahl Geſchid ſie ihm darbringt ... Sebe seit der

leidenſchaftlich behauptete und ſo eine Störung langt die Erfüllung der Bedingungen , die ſie

der früheren Harmonie heraufführte, jo be- in ihrem Schoße führt, und der geht zurüd

wahrt der Prinz doch auch in dieſen , aus dem und untergräbt ſein Glüd, der dieſe Bedin

Unterſchied ihrer beiderſeitigen Individuali- gungen nicht anerkennen will. Wodurch be

täten und ihrer politiſchen Anſdauungen fich gründete der Große Kurfürſt und Fried

ergebenden Reibungen die ihm eigene vor- rich II. Euren Ruhm ? Durch weiſes und füh

nehm -ritterliche Haltung. nes Erkennen ihrer Zeit. Dieſe beiden Geiſter

Wennícon ſolde „ unglüdliche Szenen " , rufe ich auf, denn ſie würden mir recht

aus Auguſtas politiſser Stellungnahme er- geben .“ Als ihm daraufhin der Prinz ſeinen

wachſende Trübungen ihrer Ehe, für beide rechtlichen Standpunkt klarlegt, daß in der

Gatten perſönlich empfundene Prüfungen Oberhauptfrage die Fürſten gefragt werden

und Lebenserſchwerungen bedeuten mußten , müßten , erwidert Karl Alerander : ,,Du dentſt

jo beſtätigen die vorliegenden Briefe doch , edel, fürſtlich und gerecht." Zweiundzwanzig

wasjid don den früheren Veröffentlichungen Jahre ſpäter ſcharten ſich in der Spiegelgalerie

entnehmen ließ : die nicht zu unterſchäkende in Verſailles um Deutídlands Raiſer die deut

Mitwirkung der von Karl Auguſts liberalen den Fürſten , unter ihnen Karl Alerander.

Anſdauungen , don der Geiſteswelt des Sind auch die Briefe Rarl Aleranders nur

Goetheſden Weimar beeinflußten weimari- auszugsweiſe in den Anmertungen zu den

ſden Fürſtentochter an der Rukunft Preußens, Briefen Wilbelms mitgeteilt, ſo erhält doch

Als verſtändnisvoller Mitwirkender an der das bisher mehr romantiſch - ſchöngeiſtig ge

Der Türmer XXVII, 11 32
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färbte Bild des Großherzogs durch dieſe Mit Buch, das man nicht nur in Deutídland, ſon

teilungen rein politiſchen Inhalts einen neuen dern in der ganzen Kulturwelt leſen muß.

Bug. Der Fürſt, der in überaus feinfühliger Den Raiſerſohn empört es mit Recht, daß

Weiſe unter den deutſchen Souveränen für dieſer unerhörte und in der Geſchichte be

die Verbindung mit Preußen eintritt, der be- ſpielloſe Scandvertrag von Verſailles uns

müht war, wiederholt im Sinne Wilhelms Deutſche als „ allein Schuldige“ brandmartt

mit den Herrſchern von Öſterreich und Ruß- und wie Verbrecher beſtraft. Es iſt der be

land bei wichtigen innen- und außenpolitiſchen rüchtigte Artitel 231, worin dieſe Beduldi

Fragen Fühlung zu nehmen, batte wahrlich gung und Beſchimpfung zum Ausdrud kommt,

die Worte der Anerkennung verdient, die ihm verſtärkt in den Erläuterungen der Note vom

Kaiſer Wilhelm am 18. Januar 1881 in Erin- 16. Juni 1919, worin es u . a. heißt: „ Nad

nerung an das zebnjährige Beſtehen des Deut- Anſicht der alliierten und aſſoziierten Mägte

iden Reiches ausſprach : „ Du haſt durch Wort war der Krieg das größte Verbreden

und blutige Daten zu dieſem Ereignis ſo träftig gegen die Menſo beit und die Freiheit

mitgewirkt, daß meinen Dank dafür ich Dir der Dölter, das irgendeine Nation, die ſich

heute nochmals ausſprechen muß und auf giviliſiert nennt, jemals bewußterweiſe

Deinen ferneren Beiſtand und auf Deine begangen hat. Während langer Sabre baben

Freundſchaft ferner rechne ." die Regierungen Deutſchlands, getreu

Beim Leſen dieſer faſt zwei Menſchenalter der preußiiden Überlieferung, die

umſpannenden Briefe vertieft ſich der Eindrud Vorberríďaft in Europa angeſtrebt. ...

von dem wechſelſeitig Gegebenen und Emp- Sie entwidelten ein Syſtem der Spionage

fangenen zu der Ertenntnis, daß das wei- und der Sntrigen, das ihnen geſtatten ſollte,

mariſche Fürſtenbaus ſowohl in Maria Pau- inneren Aufruhr und Unruben auf

lownas wahrhaft mütterlichem Anteil an ſei- dem Gebiet ihrer Nad barn zu erre

nem perſönlichen Geſchid wie an ſeinen poli- gen. Ja, fie trafen ſelbſt beimliche Vorberei

tiſchen Gedankengängen , in der mit Wort und tungen zu Angriffszweden , um die Nachbarn

Tat bewährten Geſinnung Karl Aleranders im gegebenen Augenblid mit größerer

und ſeiner, dem Prinzen mit warmer Bewun- Siderbeit und Leid tigteit geridmet

derung ergebenen Gemahlin Sophie, als auc tern zu können. Sie bielten Europa duro

in dem leidenſchaftliden Eintreten Auguſtas Drohungen und Gewalt in einem 8 uſtand

für die Entwidlung des preußiſchen Staats- der Gårung“ uſw. Das deutſde Volt roll

gedantens, dem ringenden Pringen das eine demnach als das deratungswürdigſte der

gewährte, was der in Kämpfen Stehende am Erde getennzeichnet werden , damit das ihm

meiſten bedarf : Vertrauen zu ſeiner Perſön- aufgezwungene goch jenes Vertrages als ein

lichkeit, Verſtändnis für ſeine geſchichtliden gerechtes Strafgericht erſcheint. Der Kaiſer

Aufgaben , Glauben an ſein Geſchid und ſeine ſobn, indem er ſic an der Hand der Geſchicte

Bukunft. E.von Bojanowski mit deutlichen Dokumenten gegen dieſen Un

fug wendet, tritt damit zugleich für ſeines

Hauſes Ebre ein .

Kronprinz und Kriegsſchuldlüge
Er beginnt mit der Depede von Ems, wo

ronprinz Wilhelm , als Polititer und Sol- bei er Kaiſer Wilhelms I. perſönliche Auf

dat zur Untätigteit verdammt, ſucht als zeichnung jenes berühmten Geſprächs mit

Schriftſteller ſeinem Vaterland zu dienen . Benedetti mitteilt. Sie iſt den wenigſten be

Er veröffentlicht ein Buch zur Kriegsſchuld- tannt, denn ſie wurde erſt 1921 aus dem

frage unter dem etwas ſubjektiv klingenden königlichen Hausarchiv in der Feſtſdrift,

Titel : ,, 30 ſuche die Wahrbeit. ( 3. 6. welche die Kaiſer -Wilhelms-Geſellſdaft zur

Cottajde Buchhandlung, Stuttgart, geb. 5 , Feier ihres gebnjährigen Beſtehens herausgab,

geb. 16 7.50), ein friſch, tenntnisreich, mit veröffentligt. Man kann nun endlich feſt

leidenſchaftlicher Anteilnahme geſchriebenes ſtellen , daß Bismard duro ſeine vielgenannte

K
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Emſer Depeſche den Tatbeſtand nicht ge- Haller : Aus dem Leben des Fürſten

fälſcht hat. Und dann entwirft der Kronpring Philipp von Eulenburg -Herdefeld (Ber

vom Frieden von Frankfurt bis zur Eintrei- lin 1924, Sebrüder Paetel, 427 S.) .

fung und zum Weltkrieg Rapitel um Kapitel Man kann die Frage der Schuld oder Nicht

ein Bild der deutchen Friedenspolitik, in ſchuld des Fürſten an den ihm zur Laſt ge

lebendiger Darſtellung, geſtüßt auf Atten und legten Verfehlungen zunächſt einmal dahin

Statiſtik, ſo daß jeder gebildete Laie ſich von geſtellt ſein laſſen . Auch ein endgültiger Spruch

dem wirklichen Tatbeſtand überzeugen tann. des Schwurgerichtes, wenn das Meineids

„ Das nächſte und erſte Riel,“ ſo heißt es verfahren zu Ende geführt worden wäre, hätte

gegen Ende, „das in dem Rampf um die Be- darüber nicht entſchieden . Die unterbliebene

freiung der Wahrheit angeſtrebt werden muß, Entideidung war jedenfalls ſchlimmer als eine

iſt die feierliche Burücnahme der von Clé- Verurteilung. Sie ließ den Fürſten für den

menceau unterzeichneten Note vom 16. Juni Reſt ( eines Lebens, alſo noch etwa für ein

1919, die den Artikel 231 des Vertrages von balbes Menſoenalter, unter dem Damotles

Verſailles erläutert. Dieſe feierliche Zurüd- iwert eines idwebenden Strafverfahrens

nahme iſt meines Erachtens auch eine unab- als dringend verdachtig ſeiner pollen Freiheit

weisliche Vorbedingung für Deutſølands beraubt und verfemt.

Eintritt in den Völlerbund. Es wider- Biel ſchlimmer war die Art der Durchfüh

ſtrebt dem natürlichen Empfinden , daß wir uns rung des Strafverfahrens gegen einen ſchwer

in eine Geſellſchaft begeben , die ſich weigert, Kranten , dem jeden Augenblid das Lebens

dem verleumdeten deutſchen Volle die ihm licht zu erlöſchen drohte, julegt fogar unter

gebührende Ehrenertlärung abzugeben . Mit Verlegung der Verhandlung in ein Kranten

einem Brandmal auf der Stirn iſt man baus. Man bat ſo oft von einer Klaſſenjuſtiz

nicht geſellſchaftsfähig .“ gegen die unteren Schichten der Bevölkerung

Dolltommen unſere Anſicht. Wir wiſſen aus geſprochen , ſehr zu Unrecht. Hier liegt aber in

den ſeit Kriegsſýluß deröffentlichten Doku- der Tat ein typiſcher Fall von Klaſſenjuſtiz

menten , wie ſehr die einflußreichſten Ver- por, aber gerade umgekehrt, als man ge

treter Frankreichs und Rußlands, obenan wöhnlich meint. Denn der Fürſt wurde nur

Poincaré und Spaſonow, kriegsſchuldig ſind . deshalb ſchwer krant vor den Richter ge

Und wir danten dem Kronprinzen , daß er an foleppt und einer monatelangen Folter unter

der Enthüllung der ungebeuren Verleum- worfen, weil er eben ein Fürſt und der frühere

dungen an ſeinem Teil ſo eindrudsvoll mit- Günſtling und Freund des Kaiſers war.

hilft . Auf einzelnes näher einzugeben wird Hätte es ſich etwa um einen jüdiſchen Mit

noch mannigfach Gelegenheit ſein . bürger gehandelt, man hätte das nicht gewagt,

oder ein Wutſchrei der Entrüſtung hätte gang

Eine Ehrenrettung des Fürſten von
Sirael und damit die öffentliche Meinung er

füllt von Warſchau bis Neurort. Da es aber

Eulenburg
ein Fürſt altadligen Stammes war, ſah man

s gehört nicht zu den Annehmlichteiten dem unwürdigen Verfahren mit wollüſtigem

des Lebens, Günſtling eines Fürſten zu Bebagen zu .

ſein. In den Seiten des Glüdes beſtändig in Ob ſchuldig oder nichtſchuldig : die Feinde

Gefahr, auf dem glatten Boden auszugleiten, des Fürſten, Maximilian Harden und ſein

allgemein beneidet, angefeindet, verleumdet Hintermann, der Geheime Rat von Holſtein ,

und dann der tiefe Sturz aus lichter Höhe bandelten jedenfalls nicht aus gefränktem

bis zur Einkerterung und Vernichtung. Die Rechts- und Sittlichkeitsgefühle, indem ſie

Blätter der Geſchichte wiſſen von manchem Dinge ausgruben , die jahrzehntelang zurüd

zu erzählen , dem es ſo gegangen . Eines der lagen , ſondern um den Freund des Raiſers zu

erſchütterndſten Bilder aus neueſter Beit ent- treffen . Se klarer dieſe Abſicht ſchon damals

büllt uns das ſtattliche Buch von gobannes zu erkennen war, um ſo mehr hätten ſeine
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Freunde, hätte der Kaiſer, båtte der früher beit und vielleicht der Zulunft, Caprivi und

mit ihm auf das innigſte verbundene Fürſt Marſchall, die Drahtpuppen von Holſtein , der

Bülow an ihm feſthalten müſſen. Aber der wie einſt den Grafen Arnim in Paris, po jekt

Raiſer und Fürſt Bülow glaubten ſich den auch ſeinen Herrn und Meiſter Bismard verraten,

auf ſie gerichteten Geſchoſſen nur dadurch ent- Caprivi gegen den Miniſterpräſidenten Grafen

ziehen zu können, indem ſie den bereits tödlich Botho Eulenburg, dann der (dwache Fürſt

getroffenen Fürſten Eulenburg fallen ließen . Hohenlobe, dazwiſchen die Intrigen Don

Hardens Vorgeben wurde natürlich mit Walderjee und Miquel und ließlich immer

einem patriotiſchen Mantel umhüllt. Man einmal wieder eine Rede oder andere Plok

wollte den Günſtling treffen , der einen ver- lichkeit des Raiſers, die den gangen Ameiſen

derblichen Einfluß auf den Herrſcher ausübte, baufen in Verwirrung brachte und die Frage

der ihn durch Someicheleien mit einer Weib- aufwerfen ließ, wie ſollte man die Sache

rauchwolte des Gottesgnabentums umgab , wieder gutmagen ! Wenn hier nicht ein Ver

der als unverantwortlicher Ratgeber das per- mittler wie Eulenburg alle Fäden in der Hand

ſönliche Regiment ſtükte. Nach dieſer Richtung gehalten und die verſchiedenen Gegenſäte

war aber dieſes Vorgeben verſpätet und ver- ausgeglichen hätte, wäre der vollſtändige Zu

fehlt. ſammenbruch ſchon im erſten Jahrzehnt der

Es war verſpätet. Denn ſeit es dem Einfluſſe taiſerlichen Regierung erfolgt.

Eulenburgs gelungen war, ſeinen Buſenfreund In ſeiner ſtaatsmänniſchen Wirtſamteit

Bülow , in dem er den richtigen Mann erkannt ſteht Eulenburg durch das Halleríde Bud

zu haben glaubte, an die von ihm ſelbſt nie- glänzend gerechtfertigt da. Von der hohen

mals erſtrebte erſte Stelle zu bringen, hatte er diplomatiſden Begabung Eulenburgs batte

auf eine Beeinfluſſung der allgemeinen Poli- ich mich ſchon perſönlich auf Grund der Atten

tit ganz verzichtet. Hielt er doch die ein- des Auswärtigen Amtes überzeugt. Mit fei

geldlagene Flottenpolitit ohne feſten Rüdhalt nem tlaren Blide, der ihn intuitiv das Richtige

an Rußland für unbedingt verderblich , und ahnen ließ, war er der geborene Botſchafter.

mußte er doch ſchon deshalb den Einfluß auf Bum leitenden Staatsmann war er nicht ge

den Kaiſer verlieren . Er hatte ſich auf ſeine eignet ; er hat ſich ſelbſt nicht dafür geeignet

dienſtlichen Aufgaben als deutſcher Botſchafter gebalten . Dazu fehlte ihm der entſchiedene

in Wien beſchränkt und auch hier im Herbſt Wille, die rüdſichtsloſe Entſchloffenheit, er war

1902 aus wirklichen Geſundheitsrüdjichten ſei- eine viel zu weiche Natur. Aber gerade deshalb

nen Abſchied genommen . Seitdem batte er eignete er ſich zu jener vermittelnden Tätig

nur noch gelegentliche Berührungen mit dem teit, die im erſten Jahrzehnte der taiſerlichen

Raiſer, war alſo außer Zuſammenhang mit der Regierung ſeine weſentliche Aufgabe war.

großen Politit. Als die Hardenſben Beſchul- Vor allem erſcheint der Vorwurf wider

digungen auftauchten , war tein Eulenburg- legt, als habe er als einſchmeichelnder Höfling

ſcher Einfluß mehr zu vernichten . und ſüßer Troubadour den Kaiſer in eine

Daß dieſer Einfluß in der Capriviſchen und Weihrauchwolte don Schmeicheleien ein

Hohenlohejchen Beit bedeutend geweſen iſt, gehüllt, daß er die Wirklichkeit nicht mehr babe

ſteht geſchichtlich feſt. Er wurde aber mit erkennen können . Die mitgeteilten Briefe er

vollem Wiſſen und Willen der höchſten Reichs- geben vielmehr, daß Eulenburg und vielleict

behörden geübt, Eulenburg war gewiſſer- er allein dem Kaiſer rüdſichtlos die

maßen ihr Geſandter beim Kaiſer zur Ver- Wahrheit geſagt hat auf die Gefahr eines

mittlung der mannigfachſten Gegenſate. Brudes der Freundſchaft. Und das war das

Und hier eröffnet das Halleríce Buch die Anerkennenswerte beim Kaiſer, daß er an ſich

feſſelndſten Einblide in das Getriebe der ober- Widerſpruch ſehr gut vertragen und die Wahr

ſten Behörden und Beamten nach dem Rüd- beit hören konnte, wenn man ſeine Anſicht nur

tritte Bismards. Die neuen Männer gegen Bis- zu begründen wußte. Aber es half nicht viel,

mard, das drobende Geſpenſt der Vergangen- bei der nächſten Gelegenheit ſchlug das faiſer
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liche Temperament mit ſeiner Selbſtgewißheit ſolch erſchütterndem Betenntnis wie in dieſen

doch wieder über die Stränge. Jedenfalls bat „ Feuerrufen “. Steinmüller ſpricht hier zum

Eulenburg in ſeiner Freundſchaftsſtellung nie- Teil als der Ankläger, zum Teil als die

mals etwas für ſich oder die Seinen erſtrebt, Stimme des Voltes, indem er ſich mit ein

ſondern immer nur der Sache zu dienen der- ſchließt in die Antlagen . Etwas tiefer Ergrei

ſucht, oft mit Erfolg — im Endergebniſſe war fendes und Aufrüttelndes als z . B. der erſte

es freilich bei dem kaiſerlichen Charakter eine Feuerruf „ Warum alle Not tam“ iſt taum

Siſyphusarbeit. geſchrieben worden . Ich greife nur einiges

So iſt denn der patriotiſche Mantel, den beraus : „Weißt du einen , der ſeelenlos wan

man dem niederträchtigen Vorgehen gegen dert? Dich friert, wenn du dentſt: Der dort

Eulenburg umzubāngen beliebte, in Feken hat keinen Sott, darum hat er aufgehört,

jerſchliffen , es bleibt nur die reine Privatrache göttlich zu ſein . Wie wird es dich ſchaudern,

übrig. Man wird an das Wort erinnert, da wenn du dein Volt ohne Seele weißt !

Herodes und Pilatus Freunde wurden . Hol- Denn nach dem Geſetz der ewigen Mächte iſt

ſtein , der Bismardfeind, der in Eulenburg beſtimmt, daß Menſchen und Dölter, die ihre

nicht mehr fein willenloſes Organ gefunden Seele verlieren , ſterben müſſen wie Bäume,

batte, und Harden , den man inzwiſchen ge- deren Wurzeln nicht mehr das Waſſer trinten ,

nügend tennengelernt bat, taten ſich zu dem das durch die dunklen Gründe beimlich rinnt...

nichtswürdigen Wert zuſammen . Das Ergeb- Und dies fand ich auch : Vor jedem Sterben

nis waren die Prozeſſe Moltte, Harben und kommt Gottes graue Botin und ſchlägt den

Eulenburg, die als Wetterleuchten tommender Siechen den Becher vom Mund und ſtößt ſie

Dinge eine ähnliche vergiftende Rolle geſpielt auf berbſtliche Straßen , daß ſie ihre Seele

baben , wie der Halsbandprozeß vor der großen ſuchen und wiederfinden. Dieſe Botin heißt

Franzöſiſchen Revolution . Not. Wißt ihr jeßt, warum wir zum Brachfeld

Prof. Dr. Ronrad Bornbat wurden, über das unaufhörlich Pflugſcharen

und darfe Eggen geben und es brechen , reißen

Paul Steinmüllers „ Feuerrufe“
und glätten ? Wißt ihr nun, warum alle Not

tam? Loſet die deutſche Seele !“

Yeuerrufe in DeutſQlands Nacht“ betitelt Alles, unſre ganze Not und Verzweiflung,

ſich ein vom Türmer -Verlag in Stuttgart unſer ganzes Leid und Elend, aber auch „was

berausgegebenes Heftchen , das unter den uns nottut“, wie der ſiebente Feuerruf ſich

Werten ſeines Verfaffers Paul Steinmüller betitelt, iſt in dieſem ſchlanten , ſprechend

eine Sonderſtellung einnimmt. Dieſer Dichter- düſterbrandrot ausgeſtatteten Heftchen , das

Prediger hat uns Wunderdolles gegeben , taum 45 Tertſeiten zählt, enthalten . Die Über

aber noch nichts von dieſer flammenden , hin- ſchriften deuten das ſchon an : „ Warum alle

reißenden Kraft, dieſer erſchütternden Wucht. Not tam , Wie unſer Leið ausſchaut, Wie wir

Es ſteht ſo ſchlimm um uns, um unſer es trugen , Was wir antlagen , Welches Antlit

deutſches Volt, daß jede Schönfärberei oder die Beit zeigt, Warum unſre Tröſter ſchweigen,

Begütigung Verbrechen wäre . Der Grundton Was uns nottut, An was ich glaube ..."

in dieſen Feuerrufen " iſt niederſdometternd, Wer ſich im rechten Geiſt in dieſe Feuerrufe

nur im Austlang ſchwingt etwas unter wie der verſenkt und ſie mit der ganzen Wucht und

leiſe Con einer fernen Hoffnung. Feuerrufe Tiefe, wie ſie der Rufer empfunden , auf ſich

heißen dieſe acht turzgefaßten Epiſtel, weil wirken läßt, dem werden ſie zu einem Jung

dieſe Rufe wie Feuer alles niederbrennen und born ſeeliſcher Kraft und Erhebung.

ausmerzen ſollen, was unrein , faul und morſch Wohl unſerem Voll, wenn es zu dieſer

in unſerem Weſen und unſerer Art gewor. Selbſterkenntnis gelangt und die Kraft zu

den iſt. dieſer Selbſtanklage gewinnt, dann wird es

Der erſte Schritt zur Beſſerung iſt Selbſt- auch den Mut und die Kraft finden , ſeine

erkenntnis ; ſelten ward Selbſtertenntnis zu äußeren Feinde anzuflagen und zu über

Feuer

2
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winden ! Es mag noch ein weiter Weg ſein, Der Eudenbund

bis breitere Schichten ſich zu dieſen Selbſt

anklagen aufraffen - Steinmüller iſt hier ein iſt auch in unſeren Kreiſen noch viel zu wenig

Vorläufer , aber daß wir bereits auf dieſem betannt. Es wird uns dazu don zuſtändiger

Wege find, glaube ich doch . Das deinen mir Stelle folgendes geſchrieben :

auch die „ deutſchen Buß- und Erkenntnis- Die heutige Menſchheit befindet ſich in einer

abende “ zu beweiſen, die Guſtaf Hilde- mißlichen Lage, ſie entbehrt einer geſchloſſenen

brant mit der Wiedergabe dieſer Feuerrufe ethiſchen Überzeugung; eine ſolche kann nur

veranſtaltet. An dieſen Bußabenden Hilde- aus einem ſicheren Verhältnis zum Ganzen

brants, umwoben von ergreifenden Orgel- der Wirtlich leit hervorgeben und dem gangen

klängen eines ganz aus dem Geiſt und der Leben feſte Biele vorhalten . Was die vor

Stimmung des Wertes ſaffenden Muſiters, handenen ethiſchen Geſellſchaften an Schat

wird das gedructe, dichteriſch geſtaltete Wort barem leiſten , das beſchränkt ſich auf das ge

durch die Kunſt des Vortrags zur Kraft der ſellſchaftliche Wohlfein mit ſeiner Nütlichkeit;

freien Rede und künſtleriſch erfaſſenden Pre- das genügt nicht, der kämpfenden und er

digt erhoben . ſchütterten Seele einen inneren Halt zu geben.

Und in der Tat ! 3ch wüßte keinen anderen Ein ſolcher iſt nur zu erreichen , wenn ſich uns

Weg, dieſe ſchwerwuchtende Geiſtesfracht er- eine überempiriſche Gedantenwelt, eine

ſbütterndſter Selbſtantlagen an das Bolt felbſtändige Tatwelt eröffnet; nur von

beranzutragen und ſie ihm reſtlos in ihrem hier aus können die einzelnen Bewegungen

innerſten Gehalt zu erſchließen , als dieſe öf- des ethiſchen Lebens ſich zuſammenfaſſen , ſich

fentlichen Bußabende. Denn bei der Abge- gegenſeitig verſtarten, einen durchgebenden

( tumpftheit des modernen Lejepublikums Сharatter ausbilden .

allem Gedrudten gegenüber und bei der völ- Wenn der Eudenbund eigentümliche

ligen Phantaſieloſigkeit und Empfindungs- ethiſche Grundlinien aufſtellt und ſich zu ihnen

verhärtung, wie ſie heute unſerem Bolte eigen , betennt, ſo leitet ihn die Überzeugung, daß

tann das, was in dieſen Feuerrufen tlingt und ohne eine Rlärung und Kräftigung des ethi

ſchwingt, beim bloßen Leſen nicht erſchöpfend ichen Lebens unſere Kultur eine leitende

vernommen werden. Da muß man ſolch einen Seele einbüßt und in lauter einzelne Stüde

Vortragsabend der Feuerrufe von Hildebrant auseinanderfällt. Aus folcher Überzeugung

erlebt haben, um zu ermeſſen, was in ihnen ſind folgende ethiſche Grundlinien entſprun

ſtedt. Und Hildebrant erſcheint mir wie kein gen (geprägt von Rud . Euden ):

anderer als gottbegnadeter Vortragstunſt

Miſſionar der deutſchen Seele für dieſe Feuer
Ethiſche Richtlinien

rufe geſchaffen . 1. Wir fordern fittlige Reinbeit, ſie iſt

Bußgedanten ſind es, die unſerem Volte die unentbehrliche Grundlage alles geiſtigen

nottun, Buße und nochmals Buße ! Unſere Aufſtiegs.

ganze Beit müßte ein einziger großer Volts- 2. Wir fordern Tapferkeit, ohne Mut und

bußtag ſein. Denn nur wenn wir lernen , Wahrhaftigkeit ſind wir dieſer duntlen und

aufrichtig Buße zu tun , reinigen und heiligen trüben Beit nicht gewachſen .

wir uns , daß es wieder beſſer werden kann. 3. Wir fordern Wahrhaftigteit, nicht nur

Steinmüller iſt der Johannes unſerer Seit, gegen andere und gegen die Verhältniſſe, ſon

das zeigte ſich bereits in ſeinen „ Sendſchrei- dern auch gegen uns ſelbſt.

ben an das deutſche Volt“ . Erſt wenn unſer 4. Wir fordern Gerechtigteit, Gerechtig

Volt gelernt hat, den Rufen dieſes macht- teit nicht nur gegen andere Menſchen , ſondern

pollen Erweders zu folgen, kann der Erlöfer auch ſtrenge Sadlichkeit in den Dingen.

kommen , 5. Wir fordern Selbſtwürde der Per

Konrad Mathews ſönliteit, nur fie gibt dem Leben einen

unbedingten Wert.



Auf der Warte 471

6. Wir fordern Vaterlandsliebe und genes ,,friſde fröhliche Kriegen “, jener of

Staatsgeſinnung, ohne ſie wird das Leben fene Reiterlampf mit blikendem Solacht

matt und ſchlaff; wir verwerfen einen weich ſchwert von den Kämpfen unſerer Ahnen

liden Pazifismus. bis zu den ſchneidigen Ritten preußiſcer Rei

7. Wir fordern Menſenliebe und terleutnants, als Vollendung bewußten Man

Freude am Menſchenweſen , nur ſie tann dem nestums jene Seiten ſind mit dem lekten

eigenen Streben eine durchgreifende Er- Offizier von Mars - la - Tour dahingegangen ..

höhung zuführen . Technit und Giftgas haben Lange und Pal

8. Wir fordern Treue der Geſinnung, lajo zur Porſe gemacht, haben uns die ehr

nur ſie verſekt den Menſchen über den Wandel lichen Waffen eines ehrlichen Rampfes ge

der Beit hinaus in ewige Beſtände.
nommen ...

9. Wir fordern Ehrfurcht vor den geiſtigen Immerhin : Mut und Schneid , eines der

Mächten, die unſer Daſein tragen ; wo die ſchönſten Erbteile unſerer Väter, können uns

Ehrfurcht fehlt, da fehlt auch ein echtes Schaf- weder Sas noch Fortſchritt nehmen . Der

fen . tühne Flieger 2. B. deint nun den tühnen

10. Wir betennen einen unbedingten Glau- Reiter abzulöſen. Und auch ſonſt mögen ſich

ben an das Wirten eines göttlichen Welt- wohl die Formen des Rampfes ändern - auch

willens. Nur aus ihm tönnen wir Mut und auf dem Schlachtfeld des Lebens—, nicht aber

Rraft zur Löſung der Lebensaufgabe döpfen . der Mut, der jedem Manne ziemt.

Außerdem ſei folgendes hinzugefügt: In all dem Schein und Schlamm einer

Zur Aufnahme in den Bund iſt die Aner- neuen Beit wollen wir ſie nie vergeſſen , die

tennung der ethiſchen Richtlinien durch Unter- Laten unſerer Väter - die großen und

drift notwendig. mutigen Daten wahren deutſden Man

Neue Mitglieder können entweder bei der nestums. Hans Heing Albrecht

Ortsgruppe ihrer Stadt eintreten und haben

dann dort die Gebühren für die Ortsgruppe Ein mifdeutetes Goethewort
zu entrichten , oder ſie können ſich bei der Ge

ſchäftsſtelle des Eudenbundes in gena, äufig findet man die Worte : „Das Un

Bogſtr. 5 , melden . Es ſind dann teine wei- gulängliche – hier wird's Ereignis in

teren Abgaben zu entrichten . dem Sinne angewandt, als ob ſie bedeuten

Der Abonnementspreis der Monatsſdrift ſollten : Die menſchliche Unzulänglichkeit er

des Bundes, „Die Tatwelt“, beträgt für weiſt ſich hier wieder einmal als unabwend

Mitglieder vierteljährlic K 1.50. bares Verhängnis. Das iſt ein platter Miß

brauch eines jo edlen Wortes. Im Zuſammen

bang bei Goethe haben die Worte offenbar
Der letzte Ritter

einen anderen Sinn.

er lette Offizier des Todesrittes don Der Chorus mysticus ſpricht aus einer

Mars- la - Tour iſt nun in die Reihen der anderen Welt zu uns herüber, aus der Welt

Großen Armee gegangen : Rammerherr von des Ewigen und Vollendeten. Er ſagt :

Davier iſt auf ſeinem Rittergut in Anhalt im In eurer vergängliden Erdenwelt ſind alle

Alter von 75 Jahren geſtorben . Dinge und Geſchebniſſe nur gleichnisartige

Es ziemt ſich, daß wir einen Eichengweig Andeutungen , nicht der vollendete Ausdrud

auf ſein Grab legen : denn mit dieſem lekten des göttlichen Willens. Erſt hier in unſerer

Ritter einer herrlichen Beit iſt eine Epoche höheren Welt wird das, was ſich auf Erden

ausgellungen . als unzulänglich erwies, zur vollendeten Tat

Wohl war es im großen Kriege noch man- face, zum Ereignis.

chem Reiter dergönnt, die altgewohnte per- Nicht ungeſdidt iſt vermutet worden , daß

wegene Attade zu reiten , doch jene ſchneidigen dem Frankfurter Goethe, der das g wie ch

Ritte vergangener Kriege waren vorüber. ſprach , in dieſer Verbindung das Wort „Er

D
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reichnis “ vorſchwebte, wie es ja der ſtrenge Durch ein achtes Schuljahr hofft man dann zu

Reim eigentlich fordern würde . Erreichnis erreichen , was in ſieben Jahren nicht zu er

wäre aber das, was erreicht werden ſoll und reichen war, und durch Swangsfortbildung

auf Erden nicht zu erlangen, alſo unzuläng- die natürlichen Vorgänge zu verhindern . Die

lich war, ſona die volle Beſtätigung unſeres Jugend wird immer mehr überbürdet und

Sedantens . immer länger zum Schulbeſuch gezwungen ,

Die nächſten Seilen beträftigen noch diefen ohne daß irgend etwas Beſſeres erreicht würde .

Sinn. Sie bejagen : Was ſo polltommen iſt, Wir lebren die Jugend jupiel und

daß es euch unbeſchreiblich düntt, hier in pielerlei , als daß ſie noch in irgendeinem

unſerer Welt wird es zur Wirtlichkeit: hier Fache etwas Gründlid es lernen könnte. So

iſt's getan. Und zwar iſt es das Ewig -Weib- güchten wir geradezu eine Halbbildung, die

lice, jene aus dem reinen , edlen Weibe ewig meiſt mit Bildungswabn verbunden iſt.

berauswirtende Rraft, jener anziehende Bau- Weitaus das meiſte, was in der Schule müb

ber, der in uns die Sehnſucht nach Schönheit ſam gelernt wird, bleibt fürs Leben wertlos,

erwedt – er iſt es, der uns aufwärts führt, weil es einfach vergeſſen wird.

der Vollendung entgegen . Es iſt boc erfreulich , daß ſich nicht nur

So dürften die rätſelhaften Worte für jeder Schüler und Eltern, ſondern auch einſichtige

mann unmißverſtändlich ſein : und llar dentende Lehrer gegen die Überbür

„ Alles Vergånglige iſt nur ein Gleichnis,
dung von Lebrern und Scülern wenden .

Das Ungulängliche, hier wird's Erreichnis ,
Der alte chineſiſche Wahn ſucht alles Bil

Das Unbeſchreibliche, hier iſt's getan ,
dungsbeil in möglichſt langer Schulzeit, das

Das Ewig -Weibliche zieht uns hinan .“
beißt in möglichſt viel täglichen Schulſtunden

Griß Thor
und möglichſt langer Dauer der Schulpfligt.

Für den Einſichtigen iſt es im Gegenteil

Überſpannung
klar, daß ein Kind in zwei oder drei gut aus

er ,,Sürmer “ hat gelegentlich ein (carfes genükten täglichen Sculſtunden mehr lernen

Wort gegen Überbürdung der Schüler wird, als in ſechs oder acht. Warum ? Die

und Lehrer geſprochen ; das Folgende mögte geiſtige Aufnahmefähigteit iſt eine beſdräntte,

in dieſelbe Kerbe bauen . werin es auch hier einzelne Ausnahmeperſon

Unſere Schule trantt an dem Wahn, der lichteiten geben mag. Die Stunden, die für

Sugend müffe ſo viel Wiffen als nur möglich das geiſtige Fafſungsvermögen zuviel ſind,

eingetrichtert werden, und das tõnne nur auf werden nicht nur wertlos, ſondern ſchädigen

dem Wege erreicht werden , daß immer neue noch dazu den Gewinn, der aus den erſten

Lehrfächer eingeführt, die Zahl der Schul- Stunden hätte gezogen werden können .

ſtunden vermehrt und die Dauer der Schul- Wir muten unſerer Jugend zu, was tein

pflicht verlängert werde (achtes Schuljahr Erwachſener leiſten kann.

Swangsfortbildungsſchulen uſw.) . Hierin ſteht Ein reicher Engländer erzählt: So hörte

Deutſchland noch ganz auf chineſiſchem Stand- einen Redner, der für einen edlen Zwed ſam

punkt: Überſchäkung und Überſpannung des meln wollte. Er verſtand es, die Rubörer zu

gedächtnismäßigen Lernens und der erwärmen und hinzureißen . Als er gehn Mi

Prüfungen , die in der Hauptſache nur feſt- nuten geredet hatte, war ich ſo gerührt, daß

ſtellen wollen, wieviel von dem Gelernten ich mir ſagte : ich will hundert Pfund ( 2000.4 )

noch im Kopfe des einzelnen haftet. geben . Hätte er jekt aufgehört zu reden , id

Das Ergebnis iſt immer das gleiche: will bätte freudig und ohne Bögern meine Hundert

man ein oder zwei Jahre nach der Schulent- pfundnote in den Teller gelegt. Allein er ſprat

laſſung nachprüfen , wieviel von dem mühſam weiter. Die Rede wurde mir zu lang, meine

Erlernten noch übrig iſt, ſo iſt das Ergebnis ein Aufmerkſamkeit erlahmte, meine Begeiſte

geradezu niederſchmetterndes, wenn man rung fühlte ſich ab . Jdy dachte bei mir : fünf

von einzelnen Gedächtnistünſtlern abſieht. gig Pfund ſind weitaus genug . Der Redner
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batte aber noch viel zu ſagen . So wurde müde Unterricht pedantiſch, langweilig und geiſt

und begann, mich zu ärgern : gebn Pfund, totend iſt? Und ſchließlich : aud der trefflichſte

dachte ich, ſind ſchon eine reiche Gabe. Sulegt Lebrer muß ermüden und dann die Schüler

börte ich taum mehr, was der Mann ſagte und nicht dauernd felfeln, wenn er zuviel tägliche

wartete nur noch mit Ungeduld darauf, daß Unterrichtsſtunden zu geben hat.

er endlich aufhöre. Nachdem er ſich hiezu ent- Ich würde geſeklich verbieten , die Rinder

chloſſen hatte, legte ich - ein Pfund in den des erſten Schuljahrs länger als eine, höchſtens

Sammelteller. Ich bin überzeugt, daß es zwei Stunden täglich in der Schule zu be

andern ebenſo ging und daß der Mann zum balten . Die Höchſtſtundenzahl für ältere Sdü

mindeſten das Fünfzigface betommen hatte, ler und Schülerinnen auch für Fortbildungs

wenn er nach zehn Minuten aufgehört bätte, ſchüler) ſollte auf vier Tagesſtunden feſtgelegt

ſtatt eine Stunde lang fortzureben ." werden, wozu noch höchſtens zwei Stunden

Ähnliches habe ich ſelber erlebt : die ſchönſte kommen dürften , die teine geiſtige Anſpan

Rede ermüdet und ärgert, wenn ſie zu lange nung erfordern : Turnen , Singen , Beichnen,

dauert, und dadurch, daß er nicht beigeiten Handarbeit.

aufzuhören dermag, ſchädigt oder vernichtet Man würde ſehen , daß dieſe vernünftige,

ſo mancher Redner den anfänglichen Erfolg natürliche Beſchränkung der Schulzeit un

ſeiner Rede. gleich befriedigendere Endergebniſſe zeitigen

Und nun dente man : die geiſtige Aufmerk- würde, als die jekige verhängnisvolle Über

ſamkeit des Erwachſenen ermüdet ſchon bei ſpannung.

einer einſtündigen Rebe, und der lebhaften So habe es erlebt, daß ſiebenjährige Kinder

Jugend, ja tleinen Rindern muten wir zu , auf dem Lande dor der Prüfung nach ſechs

bis zu ſechs Stunden täglich ſtillzufigen und ſtündiger Schulzeit Hausaufgaben zu er

aufzumerken ! Man wende nicht ein, in der ledigen hatten, die auch das begabteſte Rind

Schule handle es ſich nicht um eine zuſammen , vier volle Stunden in Anſpruch nahmen ,

bängende Rede, da gebe es mehr Abwech- und zwar wenn die Mutter ibm balf. Die

lung: von den Schülern wird mehrſtündige Bauernfrauen mußten alle Arbeit liegen

geſpannte Aufmertſamteit verlangt, und ſie laſſen und bis nachts sehn Uhr ihren auf

muß verlangt werden , wenn der Unterricht geregten Kleinen belfen. Und das ging mehrere

nicht wertlos für ſie ſein ſoll. Wochen Tag für Tag ſo fort !

Eine ſolche überlange Anſpannung des Behnſtündige geiſtige Arbeit für ſieben

jugendlichen Geiſtes muß aber Erſchlaffung jährige Kinder beiderlei Geſchlechts !

herbeiführen . Dadurch geht nicht nur das Aber auch nur ſechsſtündige geiſtige An

meiſte nuklos verloren , ſobald die Unterrichts- ſtrengung in dieſem Alter bedeutet gewaltſame

seit überſpannt wird, ſondern der Geiſt der Verblödung des Geiſtes , Serrüttung der

fleißigen , aufmerkſamen Schüler wird ab- Geſundheit und Körpertraft.

geſtumpft. Wir erleben es daher immer, daß Gebt unſern Kindern ihre Jugend wieder !

die begabteſten Rinder, die Muſteridüler der Gebt ihnen wieder Zeit zu häuslicher Arbeit,

erſten Klaſſen , in der Regel (auch hier gibt es Spiel und Erholung und zwar zu Spiel

feltene Ausnahmen ) ſpäter nachlaſſen und zu- und Erholung in Freiheit, nicht swangs

lekt geiſtig mittelmäßige Menſchen werden , ſpiele unter Aufſicht! W. Melior

während die wirtlich genial veranlagten Schü

ler „jūlechte Schüler “ zu ſein pflegen. In Otto Erichs Denkmal
natürlicher Notwehr gegen die geiſttötende

Überſpannung laſſen ſie ſich geben und paſſen on Frau Ellen Birr-Hartleben, des

nicht mehr auf, ſobald ihr Aufnahmevermögen Dichters Witwe, erhalte ich den nag

zu erſolaffen beginnt. ſtehenden amüſanten Brief, den ſie mir auf

Dabei handelt es ſich noch um guten und meine Bitte zur Veröffentlichung überlaſſen

anregenden Unterricht. Wie aber, wenn der bat :

VV
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)Frankfurt a. M., im März. Donne verantert. Auf dieſer Tonne ſtand, aus

Lieber Dottor ! Ebenholz geſchnitt, Otto Erich, das Geſicht

Alſo Sie wollen von mir Näheres über Otto aus irgendeiner weißen Male, in Pelerine

Erichs „ Dentmal “ erfahren ? Nun , Sie tann- und Schlapphut, auf der Naſe einen natura

ten ibn ja . Lapidar das iſt wohl die tref- liſtiſchen ſowarzen Kneifer. Da das Waſſer

fendſte Kennzeichnung ſeines Weſens. Und ſo des Golfs gerade an dieſer Stelle, wie geſagt,

war auch die Tafel aus (owarzem Marmor, recht belebt iſt, ſo verſinkt Otto Erich von Beit

die in eine der Außenwände der Villa Hal- zu Beit in die Tiefe, um nach einer Weile

kyone in Salo, über dem ſchweren , ſchmiede- feehundsgleich wieder aufzutauchen, während

eiſernen Tor, eingelaſſen war. Aus dem das Waſſer von ſeinen Huträndern hernieder

13. Jahrhundert ſtammte das koſtbare Ma- trieft. Der Poſeidon des Gardaſees !...

terial, in das die alten Römer den wohl- Als ich dieſe Schilderung ſoweit vernommen

gemeinten Rat: Vive ut vivas ! eingemeißelt hatte und meiner Sinne wieder mächtig war ,

hatten . wurde ich von einem wahren Lachtrampf be

So hatte denn Otto Erich ſein „Denkmal“ fallen . Ich ſah nämlich ganz deutlich das Ge

eigentlich ſchon zu Lebzeiten , und zwar durch- ſicht vor mir, das Otto Erich gemacht bätte,

aus in ſeinem Sinne. Was jedoch nicht hin- hatte er ſich ſelbſt fo inmitten des Gardaſees

derte, daß nach ſeinem Tode irgend jemand auf ſeiner Sonne ſtehen ſeben . Sie wiſſen ja :

auf die gdee verfiel, es müſſe doch eigentlich er liebte Wike und konnte ſelbſt ſo herzhaft

ſehr nett und pietătvoll ſein, an der Villa lachen .

Haltyone eine Gedenktafel oder ſonſt etwas Na, aber was ſagen Sie nun zu Otto Erichs

Ähnliches anzubringen , worauf er ſpornſtreichs Denkmal ? Heil und Sieg !

hinlief und eine Sammlung unter den jewei Sbre

ligen Hotelgaſten des Gardaſees Deranſtaltete, Ellen Birr-Hartleben .

die Otto Erich, wie ghnen erinnerlich ſein go ſage gar nichts. Oder allenfalls : es geht

wird, ſo leidenſchaftlich liebte ... doch nichts über einen guten Geſchmad ! Aber

Natürlich erfuhr ich im Handumdrehen von das ſchmunzelnde Geſicht unſeres Otto Erich

dem Attentatsplan und ſträubte mich mit Hartleben hätte ich ſelbſt für mein Leben gern

Händen und Füßen, aber es half alles nichts : ſehen mögen ...

es wurde luſtig weitergeſammelt ! Bis eines Dr. Werner Peter Larſen

Tages ein Abgeſandter des Komitees bei mir

erſchien , um mir mitzuteilen , daß die er

forderliche Summe nun „ gottlob endlich bei
Altgermaniſche Dichtung

ſammen ſei“ . Worauf ich grob wurde und ihm or der unter Einfluß der Kirce und des

erklärte, daß ich gottlob “ im Sinne Otto antifen Buchweſens ins Leben ge

Erichs handele, wenn ich jede Veränderung an rufenen Literatur liegt eine nach Stoff und

ſeinem Hauſe verhindere. Das „ Dentmalú Form eigenartige, beimiſche, nur mündlich

möge alſo entſtehen wo immer es wolle, bei- gepflegte Dichtung, die als geſchloſſene Maſſe

leibe aber nicht in oder an der Villa Hallyone. nirgends überliefert iſt, ſondern nur in Split

Als ich dann vom Gardaſee fort war und tern, Abſenkern und Ausläufern der aus

die Sache längſt vergeſſen hatte, erfuhr ich wriſtlicher Zeit ſtammenden Literaturen dor

eines Tages durch einen gufall, daß Otto Erich liegt. Deutſche, engliſche und nordiſớe 8eug

ſchließlich doch noch ſein „ Dentmal“ erhalten niſſe laſſen die altgermaniſche Dichtung der

hatte. porliterariſchen Zeit wenigſtens in ihren Um

In den Golf von Salo laufen die Dampfer riffen erfennen . Nach dem Vorgang Wilhelm

nämlich ein, wenden um und fahren dann Wadernagels haben die Lehrbücher der beut

wieder aus, wodurch, ſelbſt bei ſonſt ruhigem jøen Literaturgeſdichte ſchon lange im Ein

Wetter, ein lebhafter Wellengang entſteht. gangsteil die Beugniſſe zuſammengeſtellt,

in der Mitte des Golfes wurde nun eine die ſich auf die vorgeſchichtliche Seit, auf die

:

V
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Vorſtufen der Literatur beziehen . Heusler anzunehmen , wenn icon Prieſter, Rechts

hat den im Realleriton der germaniſchen Alter- ſprecher und Hofdichter ſich daran beteiligten ;

tumstunde I, 439ff. veröffentlichten Inappen in der Mehrzahl liegen bier Erfindungen aus

Umriß der altgermaniſchen Dichtung zu einer dem Stegreif vor, woran alle Voltsgenoſſen

ſelbſtändigen ausführlichen und möglichſt mitzuwirken imſtand waren . Für die ſpätere

gleichmäßigen Darſtellung ausgearbeitet, die Beit ſind die höheren Gattungen , das Preis

dieſe für alle germaniſchen Völter und be- lied und das Erzähllied , wichtiger, zumal

ſonders für die Deutfen ſo wichtige Runſt lekteres, weil es die Heldenſage übermittelte

aufleben läßt. (Andreas Heusler , Die alt- und ſomit Überlieferung von der altgerma

germaniſche Dichtung im Handbuch der Lite- niſchen Beit bis zur Gegenwart aufrecht hält.

raturwiſſenſchaft, berausg. von Ostar Walzel ; Ihr Urheber iſt der Hofdichter der Wanderungs

Berlin -Neubabelsberg, Atademiſche Verlags- zeit, der uns zuerſt bei den Goten im 4. Jahr

geſellſdaft Athen aion 1924, 200 S.) Das hundert begegnet. Bei den Weſtgermanen

Abzeichen aller hierher gehöriger Denkmäler hieß er Stop, bei den Nordleuten Stald. Er

iſt der Stabreim, der ſeit Beginn der eigentlich gehört zum Gefolge des Herrn , iſt „Königs

germaniſden Sprache ihre geſamte Dichtung Degen", er trägt ſeine Gedichte in der fürſt

beberrſchte. „ Der germaniſche Stabreim iſt lichen Halle beim abendlichen Gelage por.

fein loſe angehängter Schmud wie die Silben- Den Stop und ſeine Tätigkeit ſchildern ſehr

reime : er trägt und ſtüßt recht eigentlich den andaulich die engliſchen Beugniſſe. Die

rhythmiſchen Bogen . Nur Wurzelfilben in nordiſche Staldenkunſt entwidelt im Stil und

Hebung bringen ihn zur Geltung, und die nach Versbau neue formen des Preisliedes,

dem Sayton gewichtigeren Hebungsſilben wabrſcheinlich unter Einwirkung frember

darf er nicht übergeben : die ſtabenden Silben iriſcher Vorbilder. Neben dem Preislied, das

ſollen ſich als Gipfel emporwölben .“ Der ger- die Daten des Herrn aufzählt und rühmt, ſteht

maniſche Vers iſt faſt unerſchöpflich in den das erzählende Sagenlied, das bei allen

Füllungsformen , im Wechſel betonter und Germanen von Selden , bei den Nordleuten

unbetonter Silben . Der Kurzvers beſtand aus auch von Göttern berichtet. Das Hildebrands

zwei Haupthebungen , den Stabträgern , die lied iſt das deutſche Beiſpiel dafür. An

in reizvollem Wechſel don nebentonigen oder Schakung ſtand das Preislied dem Heldenlied

unbetonten Silben umgeben waren . 8wei in der alten Zeit gleich. Aber die Wirtung auf

durch den Stabreim miteinander verbundene die Nachwelt war beim Helden lied, dant

Kurjoerſe bilden die ſtabreimende Langzeile ſeinen mehr zeitloſen Stoffen, viel ſtärker. Das

für Sprech- und Geſangsportrag. Der Ge- Helbenlied iſt ein Gedicht von 80 bis 200

fang war durch die Harfe begleitet ; da fürs Langzeilen , vorbedacht und auswendig ge

frühe Mittelalter attordiſce Griffe unmöglich lernt, für den Einzelportrag beſtimmt, ohne

ſind, können wir uns teine Vorſtellung vom ausgeſprochene Beziehung auf die Gegen

Verhältnis des Sångers zur ein- und gleich . wart. Sein Inhalt iſt eine Geſchichte aus der

ſtimmigen Harfenweiſe magen . Niedere und Vergangen beit, ſparſam mit Auftritten und

höhere Gattungen laſſen ſich unterſcheiden . Menſchen . Die Darſtellung verläuft epiſch

Pur erſten Gruppe iſt die Ritual-, Sauber-, dramatiſc : turze erzählende Verſe, 3. B. im

Spruch- und Mertdichtung zu rechnen , der ſich Hildebrandslieb, umrahmen und unterbrechen

noch die Kleinlmrit der Gelegenheitsverſe ge- die Reden , die umfangreicher ſind als die

ſellt. Aus dem Althochdeutſchen gehören die ſchildernden Verſe am Anfang und Ende. Das

Merſeburger Bauberſprüde hierher ; der Tages- Hildebrandslied iſt ein einzelner Auftritt mit

gruß der erwachten Waltüre in der Edda iſt ein pielgliedrigem Swiegeſpräch , das die Vor

ſchönes Beiſpiel des Gebetes an überirdiſche geſchichte, ſoweit ſie zum Verſtändnis not

Weſen . Für die andern Gattungen gewähren wendig iſt, im Rüdblid aufrollt. Swiſchen dem

die engliſden und nordiſchen Quellen Belege. Preislied und dem Heldenlied beſteht fein un

Für dieſe Kleindichtung iſt kein Berufsdichter mittelbarer Zuſammenbang, wennídon ge
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ſchichtliche Ereigniſſe, der Untergang der Attilaliedern der Edda, die das Urſprüngliche

Burgunden in der Hunnenſchlagt bei Worms darbieten , mit dem mhd. Epos unmittelbar

437 und Attilas Tod 453, in der Nibelunge lebrt. Nach dem Vorbild lateiniſcher antiter

Not wiederkehren . Von den Soten wanderte und chriſtlicher Epen erwuchs um 700 das

das Helden lied zu den deutſchen und nordiſchen geiſtliche Stabreimgedicht der Engländer, das

Stämmen , im 6. Jahrhundert war es gemein- im ſächſiſchen Heliand einen Ausläufer hat,

germaniſch geworden . Wenn Soerer in und gegen Mitte des 8. Jahrhunderts der

ſeiner Literaturgeſchichte das 6. Jahrhundert Beowulf. Das ſind Literaturwerte, als Gat

als die erſte Blütezeit deutſcher Dichtung tung ungermaniſch, in der Form aus der ſtab

bezeichnete, ſo wäre darunter das mündlich reimenden Liedkunſt entfaltet. In Deutſch

vorgetragene und wandernde Heldenlied zu land tam fein weltliches Stabreimepos ju

derſtehen . Die Geſtalten im Lied ſind ſtebend: ſtand, nur ein lateiniſches Epos im Stile

der junge Held, der alte treue Waffenmeiſter, Vergils nach einem Walterlied im 10. gabr

der Gewaltherr, fein liſtiger Rat; dazu zwei hundert. Erſt um die Mitte des 12. Jahr

Frauen , die jungfräuliche Geliebte und die bunderts, nachdem mit Alerander und Roland

Mutter . Das germaniſe Heldentum beruht der franzöſiſche Versroman eingezogen war,

nicht auf rober Kraft, ſondern auf aðliger Ge- griffen Spielleute, Boltsſänger, aus dem

ſinnung, Mut, Stolz, Treue. Märchenbaft mündlichen Hort der Überlieferung einige

wirten Siegfrieds Sugendtaten und Beowulfs Lieder auf, um ſie zu langen Epen für den

Trollentämpfe; meiſt aber find menſchliche böfiſchen Geſchmad umzubilden . Seit dem

Verwidlungen , Fehden und Friedensbrüche 9. gabrhundert waren die Stabreimlieder in

unter Geſippen und Gefolgsleuten der Haupt- en dreimende umgelegt worden , was ohne

gegenſtand. Die Frau wird umworben , woraus erhebliche Eingriffe möglic war . In dieſer

Kämpfe unter den Werbern erwachſen können ; Geſtalt lebten die Schöpfungen der ger

als Racerin übt ſie ihre gewichtigſte Rolle. maniſchen Hofdichter unter den mittelalter

Weitab ſteht der einfache Ernſt des Helden- liden Spielleuten fort, auf dieſem Weg der

lieds von den bunten Abenteuern des Ritter- wandelten ſich nach und nach die alten Lieder

romans. Erſt im mittelhoddeutſchen Epos don Brünbild und Attila zu den Vorlagen des

find dieſe zwei urſprünglich getrennten Welten mbd. Gedichts von der Nibelunge Not !

teilweiſe zuſammengefloſſen . Der Ritter zieht Andreas Heusler befikt die feltene Gabe,

auf Abenteuer aus, um holde Frauen zu ge- ſtreng wiſſenſchaftliche Forſcung zu gemein

winnen ; der germaniſche Rede erleidet das verſtändlicher Darſtellung zuſammenzufaſſen .

Schidſal und bewährt ſich darin, wie er es So iſt es ihm gelungen , ein anſchauliches und

trägt. Die Sprache und Darſtellung im Lied erſchöpfendes Bild altgermaniſcher Dichtung

iſt klar und durchſichtig . Eine eigne Entwid- zu entwerfen , eine hochwichtige Ergänzung

·lung nahm das nordiſche Götterlied, das in zu jeder deutſchen Literaturgeſchichte. Über

den verſchiedenſten Abſtufungen vorliegt. Vom das Verhältnis von Lied und Epos, don

germaniſchen Helden lied eröffnet ſich ein Aus- mündlicher Dichtung und Literatur, verdanten

blid aufs mittelalterliche Epos. Lange Zeit wir ihm reiche Belehrung. Dadurch wird die

glaubte man an ein altgermaniſches Epos, Geſchichte der deutſchen Heldenſage für uns"

an gotiſche, deutſche, engliſe ,, Vollsepen “. lebendig, indem wir die 'verlorenen Grund„

Lachmann erklärte das Nibelungenlied aus lagen der mhd. Epen in ihrer urſprünglichen

einer Aufreibung von zwanzig angeblichen, Eigenart und im Buſammenhangmitder g

formal wie inhaltlich unmöglichen Eingel- ſamten dazu gehörigen Überlieferung tlar er

liedern . Heute urteilen wir ganz anders. Lied lennen . Die Sage von Siegfried und'den Nibe

und Epos unterſcheiden ſich nicht durch ihren lungen hat ſich im Laufe der germaniſchen , alt

Inhalt, ſondern durch Stil und Darſtellung. deutſchen und neudeutſchen Zeit in den for

Ein Lied kann zum Epos aufgeſchwellt werden , men des Liedes, des Epos und des Dramas

wie ein Vergleich zwiſchen den Brünbild- und ausgeprägt. Die Wandlungen, die der Stoff
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dabei erfuhr, genau zu verfolgen , iſt reizvoll Es zeigt ſich auch bei der Faltenbücherei die

und lebrreich, die Grundzüge der Entwidlung Überſteigerung nach der pſychologiſchen Seite

beben ſich deutlich heraus, aus früherer hin . Die Abwegigkeit in die toten Gefilde der

romantiſcher Verſchwommenbeit ſind wir artiſtiſden Novellen iſt nicht vermieden . De

beute zur richtigen Auffaſſung und Einſicht tabenz und jene zwar ſubtile, aber oließlich

gelangt. Unter den vielen wertvollen Bei- müßige und unwahre Kunſt der Halbmüden

trägen des Handbuchs für Literaturwiſſen- und Halbſtarten hat ſich mehr und mehr ein

ſchaft ſteht der Heuslers obenan , weil er Neu- geſchlichen und feiert in Ernſt Weiß? „Hodin“

land gewonnen hat und aus verſprengten (das Werden eines ſadiſtiſchen und emangi

Trümmern eine verſunkene Welt wiederauf- pierten Muttermörders) Orgien.

baut, in der wir uns bald heimiſch fühlen . Für Die Sucht, in die Abgründe der Seele binab

die altgermaniſme geit bedürfen wir aber zuſteigen und durch Tiefe - Stagnation ! -

heute des ſicheren und zuverläſſigen Führers zu erſeken , was der Handlung an epiſcher

mehr denn je, da auf dieſem Gebiet mit Vor- Breite und ſtetem Fluß abgeht, führt die Au

liebe Unberufene jich tummeln und Trug- und toren in ihrem bitigen Affett -Ehrgeiz und

Schattenbilder aufſtellen , die vor der auf wirt- Manie in das grrland der bloßen ſeeliſchen

liche Tatſacen fußenden Willenſaft nicht Studie, auch wenn ſie ſo ſtark gerät wie in

ſtandhalten . Prof. Dr. Wolfgang Golther Arel Lübbes „Ein preußiſcher Offizier“. Ein

Muſterbeiſpiel hierfür iſt Hans Siemſens „ Ge

Vom Weſen der Novelle
ſchichte meines Bruders“ . Auch Ponten , der

meteoriſo aufging und den man ja wohl den

ie jekt vorliegenden zwanzig Bändchen ſtärkſten deutſchen Novelliſten der Moderne

ber raſch befannt gewordenen Bücherei nennt, iſt dieſer Sucht - geiſtiger Überheb

„Die Falten -Reibe “ ( seitgenöffiſche Erzähler) lichkeit als Erbteil des Erpreſſionismus

geſtatten ſchon ein gewiſſes Urteil. Beim Ver- nicht völlig entgangen, wenn ſchon ſeine

gleich mit den ſchnell emporgeſchoſſenen No- Grunbattorde, die Schürzung und Löſung des

dellenreiben von Art der Mofait-Bändchen Knotens und das Beſondere des Vorganges ihn

laſſen ſie eine bemerkenswerte Feſtigkeit in als geborenen Meiſter der Novelle erweiſen .

der Grundtendenz erkennen . Obne sweifel Es wird viel und meiſt in den Wind ge

darf man die Abſicht der Deutſden Verlags- tlügelt und gefaſelt über die Unmöglichkeit, in

Anſtalt als gelungen bezeichnen . Neuzeitlice der Novelle jene beiden Elemente zu ver

Novellenkunſt lebender Erzähler von Bedeu- einen . Seit Tieds Novellen -Dogma (Goethe

tung in gleichbleibender Hobe zu pflegen und löfte die Aufgabe mit göttlichem Inſtinkt)

ſomit einen Querſchnitt durch die mo- ſcheint der Dämon in der Bruſt eben nur auf

derne deutſche Novellenſcöpfung zu ſeeliſch -reflerivem Wege erfolgreich beſchwör

geben . Neben bekannten Namen—Peter Dorf- bar. Es wird beſtritten , daß nicht auch Hand

ler, Lulu don Strauß und Cornen, Seibel, lung ſei, was um dieſes Grundmotiv herum

Flate, Albrecht Schaeffer, Thomas Mann , innerlich vorgeht. Und doc bat Kleiſt mit

Hans Grand - treten weniger betannte auf ſeiner finſteren , gebirgiſch getürmten Novelle

den Plan , die ihr Können hier por breiter den Beweis ſeit vier Menſoenaltern erbracht,

Öffentlichkeit zu erweiſen haben : Grete Auer, daß die Novelle ein Ganges iſt, etwa nach dem

Arel Lübbe, Martin Borrmann, Wilhelm Leh- goldenen Schnitt- wie jede organiſche Schöp

mann , H. E. Jacob und Ernſt Weiß. fung — , aus den unlöslic vermengten Dop

Klar qalen ſich aus dieſen mannigfaltigen pelbeſtandteilen des Seeliſchen und Chroniſti

Spielarten die beiden Hauptſtränge des Ge- iden geformt. Daß er bisher nicht wieder er

ſamtgerüſtes heraus: die chroniſtiſche, rein reidt iſt – auch in der Anetdote nicht, die

epiſche und ſtetig fortſbreitende und die auf Wilhelm Søäfer zu einem Edelgewächs no

einem Anfangsgeſchehnis, einem Kardinal- velliſtiſch hochgezüchtet bat — , beweiſt noch

problem fußende pſychologiſche Novelle. nicht, daß es hier um einen Sonderfall geht.

-

-
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In Summa: dieſe beſte Novellenbücherei 1 .

der Nachtriegszeit vermag in ihrer Geſamt- Muzi ten , muzi ten cum stetele naus

beit den mehr betrüblichen als peinlichen Ein- unt du mayn sac, blaypst hir ,

drud nicht zu beſeitigen , daß hier eine zwar ven y kom, ven y kom, ven y viderum kom ,

ſubtile und in der Problemſtellung ſebr be- kóry ayn, mayn sac , bay dir. Folkelit.

achtliche Kunſt aufmarſdiert iſt, die aber ihren 2.

Nährboden – bis etwa auf Dörflers urſtarte Ybr alen vipfeln ist ru ,

Dorf- und Alplergeſchichte „ Regina und
in alen cvaygen spyrest du

Maug" und Pontens „ Gletſcer ", Grete kaynen houch .

Auers olympiſch heitere, echt novellenbafte Di féglayn slafen im valde.

„Seele der Imperia “ und Hans Frands „Süd Varte nur, varte nur , balde,

feeinſel “ – auf dem Sumpfland der Groß balde slófst du ouob . (Gêto .)

ſtadt und ihrer träntelnden Menſchengewächſe

ſieht, beſonders ( omerzlich ſpürbar in Albredt Stahlhelm und Jungdo

Soaeffers „ Gitter “, während ſein „ Fidelio "

fich dem Ton der großen Novelle nähert. Auch die beiden großen vaterländiſo geſinnten Ver

der ausgezeichnete Heinr. Wolfgang Seibel bände, find aneinandergeraten . Der Führer

beſteht hier mit Ehren . der „ Jungdeutſchen “ , Artur Mahraun , ſmreibt

Wir buchen alſo in der Entwidlung der in ſeinem Blatt ( 9. Juli) : „Die Magdeburger

deutſchen Novelle wohl ſtarte Könner und eine Stahlhelmleitung hat in ihrer Wochenzeitung

erfreulide Sbar don geborenen Novelliſten ; , Der Stahlhelm ' ohne jede vorberige Anlündi

aber ſie alle von Hauptmann bis Schaef- gung und ohne den Verſuch einer Fühlung.

fer an dem feinen Keller gemeſſen , nahme dem Jungdeutiden Orden den Fehde

ſchrumpfen zuſammen. Es fehlt ihnen jene bandjouh hingeworfen . In flagen Artiteln

blutwarme berrliche Saftigkeit und Voll- und höhniſden Scherzen , die den weſentlic

menſchlichkeit, die der wunderbaren ften Teil der Seitung ausfüllen , nimmt ſie den

Durchdringung völlig erfaßten Lebens mit Rampf gegen den Jungdeutſchen Orden auf .

heiterer Rube und adelig -einfachem Stile allen Da aber das beiderſeitige Endziel dieſer großen

Beitaltern , Geſchlechtern und Lebensaltern Gemeinſchaften deutſcher Männer in ſeinen

Gültiges zu ſagen weiß. Reller und Rleift weſentliden Punkten dasſelbe iſt, nämlich die

bleiben bewundert, geliebt, wenn die Ponten , Wiedererſtartung und Wiedergeburt don Da

Lehmann , Jacob und Weiß längſt Scall und terland und Voltstum , muß der vom Baun

Rauch ſind. gebrochene Rampf als Brudertrieg bezeich

Wir erſehnen den großen Novelliſten , der net werden . Ein großer Teil der Preſſe hat

vollmenſchlich wieder ohne Wägen und Ab- den Kampf weitergetragen . Bei Tagungen

grenzen einfach zufaßt und das Göttergement des Stahlhelm bundes wurde die Rampf

mit unbefangener Geſtaltungstraft darreicht. nummer der Stahlhelmgeitung mit der großen

Hans Schoenfeld Verleumdung Frontwechſel im Jungdo' in

Maſſen verteilt. Die Stahlhelmleitung fährt

Tſchechiſiertes Deutſch
alſo fort, über den Jungdeutſchen Orden eine

a die deute Sprace in Sichechien fich Meinung zu verbreiten , welche der Wahrheit

nicht ſo raſch und leicht, wie man ſich's über jungdeutſches Wollen widerſprict. Weder

in Prag dachte, ausrotten läßt, haben die die Leitung des Jungdeutſchen Ordens noc

tſchechiſchen Schulbehörden beſchloſſen , doc- die Anbănger der jungdeutſchen Bewegung

erſt wenigſtens die tidechiſche Rechtſorei- an ſich denten an einen Frontwechel. ... Wir

bung für die deutſche Sprache in den Schulen betrachten die politiſche Aktion der Stahlhelm

einzuführen , und zwar zum 1. April. Einige leitung als den größten und treulofeſten

Proben davon zu veröffentlichen , war die Überfall , der jemals in der Gefoiste der

,,Budweiſer Zeitung " in der Lage : nationalen Bewegung unſerer Seit vorgetom

aus

DI
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men iſt. Wir ſind innerlich entrüſtet über den Geiſtesträfte ? ! Umfaſſen eure Organiſationen

Mangel an Frontgeiſt und Ritterlidleit, der night Hunderttauſende deutſcher Menden ?

in der Verböhnung unſeres beſten Wollens Müßten in dieſem Feſtſpielſommer nicht gange

und ehrlichen Strebens beſteht ..." Sdaren von Jungdeutſmen und Stahlhelm

Wir ſteben in der Daterländiſden Grund- leuten in das Harzer Bergtheater oder nach

geſinnung beiden Verbänden freundlich nabe. Bayreuth ſtrömen ? Der Arbeitsaus duß des

Daß ein ſolcher Suſammenſtoß in folder Seit Harzer Bergtheaters plant nach und nach auf

überhaupt möglid iſt - faſt unglaublic jener einzigartigen Bühne vernachläſſigte Dich

dünft es uns, wenn es nicht ſo „ echt deutſc“ ter wie die oben genannten durchzuſeken : was

wäre ! Auf den Anlaß zu dieſem Swiſt geben tut ihr nationalen underttauſend

wir gar nicht ein ; er iſt uns völlig gleichgültig. Verbände , um folde Rulturaufgaben

Aber es wäre einmal grundfäßlic zu er- durchführen zu belfen ?

wägen , ob dieſe Überfülle von Organi- Julius Havemann ſagt in Herds oben ge

ſationen das Vaterland wirtlich retten. nanntem „ Fortunatus " ( Blätter für das Stu

Auch der völliſche Gedante ieint uns nach- dententum , Labr, Schauenburg) mit Recht:

gerade überorganiſiert. Dem deutſden Michel ſoll man die Namen

Es ſind uns mehrfach , und zwar von gut ſeiner vernachläſſigten Beſten in die Ohren

deutider Seite, Bedenten gegen dieſe ganze gellen an allen Eden und Enden . Natürlich,

Vereinsfeuche zugegangen . Einige baben wir er hat keine Zeit, ſich mit Dichtern zu beſchäf

veröffentlicht (vgl. Veit-Rebbof, Ein Mahn- tigen, er ſikt am Stattiſch ! Er wird über die

wort an die vaterländiſce Bewegung, Tür- guden wütend loslegen . Man wird ihm ent

mer, Januar 1925). Wir ſagen es hier voraus : gegnen : Die guden ſind vortreffliche Menſchen ,

wenn dieſer Oberflächenbetrieb, der allen Wert nimm ſie zu Vorbildern , wirte tätig und un

auf das Organiſieren und alſo Mechaniſieren ermüdlich für dein Blut, für deinen Geiſt,

legt (wenn er auch von Vertiefung redet) ſo deine Dichter, wie ſie für ihr Blut, ihren

weiter geht, ſo iſt in wenigen Jahren die water- Geiſt, ibre Dichter unermüdlich wirten ! Er

ländiſde Bewegung ruiniert. Dieſe ewigen wird - vielleicht nicht widerſteben können,

Lagungen und Fahnenweihen nebſt Begleit- wenn man ihn , organiſiert' und ihm ein

erí einungen ſind teine Reichsbeſeelung, Ehrenamt innerhalb der Organiſation an

ſind überhaupt nicht Beſeelung, niot Ver- bietet, denn auf ſo was iſt er wild “ ...

innerlichung, nicht ſtille Sammlung der Rräfte, Wir brechen ab, werden aber auf den ſehr

ſondern die genaue Fortjeßung deſſen , was ernſten Gegenſtand zurüdtommen .

der Codfeind der Seele iſt : der organiſier

ten Vermaiſung. Der Beginn der Lienhard -Feſtſpiele
Es wird in rechtsgerichteten Preiſen oft

im Harzer Bergtheaterdarf geſchimpft über die Verjudung des

Theaters “ – aber tein Finger regt ſich, dem– it großem Erfolg baben die Feſtſpiele

perſeuchten Theaterweſen eine beſſere natio zu Friedrich Lienhards ſechzigſtem Ge

nale Bühne gegenüberzuſtellen und unter- burtstag im Bergtheater bei Chale im Harz

drüdte deutſche Dichter daſelbſt durczu- begonnen , und ſie ſollen bis 31. Auguſt täglich

feten zum Heile der Nation . Man dilt fortgeführt werden . Die Leſergemeinde desſchilt

immer wieder, daß etwa Eberhard Rönig Türmers iſt ja vor allem dazu berufen, ſide

(aud von uns hochgeſchäkt) nicht durchdringt, zum Träger dieſer ſo wertvollen Kulturſace

7.B.foeben wieder in E. Heyds „ Fortunatus " ; zu machen und die große aufgewandte Mübe

man empfindet den früh geſtorbenen Emil durch Lat und Werbung zu lohnen . Man kann

Gött, Guſtav Renner, Erler, Burte, Geude fid in dieſen Ferien teine onere Erbo

u. a. als vernachläſſigt, weil „die Suden “ ſie lung denten als durch den Beſuch dieſer

nicht auflommen laſſen . Was Teufels tut denn Spiele, welche Natur und Runſt zu Wirtun

ihr für die Belange der deutſchen Gemüts- und gen neuer Art verbinden , die man bei den ein

M
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fachen Hilfsmitteln kaum erwarten ſollte. Die Walter Brandt vom Deutſchen Theater Ber

Aufführung des „Gottfried von Straß- lin verkörperte den Johannes und den König

burg“ in der Bühnenbearbeitung von Erich Arthur mit eindrudsvollem Wort und Spiel.

Pabſt iſt ein ſeltenes Erlebnis an Poeſie und Hans Mühlhofer, vormals am Staatstheater

Leidenſchaft, wie es in früheren Aufführungen Berlin , gab einen leidenſchaftlichen Ofterdin

an Innenbühnen wohl niemals erzielt wurde. gen und Merlin , Hans Karl Müller von den

Die herrliche Landſaft, die den Rahmen der Mündener Rammerſpielen entzüdte durd die

Bübne bildet, gibt Sammlung und Ruhe über Lyrit ſeines Walter von der Vogelweide und

den Wogen der tiefen Gedanten und Gefühle, die Geſchmeidigteit ſeines Mordred. Liliane

die man an den einfacen Mitteln der Shate- Müller vom Schauſpielhaus Frantfurt a. M.

ſpearebühne unmittelbarer mit affend er- wurde der Rolle Marias mit gretchenbafter

lebt, als man denten ſollte. „ Heinrich von Anmut und feinem Spiel gerecht, Räthe Hauſa

Ofterdingen“ und „Rönig Arthur“ ſind louf eine Gotelinde und eine Ginevra don

bereits ebenfalls mit großer Wirtung aufge- ausdrudsvollem Spiel. Wie viele, die ſich nicht

führt. Goethes „ Sphigenie “, Lienhards „Wie- nennen laſſen, boten auch in tleineren Rollen

land der Somied “ , Shaleſpeares ,Mitt„ Beſtes und Hervorragendes !

ſommernachtstraum “, Rleiſts „ Herrmanns- Das Harzer Bergtheater iſt auf gutem Wege,

dlacht“, Lienhards „ Münchhauſen “ werden für das Wortdrama eine Art naturbaften Bay

bald folgen . Die Spielleitung von Dr. Ernſt reuths zu werden , das an Inhalt und Form

Wadler und Eric Pabſt weiß die Möglich für die dramatiſche Kunſt der Gegenwart be

teiten der Naturbühne geſoidt auszuſpöpfen . fructend ſein kann . Mögen doch alle, die es

Ausgezeichnete Schauſpielträfte aus gang irgend tönnen , von dieſen Leiſtungen Kennt

Deutſchland bilden eine Truppe von ſeltener nis nehmen und ihre Freunde darauf hinwei

Begabung und Singebung an die reizvollen ſen . Gehört es doch zu den Pflichten einer

Aufgaben . Der „ Gottfried “ Lothar Müthels Leſergemeinde hoher Art, ſich für Culturelle

vom Deutſ@ en Theater in Berlin erwedte Dinge tätig einzuſeken , damit in der Ergän

mit einer Kunſt, die an Rainz erinnert, bobe zung aller in Betracht kommenden Strömun

Begeiſterung. Hans Halden von der Dolls- gen der deutſchen Kunſt eine Erneuerung

bühne Berlin (@uf einen Diethelm und einen werde, deren ſie von innen heraus bedarf !

Burkhardt von meiſterhafter Vollendung. Priv.-Doz. Dr. Barthel

Die Lienhard - Feſtſpiele

im Bergtheater bei Chale im Harz baben mit einer glänzenden Darſtellung des „ Heinrid don

Ofterdingen“ am Sonnabend, den 11. Juli, glüdlich begonnen. Die Oberleitung liegt in den

Händen des Gründers des Harzer Bergtheaters ; Darſteller und Spielleiter ſind hervorragend ;

die ſjeniſche Einrichtung beſorgt voll feinſten Verſtändniſſes für die Beſonderheit der Freilicht

bühne Prof. Morawe; und Muſitdirettor Bornſchein ſchrieb eine Ouvertüre, die er mit der

Rapelle don Halberſtadt ſelber zur Aufführung brachte. Geſpielt wird täglich bis Ende Auguſt.

Die von Dürre herausgegebene reichilluſtrierte Feſtfrift (mit Beiträgen von Barthel, Bülow ,

Deetjen , Francé, Hartmann, Hokel, Menge, Seeliger, Schmiedel, Schmitt, Webrung, Wiemann ,

Wirth u . a .) enthält auch den genauen Spielplan .

Allen Türmerleſern, die zum Gelingen des Ganzen beigetragen haben, nochmals herzlichſten

Dank ! Der Arbeitsausiuß

Herausgeber : Profeſſor Dr. Friedrich Lienhard in Weimar. Hauptſdriftleitung: Dr. Ronrad Dürre,

Weimar, Rarl-Alexander-Allee 4. Für unverlangte Einſendungen wirb Verantwortlid leit nicht übernommen .

Annahme oder Ablehnung von Gebidten wird im „ Brieftaſten “ mitgeteilt, ſo daß Rüdſendung erſpart bleibt.

Ebendort werben , wenn möglich, duſdriften beantwortet. Den übrigen Einſendungen bitten wir Rüdporto beizulegen .

Drud unb Verlag : Greiner & Pfeiffer, Stuttgart.
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für Gemütund Geiſt

ZUM SEHEN GEBOREN ZUM SCHAUEN BESTELLT

Herausgegeben von Prof. Dr. h.c.FriedrichLierrhard

Begründer : JeannotEmil Freiherrvor Grotthuß

29. Jahrg. September 1925 Heft 12

Es iſt die arme Ewigkeit

Nur eine grenzenloſe Zeit.

Ich ſtrebe einem lieben Du,

Nicht einem weiten , uferlofen Meere zu.

Hab' ich dies Du gefunden ,

So iſt mir Zeit und Ewigkeit,

So bin ich ſelbſt mir ſelbſt entſchwunden.

Doch danke ich dem Sturm das Land,

Der Zeit dank' ich die Ewigkeit,

Der Ewigkeit in alle Zeit,

Daß ich die ew'ge Liebe fand.

Lagarde

Der Türmer XXVII, 12 33
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Das Meer als Träger des Germanentums

Von Ewald Banſe

3
wiſchen alles feſte Land der Erde, mag es ben graugrünenTropen oder den rot

gelben Subtropen, dem ſaftiggrünen gemäßigten oder dem weißen arktiſchen

Gürtel angehören - mitten in alles Land drängt ſich das blaue Swiſchenreid der

See. Die See trennt nahe Völker und verbindet ferne. Sie iſt bitterſter Feind der un

tüchtigen Raſſen , Freund aber aller Unternehmenden , Kraftvollen , Erfinderiſchen.

So minderwertigen Menſchen wie den Tibbu der Sahara, den Schwarzen Au

ſtraliens oder den Buſchmännern Südafritas iſt es gelungen , ſelbſt ein ſo ſchwieriges

Elendland wie die Wüſte zu bezwingen, ja zur Heimat zu machen . Aber man bat nie

gehört, daß Angehörige der farbigen Raſſen das Weltmeer durchquert hätten . Sogar

der durch einhundertunddreißig Breitegrade ausgedehnte Landwall Ameritas, der

allen Strömungen des Meeres und der Luft ſowie der heutigen Handelslinien quer

im Wege liegt - dieſes größte aller Verkehrhemmniſſe, wenn man ſo ſagen darf, iſt

von ſeinen braunen Bewohnern nicht auf dem Seewege, ſondern von Aſien her über

die ſchmale Beringſtraße beſiedelt worden. Die Chineſen und Inder, die Ägypter und

Araber, ſchon vor vielen Jahrtauſenden der Schiffahrt kundig, haben ſtets nur Leil

meere befahren . Sie blieben immer Stlaven der See und ſind niemals zu welt

umſpannender Meerbeherrſchung aufgeſtiegen . Dieſe Erſcheinung tritt in beſonders

grelles Licht, wenn man erwägt, daß die Chineſen ſchon früh die Weg weiſende kraft

der Magnetnadel erkannt, daß ſie aber nichts damit anzufangen gewußt haben . Ent

dedung und Auswertung des Rompaſſes, eine der Großtaten des menſchlichen Gei

ſtes, blieb der nordiſchen oder germaniſchen Raſſe vorbehalten - und darin liegt

alles Geheimnis heutiger Seegeltung einbeſchloſſen .

Es gibt keine Raſſe, die ſo eng an das Meer gebunden iſt wie die nordiſche. Die

Landform , innerhalb deren ſie in ihrer reinſten Ausprägung auftritt - blaublonde

Langſchädel von allergrößtem Unternehmungdrang — iſt die Küſte. Um die Ufer-

der ganzen Nordſee und auch um die Geſtade der ſüdlichen und mittleren Oſtſee

ſchlingt ſich das nordiſch - germaniſche Raſſeband. Es entſendet in die Hinterländer

Ausläufer, die dorthin immer ſchmaler und loderer werden, indem ſie in flußreichen

Ebenen in ſtarterem , in Gebirgen in ſchwächerem Ausmaße andere Raſſen über

ſchichten.

Eigentlicher Schauplat des Lebens dieſer Küſtenraſſe iſt ſeit Jahrtauſenden das

Meer. Der Mann verbringt ſein Daſein auf Schiffplanten. Die Frau, nun ja, ſie ver

bleibt zumeiſt an Land, aber ihre Gedanken kreiſen auf dem blaugrünen Gewoge da

draußen, wo der Ernährer Segel refft und Neke auswirft. Alles Sinnen und Trach

ten dreht ſich um die See. Ihre Art ſpiegelt die weite Fläche, die lodend und dräuend,

ewig veränderlich und doch ſtets die gleiche daliegt, Märchentraum wechſelnder Farb

ſpiele und unverſieglicher Markt nüchternſter Geſchäftlichkeit in einem . Denn die See

iſt das einzige auf Erden, das jedem etwas zu ſagen hat, dem Träumer ſo gut wie dem

Rechner, dem Abenteurer wie dem Bürger, jedem was er ſucht und was er — findet.

So ſind die geräumigen , doch nicht übermäßig weiten Waſſerflächen der Nord

und Oſtſee Heimat und Tummelplak des Germanentums ſchon in früheſter Zeit ge

-
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weſen. Sie vermittelten den Verkehr zwiſchen Bohuslän und Oſt-Engeland, zwiſchen

Burgunderholm und Frieslanda. Das gleiche Haus, das mächtige Reetdach tief über

die Ohren gezogen , erhob ſich hier wie dort, die gleiche Sprache ſtellte ſich hier wie

dort dem Wogenprall entgegen , die gleichen Drachenſchiffe, aus mächtigen Bohlen

gezimmert, Schnikwert an den Steven und Rundſchilde an der Reeling, liefen von

all dieſen Rüſten aus, auf der Ooggerbant den Hering zu fiſchen oder bei den Lofoten

den Rabeljau . Und heute noch, nachdem ſeit vielen Jahrhunderten das alte Raffe

band unter neueren Volksgemeinſchaften der einzelnen Küſtenſtriche mit ihren

Hinterländern verſchüttet ward, heute noch fühlt ſich der engliſche Matroſe im Ham

burger Hafen oder der Holländer in Bergen oder aber eine Schiffsmannſchaft aus

Briten und Norwegern, Schweden und Dänen achterm dütſchen Maſt nicht unter

fremdem Volte. Grade in dem nordiſchen Seemannsweſen , zumal auf Segelſchiffen ,

tönt in unſern Tagen mehr als anderswo das alte germaniſche Gemeinſchaftgefühl

noch einmal laut auf.

Nord- und Oſtſee übten aber nicht nur zuſammenhaltende Kraft, ſondern ſtrahlten

auch weitreichende Wirkungen aus. Von ihren Flußmündungen ſtießen , wenn mit

ſteigender Sonne die Beugungluſt in Natur und Menſch erwachte, die bemannten

Ruderſchiffe auf den Strömen tief in die Binnenländer hinein . Gewiß, man raubte

dort auch — was ſchadete das ? Wer Hab und Gut nicht verteidigen kann, iſt des Be

fikes nicht wert. Aber man trieb nebenbei, wohl ohne es zu wiſſen, Raſſepolitik, denn

viel edles Nordjohnblut blieb in Wald- und Aderland hängen und verbeſſerte die we

niger werteRaſſe. Wie mancher blonde Langſchädel in Thüringen, Bayern oder Polen

mag auf einen jener alten Seebelden zurücgeben . Die Flußfahrten drangen ja fabel

baft weit ins Innere der Länder hinein, am meiſten in Rußland, deſſen Stromnet bis

zum Schwarzen Meer befahren wurde. Konſtantinopel erlag mehr als einmal Nord

männern, die ſolchen Weges nach Südland gekommen waren , und ſelbſt der Name

„ Rußland “ geht auf einen ihrer Führer zurüd.

Es iſt natürlich, daß das Meer ſelber die Anwohner der Nord- und Oſtſee in noch

größere Fernen trug. Insbeſondere zeichneten ſich die Normannen aus, auf deren

Booten aber auch andere Seegermanen fuhren . Früh ſchon ſegelten ſie hoch ins Eis

meer hinauf, bis nach Sibirien und Spikbergen, dem Walfang und der Pelzjagd

obzuliegen . Im neunten Jahrhundert entdedten und beſiedelten ſie Island, nicht

viel ſpäter Grönland und Nordamerika. Das Auftauchen rein nordiſcher Geſichter

mit tühner Adlernaſe unter den nördlichen Indianern führt großenteils auf alt

normänniſche Blutmiſchung zurüd. Nach der andern Seite beſchifften die Witinger

auch die ſüdlichen Meere, drangen bis an die Küſten von Guinea vor und gründeten

das Normannenreich auf Sizilien , wo in erſter Linie ihrer Dattraft die Abwehr der

Sarazenen von Stalien zu danken iſt. Auch wenig ſpäter erwies das Mittelmeer den

Germanen wertvolle Hilfleiſtung, indem es die faſt rein germaniſchen Kreuzritter

heere ins Heilige Land führte. Während der weite Landweg über die Baltanhalb

inſel die reiſigen Scharen durch Hike, Kampf und Krankheit nahezu auslöſchte, trug

die See ſie in leidlicher Vollſtändigkeit ans Ziel.

Norð- und Oſtſee aber blieben auch fernerhin Keimzelle des Germanentums. Der

ſtaatliche Schwerpunkt mag ſich an ihren Küſten verſchieben – die graue Doppelfee-
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behauptet ſich als Bühne nordiſchen Geſchides und als Herz ſeiner Völker . Je weiter

dieſe ſich von ihr entfernen , um ſo matter wird der Pulsſchlag, während die Anrainer

des Meeres ſtets tätige und fortſchreitende Völter bleiben .

Gleich zu Beginn des Hochmittelalters, zur ſelben Zeit wo im Mittelmeer unter

langobardiſch durchbluteter Führung (unter Führung alſo von Menſchen , die von

der nordfrieſiſchen Rüſte ausgingen ) der italieniſche Levantehandel ſeinen glänzenden

Aufſchwung nahm - dom elften und zwölften Jahrhundert an fortſchreitend fekte

ſich die Bevölkerung der deutſchen Küſten an die Spike der germaniſchen Seepolt

gemeinde. Die Hanſa bedeutete in der Tat eine ganze Reihe von Menſchenaltern

hindurch nicht nur wirtſchaftliche, ſondern auch kulturelle Suſammenfaſſung dieſes

Küſtenraumes. Genau ſo wie der Hauptbeſtandteil des heutigen engliſchen Voltes,

die Angeln und Sachſen , von unſerer Waterkant ausgegangen ſind, genau ſo wurde

von dort aus durch die Hanſa der Wirtſchaftgeiſt des Briten großgezogen. Wer die

alten Fachwertgiebelhäuſer ſtillerer engliſcher Städte geſehen und mit den verblüffend

ähnlichen Niederſachſens verglichen hat, der weiß, daß derſelbe Meriſch und derſelbe

Sinn hier wie dort atmen . Und wer gar zu Bergen in dem hellduntlen Holzbaus

viertel der Deutſchen Brüde geſtanden hat, dem ſißt unauslöſchlich tief im Herzen,

was Hanſengeiſt für die Vertlammerung der germaniſchen Brudervölter, einzig ver

möge der See, getan hat .

Im Jahrhundert des Barods, als die hanſiſche Stärke ſchon bedeutend nach

gelaſſen hatte, wurde die einigende Kraft des Meeres noch einmal, und zwar jekt

von Norden her, zu benuken verſucht. Guſtav Adolf baute auf der Beherrſchung der

Oſtſee ſeinen Plan der Errichtung eines großen Germanenreiches auf, ſcheiterte aber,

weil die ſchwediſche Voltzahl in gar zu ungünſtigem Verhältnis zu der deutſden

ſtand.

Wenig ſpäter verſchob ſich der Schwerpunkt der germaniſchen Reimzelle Nord- und

Oſtſee weiter gen Abend, an den Kanal. In den Niederlanden , der Heimſtatt jenes

bis heute vorbildlichen , von Germanen erfundenen Deichbaus und der Moorkultur,

war in den lekten Jahrhunderten das erſte Induſtriegebiet des Abendlandes erwac

ſen, woran ſich weitſpannender Handel ſchloß und woraus ſich das Bedürfnis nach

Beſiknahme von überſeeiſoen Rohſtoffgebieten ergab . So erwuchs im ſiebzehnten

Jahrhundert die niederländiſche See- und Rolonialmacht, welche Indien und Nord

amerita ſowie die Waſſerwege dorthin im Grunde ſchon genau ſo anſah wie wir das

beute tun .

Doch ähnlich wie Schweden dem volfreicheren Deutſchland auf die Dauer nicht

gewachſen war, vermochte das kleine Holland mit dem ſtärkeren England nicht zu

buhlen . Nach einer Reihe von Seeſchlachten, in denen germaniſche Admirale aller

erſten Ranges ſich maßen und in denen der Tüchtige dem Zäheren ſchließlich doch

erlag, ſtrichen die Generalſtaaten die Flagge. Damit aber ſtand die See, ja das Welt

meer einem germaniſchen Volte offen . Jeder, der den Aufſtieg Englands zur Welt

macht auch nur flüchtig verfolgt hat, weiß, was das bedeutete . Denn es war ja nicht

die See allein, ſondern die Fülle jener Gaben, die dieſer Begriff in ſich ſchließt: alle

Küſten der Erde, jede Hafenſtadt mit gröhlenden Matroſenkneipen und harrenden

Kontoren , jede Fattorei unter nidenden Palmen an jonngebadetem Korallenſtrande,
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auch die Fiſchgründe ſämtlicher Meere, ob es ſich um Rabeljau handelte oder Wal,

um Robbe oder Perlmuſchel. Wo es dem Briten in weißem Anzug und Ladhut ge

fiel, tonnte er Kolonien gründen. Wer mochte ihm widerſtehen ? Ein zwanzigjähriger

Jüngling in ſchnittigem Reitdreß und mit drei Soldaten genügte, eine Million Far

biger im Baume zu halten . Denn im Hintergrund, man ſah über der Kimme ſchon

die Spieren, lag überall die Fregatte, und die hieß -rauchende Breitfeiten, Tod und

Berſtörung. War man brav, d . h . arbeitete man und lieferte Rohſtoffe - hei, dann

gab's blauen Kattun und blinkende Perlen und Feuerwaſſer.

Wir bedauern, daß wir das unſagbare Glüd, die Länder der Erde zu unterwerfen ,

nicht in der erſten Reihe mitmachen konnten. Nicht daß wir bei dem Canz völlig ge

fehlt hätten , ganz und gar nicht, unter den Rolonialoffizieren und Schiffsführern ,

unter den Entdedern und Händlern Englands Derbirgt ſich eine überraſchend große

Schar Deutſcher. Die haben ſchon ihre Luſt dabei gehabt. Doch daß es nicht in

unſerm Namen geſchah, ſondern in Englands - das iſt ewig, ewig ſchade.

Wäre nicht das ſchnelle Bupaden der Vettern gekommen, 1914, und unſere eigene

Unvorſichtigteit – wir waren auf dem beſten Wege, ſie zu überholen, und ſehr wohl

möglich hätten wir heute ſchon die größte Kriegs- und Handelsflotte wie den ſtatt

lichſten Handel gehabt. Der Schwerpuntt in unſerer germaniſchen Reimzelle Nord

Oſtſee war im Begriff, in die Mitte dieſes Lebensraumes zu gleiten . Nur Aufgebot

der ganzen Welt (unter germaniſcher Führung) hat ihn für diesmal noch am Kanal

feſtgehalten .

Wahrlich , die Germanen ſind die einzige Raſſe, welche die See ſich untertan ge

macht hat . Sie allein haben die Mittel erfunden, mit denen der Menſch zum Herrn

dieſer trügeriſchen Naturkraft ſich aufſchwingen konnte. Die Segeltakelung mit meh

ceren Maſten und Raaen, in ihrem ſtolzen Aufbau deutliches Zeichen gotiſchen Gei

ſtes, ebenſo wie das mit dem Schiffe feſt verbundene, aber drehbare Steuerruder,

der Rompaß und das Feinwertzeug zur Beobachtung von Breite und Länge ſind

nordiſche Erfindungen – und ihre Anwendung erſt ermöglichte die große Fahrt.

Der Erſat der immerhin unzuverläſſigen Windtraft durch die Dampfmaſchine, ſchließ

lich auch durch den Ölmotor, wodurch die Küſten der Meere weſentlich näher anein

ander gerüdt wurden - jedes Kind weiß, daß dies alles nordiſchen Gehirnen ent

ſprungen iſt. Und welche Völker ſind es in erſter Linie geweſen, die dem Schiffer

genaue Küſtenkarten und Segelanweiſungen , in einhundertjährigem Mühen und

mit ungeheurem Koſtenaufwand ſchufen ? Die Engländer und die Deutſchen .

Es iſt ungebeuer, die Bedeutung des Meeres für das Germanentum zu durch

denten. Da ſind die großen Forſchungreiſen . Ihre Träger ſind in der Hauptſache

mehr oder weniger raſſereine Germanen . Die beiden Entdeder Ameritas, der Nor

manne Thorfinn Karlsevneund der langobardiſche NorditalienerChriſtoph Rolumbus

tragen nordiſche Büge. Marco Polo aus Venedig, alſo auch aus langobardiſchem Ge

biet, der erſte Beſucher Oſtaſiens, und James Cook, der Erforſcher der auſtraliſchen

Oſtküſte und zahlreicher Südſee -Inſeln, waren reine Norden . Und die Schiffsreiſen ,

die zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der Meere ausgeſandt wurden, gingen aus

ſchließlich von germaniſchen Völkern aus . Von den großen Seetabeln gilt das gleiche.

Bum erſten Mal im Laufe der Menſchheitgeſchichte wurde durch ihre Nachrichten

übermittlung die Erdługel zur Kleinheit der Erbſe zuſammengedrüdt.

Weltſchiffahrt und Welthandel ſind von Germanen zur heutigen Ausdehnung ge
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bracht worden. Schon in den Anfängen der ſpaniſchen und portugieſiſchen Zeit, um

1500 alſo , tritt deutlich das nordiſche Element unter den Führern der Südländer

hervor. Die Luſiaden , die dichteriſche Schilderung der Entdedungfahrt Vascos nach

Indien , ſind ein Heldenjang auf Witingertum , das dort im Süden aus altem Weft

gotenblut noch einmal aufglühte . Ja, die portugieſiſche Seefahrerſchule der da

maligen Zeit, die ſo bedeutendes für die Entwidlung der Nautit leiſtete, ſtand unter

dem deutſchen Patrizier Martin Bebaim . Immerhin handelte es ſich bei dieſen Süd

europäern nur um einzelne Führerperſönlichkeiten nordiſcher Art. Nach deren bal

digem Ausſterben machten Weltſchiffahrt und Welthandel zwei Jahrhunderte lang

ſo gut wie gar keine Fortſchritte. Erſt als mit England ein ganzes germaniſches Volt

auf den Plan trat, ſekte eine Entwidlung ein, die ſchneller und immer ſchneller die

nukbaren Gegenden der Erde aufſpürte, zuſammenſchloß und ausnukte. Den Eng

ländern geſellten ſich die Franzoſen , von denen in weitaus überwiegender Menge

die Bewohner der nördlichen , nordiſchraſſigen Landesteile in die Rolonien hinaus

ziehen, dann die Deutſchen , Standinavier und Ameritaner - alles germaniſche

Völter.

Mit der wirtſchaftlichen Ausbreitung der Nordraſſe gingen ihre Rolonialgrün

dungen und ihre Auswanderung Hand in Hand. Wer anders als Germanen haben

Nordamerita und Auſtralien, Südafrika und Grönland beſiedelt ? Gegenden , die

vorher faſt menſchenleer waren, von deren ungeheuren Naturſchaken die paar far

bigen Ureinwohner nichts abnten und mit denen ſie nichts anzufangen wußten. Der

Weg zu dieſen Räumen ging über See – und ob es verzüdte Pilgertrupps waren ,-

die in der Mayflower mit Weib, Rind und Gebetbuch den Golfſtrom treugten, oder

barte Buern , die den ſchwarzen Stepſel peitſchten, ob Goldgräber, die in Kalifornien

buddelten, Squatters, die ihre Schafberden zu Tauſenden von Röpfen verdurſten

ſaben, ob verſchidte Sträflinge oder einzelne Abenteurer, die farbige Eingeborenen

reiche ſtürzten und neue Staaten gründeten - der ganze Fries dieſer wechſelvollen

und bunten Geſtalten tritt aus dem Getriebe der Welt bervor, gleichwie jene unend

lich verſchlungenen Tiergewinde altnordiſcher Holzbildnereien , wie das wechſelreiche

Maßwert gotiſcher Dome oder wie das trauſe Gerante Raabeſcher Gedankenwert

ſtatt. Welche Raſſe, welche Völker könnten ſich damit meſſen !

So atmen kolonialgründung und Imperialismus rein germaniſchen Geiſt, denn

nur er bringt die dazu notwendige Summe an Unternehmungluſt auf. Wenn heute

ein farbiges Volt, wie die Japaner, Ähnliches macht, ſo abmt es nur nach, und was

bei uns drängender Ausfluß unſerer ganzen Natur iſt, dürfte ſich dort in Zukunft

als Überſteigerung einer einzigen Seite ihrer Art erweiſen , worauf der Rüdjhlag

nicht ausbleiben wird .

So ſteht die See vor uns als der große Spiegel und Hauptſchauplat des Ger

manentums. Reine Raſſe trägt wie die unſere die Spuren dieſer Beziehung, keine

ferner hat es wie ſie verſtanden, die See als Mittel zur Beherrſchung der anderen

auszunuten . Auch das deutſche Volt iſt aufs engſte an die See geknüpft. Beiten der

Stärke waren immer Seiten der Anlehnung an die See - und wenn es nur, wie

zur Stauferzeit, das Mittelmeer war. Die Küſtenländer von Nord- und Oſtſee ſind

die Grundlinie von Volt und Reich . Dort hauſt unſer wertigſter Raffebeſtandteil in



Sdmitt: Meeresrauſden 487

größter Bahl, dort liegen die Hauptquellen unſeres Wirtſchaftlebens, dort leuchten

die Fenſter und ragen die Core, die uns Blid und Weg in die Welt hinaus weiſen

in die Welt und zu neuem Aufſtieg .

Nachwort. Der geſchäßte Geograph betont hier nur die eine Seite des Ger

manentums: wir vergeſſen darüber nicht das Waldvolt und ſeine Wanderungen , die

er ja ſelber in ſeinen „ Sonnenföhnen " geſchildert hat. 9. E.

Meeresrauſchen

Von Chriſtian Schmitt

Hergewalzt in breitem Bogen

Muß die Flut am Strand jich brechen .

Ausden ſchaumgetrönten Wogen

Eine Stimme hör ich ſprechen :

„ Abertaufend Wolten wandern ,
Ábertauſend Ströme reifen ,

Und den einen wie den andern

3ſt geboten,mich zu ſpeiſen .

Aber was die Lüfte regnen ,

Wasvon Bergen rinnthernieder,
Neu das weite Land zufegnen ,

Reicher gab ich alles wieder.

Nicht einEropfen geht verloren ,

Jeder ſoll ſich in mir tlären

Und voll Freude, jung geboren ,

Freude draußen jung gebären.

menſchlein, gleiche du dem Waffer !

Ehre Gott und ſeine Größe !

fühle vor dem Weltumfaſſer

Deine Kleinheit, deineBlöße!

Denn im Fluß ein machtlos Teilchen ,

Stäubchennur im Nebelſpiele

Biſtdu ; für ein kurzes Weilchen

Läufſt du mit und ſtehſt am Ziele.

Doch verjage nicht und wirke

Fort nach innerften Gefeßen

Auch im engſten Pflichtbezirte,

Den dir deiner darf verleben !

Zudem Urquell alles Lebens

Laß imLauf dich ziehn und treiben,

Daß Befruchterdeines Strebens

Seiner Kräfte Schoß tann bleiben ! "
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Wolfgang

Das Jahr eines Jünglings

Roman von Hans Heinrich Ehrler

(Silus)

erkwürdig, Vater ſchrieb zum erſtenmal von Heimweh. Da es Frühling werde.

Die Mutter konnte lang nichts ſagen, als ſie das las. Wolfgang dachte : Noch

nie bat er davon geſchrieben , beinah ein Jahr lang. Uns zu lieb, um uns nicht weh

zu tun ... Und, wie ein Gewicht muß das Gelübde auf ihm liegen, das die Heimkunft

verwehrt.

M

ns

.
Vorgeſtern hat es noch geſchneit ; der Schnee iſt weg, vom Wind lau abgenom

men. Die Erde ſieht aufgedegt aus. Die Bäume ſtehen nadt, an den Stauden klitet

altes Laub. Aber alles bebt leis , wie unter einem Saum. Eine Birte ſchleiert don ;

ob ich es ſebe oder nur meine? Und von einem Strauch breche ich eine braune Knoſpe,

die ein kleines grünes Neſt in ſich kaum mehr bergen kann . Jm Tal liegen Streifen

Åder grün , licht — lichtgrün, hervorgeſchwebt zwiſchen den braunen Gewänden .

Man heißt es die Farbe der Hoffnung. Von einem kahlen Apfelbaum zwitſchert ein

Vogel, wie wenn man etwas Feines anreibt. Ein ſüßer, feiner Shreden und iſt

ſchon wieder verſchwunden . Und von da und dort perlt es von luſtvollen Lauten,

und ſchwarze, graue, gelbe, rote Bäuchlein ſchwingen ſich in dem kablen Gezweig.

Lebendig und geſprißt, ſchon mit aller voreiligen Luſt der Verſippung und Neſtſchaft

geladen . So werfe Shnen Krumen meines Kriegsbrotes hin .

Eine weiße Wolte geht droben. Ich gehe in ihrem Schatten und alles draußen

rings um den Schatten glänzt noch heller . Weſt und oft kann ſie wohl ſeben? Jo

habe ſie beauftragt, ſo licht zu glänzen, daß Ihr fühlt, ſie kam von der Heimat. Jo

laufe wie in ein Bad in die Luft hinein ; und an einer Wieſe finde ich Schlüſſelblumen.

Die will ich dem Vater ſchiden und dem Ernſt Morib ... Wenn jeder Soldat draußen

an einem gleichen Morgen einen ſolchen Strauß aus der Heimat bekäme.

Oh, es wird Frühling: Vermögt ihr, Menſchen in den Höhlen und bei den Ge

ſchüken , noch zu ſpüren, was ein früher Morgen im Frühling iſt ? Wenn man hinaus

läuft ins Bad friſcher Winde, in eine Entdedungsreiſe voll Fünden fröhlicher Kräfte,

verführt und ſproſſend erneuert ? Schmedt ihr Märzluft, trinken eure Augen Glanz,

loďt euch der eifrige Flug des Rauchs, wollen eure Füße nicht marſchieren , aber

anders als in den Kolonnen des Todes, hinein ins blaue Ungefähr ? Sit euch der

Berg eine von der gütigen Erde emporgeworfene Wölbung, welche euch hinauf

trägt zur herrlichen Schau, und das Tal eine milde Sente der Raſt ?

Nur an eurer Statt darf ich den ungeheuren Zauber ſpüren und ſehen, beraus

geführt für euch. Eure Augen ſind meine Augen. Ernſt Morit, Vater ! Ein ver

wunſchener Tauſch.

In der Morgenſonne, abſeits, ſteht ein Haus, wie eine noch ſchlafende Schale.

Birgt ſie Freude, birgt ſie Schmerz ? Der ſehr kunſtreich geſchnittene Siergarten

muß viele Rojen bringen . Da tritt eine ſchöne, ſchwarz gekleidete Dame heraus und

ſchaut übers Land .
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P
rofeſſor Haller nahm eine Kriegswaiſe zu fich, ein Mädchen, deſſen Vater ge

fallen und deſſen Mutter daraufhin geſtorben war. Das Kind wurde eine Spiel

gefährtin Annemaries, es war ſehr bleich und fein zierhaften Weſens . Den Apfel

hielt es beim Eſſen mit den drei Fingerſpiken, nicht mit der Hand und ſtellte ſich dazu

abſeits .

Benedikta war der ſeltſame Name für ein Weſen, das alles verloren hatte und

gleichſam wie etwas koſtbar übriggelaſſenes daſtand. Sie zeichnete und brachte täg

lich kleine Blätter mit.

Ihr Vater, ein Holzſchniker, war bei der Reiterei geweſen. Profeſſor Haller ſagte,

die Zeichnungen ſeien vielleicht die rührendſten naiven Kunſtdokumente des Krieges.

Der neue Vater batte Benedikta gefragt, was ſie für Kleider tragen wolle . Sie

ſagte blaue, kornblumenblaue, und tam fortan in dieſe Farbe getleidet.

n der Karwoche beſchloß Wolfgang zu ſchweigen , und das Haus wurde mit ihm

ſtill. Sogar die Geſchwiſter zogen ihre Gaſſenſchuhe in der Diele aus, wenn ſie

beimtamen ; ſie wurden ehrfürchtig vor etwas Großem und Erhabenem, das in den

Stuben waltete. Mit einer auserwählten Rücſicht diente man ſich. Das Menſchen

weſen trat aus der gedämpften Ruhe ernſter und würdiger hervor. Die Augen hatten

dönete Antwort auf ein ſchönes Wort, vom Mund verſchwiegen. Bartgefühl pflegte

die Gebärden .

Und immer war in dieſen Tagen der Vater da. Man wunderte ſich ichier, daß ein

Brief von ihm tam , der dann auf dem Tiſch lag, als hätte er das Papier hingelegt.

Der Brief erzählte von einem Landwehrmann , welchen in der Ruhe ein Schuß traf.

Neben dem Toten lag aufgeſchlagen die Bibel mit dem lekten Kapitel Moſe , da der

Herr dem Führer Iſraels vom Berg Nebo das Land Kanaan zeigte und ſagte : „ Ich

will es deinem Samen geben. Du haſt es mit deinen Augen geſehen, aber du ſollſt

nicht hinübergeben .“

3

Wolfgang ſtellte ein Kreuz auf ſeinen Nachttiſch und lernte die fromme Be

g

trachtung

das Tagebuch ſchrieb er in der Nacht zum Rarfreitag: Das Werkzeug des

Codes iſt als heilig geſprochenes Sinnbild über die Menſchenwelt empor

gerichtet. Gott iſt um der Menſchen willen , und zum Menſchen geworden , daran

geſtorben . Ein Leichnam leuchtet durch die Jahrhunderte.

Begreife ich in dieſer Stunde zum erſtenmal das Teſtament ? Wie eine vom

Himmel heruntergereichte Niederſchrift. Meine Hände zittern es auf dem Tiſch

baltend .

Welch ein Geſicht geſchieht vor mir ; das Weſen der Unendlichkeit beugt ſich be

grengend berab in einen erdgeformten Leib , um alles mit uns zu ſein und zu teilen,

wie wir Flüchtigen zu kommen und zu vergeben ! In unſer einem hat ſich der

Ewige befriſtet eingebunden als des Menſchen Sohn, und der Unſterbliche iſt ge

ſtorben gleich uns, ärger als jeder von uns.

Be Wie faſſe ich die Macht der evangeliſchen Erzählung, die Fülle ihrer Wirkung !

Cod, Herr der lekten Gewalt, um durch dein finſtres Tor zu geben, zeigte ſich die

helle Spur eines dorangehenden Gottes .

Die Welt iſt vollgeronnen von dem Licht aus der Geſchichte von Golgatha, die
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zum erſtenmal groß verkündete, daß ſich ein Sterben aus Liebe begeben habe

und als Opfer im neuen Sinn einer geheimen Gemeinſchaft der Menſchheit. „ Shr

Lieben, hat uns Gott alſo geliebet, ſo ſollen wir uns auch untereinander lieben . “

Knie beugen ſich und Augen erheben ſich ... in dieſer Seit, da das milde Reich

jener Botſchaft wieder weit entrüdt und die friedliche Kirche ihrer Gebote über

uns gerbrochen ſcheinen , da der Tod aus ſeinen Rammern ſtieg und die Welt in

ungeheuren Mekgergriffen durcheinanderſtürzt. Als wahnſinnig gewordener Allein

berrſcher, wie wenn er nie gebändigt, nie verſöhnt worden wäre.

Millionen ſterben draußen, und Abermillionen töten . In Oſt und Weſt iſt die

Erde aufgewühlt, und die tauſend Kilometer der Fronten hin fikt der Lod auf den

Grăbern, jedem Soldaten als Gaſt und Geſelle, allen Männern der Völker bei

gelagerter Schatten .

Und daheim triecht er in alle Gaſſen und alle Rammern . Die ganze Welt riecht

nach ihm. In aller Zeit zuſammen war nicht ſoviel Cod.

Meine Gedanten wanten . 3c leſe : „ Eli, Eli, lama asabthani ! Mein Gott,

mein Sott, warum baſt du mich verlaſſen !“

Qu am Kreuz mußteſt beten. Was darf ich tun in meinem ſchaurig überfüllten

Herzen ?

Der uns den Fürtod centte, verlaſſe uns nicht!

Wieder ſchrieb er ein : Hat es ein Geſchlecht der Menſchengeſchichte in ſeinem

Weſen ſo ſchwer gehabt, als ein Siebzehnjähriger im vierten Jahr dieſes Krieges ?

Und wieder lagen Mutters Hände von hinten auf ſeinem Kopf. Ihr Mund frug:

„ Wer hat es je fo groß und würdig gehabt ? "

uch Profeſſor Haller half andern Tags im Geſpräch. Wolfgang zeigte in einer

Seitſchrift auf ein Bild. Darauf war ein Walfiſd dargeſtellt aus der Südſee,

von Schwertwalen überfallen . Gräulich gepeinigt flog das Rieſentier in die Luft,

indes ein Schwarm der kleineren Feinde mitfliegend ihm die Schwarte zerfekte .

Der Lehrer ſagte: „ Richte du, warum Kampf iſt in der Schöpfung ! Du kennſt den

Sinn nicht. “

Der Schüler ſchauderte und beugte ſich. Wie von den Worten ergriffen , ſpracy der

andere wieder :

„ Es muß ein Halm über den anderen trachten, daß wir es Feld nennen, ein Baum

den andern unter ſich drängen, daß wir es Wald heißen . Eine Blüte die benachbarte

Schweſter verkümmern, daß wir ſagen : Es iſt Frühling !

Und jeder Halm, jeder Baum, jede Blume, die auf den verdorbenen das Licht er

obert, tut es mit einem eingeborenen, ſeligen Recht, wir ſehen ſie und ſagen darum :

Es iſt die Herrlichkeit Gottes !

Wir ſind nicht ausgenommen von dieſem einmal beſtimmten Spiel der Kraft; und

tein Wille, tein raum löſen uns von den Elementen unſerer Herkunft.

Das Evangelium unſeres Herzens muß ſich mit dem Geſet der Dinge verföhnen.

Auch ſein beller Geſandter ſelber ging durch deſſen dunkles Cor. Feindſchaft tötete

ihn, der die Liebe brachte.

So gewagt es ſich ausſpricht, wir wiſſen, daß auch dieſe beiſpielloſeſte aller Feind

daften der Welt beiſpielloſe Liebe bringen wird .“
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„ſt es vielleicht der Sinn des Menſchen, daß er jenſeits des Streites an die Liebe

glaube ?" frug Wolfgang.

„ Das allein unterſcheidet ihn .“

Am

Am

' m Oſterſonntag in der Frühe ſang die Mutter mit den Kindern das Auf

erſtehungslied. Sie hatte ſeit Weihnachten nicht geſungen.

Nach der Kirche legte im Garten der Oſterhas ; Kordelia und Beneditta waren da

bei. In Vaters Ede, wo immer noch deſſen lekte Fußſtapfen im Sand erhalten wa

ren, hatte Wolfgang für Mutter das Neſt bereitet .

Nach der Beſserung tam Beneditta auf ihn zu und gab ihm ein Pädchen .

„ Das möchte ich dir denken! "

Es waren ihre Zeichnungen darin .

m Oſterdienstag erlebte er in der Stadt ein Spiel, das merkwürdig über hundert

Sahre her verirrt ſchien. Aus der Poſt fuhr langſam , ganz langſam , mit einem

Saul beſpannt, einer der gelben Paketwagen. Vorn oben auf ſaß ein Poſtillon und

blies ſein Horn . Slänzend rein und tragend. Über die ganze Straße legte ſich eine

plökliche Feier, bis der gelbe Wagen langſam um die Ede gefahren war und langſam ,

langſam das Lied nadzog :

Im ſchönſten Wieſengrunde ...

Wolfgang dachte an die Geigerin Cäcilia . Die Menſchen waren alle vor dem Lied

des Hornes hold erſchroden und verſtummt, als wäre der Friede unter ſie getreten .

Jon Ernſt Morik tam ſchön in Farbenſchrift geſchrieben ein Blatt:

Wo dir Gottes Sonne zuerſt ſchien , wo dir die Sterne des Himmels zuerſt

leuchteten, wo ſeine Blige dir zuerſt ſeine Allmacht offenbarten und ſeine Sturm

winde die mit heiligem Schreden durch die Seele brauſeten : ba iſt deine Liebe, da

iſt dein Vaterland.

Wo das erſte Menſchenauge ſich liebend über deine Wiege neigte, wo deine Mutter

dich zuerſt mit Freuden auf dem Schoße trug und dein Vater dir die Lehren der Weis

beit und des Chriſtentums ins Herz grub : da iſt deine Liebe, da iſt dein Vaterland.

Und ſeien es tahle Felſen und öde Inſeln, und wohne Arbeit und Mühe dort mit

dir, du mußt das Land ewig lieb haben, denn du biſt ein Menſch und ſollſt nicht ver

geſſen , ſondern behalten in deinem Herzen .

Ernſt Moris Arndt.

Von dem Schreiber war hinzugefügt: Und wenn ich darum ſterbe und nicht in

ſeiner Erde begraben liege, dann iſt es ganz meine Heimat und mein Vaterland .

Von , :

Note
ach längerer Zeit traf Wolfgang wieder einmal den Tiroler Franz Schweigel.

Der umarmte den Jüngling mitten auf der Saſſe mit ſeinen Armſtümpfen ,

lupfte ihn ſchwenkend in die Höhe, kreiſelte und fang Jodler. Alles Volk blieb um das

Freudenſchauſpiel ſtehn . Nachdem Wolfgang wieder abgeſtellt war, erhob der Ent

zūdte feierlich ſeine Stimme gegen die Neugierigen : „ Solch anan Buam habt Ihr

alleſamt no toin gjen "

Wolfgang ſchlüpfte davon, aber als der Tiroler nachber beimtam, ſaß er ſchon mit

einem Padlein Cabat in deſſen Stube.
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2

ie Mutter ſchrieb dem Vater :

Bitte tomm ! Ich wage Dir das zu ſchreiben , denn auch wir haben Heim

web. Ein Verſprechen darf nicht der Natur widerſteben. Wir ſprechen Did davon

frei, id, Wolfgang, Gottfried, Annemarie, und das ich unter dem Herzen trage, das

noch leinen Namen hat.

Das Haus, der Garten, Deine Stube, Dein Klavier, Deine Bücher, Dein Schreib

tiſd , Deine Schublade, das Wert ... alles ruft Dich.

Shr liegt ja jest rubig, da tuſt Ou teine Sünde am Vaterland, wenn Du Urlaub

nimmſt.

Romm , lomm , gleich ! Mir iſt, dann bleibe uns etwas Schweres erſpart.

Anne
nnemarie holte Strauß um Strauß, den Vater zu empfangen , Gottfried malte

ein „Willkommen“ in Schwarz-Weiß-Rot. Das Haus wartete und horchte.

Annemarie wechſelte die Sträuße und frug einmal dabei: „ Warum ſind Blumen

To ſchön ? "

gedes riet, aber feines fand, was die Kleine meinte. Die mußte es ſchließlich ſelber

ſagen : ,,Weil man beim Anſchauen ſchon beimlich Angſt hat, daß ſie welten.“

Auf Mutters Schreibtiſch fand Wolfgang ein Gedicht des Vaters :

Der Brunnen meines Blutes rauſcht

In der ſtillen Nacht.

gch bin an Oir, Ou ferne Liebe,

Auf einmal erwacht.

»

Es liegt ein toter Kamerad

Im Schatten dort.

Noch läuft von ſeiner Hand ein Brief

In die Heimat fort.

Er ſchrieb ihn, wie an Dich da ſchreibt

geßt meine Hand

Sm Schein des Mondes, der geſtern

Wie heute am Himmel ſtand.

O halte dieſes Blatt ans Herz

Und berge es gut !

Mein Blut rauſcht drinnen, wenn morgen

Auch ſeine Welle ruht.

Es war ein ganz heller Maimorgen und da lag dieſes Gedicht in der Frühſonne,

mit den wunderlich duntlen Worten , von einem unheimlichen Boten durch die Nagt

bergetragen . Wolfgang wagte nicht, es zweimal zu leſen. Als er, vor etwas fliehend,

zur Türe hinausging, ſab er durch die andere Türe Frau Berta in die Stube treten

und raſch das Blatt wegnehmen. Aber draußen konnte er die Verſe auswendig von

ſeinem Mund ſprechen hören.

m andern Tag, als er von der Schule tam, gab ihm der Poſtbote im Garten ein

Telegramm . Als das Papier ſich in ſeinen Handteller legte, trat die Sonne aus

einer Wolte und erhellte das Haus.

A "
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Eine unſichtbare Hand griff nach ihm und ſchob ihn hinein . Das Telegramm ver

ſchwand in ſeiner Taſche. Aber drinnen am Tiſch ſaß die Mutter und weinte. Anne

marie und Gottfried hodten wie zwei dazu hingeworfene Vögel ihr zu Füßen. Durch

das Fenſter ſah man auf die Gartentüre.

Wolfgang nahm von hinten der Weinenden Kopf in beide Hände und legte den

Mund auf ihren Scheitel. Nach langer Weile richtete Frau Berta fich auf, ſab wieder

die Kinder, nabm jedes in ihre Arme und füßte es.

„ Glaubt ihr, daß Vater tot iſt ? “ frug ihr erſtes Wort.

Wolfgang antwortete : „Nein, er iſt nur geſtorben .“

Dann ſagte die Mutter : ,,Wir wollen für ſeine Seele beten . "

Als ſie das Telegramm geleſen hatten , tam Kordelia mit ihrer Mutter. Dieſe frug :

„ Was ſchreibt der Vater ? “

Da ſchluchsten Annemarie und Gottfried. Der Schmerz ſtürzte in die Herzen aller

hinein.

Nachber ſah Wolfgang draußen vor dem Garten Friş Mert ſtehen und ging zu ihm

hinaus. Der Freund ſagte : „Jd weiß, daß dein Vater gefallen iſt und wollte in deiner

Nähe ſein .“

Sum Eſſen ſtellte die Mutter Vaters Celler auf den Tiſo zu Häupten an ſeinen

Plak. Sie trug das geblümte Kleid wie am Tag des Abſchieds. Das Haus war ge

weiht.

Als ſpäter auch Profeſſor Haller tam, empfing ihn Frau Berta mit den Worten :

„ Jeßt ſind Sie ſein Nachfolger.“

„Sein Geiſt ſei mit mir !" antwortete der ſo ernſt Begrüßte.

6

DieMutter erhielt einen Brief, ſchön wie noch keine Witwe ihn erhalten habentann :

Man ſollte keinem Trauernden Worte ſagen ; und ich weiß, Sie haben die Kraft,

ſtill zu verwinden . Aber vielleicht ſchreibe ich dieſe Seilen mehr um meinetwillen ,

daß dem feierlichen Gefühl, das mich in dieſer Stunde Shres Schmerzes bewegt,

eine Stimme werde .

Welche Vorſtellung könnte ergreifen gleich der des Gedankens daran, wie viele

Frauen und Mädchen ringshin Tag für Tag vereinſamen ? Führte eine Hand die

Gebliebenen aus den weiten deutſchen Landen zuſammen , ließe ſich eine große Stadt

um ihre Leidſchar bauen. So viele geſchredte Herzen greift der Tod des Krieges aus

den geborgenen Neſtern der Liebe heraus, ſtellt ſie plößlich verarmt nnd entwärmt

hin, beſchnitten um die Hälfte ihres Seins und entleert im Quell ihres Lebens.

Sebe ich eine ſchwarze Geſtalt vorübergeben , ſo ſebe ich jene alle, und ſchreibe ich

Shnen, der Edelſten , tue ich's einer jeden von den Hunderttauſenden . Vielleicht

findet ſich darin auch der Weg eines Troſtes aus dem ungeheuren Geſchehen .

Stirbt ſonſt ein Geliebtes vom Geliebten weg, dann ſpüren wir einen grauſam

blinden Schlag, der ſinnlos ein zuſammengewachſenes Menſchenpaar auseinander

ſpellt . Wir geraten in Zweifel an der Ordnung der unbegriffenen Heimſuchungen

und haften mit unſerem verlegenen Mitleid an der im Grcſal zurüdgelaſſenen Geſtalt.

Doch in dieſen Tagen iſt das Sterben draußen im Felde eine brüderliche Handlung
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der Männer geworden ; und ſehen Sie, wie Sie daheim jeßt eine Schweſter der

Schweſtern wurden, die ſterben laſſen müſſen ?

Dies Teil dünkt mich ſchwerer als jenes; neigen wir uns vor den Helden, ſo wollen

wir uns vor den Heldinnen tief beugen . Denn deren Schmerz trägt wie keiner den

Namen Opfer.

Ich weiß, Sie edles Vorbild der Trauernden haben inzwiſden in Ihrem Herzen

auch ſchon hingegeben, was Ihnen genommen wurde. ge teurer der ſeltene Mann

war, deſto würdiger trägt Ihre Hand den Verluſt zum Altar . Wenn Frauen ſolcher

Art aus dem Mädchentum treten , erſchafft ihnen die Liebe eine junge, umgebaute

Welt der Kraft und Gegenwart; dies froh in Ihr Fleiſch und Blut gewachſene Ge

îchent mußten Sie jekt aus dem Erdreich der Sinne und Säfte beben , um es in den

enttörperten Garten der Erinnerung überzupflanzen .

Von ſelber erwies ſich an Shrem Weſen das Mertmal des erhöhten Erlebniſſes.

Sieh, da ſind Tod und Trennung nicht mehr Geſchid des Menſchen, ſondern der

Gemeinde. Wie uns die fallenden Streiter einer als Bild des anderen er deinen ,

ungeſchieden, feldgrau geſchichtet, gleichſam als Garben einer Ernte hingeſichelt, ſo

tommt auch Ihr Leiðtragenden aus Euren Türen zu einer ernſten Prozeſſion hervor,

in einem Kleid, in einem Schleier, in einer Klage.

O manchen mag es nicht leicht ſein ! Die, eingemuſchelt in ein tleines Glüd, nur

ein Sch und Du für den Ring der Welt hielten, werden ſich erſt durch den Flor vieler

Tränen zu der Erkenntnis klären , daß der Preis ihrer Schmerzen ſich in höheres Gut

wandelte, daß aus dem Saft ihres gehinderten Reiſes der ernſte, duntel ſteigende

Baum des Vaterlandes überwuchs.

Sie aber wiſſen, es ſei etwas wie ein religiöſer Vorgang an Ihnen geſchehen und

erweitere das Widerfährnis in bedeutungsvolle Kreiſe ?

Wenn das bald der Verarmung ausgelieferte Deutſchland ſeines toſtbaren ver

bliebenen Beſikes gedenten will, wird es Eurer gedenten, der deutſchen Witwen

und Bräute, die um ſein Heil das liebſte Eigentum ſcheinbar vergeblich verloren .

Shr vordem eingeſchränkte Schaffnerinnen eines häuslichen Herdes werdet Ehren

bürgerinnen des Reiches ſein und dem Orden ſeines geheimen, vornehmſten Kreuzes

angehören . Ihr tragt ſchon jekt den Frieden und bringt ihn in Eurer abgeſtillten

Schönheit hinüber über die Schwelle der Schreden . Wenn fortan unter uns Güte

waltet, ſo fühlen wir, ſie wirke aus Euch, die mit dem Gürtel verklärter Liebe an

getan , durch die Gaſſen der Städte und Dörfer gehen . Wie viel Quellen milden

Lichtes werden das überallhin ſein ?

Jhr ſeid Geſtalten, reif und leicht genug, in die Sage von dem großen Krieg der

Deutſchen gegen die Völker der Erde einzugehen ? Ihr Frauen aber im duntlen

Kleid dürft die Bilder der Legenden ſein, die unſere Enkel darin eingeflochten finden

werden.

Sie wiſſen nicht, wo der Gefallene begraben ruht. Irgendwo in Flandern ...

Ich glaube, ſchon wurde auch das Shnen ſchön . Denn das Grauen blieb ghren

Augen fern. Laſſen Sie ibn, irgendwo in Flandern ... Singt das Wort nicht ?

Weſt der Leib im fremden Todesgarten der Kameraden, der Geliebte iſt aufgelöſt

in das leidensgroße Schidial, unter das wir uns demütig hinwerfen müſſen .
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.So wie ich mich vor Shnen tief verehrend demütige ...

Wolfgang durfte den Brief leſen . Die Mutter frug ſeine Augen . Es war die

Schrift des Unbetannten . Der Name ſtand nicht darunter.

,
phonien von Beethoven für Klavier ſchiden. Wolfgang hatte die Noten gepast

und zur Poſt getragen.

Sekt ſchrieb der Hauptmann von der Stunde des Todes einen Brief: „Der Re

gimentskommandeur bat auf der balben Höhe im Wald einen wohnlichen Unterſtand,

der ſogar ein Klavier birgt. Der Profeſſor ſpielte uns dort oft vor. War man unten

in den Gräben , hörte man das Spiel manchmal bei gutem Wind in der Nacht berab

kommen . Auch bei den Franzoſen wurde es dann ganz ſtill. Der Krieg ſchien rings

aus der Welt gefallen und geſchwunden zu ſein ; nur ſelten grollte ein Geſbük über

der Mufit aus dem Land Jrgendwo.

Einmal flog auch, von einer Schleuder geworfen, ein grüner Waldſtrauß vom

Feind herüber mit einer Widmung an den Spieler.

Nie in der Welt wurden die Namen unſerer deutſchen großen Condichter ſo ge

nannt, als wenn auf dem fremden, welſchen Boden ein mertwürdig Kundiger unter

den Horchenden entdedte : Mogart ... Bach ... Haydn ... Wir hörten die Rufe..

Inſtändig freute ſich unſer geheimer Wohltäter darauf, daß er die Symphonien

Beethovens erhalte.

Da tam eines Abends, der Mond war im leicht bewölkten Himmel aufgeſtiegen ,

von oben herunter die ... Eroica ...

So hatte mich ſchon im voraus, wie von einem Sauber gezogen , an den Wald

rand hinaufgemacht, der, wunderlich erhellt, zum feierlichen Raum des Spieles

wurde. Die Hütte lag nicht mehr weit ; ich ging, mich willkommen wiſſend, darauf

zu. Die Türe ſtand offen , drinnen brannten zwei Kerzen. Am Klavier ſaß jedoch nicht

der Profeſſor, ſondern einer unſerer Unteroffiziere, daheim ein Maler. Er ſpielte

weiter, als ich eintrat. Jn der Ede, vom Licht kaum beſchienen , ſtand der Major mit

dem Arzt und zeigte auf den Schragen, dort lag der Profeſſor tot.

Ich blieb am Türpfoſten ſtehen, bis das Spiel ausging. Dann erfuhr ich, daß den

Heraufſteigenden im Laufgraben ein Geſchoßſplitter getroffen habe. Der ihn beglei

tende Unteroffizier brachte ſchon eine Leiche mit und fand auf dem Klavier die vor

mittags eingetroffenen Noten. Die Eroica war über den Taſten aufgeſchlagen .“

Das ſchrieb der Hauptmann , der Mann mit der Narbe und den targen Worten .

Wie ein Dichter ſchrieb er es .

An dieſem Abend, als man beiſammen ſaß, ging Profeſſor Haller aus der Wohn

ſtube und man hörte daneben das Klavier beginnen :

特 中 會
Auch Kordelia und ihre Mutter waren da.
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D
er Vater hatte ſeinen Kindern kurze Briefe hinterlaſſen. Gottfried las den Sak :

„Du wirſt einmal ſagen : Mein Vater ſtarb im großen Krieg."

Annemarie las : ,,Wie ſollſt Du werden ? Sieb Deine Mutter an ! "

Wolfgang las : ,,Dir ſind ſie anvertraut.“

Als Schäße trugen ſie die Teſtamente fort.

Einen vierten Brief legte die Mutter verſchloſſen beiſeite.

rofeſſor Haller hielt in der Aula des Gymnaſiums dem Toten die Gedenkrede.

Er knüpfte an die Worte, welche Ernſt Moriß auf dem Bahnhof zum aus

ziehenden Lehrer geſagt hatte. Dieſer ſei einer von den Menſchen , die nur mit ihrem

Leib fortgeben, deren Geiſt aber unter uns bleibt.

Zulegt ſagte der Sprecher : ,, Vielleicht ſtarb er auch um euretwillen , auf daß ihr,

ſeiner Augen gedenkend, des Geiſtes werdet. “

.

Von
on Ernſt Moribens Mutter ſpät heimgehend, ſah er durch eine Vorhangſpalte

V in eine Bar hinein, worin Männer und Mädchen frech ſchlemmten. Er ſagte

es Frit Mert. In der andern Nacht gingen ſie zuſammen mit einer großen Rolle

in das Lokal und tranten einen Tee. Als ſie wieder draußen waren , bing an der

Wand des Frevels eine did gemalte Schrift:

Es ſterben Brüder um Euch !

In der dritten Nacht war der Raum ſchier leer .

olfgang wollte der Mutter aus Vaters Büchern des Namensahnberr Ge

ſpräch „ Klara “ geben. Das war einſt Karoline, der toten Gattin , zu Ehren

geſchrieben und handelte von der Unſterblichkeit. Als ſeine Hände die Seiten auf

ſchlugen , ſchienen dieſe da und dort von Tropfen durchfeuchtet. Die Mutter las

ſchon in dem Buch? : Dort, wo ebenſo das Äußere ganz dem Innern untergeordnet

iſt, wie hier das Innere dem Äußerſten erliegt, dort muß alles nach ſeinem inneren

Wert und Gehalt ſich Verwandte anziehen und nicht in zerſtörlicher oder vorüber

gehender, ſondern ewiger und unaufhörlicher Harmonie bleiben .

Kordelia ſagte am andern Morgen wieder : „Dieſe Nacht habe ich aufſtehen und

für Dich beten müſſen .“

D ,
ie Welt, die Dinge, die Stadt und die Menſchen waren verändert, wie wenn

er unter verwandeltem Licht in ſie träte . Er mußte ſie in die Augen feſtſtellen,

um an ihr Gebilde zu glauben . Es war ihm alles gleich Beichen geordnet, deren Sinn

noch offenbar werden müſſe. Sich ſelber ſchien er neu zuſammengeſekt und bewegt,

wie erfroren und wieder erwärmt, oder wie ein eigener Bruder, den er von einer

weiten Reiſe gekommen zum erſtenmal ſebe . Nicht verdunkelt, ſondern beinahe

überhellt ſtand er im Tag.

Frik Mert ſagte: „Du biſt mit deinem Vater geſtorben und wiedergekommen .

Daher kommt es ."

Seltſam fand er auch von der Mutter wieder ein Gedicht, welches gleich Erlebtes

ausſagte:
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Sh wandle aus den Dingen , Die Häuſer und die Bäume,

Sie ſind von mir gelegt. Die Gloden und das Lied

Mein Fuß tritt nicht die Erde, Sind wie einmal geweſen ,

Bild iſt, was ſich bewegt. Was man jetzt wieberſieht.

Geweſen in den Seiten ,

Da du mir warſt die Zeit.

Sind Spiegel dich zu ſeben

Aus deiner Ewigteit.

dem
troffen ſein, da tam die Nachricht, auch Ernſt Morik ſei am Pfingſtmorgen

gefallen, auf der Grabendedung kämpfend.

Kordelia hatte es der Mutter mitgeteilt . Frau Berta ſekte ſich im offenen Fenſter

dem Sohn gegenüber, nahm ſeine beiden Hände und ſagte nur : „Dein Freund ...

Ihr habt es ſchon vorher gewußt.“

Wolfgang weinte nicht, ſeine Augen gingen zu den Bäumen hinaus, indes ſein

Mund langſam antwortete : „ Ernſt Moriß kann nicht tot ſein . Auch er iſt nur ge

ſtorben .“

Kordelia und ihre Mutter kamen. Nachher ſah Wolfgang draußen vor dem Garten

wieder Frik Merk ſtehen und ging zu ihm hinaus. Der Freund ſagte : „ Ich weiß, daß

Ernſt Moriß gefallen iſt, und ich wollte in deiner Nähe ſein .“

Orinnen ſekte ſich die Generalin zu ihm und legte ſeine Hände in ihren Schoß.

Wolfgang ſpürte, jekt habe er zwei Mütter.

Swiſchen ſeinen Knieen ſaß Benedikta, immer noch in blauem Kleid . Man hatte

ihr lein dwarzes angezogen .

Abends, alsWolfgangfeinfeitBaters Lod deergebliebenes Tagebuch vornahm,
entſtand auch in ihm zum erſtenmal etwas wie Vers

O Vaterland, fie ſtarben dir.

Darf ich jekt für dich leben ?

P
rofeſſor Haller ſtellte ihn am andern Tag einem Herrn vor . Es war jener, der

ihm bei den Gaſſenhändeln geholfen hatte, und war der Unbekannte. Der Vor

geſtellte ſagte : „Die guten Willens ſind, müſſen einander helfen in dieſer Seit .“

ſammen . Darunter Profeſſor Haller, Ernſt Morigens Mutter und Kordelia .

Der Raum war nicht groß und ſchien doch wie ein Saal zu ſein . Die Frauen ſaßen

ſchwarz, aber die Luft war nicht ſchwer. Die Seelen waren gegeneinander heraus

getreten und jedes ehrte die Trauer, die in dem andern war.

Man ſprach . Niemand wußte eigentlich , von weſſen Mund die gewechſelten Worte

tamen . Dieſe wurden ernſt und feſtlich :

,, Alle, die wir hier fiken, hat der Schreden angeſehen."

,,Und alle die Gnade .“

„Wir ſind für das Leið auserſehen .“

„ Und für die Liebe .“

Der Türmer XXVII, 12 34
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Ehrler : Wolfgang. Das gabr eines Sunglings

Wolfgang hatte geſtern an die Wand ein großes weißes Blatt gehftet uud darauf

ben Spruch eines alten Lateiners geſchrieben : „ Bonis et mors et vita dulcis“ .

Es war, als ginge von dem Blatt das Licht aus, welches die in der Stube ſigenden

Menſchen vertraut erfüllte .

Ernſt Morigens Mutter hatte einen alten adeligen öſterreichiſchen Oberſten mit

gebracht, in Uniform . Als alles ſchwieg, ſagte der bisher Schweigſame: „Ich habe

ſieben Söhne im Feld verloren .“

Niemand antwortete . Die Stube war wie eine tauſendjährige Kirche geworden.

Dann ſagte er wieder : „ Ich habe keinen Sohn mehr ; mein Abne war Mundſcent

Rudolf von Habsburgs."

Wieder nach einer (tummen Weile ſchloß der Mund des Sprechers: „ Und Öſter

reich geht zugrund."

Die Geſtalt blieb aufrecht ſiten, ihr Kopf ſenkte ſich nicht.

ß

1

Mi
it Kordelia durfte Wolfgang Sonntags auf die Bergkirche. Sie gingen über

Sonnenkringel wie auf goldenen Blättern an den Altar vor zu dem Bild

Mariä, Joſephs und des Kindes. Dort ſtanden ſie fromm und Wolfgang ſagte : „Vor

dem Bild iſt Mutter mit Vater getraut worden . “

rofeſſor Haller ſagte zu Wolfgang, der „ Unbekannte “ lade ihn zu ſich ein .

In dem vornehmen Barodhaus wurde der Beſuch durch helle Zimmer, mit

vorväterlichem Hausrat ausgeſtattet, und durch eine Bücherei in eine Stube geführt.

Darin ſtanden ein Biedermeiertiſch, ein ebenſolches Sofa, Stühle und ein Sekretär.

An der einen Wand hing das Bildnis Schillers, darunter in einem ſchwebenden

Schaft deſſen Werke, von der andern Wand ſah Goethe über ſeinen Büchern herab.

Es waren offenbar erſte Ausgaben, in alte goldgepreßte Lederrüden gebunden.

Sonſt war nichts in der Stube.

Der Unbekannte empfing ibn wie einen lang Vertrauten in edler Art.

,, Sie haben Ihren Vater und Ihren Freund verloren .“

Wolfgang mußte, von einem Gefühl der Dankbarkeit überfallen, ſagen : „Aber ich

glaube, meine Augen glänzen noch ! "

„Sie leuchten .“

Der Gaſtherr erzählte dem Beſuch, wie er auf ſeinen Spuren gegangen war, ihn

mit allen Wünſchen ſchirmend und regnend.

„ Ich bin einſam und habe nicht einmal das Bild eines Toten in mir aufzuheben.“

Eine Dienerin brachte Tee. Als Wolfgang ging, wußte er, daß nur ein einziges

Frauenweſen das Innere des edlen Mannes einmal bewegt hatte, ſeine Mutter.

Frau Berta hatte nie davon erfahren .

Esfiel ihm nachts aufs Gewiſſen, daß erEduard Feienoch nieinſein Haus ge
führt hatte . Und der hatte an den Arbeitsgenoſſen ſchon lang nicht mehr ge

dacht. Jest tam ihm plötlich etwas wie eine Sünde der Hoffart ins Herz. Der jo

Erſchredte ging in die Fabrit und lud den Arbeiter zum Kaffee ein . Dieſer tam in zu

weitem und wohl entliehenem ſchwarzen Gehrod, mit dem Eiſernen Kreuz geſomüdt.

Die Mutter bediente den Gaſt am Tiſch ; nachher zeigte ihm Wolfgang Vaters

Studierſtube und die Handſchrift.

1

1
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S
o wehte auf allen Wegen ſeines Gefühls und ſeiner Handlungen die reine

Luft eines ausgetlärten Friedensreiches. Und er ſelber erkannte alles gleich

ſam als eine Spiegelung aus der höheren Wirklichkeit an. Nachts erſchienen ihm der

Dater nnd Ernſt Morik Hand in Hand ; und tags brauchte er nur die Augen zu

ſchließen , um ſie zu ſehen . Manchmal war es , alsginge der eine oder der andere in

ihm, mit ſeinem Leib.

Der Schmerz war tein Ereignis mehr, ſondern ein milder Zuſtand . Wieder ſchrieb

Wolfgang einen Vers :

Der Dämon, dem das Grauen ſtand

gm Argblid, liegt vor mir.

Sch ſtreichle mit der Menſ@ enband

Ein jabm gewordnes Sier.

so bin tein Ritter auf dem Roß,

Der ihm die Höhle ſperr'.

Doch hinter mir ſteht mild und groß

Ein dritter, ſtiller Herr.

Profeſſor Haller ſagte: „ Wolfgang, ich habe bald Angſt um dich und deine ſiebzehn

Jahre. Greiſe ſind noch nicht ſo weit durchs Leben gegangen.“

gh ErnstMorikeng Corniſter hatten sie aucheinen Brief an ihn gefunden, auf
n

dem Freundſchaftsbriefbogen mit Blut geſchrieben :

G. M.

W.

Herzbruder !

Hebe Dir das von mir auf.

Dein Bruderherz.

Dabei lag eine kleine Photographie Kordelias .

Wieder am folgenden Morgen lag neben Frau Berta ein Kind in der Wiege, ein

Knabe.

„ Er iſt ſein Vater, wie Wolfgang “, ſagte der Arzt .

Muſchelnot

Von Guſtav Schüler

Im Meeresheimweh tlingt die Muſchel nach

Der Brandung Brauſen, brin fie faſt gerbrach.

Dem Meer entrüdt ſo ewig lange ſoon,

Hält ſie den einen, nur den einen Ton .

Du meine Seele, aus der Gottheit Schoß

Riß dich das Menſch -Geborenwerden los,

Dein Gottesbeimweh tauſcht mit Muſchelnot

Bis in die Länder jenſeits Menſchentod.



500

Norrland

Von Lotte Mittendorf-Wolff

ie Rauchfahne dort, geſchwungen von einer der impoſanteſten Lokomotiven

ſchwediſcher Herkunft auf der Stocholmer Sentralſtation , ſoll mir vorauf

fliegen auf meinem Wege nach Norden .

Das bißchen Södermanland -Natur des Uplandſchen Landes verläßt mich bald nach

der Hauptſtadt. Flach und flacher zeigt ſich das grüne Land, und in einer Stunde ſind

wir in Upſala. Der Schloßberg mit dem Schloß hebt ſich darüber hinweg. Der rote

Biegelbau des die Stadt beherrſchenden Domes ſteigt auf . Er verſchwindet. Der Mä

laren, der bis vor kurzem ſeine Buchten bald hier, bald dort an den Bahndamm beran

geſchoben hatte, liegt hinter uns. Dafür kommen andere, kleinere Seen, namenlos

für den flüchtigen Reiſenden . Das Waſſer, das man ſo lieben muß, nimmt kein Ende.

Entweder iſt es heiter oder ſtart, mutwillig oder zürnend. Immer aber gibt es Kraft

den Menſchen , denen es Heimat iſt. Stunden durch Wald . Dann über zwei Arme

des Dalälv . Fleißig iſt er, wie nur irgend ein Fluß im Lande . Rieſige Stämme

fließen unter uns dem nahen Gävle zu.

Nur Wälder, Wälder, immer wieder Wald, in dem Sauber und Sage ihre Heimat

haben . Da ſind königliche Kiefern , deren kupferne Stämme wie goldene Säulen auf

dem ſilbrigen Moosboden ſtehen. Tannenwälder tommen, ſo hoch und herrlich , daß

nichts auf der Welt ihnen zu gleichen dermag.

Aber dann, je weiter der Erpreß jagt, wird dieſer Wald dichter und dunkler. Er

wird ſo, daß man ſich des Stüd Lebens freut, von dem man ein Teil iſt. Er ſieht ſo

aus, daß man ſich als die verlaſſenſte Kreatur binieden wähnte, wäre man darin ein

geſchloſſen . Bwiſchendurch wird es heller . Aber nicht lebendige Helligkeit iſt es, ſon

dern eine bleiche, franke, die einen ſchaudern macht. Da ſind Streden voll kleiner

dünner Bäumchen , die jung ausſehen und doch alt und krant ſind . Auf ſumpfigem

Boden ſtehn ſie, von Schlingpflanzen übertlettert . Ab und zu auf erhöhter, trodener

Stelle wie ein Fürſt ein geſunder Rieſe . Stellen ahnt man, wo nie eines Menſchen

Fuß hingekommen . Brüche und Moore tommen. Dann wieder Wälder . Überall aber

ſieht neugierig das Urgeſtein in die Welt .

Unendliche Stunden raſt der Bug. Unendlich , weil immer dasſelbe Bild . Duro

Öde, Wald und Stille . Ohne Aufenthalt. Vis endlich , als würde er durch die ängſt

liche Trauer der Lebendigen auf den Schienen zur Seite geſcheucht, der Wald zurüd

tritt ; Wieſen und Aderland kommen, hier und da ein rotes Häuschen mit ſchwarzem

Dach und weißen Pfoſten . Auch die Stationen haben die landesüblichen roten Holz

häuſer . Hoch ragt auf jeder die himmelhohe Flaggenſtange. Und heute, weil Sonn

tag, knattert das blaugelbe Duch -- Himmelsblau und Sonnengold — ſtolz im Winde.

Die Eingeborenen , Menſchen mit fernen Geſichtern, ſtarren dem Zuge nach . Und

weiter ...

Je mehr der Zug nach Norden läuft, je hobeitsvoller wird das ſtille Land. Seine

Muſit dringt einem mitten ins Herz . Ob ſie als rauſchender Pſalm tommt, da man

auf ſchwindelnder Brüde den mächtigen gndalsälv überfährt, oder ob es ein Lied

iſt in Moll mit Motiven voller Entſagung. Ob es aufſteigt wie ein Dantlied in Ler

)
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denjubel und Wellenſchlag. Oder ob es iſt wie ein feierlicher Grabgeſang, da man

vorüberfliegt an Mocănenfeldern, von Baumſtümpfen überſät, und die Erde ihr ur

altes, düſteres Geſicht zeigt.

Und dann tommt die Nacht und zeigt uns das Land im alles verklärenden Lichte

der hoch am Himmel ſtehenden ſilbrigen Sonne. Das Auge zieht Fernen zu ſich her

an , die beim grellen Tageslicht unerreichbar ſind . Alles wird bedeutungsvoll. Sede

Hütte, jeder Menſch betommt Größe. Alle Linien ſind von einer unerhörten Klarbeit,

ohne ſcharf zu ſein . Eine Feierlichkeit herrſcht, in der jeder Ton wie in ſich ſelbſt zu•

ſammenfällt. Man ſelbſt hört auf zu ſein . Das Land ſaugt einen in ſich hinein, ſo daß

man eins mit ihm wird. Ein ausfüllendes Glüdsgefühl iſt es . Es geht nicht anders,

als daß man auf einmal wieder zum Kinde wird . Zu einem ganz gläubigen Kinde,

welches weiß, daß dieſes Land der Herr zuerſt geſchaffen haben muß. Dieſen Norden,

der nur aus Hauptſachen beſteht. An dem all das Kleine, das Spieleriſche fehlt . Hier

waren Linien, Licht und Farbe. Nichts ſonſt, aber in Ausmaßen, daß man die All

macht Gottes in jedem Atemzuge, mit jedem Blid ſpürt . Die ganze Welt verſinkt

und nur die Erde, dieſe Erde bleibt übrig.

Theme

;. ;

fiche

Thai
-

Ein neuer Morgen . Ein Stüd mit der Bahn am Strome entlang und dann heraus.

Sollefteå, Angermanelf . Ein neues Wunder, und man weiß nicht, welches das

größere iſt. Man denkt : Wenn ſchon der Herr den Norden zuerſt geſchaffen hat, ſo

bat er, als er dieſes Tal (chuf, zum erſten Male gelacht! Und daß es ein richtiges

Gotteslachen war, eins voll Kraft und Herrlichkeit, das ſoll man bald ſpüren . Da iſt

zuerſt dieſe Stadt, an der man den Zug verlaſſen muß, um das Herrliche nicht ſo

unfaßbar ſchnell an ſich vorübergleiten zu laſſen . Dieſe Stadt, die ſich faſt in den

Strom drängt, oder hoch oben auf Felſen über Stromſchnellen thront . Oder zwi

jden waldigen Berghängen in den Wald hinauf triecht. Und über dieſes neben dem

gewaltigen Strom liliputartige Neſt greifen mit Rieſenarmen die Bogen einer ge

waltigen Brüde.

Unter dieſer aber niemand hat ihn geſehen, doch Tauſende haben ihn ge

hört - fißt, wenn der Auguſt mit ſeinen dunklen Nächten kommt, auf dem aus dem

Strudel hochragenden Fels der Stromnåd. Und geigt ſein Leid, ſeine Luſt — Leid

und Luſt der ganzen Welt zu den Sternen hinauf. Der Glüdliche hört ſeine Luſt,

der Trauernde ſein Web . Die Wellen hören es und tragen Luſt und Web den Strom

hinab, hinaus ins Meer – in die Welt.

Die Waſſer toben, brüllen , überſchlagen ſich . Der glißernde Morgen weiß nichts

von abgründiger Trauer, nichts von höchſter Luſt . Er ſpiegelt ſich fühl im glikernder :

Waſſer und auf den Rüden blanker Lachſe, die von Stromſchnelle zu Stromſchnelle

ſich den Strom hinauf arbeiten, gurgelnde Untiefen überſpringen und auf dieſem

chwierigen Wege leicht das Opfer der Fiſcher werden .

Doch wie die Stadt ſich verläuft, wird der Strom auch ruhiger, geht ganz männlich

ſtill ein Stüd geraden Weges, zieht hier ein paar rote Häuschen , dort ein Stüc Bade

ſtrand neben ſich her . Stößt hier einen trokigen Felſen zurüd, ſchiebt dort eine zu

flache Wieſe hinauf. Sieht, müde geworden vom Raſen, einen undurchdringlichen

Wald wie einen Mantel zu beiden Seiten heran . Wird fügſam ſchiffbar, läßt über

$
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ſeinen Rüden gewaltige Baumſtämme zu Tauſenden gleiten . Wird gar heiter und

freundlich. Trägt wie auf Schultern ebene Landſtreden zu beiden Seiten mit glatten

Straßen . Große, reiche Gehöfte tebren ibm lachende Geſichter zu . Feſtliche Birken

alleen marſchieren von den roten Anweſen hinunter zu ihm, wo ſtolzer Wachholder

wacht neben würdigen Tannen. Er wird breit und ſtill wie ein See . Arbeitet mit

Sägemühlen, ſchwer und unermüdlich . Springt dann, müde vom Gut- und Tühtig

ſein, hinter Bergwände. Felſen kommen in ſeinen Weg. Wütend poltert er darüber

hinweg. Berg, Wald und Urgeſtein vereinen ſich , den Mächtigen zu zähmen . Orüden,

preſſen und engen ihn ein, geben ihn für Augenblice frei, um ihn aufs neue zu über

wältigen . Da wählt er ſich lachend andere Wege . Umfaßt ganze Länderſtreden, daß

Felſen zu Klippen werden und Berge zu Inſeln . Dehnt ſich , teilt ſich, nimmt gange

Länder in ſeine Arme und ſtürzt ſich mit ihnen ins Meer.

An dieſer Stelle liegt die lekte ſeiner ſchönen Städte, das Athen von Norrland,

Hernöſand . Halb dem Flußdelta zugewandt, halb, amphitheatraliſch aufgebaut,

dem Södra -Sund zu.

Der lebendige Hafen bleibt hinter mir . Die Häuſer der Hauptſtraße ſind groß und

ſteinern wie die jeder anderen Stadt auf dem Kontinent. Ein einziges winziges,

ſchon ganz morſches Holzhaus ſteht mitten drin . Das einzige, was damals vom

Ruſſen -Brand übrig blieb . In den Nebenſtraßen nur Holzgebäude. Ich nehme mei

nen Weg an der Domkirche vorbei hinauf zur Höhe . Hernöſand liegt zum Teil auf

dem Feſtlande, zum Teil auf der hart daranſtoßenden Inſel Hernö. Ich bin alſo

jekt auf der Inſel und ſtrebe zu ihrem höchſten Punkt. Zwei Stunden bin ich unter

wegs. Den Weg ſchneller zu geben wäre Sünde. Mit jedem Schritte wird die Erde

größer und ſchöner, endlich iſt der Berg (Vårdtafen = Feuer- oder Signalberg) er

ſtiegen . Nun noch den hölzernen Ausſichtsturm hinauf, und da liegt es : blau und

weiß und glikernd, das Meer. Wie tändelnd wiegt es ſich, küßt die grauen Klippen,

( chaukelt die zahlloſen Fiſcherboote an den Ufern, ſprißt bis zu den aufgehängten

Neben hinauf . Es ſpült, ſchleift, wäſcht und feilt am granitenen Geſtein, daß es von

Jahrhundert zu Jahrhundert poröſer und runder wird. Klippen und Schären und

Inſeln ſonder Bahl ragen aus dem Waſſer, und nur der mit einem beſonderen In

ſtinkt begabte Stärgårdenbewohner findet ſich in dieſem Labyrinth zurecht. Es iſt

ein Bild in Grau , Grün und Blau . Und alles ganz nahe in dieſer Wunderluft, die

nicht nur Farbe, ſondern auch Töne ſo ſchnell trägt . Unten raſſelt eine Rette, ſo , als

wäre man dicht dabei . Tief, tief unter mir, weitab, löſt ein Burſche ein Boot. To

ſehe ihn deutlich mit einem Etwas im Arm. Er ſekt ſid), hebt dieſes Etwas, es dehnt

fich und aus ſeinem Innern kommt es :

Du gamla, du fria , du fjällhöga nord ---

Dieſe Ziehharmonita gehört gleich tauſend anderen im Lande zur Abendſtimmung

und hat die Eigenſchaft, wo ſie mir auch immer begegnete, daß ſie dieſe Stimmung

nie zerreißt.

Nun ſchweigt er, und alles iſt wieder einſame, wilde, erhabene Ödemark.

Jch wende mich dem Lande zu .

Und da habe ich plößlich eine bunte, bewegte Welt. Majeſtätiſch dehnt ſich der

Strom ins Land hinein . Im Hafen quirlt und lebt es . Unten im Sunde, einem Meer
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arm zwiſchen Inſel und Land, kommen die weißen Sundsvall -Boote . Sommer

villen und Fiſcherhütten , Badehäuschen und Brüden liegen als bunte Punkte im

Grünen. Auf dem Berge krabbelt es von Beerenſuchern . Die Heidelbeerernte iſt

vorbei . Jekt geht es zum „ Golde des Waldes “, den Preißelbeeren.

Das Auge wird nicht müde vom Schauen , und es redet und klingt und ſingt in

einem : Norrland, Norrland, du Land aller Länder ! Du liebliches, weiches, du ſtar

tes und ſtolzes, du ödes und wildes, du Land voller Erhabenheit und Größe !

Man gräbt in ſich, man ſucht nach Worten und findet nichts als ein Gefühl unſág

licher Dantbarkeit, alles das genoſſen zu haben. Es in dieſer Stille von hier oben und

allein genoſſen zu haben . Und wenn man geht, ſo geht man wie geſegnet...
* *

Am Abend bin ich im Boot, das mich die Küſte entlang nach Süden tragen ſoll .

Noch im Hafen, geht man ſchon zu Tiſch ; man iſt ſehr vergnügt und froh, ißt und

trintt gut und hat einen ungeheuren Appetit . Und man hat eine Entſchuldigung für

dieſen Appetit : Die Seeluft zehrt.

Ich aber bin oben auf der Brüde beim Kapitän . Und ich darf bei ihm bleiben, weil

ich ſchweigen kann .

M

Liebe

Von F. W. van Dreelen

anchmal, wenn ich ſtill für mich allein bin und alles Denten ausſchalte, dann

fühle ich, daß ich ganz voll von Liebe bin.

Sie wächſt aus meinem tiefſten Herzen hervor, aus der dunklen fruchtbaren Erde,

in die ich alle Freuden und Schmerzen meines Lebens vergrabe.

Und ſie wächſt und blüht und duftet durch alle meine Adern ; ich ſpüre ſie in all

meinen Gliedern ; warm und poll ſtrömt ſie dahin.

Und ich fühle : ſie möchte überquellen vor Glut, Kraft und Fülle ; Herzen und

Hände möchte ſie reich machen , liebeleere, niegekannte, ferne Herzen und Hände.

Und ich fühle, wie ſie mir heiß in die Augen ſteigt und das Licht der Sehnſucht

entzündet, der Sehnſucht nach Menſchen ; und wie ſie mit dunkeln, ſamtweichen

Tönen in meinem Blute immer nur ſich ſelber ſingt:

„ Liebe - Liebe - Liebe ..."

Und wie dieſe Töne anſchwellen zu gewaltiger, uralter, zeitloſer Melodie -- ein

Klingen und Brauſen warmen , roten Menſchenblutes -- und wie in dieſem urewigen

Klingen und Brauſen mein zeitliches 3c vergeht ...



Strandlieder

Von Fritz Weege

Morgen am Meer

goldene Woge der Frühe !

Nochträumt in Nebeln bleich die Flut.

Der Dünen Häupter nur, als ob die Glut

Verborgner Roſengarten ſie umblühe,

Steun leuchtend ſchon in Morgenbelle,

Doch ihre Täler liegen noch in Nacht.

Ein friſcher Wind iſt raſchelnd aufgewacht,

Und raſtlos drängt und drängt dieWelle

Hin an den Strand, des feibenblaffe, fable Schleier

Die Sonne löſt ins leiſe blaue Nichts ...

Und dann auf einmal ſprüht im Vollglanz allen Lichts

Die belle Brandung auf in jauchzend ſchöner lichter Morgenfeier.

Ebbe

Du fühlſt das Riefeln : wie man feinen Meeresſand

Stili durch die Finger niedergleiten läßt.

Unheimlich dir und ſtetig wächſt das Land,

Und nichts iſt feſt.

Jn tauſend tleinen Bächen flieht das Meer,

Berrinnt, verſidert in den Falten

Des grauen Schlamms, als tränten Urgewalten

Jn ſich die Flut und fögen bis zum Grund es leer ...

Abend

Regenmüder grauer Tag

Will nun leis zu Ende geben.

Wind, der auf dem Meere lag,

Sang rich müd und läßt fein Wehen.

Doch vorm Abend, eh' das Licht

Trübe mit dem Tag verglommen ,

Sit die Sonne doch gelommen ,

Strich ihm mit dengoldnen Händen alle Tränen vom Geſicht.

Abend am Wattenmeer

DerEag ging ſchweigend fort ſo wie ein Licht vorm Ende

Noch einmal fladernd flammt

Und ſtill erliſcht. Traumblaſſe, müde Abendhände

Breiten den faltenſchweren Samt

Der Nacht aufMeer und einſamweite feuchte Watten.

Fern auf der See, wie milchiger Opal,

Liegt noch ein Glänzen . Nebel ziehn mit dämmerbleichen Schatten

Unheimlich um ein Hünengräbermal.

Ein letzter Möwenſdrei vergellt, ein leiſes, banges Vogelrufen

Im niedern Land ... und Stille wie zuvor.

Im Duntel ſchreiteſt du hinan, als ſtiegſt du Altarſtufen

Ganz ſtill empor .
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Unſre ſchönſte Meeresſage und ihr geſchichtlicher

Hintergrund

(Nad den jüngſten Vineta -Forſchungen)

Aus des Meeres tiefem , tiefem Grunde

Rlingen Abendgloden dumpf und matt.

Ach , ſie geben wunderbare Kunde

Von der ſchönen , alten Wunderſtadt.

ieſe Verſe , der Anfang des betannten „ Vineta “ -Gedichts Wilhelm Müllers, haben bisher

.

,
,

das Ziel wohl am beſten erreicht. Die ungewöhnliche dichteriſche Schönheit der Sage und der ge

beimnisvolle Schauer , der von ihr ausſtrahlt, wirten immer wieder mit unwiderſtehliche
r
Macht

auf die Phantaſie von jung und alt. Daß ein biſtoriſcher Hintergrund der Sage zugrunde liegt,

iſt überall unbeſtritten ; aber was für geſchichtliche Vorgänge zu der Sage geführt haben , iſt

ſeit Jahrhunderten viel erörtert worden , ohne daß die Forſchung das Rätſel recht zu lüften

vermochte. Erſt. jeßt in allerneueſter Beit, ſcheint ein Weg zur Hebung des Schleiers angebahnt

zu werden .
In der Voltsüberliefer

ung
iſt es betanntlich ein Puntt vor der Seebädertüſte der Inſel

Uſedom , an den ſie Meinungsäußer
ungen der Fiſcher und der ſonſtigen Seeanwohner mit

beſonderer Hartnädigkeit aninüpfen , wenn ſie angeben ſollen, wo Vineta einſt lag. Auf der

Höhe des tleinen Badeortes Bempin , zwiſchen Coſerow und Pinnowit, liegt im Meere, 14 , Rilo

meter vom Ufer entfernt, das berühmte Vinetariff, nach der Überlieferung des Voltsmundes

nichts andres als ein letter Überreſt jener reichen und mächtigen Seeſtadt, die nach der üblichen

Auffaſſung einſt an dieſer Stelle lag, bis ſie zur Strafe für den Übermut ihrer Bürger ums

Jahr 1183 infolge eines Erdbebens oder einer Sturmflut in einer einzigen Nacht vom Meere

verſợlungen wurde. In Wirtlichkeit find am Vinetariff, wie genaue wiſſenſaftliche Unter

ſuchungen feſtgeſtellt haben , teine Spuren menſchlicher Bautätigkeit zu erkennen . Es handelt

fich einfach um ein Granitriff, wie ſie an der deutſchen Küſte nur ſelten , um ſo zahlreicher da

gegen drüben auf Bornholm und an der (swediſchen Rüſte zu finden ſind . Erhebliche Teile

dieſes Riffes ſind ſeinerzeit geſprengt und für den großen Molenbau in Swinemünde verwendet

worden. Das Riff, das bis 2 Meter unterhalb des Waſſerſpiegels aufragt, iſt aber noch immer

eine gelegentliche Gefahr für die Schiffahrt. Beſonders deutlich zeigte ſich dies am 24. Juli 1891 ,

als gerade an dieſer Stelle der Oſtſeetouriſten
dampfer „ Curhafen “ bei ganz ruhigem Wetter

auf eine in den Seefarten nicht verzeichnete Felszade auflief und einen Unfall erlitt, bei dem

auch einzelne Perſonen , wie z . B. der Schiffstoch , ums Leben tamen .

Allen nüchternen Feſtſtellungen der Wiſſenſchaft zum Trok läßt ſich die Rüſtenbevölkeru
ng

in ihrer Überzeugung, daß das Riff aus Trümmern der alten Wunderſtadt Vineta gebildet

werde, nicht beirren . Ja, im Laufe der Zeit hat die Voltsdichtung immer weitere und immer

reizvollere Büge hinzuerſonnen, um die Sage auszugeſtalten . Gerade der poetiſch großartigſte

und ſtimmungsvollſt
e Teil der Sage iſt nachweislich eine noch ziemlich junge Butat . Unzweifel

haft gehört das Motiv der „ Verſuntenen Glođe“ , das mit der Vinetaſage verflochten iſt, zu

den ergreifendſten Schöpfungen der Voltspoeſie überhaupt: ,,Aus des Meeres tiefem , tiefem

Grunde tlingen Abendgloden dumpf und matt“ . Nun , gerade dieſer wundervollſte Bug der
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Sage iſt ihr durch ein geradezu banales, um nicht zu ſagen lächerliches Vorkommnis einverleibt

worden . Die älteſten Faſſungen der Vinetaſage wiſſen bis tief ins 18. Jahrhundert hinein nichts

von den auf dem Meeresgrunde tlingenden , geheimnisvollen Gloden . Erſt vom Jahre 1771

an iſt dieſe Butat nachweisbar. Am 14. Auguſt jenes Jahres ſcheiterten zwei holländiſche Soiffe

am Vinetariff. Sur Unterſuchung des Vorfalls wurde eine Rgl. Rommiſſion aus Swinemünde

an die Unfallſtelle entſandt. Dieſe Rommiſſion muß nun aus ungewöhnlich phantaſiebegabten

Herren beſtanden haben , denn in ihrem Bericht ſtanden fabelhafte Dinge zu leſen von Alabaſter

ſäulen , die man auf dem Grunde des Meeres geſeben , und von glodentlangähnlichen Tönen ,

die man aus der Tiefe gehört haben wollte. So iſt durch die Einbildungskraft einiger wunder

licher Rāuze in die Vinetaſage ibr ſtimmungsvollſter Bug hineintomponiert worden,

Our Unfälle der geſchilderten Art wurden von Zeit zu Zeit immer erneut die ſagenhaften

Vorſtellungen des Boltes für Jahrzehnte lebendig, daß das verſunkene Vineta in längeren

Swiſchenräumen zur Meeresoberfläche aufſteige und „wafele " , d . 1. ſichtbar werde. Beſonders

am Jahrestage des Untergangs ſollte dieſes Wafeln ſtattfinden , das dann ſtets die auf dem

Vinetariff dahinfahrenden Schiffe ausnehmend gefährden ſollte . Die Leichen der bei Schiffs

unglüden auf dem Riff Umgekommenen galten von jeher als ſpurlos verſchollen ; Vineta ſollte

ſie in die Tiefe hinabziehen . Tatſächlich bat man z. B. bei dem obenerwähnten „ Curhaven "

Unfall vom 24. Juli 1891 die wenigen Opfer der Schiffstataſtrophe nicht aufzufinden ver

moot.

Wie ſtellt ſich nun die hiſtoriſche Wiſſenſaft zur Dinetaſage ? Daß ſie für das Vinetariff

jede Möglichkeit eines Zuſammenhangs mit einſtigen menſchlichen Anſiedlungen rundweg

ablehnt, wurde ſchon betont. Hinter die ganze Geſchichte von einer blühenden , plößlio im

Meere verſinkenden Stadt macht ſie ein großes Fragezeichen ; und ſie iſt dazu um ſo mehr be

rechtigt, als an unſrer Oſtſeetüſte, ſoweit wir es an Hand der Chroniten verfolgen können , im

Gegenſatz zur Hiſtorie der Nordſee , anſdeinend niemals eine etwas größere Anſiedlung, trot

pieler, werer Sturmfluten , von der See völlig zerſtört und dauernd überſpült worden iſt.

Nur einzelnen Häuſern und Gehöften iſt dieſes Schidſal hier und da widerfahren . So iſt in

unmittelbarer Nähe des Binetariffs, zwiſchen Coſerow und dempin , das Vorwert Damerom

in der berühmten Sturmflut vom 13. November 1872 zerſtört worden, und ungefähr an der

ſelben ſchmalſten Stelle der Inſel Uſedom brach das emporte Meer in der Sylveſter -Sturmflut

pon 1904 bis in das Achterwaſſer der Peene durch . Selbſt an der ungleich gefährligeren

Küſte der Nordſee iſt es aber nie vorgekommen , daß ganze blühende Städte binnen wenig

Stunden völlig vernichtet und dauernd verſunten ſind, wenn auch die Bahl der vorübergehenden

Überflutungen von Städten daſelbſt taum minder groß iſt als die Sahl der kleineren , im Meere

verſunkenen Fleđen und Dörfer.

Die wiſſenſchaftliche Forſdung iſt heute, nach vielem Hin- und Hertaſten , leidlich gut in

der Lage, das Vinetarätſel klarzuſtellen, und wenn nicht alles täuſcht, ſtehen wir dicht vor dem

„ lekten Wort“ in dieſer Frage. Betrachten wir das bisherige Ergebnis der hiſtoriſøen Feſt

ſtellungen , von denen ja gar manches dem Leſer ſchon geläufig ſein wird .

Unzweifelhaft feſt ſeit langer Beit ſteht die Tatſache, daß das Urbild des Vinetas der Sage

die einſt reiche Seehandelsſtadt zumne an der Odermündung war. Das geheimnisvoll tönende,

italieniſch tlangvolle Wort Vineta iſt nur eine Entſtellung des wirklichen hiſtoriſchen , viel nüco

terner und proſaiſcher anmutenden Namens Sumne. Aus Jumne wurde in den lateiniſchen

Chroniten des Mittelalters die lateiniſche Form zumneta ; der Frrtum eines Abſchreibers, der

I und U ( V ) vertauſchte, machte hieraus Vimneta, und dieſer ſchon arg entſtellte Name @liff

ſich dann zu der uns geläufigen Faſſung Vineta ab. Die gdentität von gumne mit dem Vineta

der Sage wird nirgends bezweifelt, aber völlig untlar war bis in die neueſte Beit, wo dieſes

Sumne gelegen hat. Nur das eine ſtand feſt, daß die Stadt im Bereich der Obermündung geſuot

werden muß. Nicht ohne Staunen lieſt man ja von ihr, was ein Beitgenoſſe, der bekannte Chroniſt
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Adam von Bremen , ums Jahr 1075 von ihr zu melden weiß --- allerdings nur vom Hörenſagen ,

da er ſelber ſie nicht tennen lernte. Adam ſchreibt unter anderem :

Über die Leutigen hinaus, die mit anderen Namen Wilgen genannt werden , tritt uns die

Oddara ( Oder) entgegen , der reichſte Fluß des Slawenlandes . An ſeinen Ufern , da, wo er in

die frythiſchen Gewäſſer (Oſtſee) mündet, bietet die ſehr angeſehene Stadt Sumne den ringsum

wohnenden Barbaren und Griechen (d. h . Untertanen des Byzantinerreiches) einen vielbeſuchten

Standort dar. Weil nun zum Preiſe dieſer Stadt große und faſt unglaubliche Dinge vorgebracht

werden , ſo halte ich es für angebracht, hier einiges einzuſchalten , das Erwähnung verdient.

Es iſt in der Tat die größte von allen Städten , die Europa umíließt ( !). In ihr wohnen Slawen

und andere Nationen , Griechen und Barbaren ( vermutlich Normannen ). Auch den dorthin

kommenden Sadjen iſt geſtattet, dort gleichberechtigt mit den übrigen zu wohnen, freilich nur,

wenn ſie während ihrer Anweſenheit ihr Chriſtentum nicht öffentlich zur Schau tragen . Denn

noc find alle im Srrwahn heidniſcher Abgötterei befangen . Übrigens wird in bezug auf Sitte

und Gaſtfreiheit tein Volt zu finden ſein , das ſich ebrenwerter und dienſteifriger bewieſe. Sene

Stadt, die reid iſt an allen Waren des Nordens, befißt alle möglichen Annehmlichkeiten und

Seltenbeiten . Dort findet ſich der Vultanstopf, den die Einwohner byzantiniſches Feuer nennen ,

wie es auch Solinus erwähnt. (Dieſe rätſelhafte Stelle tann ſich nur auf eine Art von Leucht

feuer im Hafen beziehen , da Solinus [ 3. Jahrhundert) Leuchttürme erwähnt und ſolche auch

im Byzantinerreiche ſpäteſtens ſeit dem 10. Jahrhundert betannt waren, während ſonſt Leucht

türme erſt am Ende des 13. Jahrhunderts für italieniſche und deutſche Häfen ( Cravemünde)

auftauchen .) Dort zeigt ſic Neptun von dreifacher Geſtalt, denn von drei Meeren wird jene

Inſel beſpült, deren eines von ganz grünem Ausſehen ſein ſoll (Haff ? ), das zweite von weiß

licem (Achterwaſſer ?), das dritte iſt durch ununterbrochene Stürme beſtändig in wutvoll

brauſender Bewegung (Oſtſee ). “

Hieraus geht leider nicht einwandfrei berpor, wo Vineta- Jumne gelegen bat. Spuren der

alten Stadt hat man nirgends auf Uſedom oder Wollin entdeden können. Da man nicht an

nehmen konnte und wollte, daß die Stadt wirklich im Meere verſunken war, tam die Meinung

auf, die etwa von 1850 bis 1910 die allein herrſchende war und beſonders von Rud. Virchow

vertreten wurde, daß gumne identiſch geweſen ſei mit der großen und blühenden Handelsſtadt

Julin des 12. Jahrhunderts, der Vorläuferin des heutigen unbedeutenden Landſtädtchens

Wollin , des Hauptortes der gleichnamigen Inſel. Ergüttert wurde dieſe zeitweilig allgemein

angenommene Hypotheſe erſtmalig 1909 durch Dr. Ronrad Müller- Potsdam , deſſen ſchwer

wiegende Gründe gegen jene gdentifizierung dann 1912 bis 1915 von dem Verfaſſer dieſes

Auffakes und 1914 bis 1917 von Leuk -Spitta durch weitere gewichtige Beweiſe vermehrt

wurden .

Es ließ ſich einwandfrei nachweiſen , daß Julin ſchon allein deshalb nie eine Seeſtadt geweſen

ſein tann, weil damals nach dem Zeugnis des Saro Grammaticus nur der Peenearm der

Oder von der Schiffahrt benußt wurde. An ihm aber lag Wolgaſt, das eiferſüchtig über ſeiner

ausſchlaggebenden Stellung in der Beherrſchung der Peene wachte und natürlich nie einem

weiter ſtrom aufwärts gelegenen Ronkurrengplat geſtatten konnte, die Vorteile des Seehandels

an ſich zu reißen . Andrerſeits darf es keinem gweifel unterliegen , daß Adams „ Odermündung“

ganz ausſchließlich unſer heutiger Peenearm geweſen ſein kann . Der Name Peene, der in Adams

Chronit ebenfalls vortommt, bezieht ſich ausſchließlich auf das Feſtlandflüßchen , das weſtlich

don Antlam der Odermündung zuſtrömt, denn Adam nennt die Peene als Grenze der ham

burgiſchen Diözeſe und fährt dann fort :

„ Von dort haben die Wilzen oder Leutigier ihre Site bis zum Oderfluß inne ; jenſeits der

Oder aber wohnen , wie wir erfahren, die Pommern .“

Das Gebiet der Leutizier aber reichte, wie wir wiſſen, bis dicht an Demmin heran , von wo

aus man im Jahre 1128 einen eintägigen Raubzug ins Gebiet der Leutizier mit den Augen
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verfolgen lonnte und in deſſen Nähe nod heute ein tleiner Ort Loik liegt. Da obendrein die

Inſel Uſedom ſtets zum pommer den Gebiet gehörte, iſt ſomit jeder 8weifel ausgeſploſſen,

daß Adams „Oder“ nur unſre heutige Peenemündung geweſen ſein kann . Sumne foll aber,

wie ausdrüdlich betont wird, dort gelegen haben , wo die Oder „in die jaothiſchen Gewäſſer

mündet“ . Es hieße wahrlid den Tatſachen Gewalt antun , wenn man behaupten wollte, daß

dieſe Beſchreibung auch nur ungefähr auf die am Dievenowarm gelegene Stadt Wollin paſſen

tönnte. Konrad Müller ſuchte daraufhin Vineta -gumne unmittelbar im Bereich der Oſtſee

tüſte, ich ſchloß mich ihm an , und Leut -Spitta machte darauf aufmertſam , daß im 17. Jahr

hundert Dineta ebenfalls nur an dieſer Stelle angeſekt worden war. Auf zahlreichen alten

Rarten jener Zeit, bei Merian , auf der Pommerntarte von Sanſonius uſw. findet ſich an der

Nordweſtſpike don Uſedom ein Vermert, wie etwa „ Wineta emporium olim celeberrimum

aquarum aestu absumptum " . Das Meer zwiſchen Uſedom und Rügen geht nur vereinzelt

über 3 bis 4 Meter Tiefe und lediglich im Strom der Peenemündung ſelbſt über 6 Meter Tiefe

hinaus. Die Wahrſcheinlichkeit, daß wir hier erſt in hiſtoriſcher Zeit ertruntenes Land vor uns

haben , iſt um ſo größer, als die Chroniten melden, daß die durch Guſtav Adolfs Landung (4. Juni

1630) berühmt gewordene, lleine Inſel Ruden vor der Peenemündung bis zum Anfang des

14. Jahrhunderts noch mit Rügen zuſammenhing, ſo daß die von Greifswald tommenden

Schiffe oſtwärts nur ſüdlich um Ruden in der Peenemündung zur Oſtſee gelangen konnten .

Die Wahrſdeinliteit, daß an dieſer hogwichtigen Stelle einſt eine wendiſche Seeſtadt lag,

iſt alſo gewiß nicht gering, und dieſer theoretiſch gewonnene Soluß iſt, obwohl teine Überreſte

einer ſolchen Seeſtadt zu finden ſind, lekthin auch durch die Praxis weitgehend beſtätigt worden ,

wie ſogleich zu zeigen ſein wird.

Es iſt tief bedauerlich, daß wir teine Schilderung Sumnes durch einen Augenzeugen beſigen ,

ja, daß wir außer Adams Chronit überhaupt in teiner zeitgenöſſiſchen Quelle der Stadt auch

nur Erwähnung getan finden . Lediglich eine arabiſche Chronit des 10. Sahrhunderts peint

auf dieſen Seeplah anzuſpielen , ohne den Namen zu nennen . gbrahim ben Ja'qub, ein arabiſcher

Kaufmann , reiſte damals nämlich von der Adria nach Prag hinauf und von dort über Dürrenberg,

Nienburg, Ralbe und Magdeburg bis zur Oſtſee, die in der Gegend von Wismar erreicht wurde,

In der Reiſeſchilderung Jbrahims wird nun ein ſlawiſcher Voltsſtamm Ubaba oder Awbaba

erwähnt, der weſtnordweſtlich vom Lande Polen wohnen ſoll . Von ihm wird dann wörtlich geſagt:

„Sie haben eine bedeutende Stadt am umringenden Meer, die zwölf Tore und einen Hafen

bat, und ſie haben dort ausgezeichnete Hafenordnungen .“

Dieſe leider allzu lurze Bemertung tann ſich eigentlich nur auf Sumne beziehen . Es iſt in

jener Zeit ſonſt tein Seeplak weſtnordweſtlich von Polen belannt, auf den die Schilderung

paſſen tönnte und der obendrein „ am umringenden Meer“ , alſo doch wohl auf einer Inſel, lag.

Drei Geſichtspuntte ſprechen noch dafür, daß Sumne nur dicht an der Oſtſee und nicht im

innerſten Wintel des Stettiner Haffs gelegen haben tann . Einmal muß bei Jumne die in den

nordiſchen Chroniten vielgenannte Seeräuberfeſte gomsburg gelegen haben , die im Jahre 1043

von den Dänen erobert und zerſtört wurde . Möglichenfalls hat Schubhardt fogar recht, wenn

er gomsburg und zumne für zwei verſchiedene Namen für einen und denſelben befeſtigten

Plak anſieht. Eine Seeräuberburg aber, die nicht unmittelbar am offenen Meer lag, bat doo

wohl ihren Beruf verfehlt, und es erſcheint geſchmadlos, die Somsburg, wie die Verfechter

der Julin -Hypotheſe es getan haben , auf dem Galgenberg bei Wollin zu ſuchen , 20 Kilometer

vom nächſten Küſtenpuntt, 30 Kilometer von der Odermündung entfernt, an einer Stelle ,

wo auch nicht die entfernteſte Möglio leit beſteht, die See zu ſehen und fremden Schiffen auf

zulauern . Außerdem aber betont Adam von Bremen ausdrüdlich, Zumne habe gegenüber

der ſchwediſchen Stadt Birca gelegen , die im Mälarſee auf einer Inſel lag. Auch dieſe Renn

zeichnung paßt offenbar ganz ausſchließlich auf eine dicht an der Rüſte gelegene, in die Oſtſee

hinaus bauende Stadt. Schließlich iſt, den Berichten nachy, Zumne um 1115 endgültig von
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den Dänen zerſtört, Wolgaſt von ihnen aber erſt 1151 zum erſten Male berannt worden . Wie

ſoll derartiges möglich geweſen ſein, wenn Summe am Stettiner Haff lag und man an Wolgaſt

vorbeifahren mußte, um zum Haff zu gelangen .

Sumne iſt ſchon im 11. Jahrhundertmehrfach von den Dänen verwüſtet worden , zuleßt mehrface

hintereinander etwa in den Jahren 1090 , 1098 und um 1115. Anſcheinend haben die überlebenden

Bewohner dann den gefährdeten Plat verlaſſen und haben ſich weiter landeinwärts in Sulin

(Wollin ) neu angeſiedelt; denn Sulin , das vorhin nie genannt wird , tritt uns in Chroniten

dom Jahre 1124 plöklid als eine ungemein doltreiche Stadt entgegen , in der 22000 Menſden

von Otto von Bamberg auf einmal getauft wurden , während über Sumne ein ſchwerer Soleier

ausgebreitet liegt. Nirgends wird von ihm mehr geſprochen , bis um 1170 der Chroniſt Helmold

den Adamſchen Bericht wiedergibt und hinzufügt, Sumne ſei vor langer Beit von einem Dänen

tönig, der mit großer Flotte heranſegelte, zerſtört worden, und „nod ſind von jener alten Stadt

Ruinen zu ſeben“ . Damit iſt alſo ficher erwieſen , daß Dineta nicht durch eine Naturtataſtrophe,

ſondern duro ein triegeriſches Ereignis ſeinen Untergang gefunden hat und daß ſeine Trümmer

50 Jahre nach der Zerſtörung noch zu ſehen waren - und zwar zweifellos auf dem Lande,

da ein Verſinten im Meer wohl ſicher von Helmold ausdrüdlich betont worden wäre . Aller

Vorausſicht nad iſt dann das Land, auf dem Jumnes Reſte ſtanden und das duro teine pfleg

liche Behandlung der Meeresdeide mehr geſchüßt wurde, der rieſenhaften Allerheiligenflut

der Oſtſee zum Opfer gefallen , die im Anfang des 14. Jahrhunderts bereinbrach (das Jahr

wird von den Chroniten widerſprechend angegeben : 1303, 1304, 1307 oder 1309) und die gerade

die Rüſten um die Peenemündung beſonders ſchwer heimgeſucht haben muß. Durch ſie wurde die

Inſel Ruden von Rügen getrennt, vielleicht ſogar Hiddenſee, da nach Greifswalder Chroniten die

Schiffahrtsſtraße zwiſchen Rügen und Hiddenſee zur Oſtſee vorher noch nicht beſtanden haben ſoll .

Die Wahrſcheinlichteit, daß bei dieſer Gelegenheit auo ein alter Nordweſtgau der Inſel Uſedom

mitſamt den Überreſten von Sumne ſeinen Untergang fand, iſt gar nicht gering. Vineta wäre

dann alſo in der Tat im Meere verſunten – aber nicht als blühendes Gemeinweſen , ſondern

erſt 200 Jahre nach ſeiner Zerſtörung ! Aber was für reizvolle Funde mögen dann noc im

Solid und Sand am Peenemünder Haten verborgen ruben !

Daß die hier gegebene Darſtellung mindeſtens in großen Bügen zutreffend ſein muß, iſt

nun in jüngſter Beit durch eine ſo hervorragende Autorität, wie Geb. -Rat Schuhhardt in Berlin ,

an Hand von Tatſachen erwieſen worden . Schuchardt hat zunächſt der Hypotheſe, die Bineta

in Wollin anſeken wollte , anſbeinend endgültig den Garaus gemacht. Er hat im Sommer 1923

die Grabbügel am Galgenberge bei Wollin unterſucht, die man bisher als normanniſ anſpracy

und als Hauptbeweis dafür anſah, daß hier die Somsburg der nordiſchen Sagen geſtanden bat.

Dabei ergab ſich einwandfrei, daß die Gräber nicht normanniſchen , ſondern flawiſchen Urſprungs

waren . Der Gelehrte hat dann die Gegend am Peenemünder Haten einer Beſichtigung unter

zogen und hier ſo bedeutſame Belege für das Vorhandenſein des alten Jumne an dieſer Stelle

gefunden, daß er am 1. November 1923 das Ergebnis ſeiner Studien in einem eigenen , Dineta“ .

Vortrag der Preußiſchen Atademie der Wiſſenſchaften vorlegte. Die Hauptſclußfolgerung lautet :

„ Das Zumne Adams von Bremen an der Mündung der Oder in die Oſtſee, dreiſeitig von

Derſchiedenen Waſſern beſpült, muß alſo auf der alten , beute untergegangenen Nordweſtípite

don Uſedom , auf dem Peenemünder Haten , gelegen haben . "

Einen der gewichtigſten Beweiſe für dieſe Theſe erblidt Schuchardt in einem Funde von

adt goldenen Armringen , den im Jahre 1905 der Förſter Schönherr am Peenemünder Haten

machte. Dieſe Ringe tönnen nach Schuchhardt ganz unmöglich zufällig, etwa bei einem Soiff

bruc , hierher gelangt ſein , ſondern ihre Häufung in der Achtjahl iſt nur zu erklären duro eine

einſt in dieſer Gegend anſäſſige reiche Bevöllerung.

Es deint ſomit, daß das ſeit Jahrhunderten umſtrittene Vinetaproblem nunmehr einer

endgültigen Löſung entgegengeht, die ſich von den hartnädigen Sagenüberlieferungen des
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Voltsmundes doch nicht gar ſo ſehr unterſcheidet, wie etwa die alte Julinhypotheſe. Au

Schuchhardt weiſt auf die vorausſichtlich richtigen Büge der Sage nachdrüdlich bin , wenn er

den Sat prägt, auf den ſich die Vinetaforſchung wohl ſchließlich einigen wird und mit dem

auch dieſer Aufſat geldloffen ſei :

„ Die Voltsſage, die die alte, große Handelsſtadt beute im Meer begraben ſieht, hat alſo

offenbar recht, denn auf dem erhaltenen Feſtlande iſt teine Spur von ihr mehr erhalten ; in

der Bodengeſtaltung unter dem Waſſer laſſen ſich aber die Bedingungen für ihre einſtige Geſtalt

und Bedeutung wohl ertennen . " Prof. Dr. R. Hennig

Ein Beſuch im Carlnle-Hauſe zu London

eniger als Wiſſenſchaftler, vielmehr als ein praktiſcher Lebensphiloſoph, ein Kultur
1

Unrecht eine „moraliſche Macht erſten Ranges “ nannte. Er iſt als ſolcher einer der originellſten

und geiſtvollſten Denter des 19. Jahrhunderts, in deſſen Werten ſid die Unzufriedenheit mit

den herrſchenden Glaubens- und Sittenanſchauungen und ein gewaltiger reformatoriſcher Orang

äußert. Einjam geht er ſeine Wege. Lob und Tadel ſind ihm gleichgültig . Öffnet er jedod den

ernſten Mund, dann hat ſich ſeine Seele gleichſam von drüđender Feſſel befreit und das Rultur

gewiſſen ſelbſt in ihm das befreiende Wort gefunden . Zum Hödſten war er dem deutſøen

gdealismus verpflichtet, der ſich vor ſeinen Augen greifbar in dem Einigungswerte des eiſernen

Kanzlers aufs neue vertörperte. Vielleicht hat Bismard gerade feinem Einfluſſe zu verdanten ,

daß England während des däniſden und deutſch -öſterreichiſchen Krieges eine wohlwollende

Neutralität bewahrte, wie dies auch während des Welttriegs von franzöſiſcher Seite wohl nicht

ganz mit Unredt behauptet wurde . Sein moraliſcher Ernſt übte auf alle Kreiſe einen tief

gehenden Einfluß. Er wurde der berufene Sprecher der öffentlichen Moral und gleichſam der ver

antwortungsvolle politiſche Ratgeber des Voltes, der als foloer auď im November 1870 in

ſeinem berühmten Briefe an die „ Times“ für das gute Recht der Deutſchen im Deutſ -Fran

göfiſsen kriege eintrat.

Auf den verſchiedenſten Gebieten hat ſich Carlyle während ſeines langen Lebens (geb. 4. Dez.

1795, geſt. 5. Februar 1881) ausgezeichnet. Als Literarhiſtoriter (drieb er in den Critical and

miscellaneous Essays über Goethe, Jean Paul, Novalis uſw. Dazu finden ſich viele Aufſāke über

deutſches Literaturleben in der Edinburgh Review , in Fraser's Magazine und in der Foreign

Review .

Als Sozialpolitiker lieferte er eine bedeutende Schrift über den Chartismus, die auo Profeſſor

von Sdulze-Gäverniß in ſeinen Werten „um ſozialen Frieden “ und „ Carlyles Welt- und

Geſellſchaftsanſchauung “ ebrend beſpricht. Hiermit alleine würde er ſeinen Ruf begründet haben .

Bedeutender iſt er jedoch noch als Gewichtſchreiber , vor allem als der Verfaſſer der Werte

„ French Revolution “, „ Letters and Speeches of Cromwell“ und „ History of Frederick the

Great“, worin er ein geldichtsphiloſopbiſbes Bild der behandelten Ereigniſſe und Perſönlic

teiten plaſtiſch und kraftvoll entwirft.

Die Geſdichte ſeiner inneren Entwidlung gibt uns ſein „ Sartor Resartus“, ein für das Ver

ſtändnis Carlyles grundlegendes Wert, das ſich mit den Bekenntniſſen Auguſtins und Rouſſeaus

vergleichen läßt. Launig -barod in der Form ( hürft das Buď in den tiefſten Gründen des Er

tennens und gibt uns oft myſtiſ$ -ſymboliſch töſtliche Lebensausblide.

An den Sartor Resartus (Puſammengeflidten Schneider) erinnert ſodann das ſpätere Wert

„ Past and Present“, das genial ſtillos geſchrieben einen unvergleichlichen Gedanteninhalt und

.
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eine ſeltene poetiſche Tiefe aufweiſt. Wir finden hier z. B. Bilder aus dem Leben der Plan

tagenets, die ſich ſonſt in der neueren Literatur nicht mehr finden .

Von hohem Werte für Carlyles Weltanſchauung iſt ſodann auch noch die Biographie ſeines

Freundes John Sterlin, die Froude als das dönſte Freundesdentmal Englands im 19. Jahr

hundert bezeichnete.

Den männlichen Ernſt und die puritanijde Betennertreue Carlyles bezeugen ſodann auch noch

ſeine zwiſchen 1837 und 1840 veranſtalteten öffentlichen Vorleſungen , worin er über deutſche

Literatur, die allgemeine Literaturgeſchichte von Homer bis Goethe, die Revolutionen des

modernen Europas ſowie Helden und Heldenderehrung ſprach . Er lebte gang in ſeinem Gegen

ſtande, der ihm die Nachtruhe raubte und ihn in die ideale Sphäre ſeines Vorbildes bob. Sein

eigentliches 3ch rang ſich hier aus der zeitlich -örtlichen Verflechtung zur reinen Selbſtoffen

barung empor. Sein Vortrag war nach ſeinen eigenen Worten ein abſolutes Märtyrertum .

Ariſtotraten , einfache Leute und Biſchöfe waren unter ſeinen Zuhörern , die bald erſtaunt,

bald befriedigt ſeinen Ausführungen folgten , die er ſelbſt einmal mit einem Kartätſchenbagel

perglich . Immer iſt es die große Perſönlichteit, der Held und Heros , der Mann der Cat, den er

als den Führer und Bildner der vielen andern feiert. Die Weltgeſchichte iſt lediglich das Wert

der großen Männer der Cat, nicht das der Maſſen . Shre Seele iſt die Geſchichte eingelner großer

Menden . Sie ſind die natürlichen Geſtirne, die dieſe Welt erbellen .

Damit hätten wir die Bedeutung des Weiſen von Chelſea für uns turz charakteriſiert. Deutſd

land wie England hat Urſache, ſtolz auf ihn zu ſein . In ſeiner ganzen Perſönlichkeit war er ein

unverwüſtlicher Schotte, der die treibende Kraft der engliſchen Kultur wie tein zweiter erfaßte

und zugleich die Gedanten der größten deutſchen Geiſteshelden ſich aneignete, die er begeiſtert

ſeinen Landsleuten vermittelte. So zeigt ſeine Welt- und Lebensanſdauung einen innigen

Bund zwiſchen dem harten , ſchottiſch -puritaniſchen Geiſte und dem ſoöpferiſen , weltbilden

den deutſchen Idealismus. Mit Recht nennt ihn Treitſchle in ſeiner deutſchen Geſoicte den

einzigen Briten , der Deutſchland ganz verſtanden bat. - -2

Seder Deutſche, der unbefangen und vorurteilslos den Charatter des engliſchen Geiſteslebens

des 19. Jahrhunderts prüfen und über das Eintagsleben der Gegenwart hinaus neue Hoffnung

für unſere deutſche Bulunft ſchöpfen will, ſoll nicht verſäumen , das einfache, ſolichte Heim

Carlyles in Cheyne Row aufzuſuchen , wo einſt in früherer Beit Lord Cheyne einen größeren

Beſik þatte . In das herrliche Cheyne Walt am Themſeufer mit ſeinem eindrudsvollen Carlyle

dentmal mündet die kleine Philoſophengaſſe, der parallel die denlwürdige Beaufortſtreet mit

dem ehemaligen Beauforthauſe liegt, worin einſt Erasmus von Rotterdam , Hans Holbein und

der Dramatiter John Heywood geweilt und die Rönigin Anna von Cleve, die geſchiedene Ge

mahlin Heinrichs VIII., im Juli 1557 ſtarb. Hier am Carlylepier der Batterſeabrüd halten gute

Geiſter der Vergangenheit die Wacht über das überlommene deutſche Geiſteserbe, — Geiſter,

die uns im Sinne von Goethes Symbolum, dem Lieblingspſalm Carlyles, auf die Stunde

hoffen beißen , wo der deutſche Gedante im nahen Weſtminſter neu auferſteht. Im Carlyle

hauſe ſelbſt aber reden gleichſam die Steine und Wände von der weltgeſchichtlichen Aufgabe

des germaniſchen Geiſtes mit ſeinem Eingeben in die innerſte Tiefe der Dinge, mit ſeiner Wahr

baftigkeit und Treue. Man fühlt es, daß Goethes und Bismards Segen auf dieſen Räumen ruht.

Ein Autoomnibus führt uns in kurzer Zeit von Renſington oder Weſtminſter her nach Kings

Road, wo wir nach kurzer Wanderung durch Glebe Place nach Cheyne Row gelangen . Sur

Linten ſteht das einfache Wohnhaus des großen Idealiſten mit der Hausnummer 24. Solight

und unauffällig birgt es ſich zwiſchen den Nachbarhäuſern. Eine die Beſuchszeit angebende

Metalltafel erinnert alleine an ſeine beſondere Bedeutung, -- an Carlyle, der hier vom Jahre

183481 gewirkt hat.
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Dieſelben Bäume der anderen Straßenſeite, die einſt den Unermüdlichen in ſeinen tleinen,

hellen Räumen geſchaut, hatten ſich mit trauſem Blätterflaum aufs neue geſchmüdt, als der

Hammerruf des Türklopfers für mich um Einlaß bat. Ich trug aufs neue meinen Namen ins

Fremdenbuch ein, um ſodann meinen Rundgang durch die einzelnen Stodwerte anzutreten.

Spießbürgerlich einfach ſind die Zimmer. In engen Windungen führt die Treppe nach oben .

Nur ein tleiner Raſenplak grenzt an die Rüdſeite, in deſſen Ede ein Hund Carlyles begraben

liegt. Aber an den ſchlichten Wänden der einfachen Räume, an einladenden Erinnerungstijgen

und gefüllten Regalen verkünden gute Geiſter ihre lebendige Botſchaft. Sie tündeten ſie der

engliſchen Königin Mary und ihrer Tochter, die in der Kriegszeit die Wohnung beſuot. Sie

tünden ſie der Gegenwart, die ſich auf die Mahnungen des Weiſen von Chelſea wieder zu be

ſinnen beginnt.

Ein Deutſcher fühlt ſich hier gleich zu Hauſe, wenn er die vielen Bilder aus der preußiſßen

Geſchichte ſieht, die ein pietätvoller Sammeleifer zu einer tleinen Galerie zuſammengefügt. Da

finden ſich Darſtellungen Friedrichs des Großen , des Pringen Heinrich, ſeines Bruders, weitere

hin von Seydlit , Sophia Dorothea, Friedrich Wilhelm , Maupertuis, Voltaire und anderer .

Auf den Bücherſtänden aber entdeđt man die fleißig benukten Werte Fichtes, Schillers (Wallen

ſtein 1827, Demetrius 1817 uſw.), Kants (Rritit der reinen Vernunft 1818), Freytags (Der

Staat Friedrichs des Großen 1877 ), Luthers, Varnbagen don Enſes, Schuberts , Sfölls,

Pfizers, Eichhorns ( Geſchichte der Literatur 1805-1810), Dahlmanns (Geldichte der engliſchen

Revolution 1844), Goethes (translated by Anna Swanwick 1850 ), Hans Sachs (Ernſtliche

Trauerſpiele 1816, 8 Bände), Otto Langes ( 1865 ), Marbeinetes (1831—34), Hermann Hettners

(1856 ), Fr. Solegels (1830), Adelungs ( 1774–80) und anderer.

Überzeugender aber tünden noch direkte Botſchaften Goethes , Kaiſer Friedrichs III , und

Bismards die Bedeutung Carlyles für uns Deutſche. Da findet ſich ein Schreiben Goethes vom

14. Juni 1830, der Carlyle gleichzeitig eine Ausgabe ſeiner Farbenlehre in drei Bänden über

ſandte, die hier ebenfalls Plat fand, Kronprinz Friedrich Wilhelm aber ſchidte im Jahre 1875

ein Verzeichnis der Werte Friedrichs des Großen mit folgender Inſchrift : „ To Thomas Carlyle

as a token of personal regard felt in Germany for the British Author of Prussian History,

which has been so widely appreciated in England and is so justly valued by the Countrymen

of Frederick the Great. August 17th 1875. Frederick William , Crown Prince of Germany and

Prussia ." (Für Thomas Carlyle als ein Zeichen perſönlicher Schäßung in Deutſchland für den

britiſchen Verfaſſer der preußiſchen Gejoigte, die man in England weithin ſchäkt und bei den

Landsleuten Friedrichs des Großen nach Billigteit würdigt. 17. Auguſt 1875. Friedrich Wil

belm , kronprinz von Deutſchland und Preußen .)

Bismard endlich ſchrieb dem Bewunderer Friedrichs des Großen zum 80jährigen Geburts

tage am 2. Dezember 1875 : „ ... Freuen Sie sich des Geſchaffenen und ſchaffen weiter in

reicher Kraft, die Ihnen Gott nod lange erhalten wolle. Empfangen Sie mit meinem herz

lichen Glüdwunſch die Verſicherung meiner aufrichtigen Hochachtung. von Bismard. "

Carlyle dankte am 10. Dezember nach Angabe eines Zeitungsausſchnitts mit folgendem

Schreiben : „On Saturday morning my eightieth and most probably my last birthday I was

honoured with a letter by far the most remarkable, the least expected and the most pleasing

of all that reached me on the occasion . It was the noble , wise, sincere and magnanimous

letter which you had the goodness to write to me and which I read with great surprise and

with great and lasting joy ...“ („ Am Sonnabend Morgen gelegentlich meines 80jährigen

und höchſt wahrſcheinlich leßten Geburtstags wurde ich durch ein Schreiben geehrt, das bei

weitem das bemerkenswerteſte, am wenigſten erwartete und erfreulichſte von allen war, die

mich bei dieſer Gelegenheit erreichten . Es war der edle , weiſe, aufrichtige und großmütige

Brief, den Sie in Ihrer Güte mir ſandten und den ich mit großer Überraſchung und dauernder

Freude las .")
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Die Feder, womit Carlyle die lekten Kapitel feines Wertes über Friedrich den Großen ſchrieb ,

wird hier ebenfalls aufbewahrt. Desgleichen findet ſich hier der ihm verliebene Orden Pour le

Mérite ſowie der Orden vom Weißen Falten .

Es ſind geweihte Räume, wo wir weilen , - Räume, aus denen der Genius der Menſchheit

zu uns ſpricht, - Räume, wo jeder Deutſche auf ſeine Art und Beſtimmung ſich befinnen ſoll.

Die vielen perſönlichen Erinnerungen von der Schulzeit an bis zum Lebensabend erklären

uns liebevoll den Entwidlungsgang des großen Schotten ,

Da finden ſich Bilder aus den Küſtenſtrichen von Dumfries und dem Firth of Forth im fer

nen Schottland, die uns an die Seit erinnern , wo der junge Thomas in Ecclefecan und Annan ,

in Kirkcaldy und Edinburgh zum erſten Male deutſches Rulturleben an den Schriften der Ma

dame Staël und Kokebues, ſowie Schillers und Goethes lennen lernte . Nordiſche Lurer (die

nen damals die Seele des Jünglings zu erſchüttern . Der deutſche Gedante wurde ihm das

Höchſte . In Fichte ſah er den Cato major in einer heruntergekommenen Beit, - den Mann,

würdig in der Stoa zu lehren und in den Hainen der Alademie über Sittlichkeit und Schön

beit zu unterrichten . In Goethe verehrte er den Lehrer und Vater, der ihn aus Finſternis zum

Licht geführt, - dem er die Ertenntnis ſeiner ſelbſt, ſeiner Pflicht und Beſtimmung verdantt.

Schweift der Blid über die gefüllten Regale, dann ſieht man bald die lateiniſche und griechiſche

Grammatit ſowie die franzöſiſchen Übungsbücher des Swölfjährigen , der die Lateinſdule in

Annan beſucht. Nicht weit war es von hier bis ins engliſche Gebiet. Der finnende Knabe aber

ſbaute am Strande des Solway den Waſſervögeln nach , die in das Land ſeiner Träume zu

wandern ſchienen , um das ſeine geplagte Seele bald noch in ſchweren Rämpfen zu ringen hatte.

In ſich vollendet, ein ganzer Mann, fand ſich Carlyle im Jahre 1834 mit ſeiner jungen Frau

in London ein . Die gdeale des Jünglings ſind der Stolz und ſichere Beſik des Mannes. Am

deutſchen Weſen war er in ſchweren Stunden des Zweifels und der Ungewißheit geneſen. Bu

einem deutſchen Gelehrtenheim hat ſich bald die einfache Wohnſtätte gewandelt, wo ſich neben

dem Ronverſationslefiton von Brodhaus vom Jahre 1827 und vielen deutſchen wiſſenſaft

lichen Werten ſogar deutſche Überſekungen ſchottiſcher Lieder finden .

Immer und immer wieder ſucht er die ſchottiſche Heimat auf, vor allem Kirkcaldy, wo er

in Edward Jrving dereinſt einen innigen Freund gefunden und ſpäter mit dem Provoſt Swan

in innigem Verkehr ſtand. Deutſchland und Schottland erſcheinen als die Pole ſeines eigen

artigen Lebens. Es wird uns leicht verſtändlich , daß der Verfaſſer der Geſchichte Friedrichs des

Großen ſein Pferd „ Frit " nannte . Eine im Aydepart im Sabre 1861 aufgenommene Photo

graphie zeigt uns ihn übrigens auf ſeinem „ Frig “. Deutſøland ſcheint vor allem ſeine geiſtige

Heimat geworden zu ſein.

Die höchſten Ehren barrten nunmehr ſeiner. Disraeli will ihn zum Großritter des Bathordens

ernennen . Rönigin Vittoria ſelbſt empfängt den ſchlichten , waderen Mann. Erinnerungs

münzen werden ihm zu Ehren geprägt; Huldigungsadreſſen laufen allerwärts ein. Bis zu ſeinem

Tode aber iſt er der unabhängige, geiſtesſtarte, carattervolle Schotte geblieben , der von Rind

beit an die Syſtemzimmerleute einer bloßen Schulphiloſophie von ſich wies und ſich ſtets zur

Philoſophie der Dat bekannte, - der allen äußeren Ehren abhold ein Viertelpfund guten Tabat

dem Orden Pour le Mérite vorgezogen hätte, – der nicht in der Weſtminſter Abbey , ſondern)

in ſeinem ſchottiſchen Heimatdorf Ecclefechan an der Seite ſeiner Mutter beſtattet ſein wollte.

Eine Radierung ſtellt uns hier die Beſtattung Carlyles in der ſchottiſchen Heimat nad dem

Gemälde Robert Allens dar. Es iſt ein ſchottiſcher Heimatfrieden, den die ergreifende Melodie

For auld lang syne (deutſch : „In Erinnerung an die alte Seit“ ) iſt ein berühmtes, ſtimmungs

volles Heimat- und Erinnerungslied von Robert Burns, das in England überall noch geſungen

und auch in Bismards Briefen an ſeine Gattin erwähnt wird ) gleichſam durchtönt.

3m bunten Wechſel entdeden wir unter den vielen Erinnerungsſtüden ſodann noch Pfeife,

Haarlode, Spazierſtod, eine Glasſcheibe mit Verſen aus Edinburgh vom Jahre 1823 , — weiter
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Goldbrille , Schlafrod , Leſelampe, Bigarrenetui uſw., zulegt auch die Totenmaste. Bemertens

wert iſt hier ferner ein Eremplar eines don Carlyle im Jahre 1834 erfundenen Hufeiſens für

Froſtwetter, des ſogenannten screwcogs-Syſtems, das ſpäter allgemein Anwendung fand, ohne

daß man lange Zeit ſich über den eigentlichen Erfinder llar war.

Carlyles Reich war niớt von dieſer Welt. Seine eigentliche häusliche Einrichtung iſt faſt

ärmlich einfach . Die Zimmer ſind meiſt gelb getönt, während der Flur fic rotladiert präſen

tiert . Noch findet ſich unten in der Rüche die im Haushalt benugte Pumpe, die außerdem noch

Küchentiſch und allerlei Geſchirr aufweiſt. In den beiden Eßzimmern des Erdgeſchoſſes ſieht

man ſodann Tiſche, Stühle, Ofenſchirm , Raminporſak, Schüreiſen , Rohlentaſten , Frühſtüdſervice

und eine Menge tleiner Erinnerungen.

gm erſten Stod liegt das Geſellſchaftszimmer und die Schlafſtube der Gattin ; im zweiten

das Fremdenzimmer ſowie Carlyles Schlaf- und Antleidegemach); im dritten endlich das licht

durchflutete Manſardenſtudierzimmer, die eigentliche deutſche Ede des dentwürdigen Hauſes.

Es iſt die Zeit der erſten Regierung der tlugen Welfenkönigin Vittoria, die hier auf uns wirkt.

Damals pflegte man in einem rotgeſäulten Himmelbett hinter ſüßenden Vorhängen zu ſola

fen , ſo wie es ſich in den beiden Schlafgemächern findet. Ebenſo hat die Ausſtattung des drawing

room und des Attic Study im dritten Stod in dieſer Periode ihren Urſprung. Die noch vorhan

denen Kommoden und Schränte, Stühle, Tiſche, Ofenſchirme, Teppiche und Lampen be

zeugen dies zur Genüge .

Ein großer Geiſt, aber beſcheidener, einfacher Menſch hatte bier ſeine Wohnung. Ja, Carlyle

war Deutſchlands beſter Freund in einem bedeutenden Menſchenalter, das von Goethe zu

Bismard hinüberleitet. Er war ein Puritaner mit der Feuerſeele Cromwells, der für das Weſen

der Dinge einen Blid hatte . In ihm lebte der Geiſt der Schotten von Bannođburn, die nichts ,

auch nicht der Tod, in ihrem Entſchluſſe beugte. Ein gleiches Leben der Tat begrüßte er im Alter

in den ſtolzen Waffenerfolgen der Wacht am Rhein im Deutſch - Franzöſiſchen Kriege 1870. Ein

verehrenswerter Gedächtnisort, ein Vorpoſten deutſcher Kultur wird daber ſtets ſein Heim in

Chelſea für jeden Deutſchen ſein . Denn eine Geiſtestat hat ſich hier einſt vollzogen , die das

politiſche Eintagsleben überlebt, die einſt auch wieder die Seelen läutert und die Herzen ge

winnt, ſo wahr es eine höhere Ordnung im Menſchenleben gibt .

Noch einen Augenblid bleiben wir ſinnend zurüd, um in einer einzigen Gefühlsaufwallung

das Unſterbliche des Großen zu erleben . Da ſcheinen im magiſden Bauber die aufgeſpeiderten

Menſchengedanken gleich ſchwarzen Sdildtnappen aus den vielen Drudbänden zu treten , und

während es geiſterhaft durch die Baumkronen rauſcht, ertönt unfaßbar von oben Carlyles

Lieblingspſalm , die Marſdmuſit der teutoniſchen Nationen, nämlich Goethes Symbolum :

„ Stille

Ruhn oben die Sterne

Und unten die Gräber.

Doch rufen von drüben

Die Stimmen der Geiſter,

Die Stimmen der Meiſter:

Verſäumt nicht zu üben

Die Kräfte des Guten .

Hier winden ſich Kronen

In ewiger Stille,

Die ſollen in Fülle

Die Tätigen lohnen !

Wir heißen euch hoffen !"

Dr. H. 2. Schorn , Hannover
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ein Schiff verläßt Kapſtadt und um treiſt in faſt frommer Haltung das Rap der guten

.
zieht nun die magiſche Küſte des wundervollen Landes vor meinen Augen vorüber. Traum

land meiner Jugend !

Am Morgen wedt mich eine andere Sonne, ein anderer Himmel lächelt mir zu. So fahre

einer anderen Hoffnung entgegen , aber meine Seele iſt doch drüben im töſtlichen dwarzen

Erdteil geblieben, im wunderſamen Dufte der ungeheuren Wüſte und im magiſchen Liſpeln

und Atem der ewiggrünen Urwälder. Und im Geiſte ziehen all die bunten Bilder vorüber, die

ich in den Berglandidaften von Marotto bis hinab zum weißen Leuchtturm des Raps der guten

Hoffnung erfoaut habe . So dente id an die ungebeuren Menſchenmaſſen , die dieſe afritaniſden

Ameiſenbaufen bevöltern .

Dom ſchwarzen Afrita ſind mir nur zwei Eindrüde als Symbole verblieben : die majeſtätiſde

Schönheit der Sabara und die ungeheuere Größe der Urwaldes; zwei Meere, eins aus gelbem

Sand und das andere aus grünen duftenden Wellen . Der Dampfer iſt allein auf dem funtelnden

Meere bei Nacht. Die meiſten Fahrgenoſſen liegen in ihren Kajüten im tiefen Schlaf, unten

poltern einige ameritaniſche Miſſionare mit engliſchen Freunden beim Whiskytrunt. Oben an

Ded liegen ſentimentale Liebespärchen und bauen verlorenen Auges auf die magiſd flimmernde

Flut des Indiſchen Ozeans, über welchen ſich der auſtraliſche Nachthimmel wie ein Diadem mit

all ſeinen töſtlichen Sternen wölbt. Da ſebe ich das wunderſame Kreuz des Südens und die

Sterne des Storpions. Ein Himmel, der ach ſo ganz anders iſt als der ſtille taltlächelnde Himmel,

der ſich nachts über deutſche Erde wölbt.

Nun ſchwimme ich durch den Kanal von Mozambique, längs der violetten Küſte von Angola

und an Koralleninſeln vorbei, die ſteil, ſteil aus der blauen Flut emporragen . In weiter Ferne

taucht ein Smaragd auf beim Morgenſchein : Madagastar, die größte Inſel der Welt, ſo groß

wie Deutſchland, Soweiz, Böhmen und Deutſchöſterreich . Ein unbekanntes, wildes Land für

jeden Europäer. Selbſt die Franzoſen , als Herren dieſer Inſel, ſind noch nie in dieſe fürchter

lichen Urwälder gedrungen , ſie ſiken an der Küſte .

Geologiſch bildet dieſe allmächtige Inſel die Landbrüde zwiſchen Afrita und Aſien . Schon

frühzeitig ſind von Maleſien die Hava und die Betſi gelommen, die heute die Raſſe von Madagas

tar ausmachen . Die Inſel wurde erſt im Jahre 1500 durch Zufall infolge eines Sturmes von

Portugieſen Alvarez entdedt, der mit ſeiner Rieſenflotte um das Rap der guten Hoffnung nach

Indien jegelte .

Das Innere von Madagaskar iſt noch unentdedt, beſonders das Zentralmaſſiv Intaraſta, ein

jyllopenhaftes Chaos von Felſen und Geſtein , ohne jegliche Vegetation. Da ſtreben rieſige

Felspyramiden bis zu 2700 m in die Höhe, die obendrein als fürchterliche Vulkane noch tätig ſind .

Zwiſchen dieſen rauchenden Bergen breiten ſich Alpenſeen aus, in welchen Schwefelwaſſer

fieden . Nicht weniger unbekannt ſind die dichten undurchdringlichen Urwälder der rieſenhaften

Ebenholzbäume, die meilenbreit den ſüdlichen Teil der Inſel bis zum Meer bedeđen ; daran

ſchließen ſich die gewaltigen Palmenwälder, deren Boden ein magiſder Teppich blühender

Orchideen iſt, und die einen dweren , unſagbaren Duft ausſtrömen , ſo daß alle Menſben , die

ſich dieſen Orchideen - Palmenurwäldern nähern , betäubt niederſtürzen . An der Küſte vermiſot

sich der ſtarte Duft der Orchideen , der Nelten und der Vanillen mit dem faulen Jodgeruch der

Algen. Am ſteilen , felſigen Meeresufer arbeiten ununterbroden die Roralltierchen und ſchaffen

unter dem Schuße einer wundervollen Shwammwelt die töſtlicgen Diademe des Indiſchen

Ojeans. Und über dieſe Rüſtenwunder werfen Algen vom Meeresgrunde aus und Lianen vom

Urwald ein dichtes Majchennek. Hier in dieſem Geſtrüpp, das tein Menſch zerſtören tann, lauern

Rudel von Rrotodilen , Rieſenwaſſerſchlangen , Polypen , Meduſen und Haie , dazwiſchen raſt
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der ſogenannte elettriſche Fiſd, der mit ſeinen Strahlen Menſchen und Tiere ſofort tötet. Und

ſo nähert ſich mein Schiff der Smaragdinſel. Da liegt auch idon Lamatava, zu deutí die Wel

lüſtige, die Stadt der Danille. Sie iſt der Hafen der Inſel, und mittels Eiſenbahn mit der Haupt

ſtadt Tananarivo verbunden . Das europäiſche Viertel iſt ſo langweilig und kunſtlos wie alle

dieſe modernen Städte der franzöſiſchen Kolonien . Aber es gibt hier das Meer und die Sonne

der Eropen .

Unter Palmen und Katteen lächeln die Hütten der Wilden . Aber überall ſchweben die ſüßen

Düfte reifender Bananen und Vanillen, die Düfte von Tamatava, Düfte der Wolluſt. Die Hora,

die Betſi und die Balgaſchen Dauen mich mit ihren magiſchen Augen lächelnd an . Sie lägeln

immer . Auch die ſogenannten Antimobren , die unſer Schiff mit Rohlen verſorgen , fingen und

lächeln , während ihrer recht beſchwerlichen Arbeit. Und alle die Frauen lächeln , die du auf

den Straßen begegneſt in ihren großen Strohhüten und den blauen und roten Schleier um

ihre braune Nattheit geworfen ; Frauen , die an einer Tragſtange zwei Rruge poll Waſſet

ſhleppen ; Mädchen , die nach madagastiſcher Art Feuer von einer Hütte zur anderen tragen ;

liebliche Mädchen , die ihre Brüſte, feſt wie die ſauere Mangofrucht frei zur Scau tragen ,

denn ſie leben hier ungeſcheut in Glüd, Freude und Liebe mit jedem Mann, bevor ſie eheligen .

Darum haben die erſten Koloniſten dieſen Ort mit Recht Tamatava, die Stadt der Wolluſt ge

nannt, ob ihrer Laſter und Düfte. Die Freiheit dieſer Eingeborenen ſitten geht von der allgemeinen

Schwachheit aus, der dieſe niederen Völkerſchaften unterworfen ſind, weil ſie eine Rreuzung

der Maleſier von Sava mit den Waldmenſchen von Madagaskar ſind . Rreuzungen ſind immer

ſchlecht widerſtandsfähig . Dieſe tropiſch -aſiatiſchen Völter in ihrer unerſchöpflichen Heißblütig

teit vermeiden die Arbeit und jegliche Mühe, um ſich dem ſüßen Nichtstun und dem Vergnügen

hinzugeben bis zur Truntenheit ihrer Sinne. Und die Danillen mit ihren entnervenden Geo

rüden, die Orchideen mit ihren füßen , weichen Düften , die Palmen mit ihrem Dauernden

Flüſtern und die friſchen Nächte nach den heißen Tagen verleiten die weißen wie die braunen

Menſden zum Trinken , und ſie gechen , bis die Sinne berauſcht ſind . Wenn die Sonne ſtirbt,

dann kommt von Oſten her über die Feuerberge die auſtraliſche Nacht. Und ſie kommt ſchnell

zur Perlenküſte hinab. Dann wandeln die Wilden zu ihren Hütten , werfen ſich auf das Lager

getrodneter Palmwedeln, und verzehren ihren täglichen Reis mit Nelten- oder Pfeffertunte.

Fette und Wohlgerüche verbrennen ſie auf einem Dreifuß, und ſo verwandelt ſich die wunderſame

Smaragdinſel in einen Tempel erotiſcher Liebe. Und über das Ganze wirft der Mond ſein blaues

Licht.

Eine beſcheidene Eiſenbahn bringt den Fremden von Samatava zur Hauptſtadt der Inſel,

die Cananarivo heißt. Jo ziehe vor, nad Rönigsart zu reiſen , und laſſe mich von immer lågelnden

Wilden in einem Tragſtuhl durch duftende Palmen- und Oleanderwälder, über Hügel mit

blühenden Vanillen- und Nellenfeldern bringen . Dieſe Wunderreiſe dauert gerade at Cage,

die köſtlichſte Reiſe, die ich jemals unternahm . Wie ein Sardanapal liege ich auf Ebenholz und

auf weiche Riſſen und ſchwebe über die Röpfe meiner ſingenden Stlaven . Blätter und Sweige

wunderſamer Bäume berühren mid ſanft, und mand duftendes Blütenblatt fällt ſtill auf meine

Bruſt. Dieſer kaiſerliche Lurus hat ein paar Dollar getoſtet.

Heute iſt ſchon der achte Tag, daß ich ſo durch dieſes wundervolle und duftende Land dwebe,

als plößlich die Hauptſtadt ſich zeigt : Tananarivo. Auf einer Anhöhe liegt das Königsſchloß mitten

in einem Garten reifender Mangos, duftender Fliederſträucher und rauſchender Eukalyptus

bäume. Daneben thront die herrliche Pagode der Rönigin und die vielen Königsgräber, jedes

mit einem beſonderem Turm . Um dieſen Schak drängen ſich die Häuſer der Eingeborenen mit

ihren rötlichen Dächern . Im Schatten hoher Eulalypten ſinnt die chriſtliche Rathedrale und

dahinter den anderen Abhang des Hügels binab die moderne Stadt. Um dieſe Märchenſtadt

zu betreten , heben mich meine Sllaven 1500 Steinſtufen empor, denn die Hauptſtadt liegt

tauſend Meter über dem Meeresſpiegel, und in gleicher Höhe mit dem Ytopaſſe, der oft zur
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Regenzeit ſeine Waſſer pernichtend in die fruchtbaren Reistāler ergießen läßt, und ſo die ge

ſamte Ernte und manch Dorf mit ſich fortreißt. Nur die Stadt der Königin bleibt verſchont.

Tananarivo iſt eine Stadt von Siebzigtauſend Seelen , und ſie bildet heute eine Art Olymp

der auſtraliſchen Raſie, ein Metta des Indiſchen Ozeans, wohin immer viel Volt von ganz

Madagastar, der umliegenden Inſeln Maurice und Réunion wallen , um wenigſtens einmal im

Leben duftende Orchideen dem Grabe der Königin zu opfern .

Wenn der Abend mit ſeinem leuchtenden Sonnenuntergang ſich auf dieſe Heiligtümer ſentt,

beginnen die Bongen die im Laufe des Tages niedergelegten Orchideen in granitenen Drei

füßen zu verbrennen . Daneben verbrennen ſie noch alle Arten von Gewürzen, die dieſe Smaragd

inſel hervorbringt: Raffeebohnen , Labatblätter, Vanillenſchoten , Neltenterne, Harztropfen ,

Rotusnüſſe, Mangi, Bananen , Zitronen und Ratteen . In dem täglichen Verbrennen dieſer

Opfergaben liegt der Glaube dieſer einfachen Menſchen. Doch dieſer Glaube hat nichts gemein

mit dem Fetiſchglauben der afritaniſchen Völterſaften ; denn ſchon hier auf Madagaskar

fühlt man den Einfluß des fernen Alfien , die Intarnation eines Brahma, die Vergöttlichung

eines Wiſchnu und Rali, das fromme Rloſterleben aus Pamir und Tibet, die buddhiſtiſche Philo

ſophie eines Rung -fu -tſe und die geiſtige Stiliſierung eines Scinto . Hier auf Madagastar

beginnt ſchon Aſien . Madagaskar gehört geographiſc wie ethnographiſch und tulturell nicht zu

Afrita. Leiſe liſpeln die Eutalypten den Geſang vom Walde, während die halb -afritaniſchen ,

halb-melaneſiſchen Bongen, deren Augen (Qon im Nirvana verloren ſind, trođene Blütenblätter

duftender Orchideen verbrennen . Reine Lampen leuchten hier, auch der Mond iſt noch nicht da,

nur die heiligen Feuer fladern melancholiſch auf.

Wenige Meter hinter den Heiligtümern beginnt der rote Sand pon Intaraſta, der unermeß

lichen Vultanwüſte , die das geſamte Innere der Inſel bededt mit all den feuerſpeienden Bergen,

halb mit tropiſdem Eis belleidet, wo nach den Glauben der hieſigen Menſchen die Seele der

Coten leben bis zur Wiederauferſtehung in ein neues lebendes Weſen.

Die Pilger verlaſſen den Cempel bei bereinbrechender Nacht, denn während der Nacht haben

ausſchließlich die Lepratranten , die aus allen Teilen der Inſel und von den umherliegenden

3nfelden berbeiſtrömen , das Recht, im Heiligtum zu beten und zu opfern , wo ſie den Geiſtern

ihre fürchterlich vereiterten und verbeulten Körper zeigen und Gnade und Heilung erfleben .

Melancholiſoh tlingt ihr klagen durch die Tropennacht:

„ Habe Mitleid mit unſerem Übel ! Habe Mitleid mit unſeren Kindern und Kindestindern !"

O , wie deußlich find ihre grünen , von Würmern gerfreſſenen Wunden anzuſchauen !

Die Lepratranten leben auch hier auf dieſen Inſeln außerhalb der menſchlichen Anſiedelungen ,

tief in den Wäldern oder an der einſamen Rüſte des Indiſchen Ozeans. Und wenn ſie das Ende

nahefühlen , brechen ſie auf zum Gang nach der roten Pagode, nach dem Heiligtum der toten

Rönigin . Aber ſie nehmen nicht den Weg der übrigen Sterblichen , ſondern ſie durchqueren die

fürchterliche Wüſte von Intaraſta, wo ſie meiſt ihren Tod finden , denn die Kranten , die ihre

Dörfer verlaſſen , lehren niemals zurüd.

Wild rauſchen die nahen Eutalypten wie das ferne Meer. „ Habe Mitleid mit unſeren Kindern

und Kindestindern ! Habe Mitleid mit unſerem Übel !“ wimmern und flehen leis die lebenden

Leichname vor dem Standbild der Göttin . Schweigſam beſprengen die Bonzen die Leprawunden

mit Balfam . Still werfen die Rranten duftende Orchideen in die jahrhundertalten Steinbehälter,

und dann lehren ſie zur Wüſte zurüd, um hier den Tod zu finden . Alltäglich vollzieht ſich das

gleide Bild des Elendes hon Sahrhunderte lang !

„ Warum arbeiten ? Warum leiden ? " liſpeln leis die Eulalypten . Warum wünſchen ? Warum

ſuchen ? Warum alles wiſſen ? Warum ? ... Die Bananen wachſen ohne Saat und Buot um

die Dörfer von Madagaslar. Die Mangibäume bieten den Wanderern ihre ſamtweiden Früchte.

Um ſie zu eſſen , braucht man ſie nur zu pflüđen . Behn Tage Arbeit geben für hundert Tage

Reis. So braucht man im Jahre nur dreißig Lage zu arbeiten . Und der alte Brahma ſprach :

.
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„Der Wald gibt dir Mild, Brot und Honig. Wenn es dich dürſtet, ſchneide in die Rinde der

Palme, und Wein wird herausfließen . Wenn es dich hungert, pflüđe die Mangi, deren Fleiſo

Brot iſt. Nad dem Tode wirſt du wieder geboren werden, und ſo geht es bis in die Ewigteit.

Was du in dieſem Leben nicht erreicht haſt, wirſt du im zweiten Leben erhalten : Das Gute oder

das Böſe, die Liebe oder die Lepra !"

Still iſt die auſtraliſche Nagt im Dufte tauſender ſterbender Orchideen , im Dufte reifender

Nelten und Vanillen. Nicht weit von mir fallen überreife Bananen zur Erde . „O habe Mit

leið !" ſo tlingt melancoliſch der Gefang der armen , unglüdlichen Lepratranten , „ nicht mit uns,

ſondern mit unſeren Kindern und Kindeslindern !“ Und ſie erheben ſich nun , und die Bongen

laſſen ſie weiterziehen durch die große Wüſte gen Nirvana ...

9m öſtlichen Teil don Madagastar treffe ich in den dichten Urwäldern die erſten Vertreter

der ſogenannten Antimohren , die primitiven , natten Waldmenſchen . Mit den Negern des

äquatorialen Afrilas haben ſie nichts zu tun , ſondern ſie ſind dirette Abtömmlinge der Autoc

thonen von Mitroneſien . Dieſe Waldmen den unterſcheiden ſich nun gewaltig von den ſoge

nannten Bteſa, einem auſtraliſchen Urvoll, die noch in völliger Wildheit hier leben , aber ſie

beſiken ſchon ihre Hütte, tennen das Familienweſen , treiben Aderbau, und betleiden mit Lein.

wandſtreifen ihre Lenden . Anders ſind nun die Waldmenſchen, die ſogenannten Antimobten,

die weder eine Hütte haben , noch in Familien leben , ſie kennen weder Wertzeuge, noo Kleidung,

noch irgend welchen religiöſen Rultus. Sie wiſſen nichts. Sie ſind die Wilden ſoleothin . Sie

eſſen , was der Urwald hervorbringt, tennen alſo nicht den Gebrauð des Feuers. Sie ſolafen

auf den Bäumen wie Affen . Sie leben im beſtändigen Rampfe mit den fürchterliden Raub

tieren , Solangen, Affen und den anderen Eingeborenen von Madagaskar.

Am Morgen breche ich vom lekten Bteſadorf auf und ſuche mir mit meiner tleinen Karawane

den Weg durch den Urwald zu den Urwaldmenſden . Zwei Kilometer hinterm Dorf hört jegliche

menſchliche Kultur plößlich auf. Wir ſind nun im einſamen, leeren Urwald, aber der Weg wird

durch die vielen von Bäumen abgefallenen Waletalinüſſe erſchwert, lange ſtachliche Schoten .

Herden grüner Papageien leben uns hoch von den Bäumen zu , wie wir mühſam uns duro

das Didigt den Weg bahnen . Von Meniden gibt es hier keine Spur. Rreiſchend fliegen die

vielen Papageien ſchwer von Baum zu Baum . Plößlich gewahren wir in der Ferne eine lange

Menidentolonne, die in gedudter Haltung ſtill durch den Urwald zieht, einer hinter den anderen .

,, Antimoronadſda !" ſagt mein Bteſaführer. Hinter Oidicht bleiben wir ſtehen , und mit meinem

Görj luge ich hinüber. Döllig nadte Geſtalten , behaart, die Haut roſtfarben . Jeder trägt über

die Schulter zwei rieſige Keulen aus Baumwurzeln geſchnitten , Bogen mit Pfeilen . Vier dieſer

Antimohren ſchleppen ein eben erlegtes Wildſchwein durch das Buſchwert, gefolgt von einer

Meute Bluthunden mit Wolfstopf. Dieſe Waldmenſchen ſind nicht hoch, etwa ein Meter fünfzig,

und leben ſchwach , man tönnte ſagen unterernährt aus , mit fliehender Stirn und mit rot

dimmernden Augen . Die Arme ſind im Vergleid zu den Unterertremitäten äußerſt lang und

rect mustulös, wie etwa beim Gibbon . Etwa fünfzig Mann zählt dieſe fonderbare Kolonne .

Der lebte hingegen hat eine viel hellere Hautfarbe, auch ſeine aufrechte Haltung verleiht ſeiner

Geſtalt etwas Vornehmheit. Dieſer Menſch trägt als einziger ein ſtählernes Schwert mit Steingriff.

Er trägt blondes wallendes Haar, und nach ſeinem rötlichen verwilderten Vollbart mit der edel

gebogenen Naſe, den europäiſd geſchnittenen Augen und Munde ſcheinter tein Waldmenjo zu ſein .

„ ſt der lekte Kerl tein Weißer ?" fragte ich meinen Führer.

„Ja, ja , er war ein Weißer, doch jekt iſt er ein Antimohr. Vor etwa zweihundert Monden iſt

er aus einer Straftolonne entwichen und lebt nun hier mit den Waldmenſben auf Bäumen

wie Affen . Aber bevor er Antimobr wurde, mußte er den Tawulbeweis erbringen , wie es dieſer

Stamm vorſchreibt, indem man ihn vor Krokodile warf. Da ſie ihn nicht angriffen , ſaben die

Antimobren , daß er von den Waldgöttern geſbüßt iſt, und ſo nahmen ſie ihn auf als einen Heiligen ,

als Abgeſandten von der Urwaldgottheit.“
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Dieſen ſonderbaren Men den muß id leben und mit ihm ſprechen , denn ich tann mir nicht

denten, daß ein Europäer, ſo mir nichts, auf die abendländiſche Kultur verzichtet, um jahr

zehntelang im Urwald nach Affenart auf Bäumen zu leben , ſich von Wurzeln , rohem Fleiſo zu

ernähren , ſich Haare wie Nägel wachſen zu laſſen . So nähere ich mich ſeinem Baume, wo er im

Blattwerk verſtedt fißt. Lang ſchaue ich ihn an . Sein Blid iſt bart und wild wie der Blid ſeiner

Waldgenoſſen , die meine Begleiter nicht ängſtlich , aber mit einem foredlichen Haß wie Raub

tiere anſchauen. Ich ſpreche ihn in Franzöſiſch und in anderen Sprachen an , aber kein Wort

tommt über ſeine Lippen . Hat dieſer Menſo, der ſeit mehr als zwanzig Jahren mit ſeinen

Wilden im Urwald lebt, ſeine Mutterlaute vergeſſen ? So ſpreche ihn in freundſchaftlicher,

milder Stimme an, aber er bleibt ſtumm . Hat er feine Mutter mehr, keine Söhne, teine Freunde ?

O, wilder Fremdling, wo iſt dein Heimatsland ? Und wir gehen . Im Bteſadorfe tochen mir

Frauen Reis mit Pfeffertunte und bieten mir Waldinjetten in Schlangenfett gebaden an .

Junge Mädchen tanzen beim Mondenſchein die wilden Reigen der Nacht. Morgen breche ich

auf und tehre zurüd nach Tamatavo , zurüd zur europäiſchen Rultur ...

Dr. Mar Funte

Mohandas Karamchand Gandhi

V
on einem in Deutſchland lebenden Inder wird uns geſchrieben :

Unter allen Völkern der Erde bat es immer hoch dentende Menſchen gegeben : gdealiſten ,

unendlich Gute, Weſen des (daffenden und friedliebenden Gottes . Edle und mitfühlende Seelen

wohnten in dieſen ſanften Menſchen . Wohl taum ohne inneres Erſchauern pfüdten ſie eine

Pflanze aus dem Schoße der Mutter Erde, und den Schmerz eines von ihnen aus Verſehen

getretenen Wurmes empfanden ſie ſelbſt am tiefſten . Sie gaben, mit gutem Willen , der Menſch

beit durch Vertündung des Friedens und Verſtehens der abſoluten Heiligkeit des Lebens die

Möglichkeit, allem Nußloſen und Schädlichen zu entſagen und einem allumfaſſenden ,menſden

beglüdenden Frieden entgegenzuträumen .

Bu dieſen gdealiſten mit ſolchen Anſchauungen und Bielen gehört der ſechsundfünfzigjährige

M. R. Gandhi , der in ſeinem Lande und ſeinem Volte ein Mahatma iſt und als dieſer „Mo

koſha", d . b. ſchon hier auf Erden abſolute ,,Erlöſung" , zu finden trachtet.

Gandhi iſt ein Sucher und betont es immer wieder in Geſprächen mit ſeinen Freunden und

auch in der Öffentlichkeit. Aber er iſt ein demütiger Sucher, der lächelnd dem Tode entgegen -

geht, um ſeinem Lande zu dienen .

Viele Menſchen wollen in ihm den Erlöſer ſehen, der auf die Welt getommen iſt, nicht um

zu ( trafen , ſondern der den fündigen Menſoen noch einmal Gelegenheit gibt, Eintehr zu halten,

um innere Erlöſung zu finden . Nicht durch vorherige Antündigung aller Strafen , ſondern

durd unendliche Liebe, Gewaltloſigkeit und Demut, oder wie es Gandhi nennt „ Satyagraha "

( Ahimsa ), Lüge durch Wahrheit, Böſes durch Gutes, Gewalt durch freudig und geduldig ge

tragenes Leiden zu überwinden und ſchließlich eine Bezeichnung, die Gandhi ſchon längſt nicht

mehr führt, durch „Non violence “ die gänzliche Paſſivität und Ablehnung der Zuſammenarbeit

mit den Gegnern .

Tatſächlich hat Gandhi die Lehre, die er verkündet, als erſter ſelbſt verwirtlicht. In einer Stadt

am Golf von Omen im nordweſtlichen Indien geboren, wurde er von ſeinen wohlhabenden

Eltern ohne perſönlichen Zwang ſtreng gläubig erzogen . Sehr früh wurde der fromme Knabe

mit dem Gebot „ Ahimsa “ , Gewaltloſigkeit gegen alles Lebende vertraut und hat dieſes Gebot

ſtreng erfüllt. Nicht daß er alle weſtliche Kultur, Sitte und Literatur ausſchloß, im Gegenteil,

er nahm viel weſtliche Wiſſenſchaft durch ſein juriſtiſches Studium in ſich auf, das er mit neun

zehn Jahren in London fortſette und dort vollendete .

1
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Als Inapp Fünfundzwanzigjähriger erfüllte er einige tauſend Inder in Südafrita mit ſeinen

gdeen und verwirtlichte hier den gewaltloſen Kampf. Bis 1914 war er dort unermüdlid tätig.

Unſägliche Marter erduldete er mit ſeinen Anhängern in dieſen zwanzig Jahren und blieb trotz

allem der Lehre „ Ahimsa “ treu .

Selbſt einige ſeiner eigenen Landsleute verſuchten Mahatma Gandhi gewaltſam aus dem

Leben zu ſchaffen ohne Ahnung, daß ſie zu gedungenen Mördern eines großen Jdealiſten wer

den ſollten , um dem Imperialismus Englands zu dienen , dem Gandhi mit ſeiner Lehre der

Gewaltloſigkeit zu unbequem geworden war ! Sie wurden ſpäter die überzeugteſten Anhänger

ihres Opfers , der nad dem Mordverſuch trotz dwerſter Berlekungen für ſeine Feinde fogar

um Gnade bat. Gandhi blieb demütig und litt alles Unrecht mit ſeinem ſo eigentümligen

Lächeln unendlichen Mitleids für die in tiefſter Finſternis Befindlichen .

Gandhi war es, der in den Kriegsjahren ſeinen Unterdrüdern Leben und Freiheit anbot

und ſolches auch von ſeinen Landsleuten forderte .

England gab, als die Gefahr groß war, Cilat (geſt. 1920), Gandhi und anderen Führern in

der indiſchen Selbſtverwaltung einige Sugeſtändniſſe und — brad dieſes Verſprechen , als die

Gefahr für England vorüber war. Da war es wiederum Gandhi, der einen Aufſtand ſeines

betrogenen Voltes unterdrüdte . Das (@affte ihm verſtändlicherweiſe Feinde bei ſeinen Lands

leuten . Gandhi blieb demütig auch dieſer Vertennung ſeines Wollens gegenüber.

„ Meinem Indien verdante ich vieles, und ich bin mit allen Faſern meines Herzens mit Indien

verbunden , wenn auch meine Religion teine Grenzen tennt. Mein erwachter und lebendig ge

wordener Glaube wird ſogar meine Liebe für Indien und für meine Raſſe übertreffen . Je höher

der Glaube an der Menſchheit, um ſo ſchlichter und demütiger als Menſa und Diener !" Das

iſt die Prägung des inneren Gandhi .

Dann tamen die langen Jahre törperlicher Qual ſeiner Gefangenſaft. Wie rührend iſt da

ſeine Duldjam teit, die aus jedem ſeiner Briefe an Freunde und Verwandte leuchtet. Aug in

dieſer demütigenden , ſeinen Körper zermürbenden Haft bleib Gandhi mehr denn je ſeiner

Lehre treu .

Mit vollkommener Beherrſchung der engliſchen Sprache iſt Gandhi niot nur ein glänzender

und überzeugender Redner, vielmehr zeigt er die feltene Gabe, ſeinen Zuhörern Mut und Kraft

einzuflößen , die Maſſen durch eine leichte Geſte, durch einen ſanft und leiſe geſprochenen Sat

zur Begeiſterung hinzureißen . Von Inapp Mittelgröße und ſchwachem Körper, mit dem eigen

tümlich geformten Ropfe und der weit vorſpringenden Unterlippe, der ſtarten , etwas ſchief

ſtehenden Naſe , den vertrüppelten , häßlichen Ohren und den eingefallenen Wangen , bietet

Gandhi mit ſeinem Äußeren eher alles andere, als einen ſchönen Anblid. Hinzu kommt noc

der faſt zahnloſe Mund, ein Übel, das ſich beſonders bei ſeinen öffentlichen Vorträgen unan

genehm bemerkbar macht. Und doch , wie wunderbar abgeklärt ſind ſeine Worte, nicht zu viel

gebend im Ausdrud, um ſo mehr in Gleichniſſen .

„ Jd möchte eins werden mit allem , was da lebt. Dem Feinde will ic Freund ſein , und mit

allen Feinden und Freunden möchte ich in Frieden leben !“ Dieſes und ähnliches ſpriớt Gandhi.

3mmer demütig, duldſam und von einer allumfaſſenden Liebe für alles Lebende .

Selten begleitet er eine Rede mit heftigen Bewegungen ſeiner Hände, und es iſt ein er

ſchütternder Anblid , wenn dieſer elend und verkümmert ausſehende Mann im Feuer ſeiner

Ausführungen und im Impuls ſeiner Gedanken wie beſchwörend die im Verhältnis zum Rörper

überlangen , natten Arme emporſtredt. Dazu leuchten ſeine Augen in unendlicher Güte und

verſtehender Menſclichkeit, ſtrahlt göttliche Liebe aus dieſen halbverſchleierten Augen, und

ſeine Gedanten brennen wie Opferfeuer in den Herzen ſeiner jungen und alten Zuhörer.

„ Selbſt die höchſten Bramanen ſcheuen ſich nicht, mir , dem Niedriggeborenen , ihre Ehrfurcht

zu bezeigen. Sie wiſſen – und es dedt ſich mit den Lehren des Mahabarats —, nichts iſt der

Mend, er muß erſt wirten !"
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So läßt ſich zuſammenfaſſend mit Gandhi ſprechen : „ Bernünftig, edel und gerecht, von den

Mitmenden Achtung fordernd, durch Güte, Rlugheit und Liebe : ſo ſoll der Menſch leben .

So verſtehen die wenigſten zu leben !“

„ Häßliche Dinge verbittern das Daſein . Menſchen beſchuldigen ſich unerbittlich, ſtoßen an

einander hart und gemein . Nichts iſt ihnen die Seele, alles der Leib . “

„ Totes hat für ſie Wert. Viele wiſſen zu leben , wenige zu ſterben ."

„ Was fie in ihrem langen Leben verloren haben, kann die lekte Stunde nimmer bringen,

denn es iſt ein Unterſchied zwiſchen Leben und Sterben , und wir Menſchen find, ohne An

ſeben der Perſon, Gewürm , das im Finſtern triecht 1“

Mit dieſen Worten auf den Lippen und ſolchen edlen Gedanken im Herzen, tönnten die

Gottſucher die alten Pfade indiſcher Weisheit betreten und zum inneren Frieden beimtehren ,

wenn den Menſchen nicht beſchieden wäre, fich gegenſeitig zu zerſplittern und auszubeuten .

Was die Form der engliſchen Regierung und deren Verwaltung indiſcher Güter betrifft, die

Indien erhalten müßte, wenn es auf ſein menſchliches Selbſtverwaltungsrecht drängte, dürfte

Mahatma Gandhiſicherlich über die unbeſtimmte Verſicherung hinausgehen , daß dieſe Regierungs

form und Verwaltung in dem solltommen freien Willen des indiſchen Volles begründet liegt.

„ Es könnte dieſer Wille duro das Stimmrecht der Inder ausgedrüdt werden , wenn die

Inder polltommen reif wären und ſie das Stimmrecht auf die alte, traditionelle, indiſch -reli

giöſe Art ausübten . Es iſt aber eine Änderung der beſtehenden Zuſtände in Indien donnöten ,

denn die bedauerlichen Auswüchſe gewiſſer Fanatiter ſind einer wahren Voltsherrſchaft ein

furotbares Hindernis .“ Gandhi ſagt alſo damit : „ Ich zerſtöre nichts, was ich nicht ſofort er

ſeken tann ! Vieles iſt mir und meinem Volte vorbehalten .“

Für die ungerechte Rechtſprechung Englands hat Gandhi den Sat : „ Engliſche Gerichtshöfe

mit ihrer Schwerfälligkeit und mit ihren fremden , die Rechtslehre zugrunde ridtenden Mecha

nismen müſſen verſchwinden . Nur dann weiß ich , daß mein Indien wieder ſeine alten Pangayats

einſeken wird, in denen in Einklang mit der Stimme des Gewiſſens, in innigſter Fühlung mit

indiſcher Religion und tiefſtem ſeeliſchem Verhältnis mit Gott Recht geſprochen wird ?"

„ Engliſche Schule und engliſche Rollegs, in dumpfen Gebäuden abgehalten , laſten ſchwer

auf den Gemütern unſerer Jugend . Noch ſchlimmer laſten die erzieheriſchen Berrichtungen

auf ihren Seelen, und ſie werden immer mehr und mehr Stlaven . Schattige, weiten Spiel

raum laſſende Haine, Luft und Gottes Licht und Weisheit wollen wir, wie in alter Beit, unſerer

Jugend wiedergeben . Sie müſſen ſich wieder um „ Gurus “ verſammeln , um die Weisheit ihrer

Ahnen zu hören, die ſie wieder zu geiſtig und ſeeliſch freien Männern machen ſoll . Nie wird

geſehen , daß das engliſche Lehrſyſtem und die engliſche Rechtsbarteit jemals im indiſchen

Geiſte wiedergeboren werden könnte, da alles Menſchlide im Men den doch nur materialiſtiſchen

Bweden dient."

Als fromm religiöſer und dadurch prattiſcher Idealiſt tann Mahatma Gandhi warten , bis

ſeinem Volte, bis der ganzen Menſoheit die Stunde ihrer Selbſterlöſung anbricht, ſei es in

dieſem oder nächſten Jahre, in Jahrzehnten oder in Jahrhunderten .

Immer wird ein Kampf unterdrüdter Völter — Indien an der Spike - gegen ſeine Ver

gewaltiger ein aufopfernder Heldentampf ſein. Um dieſe Völter duro geläutertes Leiden

fieghaft zu machen und ſie ſiegbaft aus einem ſolchen gewaltloſen Rampfe hervorgeben zu

laſſen , gehören folche Führer wie Mahatma Gandhi. Dieſer bleibt ein ſchlichter, beſcheidener

und demütiger Hindu, ein von Gott geſandter, der nicht zu den Menſchen getommen iſt, um

fic dienen zu laſſen, ſondern zu dienen . Shanupſamdhji

Nadwort des Türmers. Indien und DeutſQland haben in einer Hauptbeziehung Ähn

lichkeit : beide ſind Opfer der Gewalt. Es iſt nicht nur ein verlorener Krieg , der hinter uns liegt,

ſondern man verſucht, uns in dauernder Verſtladung zu erhalten . Da geht Mahatma Gandhi
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den langſamen , zähen Weg von innen : den Läuterungsweg. Er will den Einzelnen ſeelijo

träftigen durch das Leid . Das wirtt fich politiſch nicht in Aufruhr aus, ſondern in „ paſſidem

Widerſtand“, im Nichtzuſammenwirten mit dem Unterdrüder . Wenn Indien reif iſt, tann das

eine furchtbare Waffe werden . Unſere deutſchen Verhältniſſe liegen etwas anders , ebenſo die

weſtliche Seelenlage. Aber grundfäßlich iſt unſere Forderung der ſeeliſchen Läuterung genau

dieſelbe. 9. T.

Der Werdegang des Seeoffiziers

,außerordentlichem Befremden bemerkt, wie wenig ſelbſt die gebildeten Kreiſe unjeres

Voltes, ja ſogar die Angehörigen und Verwandten ehemaliger Marineoffiziere über die Möglic

teiten und Ausſichten der Berufswahl in der Reichsmarine unterrichtet ſind. Eine Auftlärung und

damit hoffentlich die Erweđung größeren Intereſſes an unſerer Kriegsflotte iſt dringend notwen

dig. So will ich im folgenden etwas über die Einſtellung des Marineoffiziernachwuchſes erzählen .

Junge Männer, die mit treuem , ſtarkem Herzen in unſerem Vaterlande wurzeln , denen es

Ernſt iſt mit der Zukunft des deutſchen Voltes und dem Wiederaufbau der Wehrkraft Deutid

lands zur See, die das weite Meer lieben und die Kraft in ſich fühlen zu ſelbſtloſer Arbeit und

ſtraffer Diſziplin , ſind geeignet und würdig, Marineoffizier zu werden . Sie ſind uns als Kame

raden herzlich willtommen. Der Beruf iſt ſchwer, reich an Entbehrungen in bezug auf perſönlide

Bequemlichkeit und lieb gewordene Gewohnheiten, die an Bord nicht gepflegt werden können .

Aber als Ausgleich darf ich anführen , daß der Offizier -Anwärter (don in jungen Jahren in bunter

Folge nahe und ferne Auslandshäfen befreundeter und fremder Staaten beſucht, in engſter per

ſönlicher Berührung mit den Vertretern fremder Völter und Raſſen neue Länder, die Sitten und

Gewohnheiten ihrer Bewohner kennen lernt. Und alle Entbehrungen und Entſagungen laſſen ſid

leichter tragen und werden bald gar nicht mehr als ſolche empfunden, wenn gute Kameraden bei

ſammen ſind. Und gerade der Pflege der Kameradſchaft wird ja an Bord bei dem engen Zu

ſammenleben in den Offiziermeſſen der beſte Nährboden gegeben, auf dem groß und ſtart ſdon

viele Freundſchaften für das ganze Leben gewachſen ſind .

gedem (trebſamen Jüngling mit geſundem Ehrgeiz und männlichem Selbſtbewußtſein eröffnet

ſich in der Marine ein reiches Feld der Tätigkeit. Die Eigenart des Ausbildungsdienſtes des an

gebenden Offiziers, der Wachdienſt und die Fürſorge für die anvertrauten Menſchenleben er

ziehen den Offizieranwärter von vornherein zur Selbſtändigteit und Verantwortungsfreudigkeit.

Früh tommt der junge Offizier in Stellungen, in denen er, ganz auf ſich ſelbſt angewieſen , hobe

Verantwortung für Menſchen und Material dem Volk und Vaterlande gegenüber tragen muß.

Unſere Marine iſt in Erfüllung des Schandvertrages von Verſailles ſehr tlein geworden , die

Größe und Armierung unſerer Schiffe und Boote ſind uns vorgeſdrieben . Aber den Geiſt helder

hafter Tapferkeit und opferfreudiger Vaterlandsliebe, wie ihn unſere auf hoher Seeim Weltfriege

gefallenen Kameraden bewieſen haben, konnte der Schandvertrag nicht aus unſeren Herzen

reißen . In den Offizieren und Mannſchaften als Trägern der ſtolzen Kriegstradition der Kaiſer

lichen Marine lebt ein herrlicher, friſcher Geiſt, der uns alle trok den vielen Hinderniſſen und in

dem Gefühl, daß unſer ſchwergeprüftes Volt mit freudiger Hoffnung und berechtigter Erwartung

von uns die Stärkung der deutſchen Wehrkraft zu See und die Befreiung unſeres geliebten

Vaterlandes von den Feſſeln der Fremdherrſchaft erwartet, all' unſereſchweren und ſönen Auf

gaben erfüllen läßt . Und dieſer ſtillen , zähen Arbeit, die unter ungünſtigſten Verbältniſſen und

mannigfachen dunklen, gerſekenden Einflüſſen geleiſtet wurde, iſt der Erfolg niớt verſagt geblie

ben. Die Heimatſieht vielfach wieder mit der alten Begeiſterung und Freude auf „ unſere blauen

Jungens“, wenn ſie auf Urlaub in ihren ſchmuđen Uniformen den „ Landratten “ von Sturm
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fahrten und Hafenfreuden erzählen und oft dem Mangel an eigenem Erleben im erſten Dienſt

jahre, das ja alle in der Heimat verbringen , durch „Spliffen und Knoten “, des Seemanns gäger

latein , auszugleichen verſuchen . Das Deutictum im befreundeten Auslande fühlt ſich neu

geſtärkt durch die zahlreichen Beſuche unſerer Schiffe und Boote bei allen Oſtſeeſtaaten , in ſpa

niſchen , portugieſiſchen und meritaniſchen Häfen . Das einwandfrei militäriſche und nüchterne

Auftreten unſerer friſchen , jungen Matroſen hat nicht zum wenigſten den Glauben an Deutſch

lands Aufgabe in der Welt und an die Zukunft unſeres Voltes neu geſtärkt und hat dazu bei

getragen , die duro die Lügenpropaganda des Krieges verheßten Gemüter zu beruhigen und die

vielfach noch beſtehenden völlig irrigen und häufig unglaublichen Vorſtellungen don deutſcher Art

und germaniſdem Weſen zu berichtigen .

Im folgenden gebe ich die weſentlichſten Vorausſetungen für den Eintritt in die Reichs

marine als Offizieranwärter nebſt einigen Bemerkungen für die Ausbildung dieſes Nachwuchſes

bis zur Beförderung zum Offizier.

Gute Augen und eine träftige Geſundheit, ein widerſtandsfähiger, durch Sport und Surnen

geſtählter Körper ſind Vorbedingung, um allen Strapazen des Dienſtes an Bord und in den

Tropen gewachſen zu ſein. Brillenträger ſind von der Einſtellung ausgeſchloſſen . Umfaſſende

Kenntniſſe in den neueren Sprachen, beſonders in Engliſ , ſind ſehr erwünſt. Vorteilhaft iſt

fernerhin Beherrſdung der ſpaniſchen , italieniſchen , ruſſiſchen oder ſchwediſchen Sprace.

Bu jedem 1. April werden in die Reichsmarine Freiwillige für die See- und Ingenieuroffizier

Laufbahn don der Inſpektion des Bildungsweſens der Marine in Riel eingeſtellt. Grundfäklich

werden in erſter Linie Abiturienten einer neuntlaſſigen höheren Lehranſtalt (Gymnaſium, Real

gymnaſium , Oberrealſchule) angenommen . Die Ausbildungszeit bis zur Beförderung zum Offi

gier dauert 412 Jahre. In beſonderen Fällen tönnen auch Nichtabiturienten eingeſtellt werden ;

ſie dienen bis zur Beförderung zum Offizier mindeſtens 672 Jahre. In der Theorie trägt jede

Blaujade den Admiraltommandoſtab in ihrem Corniſter. In der Praxis ſieht die Sache aber

weſentlich anders aus.

Für die Einſtellung ohne Reifegeugnis gelten folgende Beſtimmungen : Der Bewerber, z . B.

ein Handwerterſohn mit Voltsſchulbildung, meldet ſich beim Perſonalamt der Schiffsſtammdidi

ſion der Nordſee in Wilhelmshaven oder der Oſtſee in Kiel zum Eintritt als freiwilliger Matroſe

( Seeoffizieranwärter ) oder Heizer ( Ingenieuroffizieranwärter) mit einer Dienſtverpflichtung auf

12 Jahre. Der Eintritt tann nicht vor vollendetem 17. und nicht nach vollendetem 22. Lebensjahr

erfolgen . Der Freiwillige hat ſich am Ende des erſten Dienſtjahres einer wiſſenſchaftlichen Vor

prüfung zu unterziehen , zu der er nur zugelaſſen wird, wenn ſeine Veranlagungen , Fähigkeiten

und geſellſchaftlichen Formen ihn überhaupt für die Offizierlaufbahn geeignet erſcheinen laſſen .

Von den die Prüfung beſtehenden Freiwilligen erhält eine von der Marineleitung jährlich feſt

zuſetende Anzahl Gelegenheit zur Vorbereitung auf die 144 Jahr ſpäter ſtattfindende wiſſen

ſchaftliche Nachprüfung. Dieſe Auserwählten werden hierzu neun Monate an Land kommandiert.

Die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, die in den Prüfungen gefordert werden , ſind recht groß, ſo daß

nur ganz außergewöhnlich begabte Sungens mit Voltsſchulbildung ſich in den beiden erſten Dienſt

jahren neben dem ſehr (dweren, körperlich ungemein anſtrengenden Frontdienſt die erforder

lichen Kenntniſſe ſelbſt oder durch Nachhilfeunterricht erwerben können . Wer die zweite Prüfung

beſteht, erhält zur Aneignung der für die Offizieranwärter - Prüfung zu fordernden Berufstennt

niſſe ein Kommando an Bord.

Anders das Verfahren bei der Einſtellung mit Reifejeugnis : Die Freiwilligen richten ihr Ge

ſuch um Einſtellung im Herbſt des dem Einſtellungstermin poraufgehenden Jahres an die In

ſpettion des Bildungsweſens der Marine in Kiel. Sie ſind von der wiſſenſchaftlichen Vor- und

Nachprüfung befreit. Während der erſten vier Monate werden die Freiwilligen bei den Schiffs

ſtammdiviſionen der Nord- und Oſtſee in Wilhelmshaven byw . Kiel zuſammen mit den zum

1. April eingeſtellten Retruten infanteriſtiſch -militäriſc ausgebildet. Sie werden zu einem suge
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unter Leitung eines erzieheriſch beſonders begabten Offiziers zuſammengefaßt, magen aber im

Rahmen der Rompagnie den gleichen Dienſt wie alle übrigen Retruten. Dann erhalten die Frei

willigen der Seeoffizierlaufbahn an Bord des Segelſchulſchiffs ,,Niobe“ ihre erſte ſeemänniſo

militāriſde, die Anwärter der Ingenieuroffizierlaufbahn in Wertſtätten ihre erſte praktiſch -tech

niſche Ausbildung. Vor Einſchiffung an Bord der Schultreuger wird allen Freiwilligen ein kurzer

Heimatsurlaub gewährt.

Die geeignetſten der Freiwilligen werden zu Offizieranwärtern angenommen und zu Ober

matroſen und zu Oberheijern befördert. Sekt vermiſchen ſich die Freiwilligen mit und ohne Reife

jeugnis, die die Offizieranwärter - Prüfung beſtanden haben , zu einem Offizieranwärter- Jahr

gang. Alle Freiwilligen ohne Reifejeugnis, die die Vor-, Nach- oder Offizieranwärter- Prüfung

nicht beſtanden haben, müſſen ihrer Dienſtverpflichtung gemäß 12 Jahre abdienen , während den

Freiwilligen mit Reifezeugnis und allen Freiwilligen, die ſchon zum Offizieranwärter ernannt

worden waren , die vorzeitige Löſung ihres Dienſtvertrages genehmigt werden kann , ſobald ſic

herausſtellt, daß ſie die Eignung zur Beförderung zum Offizier nicht erreichen werden .

Die folgenden ſiebzehn bis achtzehn Monate gehören der Weiterbildung an Bord der Schul

kreuzer auf Fahrten in heimiſchen und außereuropäiſchen Gewäſſern . Jekt beginnt die erſte,

friſeSeemannszeit, nad der ſich alle Jungens, die Abenteurerluſt und Liebe zum Waffenband

wert zur Marine geführt hat, geſehnt haben. Die ſchweren Stürme im Golf von Biscaya und

die ,, turmhoben “ Wellenberge des Atlantiſchen Ozeans, von denen phantaſiereiche Bücher ihnen

erzählten , werden Wahrheit. Nordiſche Mitternachtsſonne und tropiſche Mittagsglut, dunkelgrüne

Fjorde des düſteren Norwegen und tiefblaue Buchten der Adria geben die erſten Eindrüde der

íhönen, weiten Welt. Wenn der junge Offizieranwärter alle Strapazen der langen Seereiſen,

die Unbilden des rauben Nordens und die tüdiſchen Fieberdünſte der Tropen überſtanden hat,

und ſein eigentliches Handwert, die Seefahrt, verſteht, dann erfolgt nach beſtandener Fähnrichs

prüfung am Ende des Kommandos an Bord der Schulkreuzer die Beförderung zum Unteroffiziet

mit der Benennung Fähnrich. Während des auf die Fähnrichsprüfung folgenden Jabres erfolgt

für die Fähnriche zur See eine Kommandierung zur Marineſchule zur fachwiſſenſchaftlichen Wei

terbildung und körperlichen Ertüchtigung. Neben neueren Sprachen, Phyſit, Mathematik und

anderen eratten Wiſſenſchaften wird viel Sport getrieben , geſegelt und geturnt. Die herrligen

Anlagen in dem ausgedehnten Gelände, das das ſtolze Gebäude, die Marienburg des Nordens,

hoch oben auf dem ſteilen Ufer der Flensburger Förde umgibt, bieten Raum genug zu jeder

törperlichen Betätigung . Schmude Segelboote und größere Sachten liegen am Fuße der großen

Freitreppe zur Segelausbildung der Fähnriche. Den Abſchluß bildet die Offizierberufsprüfung.

Das folgende Dienſtjahr füllt die Weiterbildung an.Land im Infanteriedienſt und auf Waffen

ſonderlehrgänge aus. Die Fähnriche werden mit den Waffen vertraut gemacht, hören ( taunend

von Geſchüben , die auf dreißig Kilometer Entfernung ein unſichtbares bewegliches Biel treffen

und zerſtören , feuern ſelbſt den Torpedo ab, der mit D - Bug-Geſchwindigkeit unter Waſſer ſein

Biel anſteuert und vernichtet. Alle modernen Errungenſchaften der Funkentelegraphie und der

Radiotelephonie im Dienſte der Nachrichtenübermittlung auf See werden ihnen gezeigt. Wenn alle

Spezialweisheiten der Kriegsſchiffswaffen in das arme Gehirn des Fähnrichs eingedrungen ſind ,

wird er zur Belohnung zum Oberfähnrich befördert. Nun geht er als Offizierdienſttuer ſelbſtändig

Wache an Bord und leitet den Dienſt der ihm anvertrauten Mannſchaften . Etwa ein halbes Jahr

ſpäter wird er zum Offizier befördert. Die Fähnriche des Marineingenieurweſens werden an

ſchließend an die Schulfreuzerzeit neun Monate zur praktiſch - techniſchen Weiterbildung in Wert

ſtätten kommandiert, dann drei Monate im Jnfanteriedienſt weitergebildet und erhalten im fol

genden Jahr eine weitere wiſſenſchaftlich- techniſche Fortbildung . Nach beſtandener Prüfung

werden auch ſie als Oberfähnriche des Marineingenieurweſens als Offizierdienſttuer an Bord der

Schlachtſchiffe kommandiert und etwa ein halbes Jahr ſpäter gleichzeitig mit den Oberfähnriden

zur See zu Offizieren befördert.
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Beſondere Mittel zur Unterhaltung der Offizieranwärter während der Ausbildungszeit werden

don den Eltern , Vormündern oder den Anwärtern ſelbſt nicht gefordert. Die Beſoldung reicht für

eine uneingeſchränkte Lebenshaltung im allgemeinen aus ; ſie regelt ſich nach dem Reichsbeamten

Beſoldungsgeſek. Verpflegung, Unterkunft und Betleidung werden gewährt.

Zum Schluß möchte ich noch kurz die weiteren Beförderungsausſichten ſtreifen . Bei guten

Durcionittsleiſtungen kann der Marineoffizier damit rechnen , im 13. Dienſtjahre zum Range

des Rapitanleutnants (Hauptmann ) und im 20. zum Range des Stabsoffiziers emporzuſteigen .

Sm allgemeinen wird mit 45 Lebensjahren als Rapitän zur See (Oberſt) die Verſekung in den

Ruheſtand erfolgen . Die Penſion eines aus Gehaltsgruppe XIII Derabſchiedeten Offiziers ſidert

ihm den wohlverdienten ruhigen Lebensabend . Topp, Oberleutnant zur See

Erinnerungen an Robert Koldewen

Am
(m 4. Februar 1925 ſtarb Profeſſor Roldewer, der Ausgräber von Babylon, eine Per

ſönlichkeit, deren Erfolg , Tattraft und Ausdauer ihm einen Ehrenplak unter den Orient

forjhern, weit über unſer Vaterland hinaus geſichert hat. Außer ſeiner faſt zwanzigjährigen

Tätigkeit als Oberleiter der deutſden -meſopotamiſchen Grabungen in Babylon , Borſippa ,

Fara, Abu Hatab, Warta und Aſſur zeigt uns ſein kurzer Lebensabriß die Dielſeitigkeit ſeiner

wiſſenſchaftlichen Arbeiten .

Geboren 1856 zu Braunſchweig, ſtudierte er in Berlin , München und Wien Baukunſt, kunſt

geſchichte und Archäologie .— Regierungsbauführer in Hamburg. - Anfang der achtziger Jahre

mit den Amerikanern Clarke und Bacon Ausgrabung in Aſſos, einer kleinen Seeſtadt an den

Dardanellen ( Veröffentlichung in Amerika erſt jeßt erfolgt). Im Anſchluß daran als Hoſpitant

bei den deutſchen Grabungen in Troja, Olympia und Pergamon . Dann Unterſuchung der

Inſel Lesbos und der alten Bergſtadt Neandria. Mit Morik 1882 Orientreiſe nach Süd-Baby

lonien , Surghul, El Hibba. Campagne in Sendſchirli, einem Herrſcherſik in Nord -Syrien

( 1890, 92, 94 ). Expedition mit Pudſtein nach Sizilien . Kurze Beit Lehrer an der Baugewerte

ſchule in Görlik. 1897, 98 mit Sachau in Balbed. Von 1898—1917 in Babylon gemäß Auf

trag der deutſchen Orientgeſellſchaft im Einvernehmen mit den Preußiſchen Muſeen . Nach

dem Kriege Grabungen mit Schuchard auf Rügen und in Mühlbed a. d . E. Publikationen :

Aſſos (mit Bacon) . Neandria. Bauten von Sendſchirli. Tempel in Sizilien und Unteritalien

(mit Puchſtein ). Babylon : Hethitiſche Stele. Pflaſterſteine. Tempel vom Sihtartor. Das

wiedererſtehende Babylon .

Shm verdantt die klaſſiſche Archäologie in erſter Linie ihre Grundlagen für die antike Bau

kunſt und eine Methode der Erforſchung vorderaſiatiſcher Ruinenſtädte, welche inzwiſchen all

gemeine Gültigteit erlangt hat. Scien zu dieſen Arbeiten der Architett beſonders befähigt,

ſo hat Koldewer auf der anderen Seite gezeigt, daß er das techniſche Rönnen mit einem künſt

leriſchen , ins Weſen der Dinge dringenden Blid verband. Zwar hat er im „Wiedererſtehenden

Babylon“ und diesbezüglichen Spezialunterſuchungen uns wichtiges hinterlaſſen , aber bei

dem Abſchlußłapitel der Auswertungsarbeit ſeiner Grabungsergebniſſe durch den Tod über

raſcht, will uns dies als ein unerſeblicher Verluſt erſcheinen . Wir ſind indeſſen an ſolche Schidſals

idläge gewohnt ; iſt doch ein großer Teil der Sammlungen aus Aſſur und Babylon mit dem kurz

por Beginn des Krieges von Basra abgegangenen Dampfer in Liſſabon der feindliden Beſchlag

nahme an heimgefallen und hat inzwiſchen im Britiſchen Muſeum ſeine Aufſtellung gefunden ,

Mich verband zwar mit Roldewey fein intimes freundſchaftliches oder wiſſenſchaftliches Ver

bältnis, aber die merkwürdigen Umſtände unſeres Buſammentreffens und Buſammenarbeitens
dürften ein allgemeines Intereſſe beanſpruchen .
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Im Frühjahr 1913 war ich von der deutſchen Geſandtſchaft zu Leberan einer Erpedition

perſiſcher Gendarmen unter ſhwediſchen Inſtrukteuren zugeteilt worden, deren Aufgabe es war,

über die hiſtoriſchen Stätten Rum , 3sfahan , Paſſargadă, Perſepolis und Schiras zum perfiften

Golf vorzuſtoßen, um die feit langen Jahren von den perſiſchen Stämmen beherrſchte Karawanen

ſtraße freizumachen . Auf der Rüdreiſe über Basra ſtatteten der Gendarmerieleiter, General

Hjalmarſon und ich von Bagdad aus der Grabung in Babylon einen Beſuch ab. Die Unbequem

lichteit einer 12ſtündigen Wagenfahrt wurde reich belohnt. Ein Einblid in die Wüſte, in dieſe

„ geiſtreiche Gegend“, wie ſich ein Betannter von mir ausdrüdte, war notwendig zur Würdigung

eines faſt 20jährigen Kulturverzichtes zugunſten der Wiſſenſaft. Eben hatte die Wüſte ( es wat

Anfang Mai) ihren Blütenteppich aufgerollt, um in turzer Zeit wieder der Sommerhite zum

Opfer zu fallen . – Seit 14 Jahren durcwühlte Roldewey mit ſeinem wiſſenſchaftlichen Stab

und 200—250 Arbeitern in aſtetiſcher Lebensführung dieſes alte Kulturzentrum . Ungefähr die

Hälfte der Arbeit war damals getan . Um durch die griechiſchen -parthiſchen -perſiſchen -neu -baby

loniſden -aſſyriſchen Schichten zu den taſſitiſchen Königen zu Hammurabi und der prähiſto

riſden Periode zu gelangen, war nicht ſelten eine Grabungstiefe von 24 m notwendig . In

dieſen übereinanderliegenden Schuttſchichten ſpiegelte ſich die Geſchichte von 4000 Jahren .

Die ſumeriſchen Babylonier waren ſchlechthin die Kulturſchöpfer des geſamten vorderen

Afiens geweſen . Als ſolche traten auch die babyloniſierten Hethiter, die Affyrer, völlig binter

ihnen zurüd. Babylon war unter Anlehnung an den Euphrat zur gewaltigſten Feſte des Orients

ausgebaut, die nur durch eine einzige fortifitatoriſche Anlage, die chineſiſche Mauer, über

troffen wurde. Während andere Feſtungsmauern eine Breite von 7 m nicht überſtiegen, fand

ſich hier eine ſolche bis zu 22 m und ein Umfang derſelben von 18 m. Aus dem Wald von tauſend

Türmen erhob ſich als Wahrzeichen der Turm von Babel , Etemenanti, das Heiligtum Bels,

den wir aus den Ausmaßen der Trümmer uns vorſtellen konnten, und den die Juden des Alten

Teſtamentes als Inbegriff der Überhebung betrachteten . Erſt im Jahre 1918 brachte Koldewer

die Retonſtruttion des Turmes heraus und überraſchte damit die Forſcherwelt. Die Atropolis

mit der Hauptburg , die Paläſte Nebutadnezars und Nabulpolaſſars, die zahlreichen Tempel,

das griechiſche Theater und die ſteinerne Euphratbrüde erſtanden vor unſeren Augen. In dem

großen Chronſaale der babyloniſchen Könige, der Südburg, der 17 x 52 m maß, mag wohl das

verhängnisvolle Gaſtmahl Belſazars ſtattgefunden haben , das uns aus der Bibel und aus

Heines Gedict geläufig iſt. Wenn auch inzwiſchen die Forſchung Beljagar die Königstrone

aberkannt und ihn zum ſimpeln Feldherrn gemacht hat.

Die Einfachbeit Koldeweyſcher Deutung ſolcher Ereigniſſe, die Liebe und der Wit, mit der

er fie umwob, geſtalteten eine perſönliche Führung durch ſeine entſchleierten Geheimniſſe zu

einem wirklichen inneren Erlebnis . Nach ihm war Belſazar ein Potator, ein gewerbsmäßiger

Gelegenheitstrinker, und ſolche Gelegenheiten waren häufig, wenn die Hike feine Hauptleute

und Spießgeſellen zu kriegeriſcher Untätigkeit verdammte und mit lechzender Zunge zum Trun !

allabendlich verſammelte. Der Dattelídnaps und der Maſtit (ein mildiger Schnaps von Baum

harz und Anis ), von Gobineau ſcherzhaft „talter Tee " genannt, konnte ſchon Hallunzinationen

hervorbringen, aber die Auslegung von Roldewey , dem wunderlichen Heiligen, war viel ein

facher und verſtändlicher. Am Eingang der offenen Halle waren im Innern zwei Fadeln an

gebracht, deren gleichmäßiges Brennen von der Gunſt des Windes abhing. An dieſer Stelle

befand ſich auch das Hauptbuch des Kellermeiſters und Obertochs, der die jeweiligen Wünſte

und Aufträge ſeines Herrn hier notierte und an die Händler weitergab. „ Mene -mene- tekel

Upharsin “, dieſe geheimnisvollen Worte ſtanden hier, es ſind Maße und beißen in babylonija :

Bentner, Pfund und Gramm . Sie erſchienen in magiſcher Beleuchtung, als die Flamme duro

Bugluft ein wenig ſeitlich geſchlagen wurde. Da der Feldherr in gebieteriſcher und nicht mißzu

verſtehender Deutlichkeit eine Erklärung für die Schriftzeichen forderte , holte man in ängſtlicher

Verlegenheit den Daniel herbei , der als über -hochmeß (überſchlau) galt, um ſich vor dem De
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liranten zu ſüßen. Daniel, im Vollgefühl ſeiner geiſtigen Überlegenheit und ſeiner weltver

beſſernden Miſſion , deutete die Reil- Inídrift in der betannten myſtiſchen Weiſe : „Gewogen

und zu leicht befunden “, was Belſazar indeſſen auf ſich bezog und racheſdynaubend den Befehl

erteilte, den Verleumder in die Löwengrube zu werfen . (Die Verſchmelzung von Wahrheit

und Dichtung war beſonders beliebt bei Roldewey , um ſich über ſein Publikum luſtig zu machen

und es in Verlegenheit zu bringen .) Nun war wiederum guter Rat für freundliche Hilfe teuer

und die Zudenſchaft trat (sükend vor ihren Vertreter. Die Löwen betamen einen ganzen Waſſer

büffel zum Fraß und verſchmähten ſolchermaßen den braven Daniel. Hier hätte ich Scheffel

berbeigewünſcht, der ſich doch mit dem „ ſchwarzen Walfiſo zu Ascalon “ ſoon als Meiſter trunt

bafter orientaliſcher Szenen bewieſen hatte . Ähnliche geiſtreiche Ertlärungen gab Roldewey

auch unter anderem für die Männer im feurigen Ofen .

Nun fragen wir unwillkürlich nach den hängenden Gärten . Die Semiramis wird in dieſer

Verbindung zwar von Diodor abgelehnt, aber höchſt merkwürdige Gärten auf den flachen

Hausdächern , etwa wie die modernen Dachgärten unſerer Großſtadt waren vorhanden , deren

Schönheit allmählich zur Einreibung in die ſieben Weltwunder führte . — Einen überzeugenden

Eindrud in die babyloniſche tünſtleriſche Geſtaltungstraft bekommt der Laie nur durch die

freigelegte Prozeſſionsſtraße Marduts und das ſie abſchließende 90 m hohe Sichtartor, ge

fømüdt mit prachtvollen emaillierten und nichtfarbigen Ziegelreliefs von Stieren und Fabel

tieren . An Großplaſtilen iſt nur der ſtattliche Baſaltlöwe erhalten .

Die verſchiedenen Geldichtſchreiber haben uns alle ein annäherndes Bild von der Ausdehnung

und Pracht der ganzen Stadtanlage geben können . Aber damit allein iſt der Wiſſenſchaft nicht

gedient, das Bild muß auch Inhalt betommen . Die wertvollen und mannigfachen Inſchriften

und an 6000 Terratotten haben die Forſchung für die mangelnden Großfunde vollauf ent

ſchädigt. Dem Reiſenden , der ohne geiſtige Einführung dieſes Ruinenfeld betrachtet, werden

unwilltürlich die Worte des Propheten Jeremias ( 50 , 39) in Erinnerung kommen : „Darum

ſollen Wildtagen und Schatale darinnen wohnen und die jungen Strauße ; und ſoll nimmer

mehr bewohnt werden, und niemand drinnen hauſen für und für.“ —

Faſt 2 Jahre ſpäter führte mich erneut der Weg nach Mefopotamien . Im Ottober 1914

erhielt ich an der Front vom Generalſtab den Auftrag, mit einer Expedition das Rüdgrat der

engliſchen Rriegsmarine, die ſich eben von der Rohlen- zur Ölfeuerung umgeſtellt hatte, an

zugreifen und die der engliſchen Kriegsmarine gehörigen Ölfelder in Südperſien zu zerſtören .

Sie lagen in der Nähe von Disful und waren duro eine 260 m lange Rohrleitung mit dem

Hafen Mohammera am perſiſchen Golfe verbunden . Die Berſtörung der Olleitung gelang und

verurſachte einen Schaden von M 150000 000. Dieſe Erpedition langte Ende Januar auf der

Höhe von Bagdad in Feludja an . Eine ganze Anzahl ehemaliger Ausgräber von Aſſur und

Babylon gehörte derſelben als Offiziere an .

Da meine Miſſion einen kriegeriſchen Auftrag im neutralen Auslande erfüllen ſollte, in einer

Gegend, wo mit ſtartem Fanatismus der Stämme zu rechnen war, ſo war es notwendig, die

perſiſde Geiſtlichteit, die Muſchtehids in Rerbela erſt zu gewinnen . Auch lag es im großen

politiſchen Intereſſe, den heiligen Krieg ( Dschihad) nach Perſien hineinzutragen , nachdem er

don in Konſtantinopel vertündigt war . Die diesbezügliche Fetwa erfolgt für die Sunniten

durch den Scheid ul Silam in Konſtantinopel, für die Schiiten durch den oberſten Scheich

Muſchtehid in Kerbela .

Während ein Teil meiner Leute direkt nach Bagdad marſchierte, ging ein anderer nach Baby

lon , um Roldeweys Mitwirkung für die Miſſion in Kerbela zu erbitten . Vertraut mit den Ver

hältniſſen an Ort und Stelle, ſagte er bereitwillig zu und leiſtete damit uns und dem Reiche

einen hervorragenden Dienſt.

Nach einer dreiſtündigen Wagenfahrt gelangte ich mit einer dritten Abteilung auf direttem

Wege nad Kerbela (Meſched Huſſein ), dem Rom der Schiiten , wo ich mit Roldewer zuſammen
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traf. Dort befindet ſich in einer prachtvollen Moſfee, Hagerat i Abbas, das Grabmal des in

der Schlacht bei Rerbela im Jahre 680 vom Statthalter der Omajaden geſglagenen und er

mordeten Huſſein , dem jüngeren Sohne Alis. Die Moſchee iſt eine der wertvollſten Dent

mäler in altperſiſcher Baukunſt, mit wundervollen , buntglaſierten Siegeln , in denen blau,

gelb und grün vorherrſchen . Hunderttauſende ſchiitiſcher Pilger wallfahrten jährlich (vor dem

Kriege täglich 30 000) nach Rerbela, von Bentralaſien , Afghaniſtan , Beludſchiſtan , Indien ,

turz von allen Teilen der Welt, wo es Schias gibt. Die Religion der Sunniten fordert von

ihren Gläubigen , deren ökonomiſche Lage und Geſundheit es erlaubt, eine Wallfahrt nao

Metta, die der Schiiten eine ſolce nad Rerbela, Nedjef oder Meded. Wie der Mettapilger

den Titel Hadji erwirbt, darf der Schia den Wallfahrtsort ſeinem Namen hinzufügen . Wer

einen beſonderen Plak im Himmel haben will, iſt beſtrebt, ſich nach ſeinem Tod in Kerbela

beerdigen zu laſſen . So iſt die Umgebung Rerbelas kilometerweiſe mit Grabhügeln größeren

und tleineren Stiles, mit Grabmoſcheen und Imamgräbern bedeđt. Täglich begegnet man

Rarawanen mit Holzkiſten , in denen Verſtorbene nach den heiligen Stätten transportiert

werden.

Unſer offizieller Beſuch in Kerbela war von langer Hand vorbereitet worden . Wir waren die

erſten Europäer, die je von der ſchiitiſchen Geiſtlichkeit in offizieller Miſſion empfangen wur

den . Mithin ſtellte ſich unſer Beſuch als eine kulturhiſtoriſche Begebenheit von Rang dar, und

der Erfolg übertraf jegliche Erwartung. Im übrigen iſt Kerbela zwar nicht verboten , wie Metta,

aber wegen des Fanatismus von den Europäern gemieden und wenig beſchrieben . Wir wurden

von dem Scheich Muſchtehid Ali-el - Sratein feierlich empfangen und in dem Raſthauſe des

Schahs untergebracht. Ali war der jüngſte von dem Kollegium der 5 führenden Muſtebids,

ſein Bruder der Oberſte. Die Stimmung der geſamten Prieſterſchaft war dem Krieg der Zentral

machte durchaus günſtig. Man empfand inſtinktiv , daß mit der Bedrohung des türlichen Reiches

auch der Beſtand der ganzen iſlamiſchen Welt in Frage geſtellt ſei , und die Verhandlungen ,

ſowohl für die Durchführung unſeres Spezialauftrages , als auch über eine Erhebung der ge

ſamten Schiiten für die Sache des heiligen Krieges nahmen einen verhältnismäßig rajøen

und glüdlichen Verlauf. Im Unterbewußtſein hatte allerdings jeder von uns das Gefühl, dem

Roldewey mit der Randbemertung Ausdrud verlieb : „ Wenn dieſer heilige Krieg nur nicht

ein ſcheinbeiliger wird ." (Ein holländiſder Forſcher nannte ihn : den heiligen Orlot made

in Germany.) Daß die Frage des Geldes bei dieſen Verhandlungen eine ausſdlaggebende

Rolle ſpielte, war ſelbſtverſtändlich, wenn auch oberflächlich verſucht wurde, das Detorum

zu wahren . Es wurde uns mitgeteilt, daß mit dem Entſchluß, ſich reſtlos den Zentralmädten

zur Verfügung zu ſtellen , England die reichen jährlichen Shentungen indiſder Fürſtlich

teiten und Notabeln verhindern würde und daß hierfür natürlich ein Erſak treten müßte.

Als wichtigſtes Mittel erſchien uns die durch die Geiſtlichkeit in Perſien zu fördernde Propa

ganda . Scheid Ali - el - Zralein war eine gewaltige Perſönlichkeit und bot durch ſeine fabelhafte

Dittion und ſeinen Kanzelbaß, ſeine hohe Stellung und den großen Einfluß, den er auf das

Volt hatte, die Bürgſchaft für eine großzügige Tätigkeit in Perſien . Er war der, wegen ſeiner

geiſtigen Beweglichkeit von dem Kollegium herausgeſtellte Erponent, weshalb wir gerade

mit ihm zu tun hatten . Ein Meiſterwert diplomatiſder Kunſt war das Schriftſtüd , das er dem

Schah in Form eines Ultimatums ſenden wollte. Auf den Höhepuntten ſeiner agitatoriſchen

Wirkſamkeit mochte der Alte an die Perſönlichkeit Mohammeds gemahnen . Jedenfalls ent

ſoloß er ſich kurzerhand, „ ſeinen Siegeszug nach Teheran “ anzutreten. Die einzige Sowierig

teit war nur die ökonomiſche Loslöſung von ſeinem großen Haushalt, der während der Zeit

ſeiner Abweſenheit ohne Mittel geweſen wäre . So wurde der auf den Kopf des Scheios ent

fallende Löwenanteil der Beute in die Form der Beſtreitung ſeines großen Haushaltes ge

kleidet. Der Reſt für die kleineren Beamten wurde in Geſtalt von kirchlichen Stiftungen ver

geben . Indem wir ſo mit der Aufwendung von rund 16 50 000.- die Gunſt der Geiſtlid teit
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erkauften , waren wir uns nicht einen Augenblid darüber im Zweifel, daß die Unbeſtändigteit

des Perſers und ſein ökonomiſcher Sinn uns noch ſchwere Enttäuſchungen bereiten würden .

Unſer Dolmetſcer Achmed Cabrizi, Mitglied der perfiſden demotratiſden Partei, ein Diplo

mat, erhaben über die zweideutige Schieberrolle, welche er ſpielte, trug zu dieſem Erfolge

weſentlich bei .

Aus freien Stüden fekte die Geiſtlichkeit ein Begrüßungs- und Huldigungstelegramm im

Namen der geſamten iſlamiſchen Welt an S. M. den Raiſer auf. Zu Ehren ſeines Geburts

tages wurden in den Schulen von Rerbela Feiern veranſtaltet, denen wir als Ehrengäſte bei

wohnten . So war die politiſche Geſamtlage für die Schaffung uns günſtiger Verhältniſſe im

ſciitiſchen Orient durchaus gegeben und faſt nur eine Frage des Geldes . Leider ſollte uns bei

der Verwirtlichung großer politiſcher Biele in Perſien durch die Eiferſucht der Türken ein dider

Strich durch unſere Rechnung gemacht werden .

In unſerem Raſthauſe fanden wir eine, für orientaliſche Verhältniſſe außergewöhnlich gute

Aufnahme, die jedoch durch die Stellung und den eigenartigen Stil der Geiſtlichteit nichts

weniger wie bequem war. Dauernde Beſuche hoher Würdenträger wechſelten mit Verhand

lungen, Empfängen und Erwiderungen und nahmen uns von morgens bis abends in Anſpruch.

Die Mahlzeiten wurden im Hauſe Alis abgehalten und waren von einer überraſchenden Reich

haltigkeit. Dukende von Schüſſeln mit den verſchiedenſten , meiſt fremdartigen Gerichten , über

ragt von einer turmartig aufgehäuften Platte mit Pillaw (Reis) bededten den Boden. Der

Perſer ißt mit den Fingern der rechten Hand, die Linke iſt unrein . Uns hatte man euro

päiſches Gezähe zur Verfügung geſtellt. Das Mahl wird mit untergeſdlagenen Beinen ein

genommen . Nach Beendigung wird zum Abſpülen der Finger Ranne und Beden herumgereicht,

die Ali auch zum Reinigen ſeines blendenden Gebiſſes verwendete. Eine beſondere Rolle ſpielt

der Verdauungsalt, der ſchweigend por fich geht, hin und wieder unterbrochen durch ein Sallah

(o Allah), das aus tiefſtem – Magen herausgeholt wird und eine beſondere Ehrung für den,

Gaſtgeber bedeutet.

Wie ſehr wir uns ſchmeicheln durften , die Beachtung des Scheichs gefunden zu haben, zeigt

ein für den Orientalen følechterdings unvorſtellbares Ereignis . Ali zeigte uns perſönlich die

heilige Moſchee, zwar nicht von innen , aber doch in ihrem ganzen außeren Glange !

Wenn wir uns ſolchergeſtalt beſonders gut aufgenommen ſaben und unerwartete Erfolge

zu buchen hatten , ſo war das nicht zum geringſten Teil der außerordentlichen Hochachtung zu

perdanken , die ſich Roldewey im Laufe der Jahre zu verſchaffen gewußt hatte. Er galt nicht

nur als Weiſer, ſondern er war es in der Tat, er verſtand in hohem Maße die latenten Kräfte

des Orients lebendig auszulegen und auszumünzen .

In den 19 Jahren ſeiner meſopotamiſchen Tätigkeit hatte Roldewey nur zweimal Urlaub,

die einzelnen Kampagnen dauerten demnach 6 Jahre . Das bedeutet ein gewaltiges Opfer auf

dem Altar der Wiſſenſchaft, das nur mit einer ungemeinen Willensbegabung und Willens

ſchulung bewältigt werden konnte. So war denn dieſe lange Zeit auc eine Rette von Ver

gewaltigungen einer immerhin auch bei ihm beſchränkten Leiſtungsfähigteit des Körpers. Aus

dieſer Rüdſichtsloſigkeit entſtand ſein gigantiſches Wert, das in ſeinem logiſchen Aufbau über

alle Beſſerwiſſer triumphiert hat, aber auch der Rern zu ſeinem ſchweren Leiden und zu ſeinem

allzu frühen Tode. Nur der Forſcher kann ſeine geiſtige Schöpfung voll bewerten und ſeine

phyſiſche Bähigkeit nur der, welcher einige Jahre in der Wüſte dieſes extrem kontinentalen

Klimas durchgemacht hat. Die tlimatiſchen Einflüſſe Vorderaſiens und Perſiens zeitigen bei

längerem Aufenthalt ganz beſtimmte pſychiſche Reattionen , abſonderlicher und ſchrullenhafter

Art, von denen am allerwenigſten ein Übermenſo wie Roldewey verſchont blieb . Ob man ihn

wohl in dem weißen Anzuge, von dem er ſich auch in der Heimat nicht zu trennen vermochte,

ins Grab gelegt bat ? Major a. D. Friß Klein
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Offene Halle

Die hier veröffentlichen , dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Kirche und Religion

Vorbemertung des Sürmers. Es liegt noch ein Dubend zum Teil recht gehaltvoller

Aufſäke vor. Wir können nicht alles veröffentlichen , müſſen uns vielmehr auf eine ungefähre

Kennzeichnung einſchränken . Da wird von einem jungen Einſender (W. B.) der völliſde Stard

punkt gegen die Kirche betont, wobei er ſelber betennt, daß er ſeit ſeiner Einſegnung die Kirde

nicht mehr betreten hat, obwohl „ein großes religiöſes Sehnen durch die Jugend geht“. Er

nimmt Anſtoß an den Judengeſchichten des Alten Teſtamentes, ſtellt des Heilandes Liebes

lehre in ſoroffen Gegenſat zu den Jahwe-Verehrern, verlangt eine beldiſche Lehre im Sinne

des „ Heliand“ , eine Lichtlehre : „Dann werden wir wieder, was wir waren : Kinder des

Lichtes ." – Eine andere Buſchrift ( Prof. Dr. 3. F.) geht der Jeſuslehre freidenkeriſ zu Leibe,

meint, ſie ſei vielfach jüdiſch , vielfach unzulänglich, weiſt auf Widerſprüche bin und meint mit

Hebbel, das Chriſtentum habe „wenig Segen und viel Unheil über die Welt gebracht“ . Damit

erübrigt ſich natürlich auch eine Erörterung über Kirche und Religion . - Ein dritter Einſender

(F. R.) ſtößt ſich gleichfalls an der „Uneinigkeit der Quellenforſcher “, betlagt es, daß die Kirche

zu ſebr ,,im Biblizismus derbaret " und zu wenig die „ germaniſche Prophetie und Myſtit" beran

zieht, wobei er 3. B. auf Schwaners Germanenbibel „als gleichberechtigt“ hinweiſt und ſtärkere

Beachtung „unſerer herrlichen germaniſchen Propheten von Edebart und Jakob Böhme bis

Lagarde, Riertegard und Moriß von Egidn“ empfiehlt. — Den vierten laſſen wir, ob ſeiner

Kürze und geſtigteit, vollſtändig zu Worte tommen ; wonach wir mit einigen weiteren Beo

trachtungen abſchließen .

X.

er Aufſat „ Kirche und Religion “, Heft 7, 1925 , wird , was Gott und Göttliches betrifft,

wohl von teinem gläubigen Chriſten beantwortet werden . Das Wort Jeſu : Wer niot

mit mir iſt, iſt gegen mich — ſcließt alles „Ertlären“ aus .

Anders iſt es mit der Behauptung : „ daß der geiſtig minder hochſtehende Menſo ... die

Religion notwendiger brauche " uſw. Sofern Herr Dr. Rothe tein junger unteifer Menſch iſt ,

ſollte er wiſſen, daß viele hervorragende Männer im Staatsdienſt, auf allen Gebieten der

Kunſt und Wiſſenſchaft gläubige Chriſten waren und ſind .

Mit größerem Recht könnte man das Gegenteil behaupten : denn ſind die Millionen der

religions- und tirchenfremden Arbeiter etwa wiſſenſchaftlichy, philoſophiſc, künſtleriſc duro

gebildete Perſönlichkeiten ?

Und die Gebildeten , zu denen ich diejenigen zählen will, die vom Gymnaſium aufwärts

ſtudiert haben , - die ſoll ſich die Kirche erhalten reſp. wieder zu ſich ziehen ?!,

Grade dieſe Kreiſe baben der Kirche den Ader am meiſten verwüſtet !

Aus meiner Schulzeit, evangeliſcher Elementarſchule, erinnere ich mich, wie unſer Lehrer

bedauernd erwähnte, daß ſich die Gebildeten (düßend vor das damals erſchienene Buo „ Das

Leben geſu“ von Strauß ſtellten .

Niemals tann ſich die Kirche, ſofern ſie nicht Poſſe werden will, den Wünſchen der ſogenannten

„ Gebildeten “ anpaſſen . Das Programm : „ Jeſus heute, morgen und in Ewigkeit “ tann nicht

wechſeln .
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Auch finde ich die — wenigſtens zum tleinen Teil aufgeſtellte – Behauptung, daß Cheo

logieſtudierende Heuchler und geiſtig Beſdräntte wären , als unwahr. Jeder, der in der heutigen

Seit Theologie ſtudiert, dem möchte ich zurufen : Sei tapfer, junger Mann ! Ein tapfrer und

wahrhaftiger Menſch tann tein Dummiopf ſein .

Die Streitigteiten , ob dieſe oder jene der bibliſchen Erzählungen den „wiſſenſdaftlichen For

ſdungen “ entſpreche, iſt nebenſächlich. Der Kern wird davon nicht berührt.

Prattiſes Chriſtentum treiben löſt alle Streitfragen auf. Wo ſind die „ Gebildeten ",

die „ geiſtig höber Stebenden", die es tun ? Wenn ſie ſchon nicht mehr in die Kirche gehen :

find ſie wenigſtens prattiſche Chriſten ?! R. Düder

XI.

iele innerlich vornehme, geiſtig hochſtehende, tiefreligiöſe Menſchen ſagen , daß die Rirche
6

e
ſität ſcheint es nicht weit her zu ſein , wenn Geiſtighochſtehende ſolche Anſichten äußern . Für wahr

baft religiöſe innerliche Menſchen bedeutet die Kirche ein ſitbares Symbol , eine ſicht

bare Mahnung der Gottheit , die unſichtbar in der ganzen Welt zugegen iſt. Allein die

Tatſache, in der Kirche zu ſein , iſt ihnen erhaben . Ob die Kirche tahl und nüchtern iſt — ſpäter

iſt von ſolcher Rahlheit und Nüchternheit in Dr. Rothes Aufſat die Rede oder ob ſie pomp

baft überladen iſt oder auch tunſtvoll ausgeſchmüdt, das iſt beileibe gleichgültig. Das alles wird

dergehen , aber die Gottheit nicht! Wer nicht den Drang in ſich fühlt, in die Kirche gehen zu

wollen , wer allerhand Jöner Sachen bedarf, um angelodt zu werden , der mag ſeine tiefe

Religioſität im Kino zur Schau tragen . Die Kirche wird niemanden zwingen, zu ihr zu lom

men . Die Kirche will gejut ſein . Nicht die Kirche iſt, ſondern ich bin die Urſache zum Kiro

gang. Ein tiefreligiöſer Menſch geht zur Kirche, weil er das Verlangen zur Gottheit fühlt.

Dazu bedarf es teiner äußeren Mittel. Schon das Empfinden, mit anderen Menſchen zuſam

men das Gleiche zu wollen , iſt erbauend . Das iſt der Sinn der Kirche, das iſt die Kirche.

Wenn Herr Dr. Rothe weiter ſagt, „daß das Weltbild Chriſti durch die Anſchauungen ſeiner

Beit bedingt war“ , ſo behaupte ich : Chriſtus hat überhaupt kein Weltbild gehabt ,

weil er leins brauchte. Chriſtus war ein Beiſpiel , wie der Menſch ſein ſoll als Menſo ,

nicht als Gelehrter, Arbeiter oder ſonſt etwas . Als Menſchen vor em Angeſichte Gottes ſind

wir alle gleich und haben alle , dem erhabenſten und unerreichten Vorbild Chriſti“ nachzuſtreben .

Die Kirche ſollte eigentlich teine Aufgabe haben, und die ideale Kirche bat auch in der Tat

teine Aufgabe. Die Kirche ſoll teinen zwang ausüben , ſondern ſoll empfangen , wenn ſie ge

ſucht wird . Im praktiſchen Leben aber muß die Rirche ihr ideales Daſein aufgeben und berab

ſteigen , und das darum , weil auch die Menſchen von ihrer Höhe zurüdgetaumelt ſind. Die

Kirche wird ſich mit der Menſo beit beben und mit ihr ſinten . Die Kirche muß Er

gieberin des Menſchen werden und erhält ſomit allerdings eine Aufgabe. Aber worin beſteht

die Aufgabe ? Die Kirche ſoll dem Menſden keineswegs etwas bieten " , ſondern indem ſie

Erzieherin wird, übernimmt ſie die Aufgabe des Lebens. Denn der eigentliche Erzieher des

Menſchen iſt das Leben . Heutzutage aber wird nur noch genoſſen und geſchwelgt und nicht

mehr geſtaltend gelebt ! Und das iſt eure Sould, Väter ! Jhr lehrtet uns, daß der Menſo dom

Affen abſtamme! Sebt, jett reift eure Saat! Spottet mir ja nicht über die Bügelloſigteit

und die Gemeinheit der Jugend ! Es iſt die Schuld eurer Generation !

Deutídland wird ſich erheben aus dem materialiſtiſchen Geſchwäß zum Heile der Welt und

wird ihr vorleben im Sinne Chriſti. Denn unſer Heiland iſt und bleibt die Wahrheit und das

Leben , und niemand kommt zu Vater, denn durch ihn . Wer davon nicht durchdrungen iſt,

ſoll ſich nicht Chriſt nennen . Karl Wolf
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s ſei mir geſtattet, von Pfarrer Heinrich Heiders Arbeit im Junibeft des , Sürmer“ auszu

om

.

.

der Sache, inſofern , als ſie vom Geiſtlichen (in erſter Linie) und von der Gemeinde verlangt,

daß fie das Geheimnis des Gottesdienſtes in ihrer ganzen Liefe zu faſſen vermögen .

Wie lommt der Menſch dazu , dieſes Geheimnis in ſich zu erleben ? Und wie muß dies Er

lebnis beſchaffen ſein ?

Der Menſch mag fich drehen und wenden wie er will, um eins tommt er nicht berum : um

die Sehnſucht nach der Ruhe ſeiner Seele, und er wird ſie nicht finden , außer in Gott ,

und dieſen Gott tann kein Verſtand, teine Vorſtellung erfaſſen , ſondern nur der Glaube. Sic

zum Glauben durchzuringen , das iſt die Aufgabe des Menſden. Er kommt zu dieſem

Glauben , wenn er ſich immer vergegenwärtigt: Nicht ich , ſondern Gott iſt es , der in mir

wirket“. Zunächſt wäre demnach der Glaube eine Erkenntnis, zu der jeder einzelne lommen

tann, wenn er nur einmal ſein Leben , das ſeiner Mitmenden , beobachtet; die Geſqichte iſt

das Gericht“, ſei es im Leben eines einzelnen , einer Gemeinſchaft ganzer Völter, ja der ganzen

Welt, auch der Natur. Wir kleinen Menſden ſind nur Gefäße des großen Gottes , Beauftragte

von ihm , ſeinen Willen verwirtlichen zu helfen . Alle unſere Arbeit iſt demnach Gottesdienſt,

und alle Wiſſenſchaft und alle Philoſophie hat lekten Endes nur die Aufgabe, den Menſøen

fähig zu machen , mit Bewußtſein die göttlice gdee in der Welt verwirtligen ju

belfen .

Demnach umfaßt der Gottesglaube das ganze Seelenleben des Menſchen ; was im Fühlen

dunkel begründet lag, das ringt ſich empor durch die Ertenntnis , das Gefühl befruotend, zur

gewaltigen , ſtürmenden, niederreißenden und wieder aufbauenden Tat, und das lennt keine

Furcht, weder vor Menſchen noch vor Dämonen , noch vor Naturgewalten .

Es iſt natürlich , daß ſolcher Gottesglaube nicht von heute auf morgen erworben werden

tann , daß eine gewaltige Sahl von Menſchen dieſe Höhe nie erklimmen wird, weil der Geiſt

an das Diesſeits gebunden bleibt ; aber von einem Geiſtlichen muß die proteſtantiſche Kirche

verlangen , daß es ihm mit dieſer Auffaſſung heiliger Ernſt iſt. Jeder Prieſter ſollte ſich täg

lich bewußt ſein , daß er gleichſam für ſeine Gemeinde ein Getreuzigter — als Symbol ge

nommen — iſt, zu dem ſie aufldaut , dem ſie nachfolgen ſoll, und jedes Glied der Gemeinde

follte wieder ſich vor Augen halten, daß ihr Hirte auch nur Menſo iſt, der ſtraucheln tann .

Und dieſer Glaube als kerntraft unterſcheidet den Proteſtanten vom Ratholiten , wie es ja

Herr Heider an verſchiedenen Stellen ſeiner tiefgründigen Arbeit, bei der man überall Er

lebnis atmet und infolgedeſſen miterlebt, bezeugt.

Das iſt nun aber der Fluch, den viele proteſtantiſche Geiſtliche während der ganzen Zeit

ihres Lebens mit ſich herumſchleppen müſſen : dieſer Glaube hat mit einem Studium von acht

oder zehn Semeſtern nichts zu ſchaffen , ſondern wird von dieſem Studium eher eingeengt .

wenn nicht ſogar getötet. Ich dente dabei noch nicht einmal an den Prediger, der da meint,

genug getan zu haben, wenn er eine ſchöne Rede hält ; nein , ic dente an jene, die ſich wirklich

ernſtlich bemühen, ihrer Gemeinde lebendiges Wort zu geben , aber in den politiſmen Neken

eines Vernunftglaubens, in den Feſſeln angelernter, aber niot erlebter Wahrheiten einher

geben . Nein , Gott läßt ſich nicht konſtruieren ; Gott iſt ewiges, unabänderliges Geſet , nach

dem alles ſich abſpielt, ja das Geſek, die Realität, und darum hat nur der Menſo feſten Halt,

der dieſes Geſek lebt , der es als Realität erfaßt hat, erſt mit dem Herzen, dann mit dem Ver

ſtande die Regungen des Herzens durchdringend.

Und in dieſem Sinne iſt die Arbeit von Heider geſorieben ; man ſieht gleichſam dieſen Mann

por ſich ſtehen ; ſieht den Strom tiefen , religiöſen Lebens zwiſchen den Seilen , den Worten

fluten ; dieſem Geiſtlichen iſt der Sinn des Lebens aufgegangen . Shm iſt noch lange nicht er

füllt, was Jeſus lebte .

>
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Von dieſer Einſtellung in den göttlichen Lebensſtrom iſt es nun auch möglich , manchen „ ver

alteten" Begriff, mit dem der ertenſiv gerichtete Menſch nichts anzufangen weiß, mit Inhalt

zu erfüllen . Da iſt zunächſt der Begriff der Gnade , den der moderne Menſch nicht zu faſſen

dermag. Iſt das denn wirtlich ſo unfaßbar ? Sit es denn nicht eine Gnade, zur Mitarbeit am

Weinberge Gottes berufen zu ſein , eine Gnade, wenn er — „ ſichtbar nicht, doch fühl

bar“ — neben uns fißt und geheime swieſprache mit uns hält ?

Vielleicht tönnte eingewendet werden : Jeſus ſelbſt aber hat doch ſeine Jünger das Vater

unſer gelehrt. Gewiß ! Aber tann man denn nicht alle Bitten auf dieſe eine zurücführen ?

Und geht denn nicht durch geſu ganzes Erdenleben der eine Gedante wie ein roter Faden,

der Gedanke : „ Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein muß in dem, was meines Vaters iſt ? " Er fühlt

fich ſtets im Dienſte ſeines Gottes. Selbſt das Myſterium des heiligen Abendmahls iſt für den

modernen Menſchen faßbar , wenn er Glauben hat. Gerade dem modernen Menſchen fällt es

leichter, jenes Geheimnis zu erfaſſen . Sind nicht Stoff und Geiſt dieſelben , wie ſie zur Seit

Jeſu waren, durchwebt vom Hauch des Ewigen , Sein von ſeinem Sein ?

Doch genug ! go wollte nur den Heiderſchen Gedanken aufnehmen und dartun , daß es noch

Menſchen in unſerem Vaterlande gibt, denen ſich das ganze Leben um dieſe eine Achſe dreht.

Aber es handelt ſich ja aud um die Kirde , um die Gemeinſchaft. Die Frage iſt nun die :

Sit die proteſtantiſche Kirche wirtlich ſo verrottet, ſind ihre Formen fo veraltet, daß Neues

an ihre Stelle gelegt werden muß?

Dieſe Frage iſt genau ſo müßig wie die nach der rechten Staatsform . Und wenn ernſthafte

Männer fordern , meinethalben einen Teil unſerer Choräle wegzulaſſen , die Abendmahlslehre

umjugeſtalten , die Taufe zu verlegen uſw., lo habe ich immer die Empfindung - man ver

geibe mir den Ausdrud-, als hörte ich tommuniſtiſche Heldenjünglinge ſprechen , die da glau

ben , die Welterlöſung zu bringen , wenn ſie das Dentmal irgendeines großen Mannes tilgen

oder ſchånden .

Es ſei mir geſtattet, aus den bisher erſchienenen Arbeiten nur einige Stellen herauszugreifen

und ſie im Sinne des ewig -ſeienden Glaubens zu deuten .

Herr Dr. Rothe ſchreibt: „ Es iſt zweifellos richtig, daß der geiſtig minder hochſtehende Menſch

die formale Religion ... notwendiger braucht als dies bei wiſſenſchaftlich, philoſophiſch, künſt

letiſch durchgebildeten Perſönlichkeiten der Fall iſt“, und er beruft ſich dabei auf Goethes Wort :

Wer Wiſſenſchaft und Kunſt beſikt,

Hat auch Religion ;

Wer dieſe beiden nicht beſikt,

Der habe Religion .

Zunächſt zur „ formalen Religion ". Gibt es denn ſo etwas überhaupt? Religion iſt Gemein

ſchaft mit Gott, Aufgeben in Gott, Mitſchaffung an der Verwirtlichung göttlichen Willens,

und da es viele Menſchen gibt, welche dieſem Biele zuſtreben , kommt es zur achtbaren Gemein

daft hier auf Erden , d . h . zur Rirde mit allen ihren Formen . Wehe aber dem , der dieſen For

men Selbſtzwed gibt ! Er treibt Gößendienſt, ſchlägt ſeinen Bruder in Knechtesfeſſeln

meinend, daß dieſer an der Strippe gehalten werden müſſe, damit er des Seelenbeiles nicht

perluſtig gebe.

Was würde Lagarde dazu ſagen ?!

Und Goethes Wort iſt nur bedingt richtig, auch dann, wenn es Goethe geſprochen hat : Wiffen

ſchaft und Runſt haben nur Wert im Dienſte Gottes ; wer da aber glaubt, genug getan zu

haben , indem er dieſen beiden Sweigen menſchlichen Schaffens an fich , ohne Beziehung

zur göttlichen Idee, dient, der geht in der Grre. Nur zwei Beiſpiele : Die Tatſachen der Ent

widlung verleiten den Wiſſenſchafter immer wieder, den Urſprung des Lebens zu ſuchen , ſtatt

ſtill zu ſtehen vor dem ganzen gewaltigen Wunderbau , und welch glänzendes Gebäude bat

der Menſchengeiſt nicht aufgerichtet in dem Ausbau der Mathematit! Faſt tönnte man ſagen ,

.
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es gibt für den berechnenden Geiſt weder Raum noch Zeit als Hinderniſſe. Und was tut die

Wiſſenſdaft ? Sie bemüht ſich , dieſen Geiſt in eine Nußſchale zu flemmen und mathematiſch

zu faſſen .

An einer anderen Stelle desſelben Artikels hat ſchon der „ Türmer“ ein Fragezeichen geſekt;

id will die Berechtigung nur noch einmal unterſtreichen . Wo zwingt uns denn die proteſtan

tiſche Kirche den Glauben an das orientaliſde Weltbild auf ?

Nein und nochmals nein, die Form der Kirche hat mit dem lebendigen Gottesglauben nichts

zu tun . Wer ſich zu dieſer Auffaſſung noch nicht hindurchgerungen hat, der hat den Glauben,

auf den es antommt, eben noch nicht gefunden ; er wird ihn nie finden , wenn er nicht demütig

ſich der göttlichen Gnade öffnet; und ſeine Worte ſind nur ein leeres Gerede ohne überzeugende

Rraft. Es dürfte dem Deutſchen wirtlich nicht ſo ſchwer fallen , ſich hindurchzufinden , um ein

wahrer Chriſt ſein zu tönnen .

Aber das iſt doch lekten Endes der Zwed : Wir wollen helfen , damit es beſſer werde. Dom

mit Worten iſt da nichts getan, und mit einer Kritit an der Kirche erſt recht nicht. Was iſt denn

die Kirche ? Sit ſie nicht ein lebendiger Rörper , gebildet aus Menſchen mit Ewigkeitswerten ?

Und wenn dieſe Ewigkeitswerte niot zur Entfaltung tommen, ſo ſind die Menſden ſchuld

daran, doch nicht immer die Geiſtlichen .

Auch die Wiſſenſchaft hat ihren redlichen Teil zur Verflachung beigetragen , wie ſchon mehr

fad angedeutet wurde, weil ſie den Blid auf das große Endziel verloren hatte, das Wiſſen

in ſich überſchäkte und im ſpezialiſtiſchen Formeltram erſtarrte.

Dann kam der Aufſchwung auf allen Gebieten techniſcher und phyſitaliſcher Erkenntnis. Der

Gegenſatz zwiſchen organiſcher und anorganiſcher Chemie wurde aufgehoben ; R. Mayer bragte

das natürliche Syſtem der Elemente. Die Konturen des wiſſenſchaftlichen Horizontes wurden

derwijdt. Tauſende von Köpfen ſtrengten ſich an, die Ertenntnis vorwärts zu treiben ; jeder

verſuchte es auf einem engbegrenzten Gebiete, und ſo entſtand jenes Chaos , das einen Büchner,

Moleſchot, Vogt und Marr ermöglichte. Kleine und tleinſte Geiſter trugen dieſes „Wiſſen“

hinein ins Volt ; Theſen einer neuen Glaubenslehre wurden aufgeſtellt; aber ſie waren ver

neinend, negativ, führten ins Nichts ; weil den ſogenannten erſten Größen der Glaube fehlte.

Es würde zu weit führen , das ſeichte Geplätſcher der Ertennenden nach allen Richtungen

hin zu zeichnen .

Darf man ſich da wundern , wenn die proteſtantiſche Geiſtlichkeit vielfach auch das lekte

Biel aus den Augen verlor ?

Herr Heider hat die Frage von der Würde des proteſtantiſchen Geiſtlichen in vornehmer,

aber trobem und ja vielleicht gerade dadurch in vernichtender Weiſe getennzeichnet; doch ich

tlage ſie nicht an , ſondern nur unſere Gebildeten , die auf einen glaubensſtarten Prediger mit

Verachtung hinabſaben ; und wenn ſie heute die Kirche reformieren wollen, ſo muß ihnen zu

gerufen werden : „Hände weg ! Beigt euch erſt würdig, der heiligen Gemeinſchaft anzugehören !"

Theodor Reſchle

XIII.

as kann man von einer „untüchtigen oder unfähigen Kirche “ verlangen ? Sie neu organi

er i ,
die ſie organiſiert haben und die außerhalb der Kirche ſtehen . Nein , es muß ſchon ein Wert ſein ,

daß über alle bisherigen Maße hinauswächſt und die Kirche zu dem ausführenden

Gliede macht. Laſſen Sie mich dies Werk in großen Zügen darſtellen !

Sein Biel iſt, das Volk geſund zu machen , die Krankheiten , die an Körper und Seele nagen,

zu beſeitigen, ein neues religiöſes Leben zu erweden, chriſtlichen Tatwillen zu einem Macht

faktor werden zu laſſen — mit andern Worten : das höchſte Gebot der chriſtlichen Religion „Du

ſollſt Deinen Nächſten lieben als Dich ſelbſt“, von dem Volte ſelbſt praktiſch durchführen
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zu laſſen . Die Mittel , mit denen dies Ziel erreicht wird, ſind die ſoziale und geiſtige Für

ſorge in ihren Auswirtungen.

Was hat die ſoziale Fürſorge zu tun ?

Sie faſt alle beſtehenden Wohlfahrtsorganiſationen in ſich zuſammen wie ſtaatlice, private,

innere Miſſion, Heilsarmee . Sie longentriert in ſich alle Krantentaſſen , Invaliden-, Alters- und

Angeſtelltenverſicherung. Sie übernimmt die Krankenhäuſer und Heilanſtalten, baut Land

und Ferientolonien und richtet in großem Ausmaße Jugendherbergen ein . Sie unterhält einen

großen Stab Arzt- und Pflegeperſonals .

Mit ſolchen Waffen ausgerüſtet nimmt ſie in größtem Maßſtabe den Kampf gegen körper

liche Krankheiten des Voltes auf, und zwar beſonders auch den Kampf gegen Geſchlechts

trantheit und Abtreibungsunweſen .

Vor Schließung einer Ehe werden Mann und Frau genau auf ihre Geſundheit unterſucht.

Sit einer von beiden geſchlechtskrant, wird er ſofort zurüdbehalten und in ein Krankenhaus ge

ſtedt, wo er vor der Heilung nicht wieder herauskommt ; iſt er unheilbar, wird er aus dem Kreis

lauf ausgeſchloſſen . Handelt es ſich hierbei um Ernährer von Familien , übernimmt die ſoziale

Fürſorge alle Verpflichtungen dieſer gegenüber.

Desgleichen werden in den Stadtteilen, wo Elend, Proſtitution und Geſchlechtskrankheit wie

Gefängniswände die Menſchen von hoffnungsfrobem , freudigem Leben trennen, Razgien

abgehalten , alle Geſchlechtskranken unbarmherzig herausgeriſſen und nicht eher wieder unter

die Menſchen gelaſſen, bis Anſte& ungsgefahr nicht mehr vorhanden iſt. Außerdem kontrolliert

die ſoziale Fürſorge die Einwanderung in Deutſchland in Bezug auf anſtedende krantheiten .

Schließlich unterliegt der ſozialen Fürſorge die Durchführung des Arbeitsjahres in Ver

bindung mit dem Selbſtanbau der Gemeinde von landwirtſchaftlichen Artiteln zum Swede

billiger oder unentgeltlicher Verſorgung der ärmeren Bevölkerung mit Lebensmitteln. Weiter

die Schaffung von gewerblichen und landwirtſchaftlichen Betrieben zur Aufſaugung der dauernd

Arbeitsloſen oder ihre Einreihung in die Arbeitsjährigen . Als Lektes die Unterſtüßung und

Hilfeleiſtung an bedürftige Auslandsdeutſche.

Dies wäre die Arbeit der ſozialen Fürſorge.

Doch bevor ich zur geiſtigen Fürſorge komme, möchte ich die Ausgangpuntte der Tätigkeit

der beiden Fürſorgen beſchreiben.

Sie ſind Kirche, Vollsheim und Erzählſtube ; um ſie mit dem Nervenſyſtem zu ver

gleichen : Gehirn, Ganglien, Nervenſtränge. Das Volksbeim vor allem ein Bollwert gegen die

verflachende Wirkung der Straße , der Jugend beſonders ein Mittel, ſich täglich nach der Be

rufsarbeit aus dem Einerlei des Alltags zu retten, Körper und Geiſt zu erfriſchen und zu üben ;

den Älteren ein Erſatz für den Stammtiſch , ſoweit es den Meinungsaustauſch angeht, oder für

den Parteirummel; allen ein lieber Verſammungsort . Deshalb iſt das Heim ausgerüſtet mit

Sålen für muſikaliſche und wiſſenſchaftliche Vorträge; mit vielen Simmern für zwangloſe

Arbeitsgemeinſchaften und zum Aufenthalt ; mit Bibliothek und Turnhalle. Dann Speiſeräume,

Büros für beide Fürſorgen, Verwaltung, Krantentaſſe und Verſicherungen ; Sprechzimmer

für Ärzte, und auch ein Kinderhort.

Bahlreich verſtreut, in jeder zweiten Straße eine, liegen die Erzählſtuben in den Räumen

bankrott gewordener Wirtſchaften und Bars, verwaltet von einem Pfleger . Sie dient, wie

der Name ſagt, weniger der Abhaltung von Arbeitsgemeinſchaften als dem Erzählen, der ein

zelnen Fühlungnahme von Menſch zu Menſd . Sie unterhält die Älteren , regt die Jugend an

und wedt Intereſſen, weiſt die Gewedt en ins Volksheim, in die Kirche.

Jch tomme jekt zur Tätigkeit der eigentlich geiſtigen Fürſorge.

Jhre wichtigſte Arbeit liegt in der Soule. Hier geht die Erziehung des Kindes aus von dem

Grundjate, religiöſe und fittliche Werte zu erzeugen . Alles zahlenmäßige und wiſſenſchaftliche

Lernen tritt demgegenüber in den Hintergrund . Sie beſchräntt ſich in der Durchführung auf den
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Religions-, Literatur- und Surnunterricht, ſowie die Anleitung bei der Erlernung gewerblicher

und landwirtſchaftlicher Arbeiten während der Sommerſmule. Sie fekt für die Belekung der

Rlaſſen eine relativ niedrige Höchſtzahl feſt und führt die ſich als notwendig erweiſenden Neu

bauten durch . Im Sommer bezieht die Jugend Sommerſchulen auf dem Lande, wo ſie viel mit

landwirtſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt wird, um ihre Seele mit einem unſichtbaren Bande

mit deutſchem Wald und Felde zu verbinden .

Iſt die Schule durchlaufen , ſo werden die jungen Menſchen weiter in Wander- und Turn

Dereinen zuſammengehalten und mit anderer Jugend in Verbindung gebracht. Sie werden

hingeleitet auf den Weg, auf dem es ihnen ermöglicht wird, der Menſchheit zu helfen : auf der

Straße, bei der Arbeit, zu Hauſe, im Volksring; wenn ſie volljährig ſind, durch Abgabe ihrer

Stimme bei Gemeinde- und Reichstagswahlen an den Vertreter des Deutſchen evang. Volts

ringes, auf den ich noch zu ſprechen tomme.

Das nächſte Arbeitsgebiet der geiſtigen Fürſorge möchte ich anſprechen als den Dienſt durch

das Wort, dies in zweifacher Weiſe. Einmal im reinen Anſbluß an die ſoziale Fürſorge, alſo für

die ſozial bedürftige Bevölterung, zweitens ohne Buſammenhang mit der ſozialen Fürſorge,

dies für den Mittelſtand und für die Welt der Gebildeten ; drittens in der Kirce.

Für den Dienſt durch das Wort in der erſten Weiſe dient als Grundlage der enge Zuſammen

hang der Pfleger im Voltsheim und in der Erzählſtube mit der Bevölterung. Um dieſe Menſchen

in eine neue geiſtige Welt zu führen, ihnen den Weg zu weiſen zur religiöjen Lebensan

dauung als der beſten Stüke im Rampf um das tägliche Brot, wird ihnen in erſter Linie das

Wandern näher gebracht. Durch billigen oder koſtenfreien Landaufenthalt wird in ihnen die

Luſt gewedt, durch Beſchaffung billiger Wanderausrüſtung es ihnen möglich gemacht und durch

Rat und Tat erleichtert. Durch koſtenloſe Pufendung einer illuſtrierten Wochenſdrift, die ſie

langſam aus ihrem vorurteilsvollem , verhekten Niveau berauslöſt und ſie in religiöſes Leben

als Glüd und Zufriedenheit bringende Macht einführt, ihnen den Mut zur Armut lehrt, dann

durch Hinzuziehung zu den Erzählabenden und durch zwangloſe Beſprechung des Inhaltes

der Wochenſchrift wird in ihnen der Wunſ gewedt, mehr zu wiſſen von dem Fremden, Wunder

baren, deſſen Kenntnis früher als eine Schande galt. Dann werden ſie dem Wirkungstreis des

Vollsheimes zugewieſen, zu den Vorträgen und Feiern herangezogen , bis ihnen in der Riroc

lekte, llare Kunde geworden iſt.

Der Dienſt durch das Wort außerhalb der ſozialen Fürſorge hat als Grundlage die Vereins

tätigteit des Deutſchen evang. Voltsringes, in dem alle religiöſen und Lebenswerte affende

Vereine verſchmolzen ſind. Durch die Werbetätigkeit der Mitglieder werden die Menſchen in

den Wirtungsfreis des Vereins hineingezogen . Aud hier gilt es zuerſt, die Menſchen wieder

mit der Natur vertraut zu machen durch das ſonntägliche Wandern .

Und nun die Kirche ſelber und der Dienſt durch das Wort in ihr ! Durch die Ausübung des

bisherigen Gottesdienſtes und durch die Anforderungen, die beide Fürſorgen an fie ſtellen ,

dadurch, daß ſie die Menſchen bewußt zu ihr hinleitet als dem Quell lekter Lebensweisheit, der

Spenderin feſter Zuverſicht und Gewißheit von Gott, teilt ſich dieſer Dienſt in zwei, nicht immer

deutlich von einander getrennte Teile.

Der erſte Teil iſt der Ausbau des bisherigen Gottesdienſtes unter Auswirkung der

Tatſache, daß Männer und Frauen zu gleichen Teilen die Kirche beſuchen . Ich möchte ihn wie

bisher Gottesdienſt nennen , er gilt für die Menſchen , die nur zu einer gewiſſen Zeit in religiöſem

Leben ſtehen , nämlid Sonntags. Hier erwächſt dem Prediger die Aufgabe, den Menſchen im

Gotteshauſe ſo viel zu geben und ſie ſo zu leiten, daß das religiöſe Leben auch den Alltag be

herrſcht.

Den zweiten Teil möchte ich Menſchendienſt nennen zum Unterſchied von dem erſten

Teil. Dieſe Arbeit dient den Menſchen, die bisher in vollſtändiger Abfehr von Religion und

Kirche gelebt haben und die nach der vorbereitenden Arbeit der beiden Fürſorgen nun in die
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Kirde gehen , um auch die lekten Zweifel fich nehmen zu laſſen , um wieder zu Gott zurüdzu

kebren , um in ihrem Herzen endlich Frieden zu ſchließen mit Welt und Menſcen .

Das nächſte Wirkungsfeld der geiſtigen Fürſorge iſt die Arbeit in der Öffentlichkeit, die Be

handlung des Voltsganzen als eines Individuums, und zwar in erſter Linie durch Herausgabe

illuſtrierter und nichtilluſtrierter Wochen - und Monatszeitf driften, durch Tageszeitungen

als den Veröffentlichungen des Deutſchen evang. Volksringes. Ferner durch Herſtellung reli

giöſer Filme und Theaterſtüde. Hier liegen noch gewaltige unausgenußte Mittel zur religiöſen

Beeinflußung des Voltes.

Unter dieſes Arbeitsgebiet fallen auch die Erfüllung beſtimmter Einzelaufgaben , wie Ent

parteipolitiſierung der Jugend, beſonders der wandernden ; Schaffung von Naturſdukgehegen

und dann Durchführung einer Bodenreform und Umwandlung des Grund und Bodens in ge

meinſames Befiktum des Voltes .

Die lekte Aufgabe der geiſtigen Fürſorge iſt die internationale Zuſammenfaſſung und Leitung

aller in zielbewußter Liebesarbeit tätigen Kräfte , und zwar durch Bildung und För

derung von gleichen Organiſationen in den chriſtlichen Ländern der Welt ...

Werner Lamp

NB. Wir haben dieſen weitausholenden Artikel, den wir nur gekürzt wiedergeben , deshalb

mit aufgenommen , weil hier der Begriff „ Kirche“ teils geſprengt, teils in eine Riefen -Organi

ſation der Liebestätigteit eingefügt wird . Man vergißt in der Tat zu leicht, daß die Auswirkungen

der Religion viel umfaſſender ſind, als man gemeinhin im Bewußtſein hat ; ſie umſpannen

vor allem auch jede Form von ſozialer Fürſorge, ſie ſchwingen in aller Geſittung, in allem edlen

Familienleben unbewußt mit ; und ſchon zwei liebend einander belebende Menſchen ſind eine

Reimzelle der Kirche, wobei ſich Chriſtusgeiſt bekundet. Daß zu wenig Liebe in der Welt iſt

und daß die ſchöpferiſch Liebenden nicht mächtig und einflußreich genug ſind, um die

anderen anzuſteden und in ihren Bann zu ziehen : dort ſtedt das Ungüd. Mit einer neuem

Wärme-Welle der Liebe nach dieſem Völker-, Raffen- und Klaſſen-Haß wird ſich auch die Rirde

beben . D. E.

D

XIV.

er Schritt, den die Kirche tun muß, wenn ſie wieder für alle aufrichtig Suchenden ein

Sammel- und Brennpuntt heiligſten und heißeſten Lebens werden will, : iſt ſo groß, daß

man wohl zweifeln tann, ob ſie jekt ſchon und in abſehbarer Seit dazu fähig iſt. Denn ſie muß

nahezu um zweitauſend Jahre – zurüdgehen ...

Nicht zum Urchriſtentum der Jahrzehnte nach Jeſu Tod ; noch weiter zurüd : bis auf Jeſus

ſelbſt und ſeine Religion . Das will beſagen : Die Kirche war und iſt vor allem ein Gefäß für

Bewahrung und Ausbildung einer Religion von und über Jeſus, hinter die die Religion

geju ſelber erheblich in den Hintergrund tritt . Vielleicht hatte ſie darin ſeine gottgewollte und

unerläßliche Aufgabe, die Aufgabe zur Errichtung eines nach allen Seiten möglichſt geſicherten

Lebrgebäudes , eines tragfähigen Gerüſtes, einer dauerhaften Scale, fähig, den föſtlichen Rern

durch die Stürme der Seiten hindurch ungeſchmälert zu bewahren . Aber ſie vertannte bisweilen

vielleicht doch zu ſehr, daß ein Gebäude nicht mit dem Geiſte identiſch iſt, dem es dienen ſoll und

der in ihm waltet und lebt ; daß ein Gerüſt nur ein Notbehelf iſt , ſtarr, leblos, mit allen Mängeln

der Materie behaftet, im Gegenſaß zum Geiſt und ſeinem elaſtiſchen Leben ; daß endlich die Be

ſtimmung der Schale iſt, zu brechen und abzufallen , wenn ſie ihre Aufgabe erfüllte und der Kern

teimen und ſprießen und ſeine Schönheit ungehemmt der Sonne entgegenbreiten will . Heute aber

ſehnen ſich die Menſden wieder nach unmittelbarſtem , beglüđendſtem , all ihre tiefſten Sehn

füchte beſtätigendem und erlöſendem Leben und wenden ſich ab von aller Verſtandes-Enge.

Das beſeligende Geheimnis der Himmel foll und will wieder Wohnung nehmen in ihnen ,
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Brunnen pochen unter der Kruſte ihrer Herzen und wollen hervorbrechen , neue Frühlinge wollen

ihren Glanz über ihre Fluren breiten . Und da wenden ſie ſich aus Not und heiliger Sehnſuột ganz

unmittelbar an den Ründer der erlöſenden und beglüdenden Botſoaft vom Himmelreio,

an den, deſſen god ſanft iſt und deſſen Laſt leicht, an den Menſchenſohn , der ja nichts wollte, als

die Menſchen zur inneren Wiedergeburt führen , zur Liebe Gottes und des Nächſten , zum Soat

in ihrem eigenen Buſen, zum Frieden und zur Seligkeit. Und wenn ſie dieſe lođende Stimme

hörten und dieſe ſtillen Wege gingen , dann ſcheint es ihnen in der Seligteit und Liebe ihres

Herzens gar ſo gleichgültig, ob die Kirche recht hat mit ihrer Lehre von der Jungfrauengeburt,

der Dreieinigkeit, der Auferſtehung des Fleiſches, dem Jüngſten Gerichte. Und ſie lehnen es ab,

müſſen es vor ihrem Gewiſſen ablehnen , ein Bungen betenntnis abzulegen , an deſſen Inhalt ſie

zu zweifeln vielleicht Grund haben und das ſie in ſeiner Bedingtheit niemals als Vorbedingung

ihrer Zugehörigkeit zur inneren und wahren Kirche geſu anerkennen können . Umſoweniger,

als gerade dieſes Äußere des tirdhlichen Chriſtentums es iſt, auf das von der Kirche ſelbſt ſo um

geheures Gewicht gelegt wurde ſeit jeher ; weil ſolches Äußeres es nicht zulegt war, das die Greuel

der Rekerderfolgungen und der Inquiſition bedingte ; und weil auch heute noch ſolches Äußere

aufgerichtet wird als eine Qual und Verfälſchung der Gewiſſen . Uud wie widerſpricht doo folde

Veräußerlichung und Dogmatiſierung der Religion Jefuſelbſt, dieſer Religion , die ſo ſchlicht

und einfach war und iſt, ſo tief und ſelig, ſo tindlich und föſtlich ! Die uns beten lehrte und lehrt

in ſtiller Demut und Seligkeit im einſamen Rämmerlein, die uns beten macht: „ Abba, lieber

Bater “ ! Die herb iſt, teuſch und rein wie ein flammendes Schwert, und zugleich ſelbſt „ das

Himmelreich " , ein töſtlicher Soak ! Und dieſes ganze Wunderweſen und Wundererleben der

Seele ſoll davon abhängig ſein, daß wir eine nach der Auffaſſung der Kirche einwandfreie und

„ richtige“ Vorſtellung von der Herkunft und Wiederkunft dieſes Seelenlehrers und Seelen

beglüders haben ? Eine Vorſtellung und Lehre, die ſich faſt erübrigt für den , der wahrhaft be

rührt wurde von geſu und Gottes Geiſt. Denn wie ſollte er nicht geſus aus ganzer Seele lieben

müſſen , weil er ihm doch den Weg wies und die Tore öffnete zu dieſem töſtlichen Tempel. Und

Liebe iſt mehr als Glaube, vor allem als dieſer doch im Grunde hauptſäolid „fürwahrbal

tende“ Glaube des Dogmas, ſo wie das Licht mehr iſt als der Leuchter, der Wein mehr als der

Becher, der Sonne Glut mehr als die zweifelhafte Lehre von ihrem Weſen . Gewiß hat Jeſus in

manchen Ausſprüchen „ Glauben “ verlangt, aber wahrlich nicht dieſen Glauben, daß er von einer

Jungfrau geboren ſei oder dergl ., wohl aber jenes liebende Vertrauen zu ſeiner Lehre, zu ſeiner

Kraft, zu ſeiner ſeeliſchen Weſenheit, das ſich dem Vorbild und Führer liebend anvertraut

und angleicht und allein wahrhaft „ Glaube “ genannt zu werden verdient. Und ſo hat er uns,

gerade dadurch , daß er dieſen Glauben , dieſe Liebe, dieſes Vertrauen verlangte und damit

die ganze Geſekes- und Dogmawelt überwand, uns auch ein neues Verhältnis zu Gott,

unſerem Vater, gebracht. Das iſt ja gerade das Wunder der Religion und Lehre Jeſu , daß

uns, befreit von aller Äußerlichkeit und Schale, unmittelbar dem Herzen der Welt verbindet

und ſeiner Liebe und Seligkeit ; daß ſie uns zu Rindern macht, ſo ſtaunend und ſelig und dankbar.

Daß ſie uns frei macht, frei auch vom Oruc des Dogmas. Denn es bleibt ja doch in alle Ewigkeit

dabei : „Wahrlich, ich ſage euch, ſo ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, werdet ihr

nimmermehr in das Reich der Himmel eingeben .“ Rindlichkeit aber iſt Selbſtbeſøeidung und

Demut, Urſprünglichkeit und Liebe, Vertrauen und Freude. Es iſt der Urfeind alles nur Gedant

lichen und konſtruierten . Daher ſollte man immer wieder Jeſus ſelbſt vor Augen ſtellen, deſſen

Perſönlich teit und Lehre nichts fo (dnurſtrads widerſpricht wie jede erſtarrte Kirchlichteit...

Dr. Walter Colsmann

NB. Auch dieſer Verfaſſer, wie ſein Vorgänger, gibt im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen

Vorſchlägen zur Gründung einer ,,Deutſchen Chriſttirche ", worauf wir aber nicht weiter eingeben

können . D.T.
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XV.

Rirde und Religion

ie im Aprilheft von Dr. Rothe unter dieſer Überſchrift veröffentlichte Äußerung hat eine

,

meiner Renntnis der Dinge nicht ganz ſo, wie er berichtete . Neben leeren Kirchen finden ſich volle ;

der Prozentſak der Gebildeten unter ihren Beſuchern iſt ein höherer, als er annimmt. Auch be

zweifle ich die pſychologiſche Richtigkeit der Auffaſſung, als wären bei normalen Verhältniſſen

gerade die Männer im Alter von zwanzig bis vierzig Jahren beſonders in der Kirche zu erwarten .

Aber Dr. Rothes Ausführung berührt einen wunden Punkt; es iſt verdienſtvoll, daß er die Sache

zur Sprache gebracht hat . Wenn trok der durch ſeine Äußerung veranlaßten, manche Rorrettur

bringenden Betrachtungen auch ich noch das Wort erbitte, ſo erwächſt das aus der Empfindung,

daß trok allem die Haupſache noch nicht geſagt iſt, wenigſtens nicht deutlich und llar.

Warum von „ innerlich vornehmen , geiſtig hochſtehenden und tiefreligiöſen Menſchen “ die

Kirche abgelehnt wird – das iſt die Frage. Die Rirde als folde, nicht nur dieſe oder jene

Kirche, dieſer oder jener Paſtor, ſondern die Kirche als ſolche, und zwar nicht um dieſer oder jener

Unvollkommenheit willen, ſondern die Kirche als die, welche „jenen nichts zu geben habe“.

Es handelt ſich alſo nicht darum, ob etwa dieſer oder jener oder meinetwegen eine Gruppe von

Geiſtlichen ſolchem Verditt unterliegt, es unterliegt ihm die Kirche als die, die ſie iſt . Die von

Dr. Rothe zitierten Gründe verraten durchweg einen grandioſen Mangel an Sachlunde unter

den gebildeten Verächtern der Kirche. Dir Kirche ſoll ein „Weltbild“ vertreten , das vor etwa

zweitauſend Jahren als Wahrheit erſcheinen mochte ! Die Kirche ? Als ob nicht zahlloſe Diener

derſelben fich fort und fort bemühten , den ewigen Wahrbeitsgebalt der Schriften , die, por

gweitauſend Jahren geſchrieben , ſelbſtverſtändlich das Weltbild jener Beit wiederſpiegeln , dieſer

Zeitform zu entkleiden . Und wenn getlagt wird , in der evangeliſchen Kirche und in ihren Gottes

dienſten ſei ſeit vierhundert Jahren „ nicht die geringſte Änderung vorgenommen“, ſo lächelt der

Geldichtslundige, vielleicht mit dem brennenden Wunſa, es möchte ſo ſein ; wir wären dann in

mancher Beziehung reicher, als wir es heute find .

Aber dennoch ! Mag dieſe Art der Begründung derfehlt ſein , aus Derallgemeinerung von

Eingelbeobachtungen oder aus Untunde erwachſen der Ablehnung liegt in der Tat etwas zu

Grunde und zwar Gewichtiges. Wenn Dr. Rothe, einer Reihe von Bemühungen gegenüber, als

von einem „Kurieren an Symptomen“ redet, gibt er einer richtigen Empfindung Ausdrud.

Aber was iſt es denn , was zugrundeliegt ?

Die chriſtliche Religion , bzw. die chriſtliche Kirche iſt, wie jedermann weiß, entſtanden aus der

geſchichtlichen Bewegung, die ſich an den Namen Jeſu von Nazareth knüpft. Der Sadlundige

weiß, daß in der Geſchichte dieſes Jeſus etwas wie ein Glaube an ihn, der Chriſtusglaube auf

tauote. Den ſchlug zwar die Gewalt der Rarfreitagstatſache ungefähr tot. Aber dieſer Glaube

erſtand zu liegender Kraft auf Grund des Oſtererlebniſſes der Jünger, wenn man will, in Kraft

ihres Oſterglaubens. Aus dem ſo entſtandenen Chriſtusglauben erwuchs die Kirche, nicht eine

ſogenannte Kirche was wird nicht heute alles Kirche genannt ! - die geſchichtlich wirtliche

Kirche, welche befehdet und abgelehnt wird . Die Rirche, die wirkliche Kirche lebte und lebt in der

Überzeugung, daß die lekte ewige Macht, die wir Gottnennen, ſich in dieſem Jeſus von Nazareth

offenbart hat, und zwar anders als in den Propheten des Alten Teſtaments oder ſonſt in Män

nern , die ſich irgendwie mit jenen vergleichen laſſen, daß Gott ſich in dieſem Jeſus, ſoweit das

in einem Menſchen möglich iſt, perſönlich offenbart hat als Gnade und Wahrheit, daß er in dem

Rreuz Jeſu tiefernſten Gewiſſen ſeine Gnadentiefen erſchloß und in Jeſu Auferwedung von den

Loten einer Welt des Todes die Ewigteitswelt aufleuchten ließ. Die Früchte wie die Repräſen

tanten dieſer Offenbarung iſt die Kirche gewiß in Wort und Satrament zu beſigen . Von da aus

weiß ſie ſich verpflichtet, dieſen Gnadenſchat, dieſen Ewigkeitsſchat der Menſchheit zu hüten und

1
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alles daran zu leben , ihn wirkſam werden zu laſſen in und unter den Völlern der Erde. Was ſie

hat, was ſie weiß, was ſie vertündet, läßt ſich, recht verſtanden , zuſammenfaſſen in die unendlich

einfache und doch unerſchöpflich reiche Botſchaft von der ewigen Macht als der ewigen Liebe,

in der alles Licht, aller Droſt, aller Friede, alles Leben beſchloſſen iſt, das Gottſuchende Menſchen

berzen brauchen im Leben und im Sterben . Aber wohlgemerkt : in dieſer Botſchaft als

einer ſolchen, die nicht das Produkt einer naiveren Zeit, überhaupt nicht das Produkt menſch

licher Bedürfniſſe und Gefühle , nicht das Ergebnis religionsphiloſophiſcher Spekulation , ſondern

Fruột und Buſammenfaſſung einer geldidtligen Gottesoffenbarung iſt, der allem ge

wöhnlichen Geſchehen widerſpredende Momente innewohnen , aber nicht als läſtige Zutaten ,

nicht als Produkte zeitlicher Vorſtellungsart, ſondern als Gewährniſſe ewiger Gültigkeit.

Die Kirche weiß, daß dieſes alles nicht etwas iſt, das ſie menſchlich beweiſen kann : wäre es das,

dann wäre es nicht das, was es iſt ; ſie weiß, daß die Gewißheit von dem allen nur im Zuſammen

hang mit innerem Erleben entſtehen tann, und dieſes Erleben durch wahrhaftige Gottesſehnſuot,

demütigende Selbſtertenntnis und richtige Weltwertung bedingt iſt.

Darin, daß das, was die Kirche gibt, einerſeits im Widerſpruch ſteht mit der Erlenntnis der

gemeinen Wirklichkeit, andererſeits ſeine Aneignung an die genannte Bedingung geknüpft iſt,

darin glaube ich , iſt der tiefſte Grund aufgezeigt für eine innerliche Ablehnung der Kirche auch

ſeitens wertvoller Menſchen unſerer Tage . Dir Kirche kann und ſoll weit entgegenkommen , ſo

weit als es ſich um Menſoliches handelt ; ſie iſt ſeit dem Tage ihrer Geburt göttlich verpflichtet,

einem jeglichen Geſchlecht in ſeiner Sprache die großen Taten Gottes zu verkünden , aber von

dieſen großen Taten Gottes laſſen, wäre ihr Tod. Noch mehr : ſie kann und ſoll m. E. in göttlicher

Freiheit klar ſagen, daß ihre Dogmen unadäquate Formen ihres göttlichen Gehalts ſind, aber

au anerkennen und ebenſo feſthalten , was eine lange Geſchichte ſie gelehrt hat, daß ihre Dogmen

die geſegneten Formen ſind, die den edelſten Gehalt dagegen ſüßen, aufgelöſt zu werden in dem

Strom menſõligen Meinens und ſubjektiver Geſchmadsurteile.

Der lekte Grund, ſage ich, für die Ablehnung auch ſeitens wertvoller Menſchen . Hoffentlich

wird das nicht ſo verſtanden , als wollte ich irgend vertennen, daß in der Kirche vieles zu beſſern

iſt. Das elende Staatskirchentum ſind wir jekt los, aber nicht auf einmal tann jeßt alles aus Geiſt

und Weſen der Rirche neu werden , wie unſere neuen Verfaſſungserperimente zur Genüge offen

baren das iſt gegen die Natur der Menſchen und gegen den Charakter geſchichtlicher Entwid

lung. Auch überſehe man nicht, daß eine aus dem Weſenhaften und Unvergänglichen erwagſende

Neugeſtaltung ſower zu tämpfen hat mit den Eierſchalen alter Tradition . Unveräußerlid aber iſt

und bleibt das, was ſeinerzeit den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Corheit war. Das

iſt Rern und Weſen des Chriſtentums, der Kirche.

Seitens wertvoller Menſchen unſerer Tage, ſage ic. Nicht, als wär, dieſe Ablehnung lediglich

etwas Modernes. Das gehört auch zu dem, was vielfach, auch in den Kreiſen der Gebildeten niot

ausreichend betannt iſt, daß die antite Bildungswelt fid) auch geiſtig ebenſo energijo gegen Rirde

und Chriſtentum gewehrt hat, wie die moderne. Leider ſind die Schriften eines Porphyrius bis

jekt nur aus Zitaten bekannt. Aber man leſe des Celſus „Wahres Wort“ aus dem zweiten Jahr

hundert nach Chriſtus ; dann wird man ſehen , wie antit der Widerſpruch der Weltbildung iſt gegen

das, was die Rirche bringt. Es iſt allgemein bekannt, wie die Kirche dann z. T. durch äußere Mittel

der Welt mächtig ward, eine Prieſterherrſchaft ſich etablierte. Aber dieſe unnatürliche Herrſchaft

gerbrach. In der Renaiſſance lebte die Antite wieder auf, in langſamer Entwidlung ward aus ihr

die Auftlärung geboren, und aus dieſer ſtammt die eigenartig moderne Ablehnung der Kirche.

Oder redet hier ein der Beitbildung verſchloſſener „ Orthodorer“ ? Jn den Äußerungen zu der

von Dr. Rothe aufgeworfenen Frage iſt verſchiedentlich die Klage laut geworden, die die Kirche

ablehnenden geiſtig und ſeeliſch hochſtehenden Männer überſähen , was die moderne Theologie “

in heißem Bemühen zu beſſern befliſſen geweſen ſei und gebeſſert habe . Dieje Klage iſt niøt un

begründet. Die „moderne Theologie“ hat allerlei Wertvolles geleiſtet. Aber was heißt „moderne
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Theologie “ ? Wir heutigen Cheologen ſind mehr oder weniger alle moderne Theologen , ob wir

es wiſſen oder nicht, ob wir es wollen oder nicht. Es gibt aber eine Theologie, die ſich im ſpezifi

Toen Sinn die „moderne“ nennt. Das iſt- ich bediene mid eines von ihr ſelber gebildeten Aus

druds - die Theologie des Neuproteſtantismus. Es gibt einen Altproteſtantismus und einen

Neuproteſtantismus . Der erſtere ſtammt aus der Reformation , der lettere ſtammt aus der Auf

lärung. Eben deshalb iſt ſeine Theologie der geiſtigen Grundſtellung der ,, Ablehnenden “ ton

genial. Wie nahe liegt da der Gedante, daß hier das wahre Heilmittel für den von Dr. Rothe

gezeichneten Konflikt gegeben ſei . Auf derartiges laufen auch die Ausführungen im „ Proteſtan

tismus der Mündigen “ hinaus, ein Aufſat, zwiſchen deſſen Beilen hie und da das alte eritis sicut

deus in leijen Tönen unſere Seele berührt. (Darf id hier die Anmerkung machen , daß die großen

Wahrheiten , die der Verfaſſer in Eliſarions ,,Rlare Kunde " gefunden bat, in reinerer Geſtalt in

dem alten bibliſch - lirchlichen Lehrgebilde zu finden ſind ?) Aber- aber— unter den theologi

roben Händen des Neuproteſtantismus ſtirbt die Kirche. Man mißverſtehe mich nicht. Jo ſage

beileibe nicht, daß unter ſeinen Händen die Religion ſtürbe; was ſtirbt, iſt die chriſtliche Re

ligion, iſt die Kirche. Warum ? Weil er ihr die Herzwurzel ausbricht; die ſtedt eben in dem, was

pon Anbeginn den Juden ein Ärgernis und den Heiden eine Torheit war. Ich habe volles Ver

ſtändnis dafür, daß innerlich vornehme, geiſtig bochſtehende, tief religiöſe Menſchen “ die Kirche

ablehnen . Innerlich von dem ,, Übernatürlichen " , das der Kirche A und iſt, nicht berührt, ſeben

fie in der von der Bibel berichteten Geſchichte Jeſu weſentlich eine Legendenbildung, in der auf

der wahrhaftigen Auferwedung Jeſu erbauten Kirche eine von einer Illuſion lebende Inſtitu

tion . Da iſt die Ablehnung der Kirche ſelbſtverſtändlich. Aber die Kirche und ihre Botſchaft wollen

und den Glauben der Apoſtel an Chriſtus ablehnen — das iſt unvereinbar, das iſt ein Erperi

ment, das, wie edel es auch unternommen wurde, in der Geſchichte immer wieder geſcheitert iſt

und immer wieder ſcheitern wird. Ein jegliches lebt nur von denſelben Kräften, aus denen es ge

boren iſt. Von der Kirche gilt im tiefſten und edelſten Sinn – wie ich das meine, iſt nach allem

Vorhergehenden wohl nicht mehr zweifelhaft- : Sit ut est aut non sit ! (Sie ſei , wie ſie iſt, oder

fie ſei nit!)

Mande Leſer werden mich damit im Peſſimismus verſinten ſehen . Troßdem bin ich nicht ohne

einen gewiſſen Optimismus. Mir iſt, als ob der Horizont ſich klärte. Darf ich mit einem Wort

darüber ſchließen ? Eine ſpätere Geſchichtsſchreibung wird die Periode des geiſtigen Lebens, in

der wir von unſeren Vätern ber ſteben , und von der auch unſere Söhne noch allerlei erleben , die

des duro die Naturwiſſenſaft beſtimmten Geiſteslebens nennen . Der gewaltige Aufidwung

der Naturwiſſenſaft, die gewaltigen praktiſchen Folgen , die daraus in unſerem Leben erwachſen

ſind, haben die Geiſter der Menſchen , zumeiſt, ohne daß ſie ſich klar darüber wurden, derart ge

ſtimmt und beherrſcht, daß man die lekten Fragen des Menſenlebens an die Naturwiſſen

foaft ridtete, von ihr die Antwort erwartete ; es ſekte ſich der ſpezifiſc moderne Aberglauben

in zahlloſen Röpfen feſt : der Glaube an eine, von rein objektiver Wiſſenſchaft gebildete Welt

anſdauung.

99 meine aber, daß wir im Anfang deſſen ſtehen , daß dieſer Rauſd verdampft, daß ſich ſteigend

die nüchterne Wahrheitserkenntnis durchlebt, daß es ein höchſt einſeitiges, zum ſchließlichen Ver

fall verurteiltes Unternehmen war, die Rätſel unſeres Daſeins lediglich durch Erforſchung der

Natur unter Ignorierung aller Potenzen des höheren , des geiſtigen Lebens löſen zu wollen . Eines

Hädel Naivitäten , die Friedrid Paulſen erröten ließen , dürfen heute in geiſtig höherſtehenden

Kreiſen als erledigt gelten . Und nicht nur das. Dr. Rothes Forderung, daß der Inhalt des Glau

bens , nicht im Widerſpruch ſteben darf mit den Ergebniſſen des auf Erfahrung aufgebauten Den

tens“, daß derſelbe „nichts ſein darf, was ſich durch Mittel der Erfahrung und des Dentens be

weiſen und widerlegen läßt“, iſt, rechtverſtanden , unantaſtbar. Recht verſtanden , d . b. ſofern es

ſich um wirklich Erwieſenes handelt. Aber vieles iſt heute brüchig geworden , das unſeren Seit

genoffen als „ wiſſenſchaftlich erwieſen “ galt ; wir tennen - dieſe Erkenntnis ſegt ſich ſteigend
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durch — die Natur gar nicht in der Sicherheit und Tiefe, wie man deſſen gewiß war, beginnt

heute doch eratte Wiſſenſchaft ſich auf oftultiſtiſche Dinge - Religion und Ottultismus haben

niots mit einander zu tun zu richten . Bu neuer Kraft erſteht das alte Wort : ins Innre der

Natur dringt tein erſchaffner Geiſt. Damit wird auch die Zuverſicht erſchüttert, mit der Auf

tlärung und Neuproteſtantismus alles über das normale Geſchehen , über das Ertlärbare Hinaus

reichende für unmöglich und damit für unwirklich erklären ; der geiſtigen Freiheit, göttliche Offen

barung mit anderen Maßen zu meſſen als den Maßen vermeintlicher Weltertenntnis , wird Bahn

gebrochen . Das ſind Lichtſtrahlen am Horizont.

Freilich – dabei bleibt beſtehen , ſoll und muß beſtehen bleiben , daß göttliche Offenbarung

nur erlebbar, nicht beweisbar iſt, und ſolches Erleben getnüpft iſt an wahrhaftige Gottesſehn

ſucht, demütigende Selbſtertenntnis und richtige Weltwertung .

D. theol. Theodor Kaftan , Generalſuperintendent a . D.

NB. Mit dieſen Ausführungen des greiſen Theologen beſchließen wir die Erörterung. Es liegt

por uns u. a. noch ein Aufſat des belannten Dr. Friedrich Rittelmeyer über die „ Chriſten

gemeinſaft“. Dieſe Arbeit nimmt eine beſondre Stellung ein und wird im nächſten Heft ver

öffentlicht werden .DT.
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Finniſche Erzähler in Deutſchland

oficer es iſt, daß die Anteilnahme Deutſchlands am Geſcide des finniſchen Voltes

infolge der deutſch -finniſchen Suſammenarbeit im Befreiungsjahre 1918 weit lebhafter

geworden iſt, als ſie es vor dem Welttriege war, ſo gewiß bleibt noch viel zu tun, um das vorüber

gebende Intereſſe zu einem dauernden zu geſtalten und oberflächliche Bekanntſchaft und Kennt

nis in unzerſtörbare Freundſchaft und tiefere Erkenntnis zu verwandeln .

Neben vielen anderen Wegen, die zu dieſem Ziele führen können , iſt geiſtiger Austauſch

auf dem weiten Felde der Literatur einer der ausſichtsreichſten und doch noch wenig begangen.

In Deutſbland mit ſeiner Überproduttion an literariſchen Werten iſt es außerordentlich ſchwer,

die Aufmertſamteit der Öffentlichkeit auf die Dichtungen und Proſaerzeugniſſe unbetannter

ausländiſcher Verfaſſer zu lenten ; zum wenigſten gehörten ein beträchtlicher Optimismus und

bedeutende finanzielle Opferwilligkeit dazu, um einen Verſuch in dieſer Richtung überhaupt

zu wagen . In Finnland andererſeits iſt manches aus Deutſchland populär geworden , was in

ſeiner Heimat nie ernſt genommen worden iſt — ja was geradezu, wie z. B. die Romane don

Hedwig Courths-Mahler, die ich zu meinem Entſeken in ſchwediſder Überſekung und geſchmad

voller Ausſtattung den Mittelpuntt der deutſchen Buchausſtellung in einer Helſingforſer Buc

handlung bilden ſah, als Zeichen eines völlig verdorbenen Geſchmads verpönt iſt . So wäre es

in der Tat im Intereſſe beider Nationen zu begrüßen, wenn ſich eine zielbewußte Buſammen

arbeit ermöglichen ließe, die die Meiſterwerte der beiden Literaturen wechſelſeitig in wohlfeilen

Ausgaben veröffentlichte . Denn – und das tann nicht nachdrüdlich genug hervorgehoben

werden nicht die zufällige Verknüpfung politiſqer Ereigniſſe vor ſechs Jahren würde dieſes

Unternehmen allein rechtfertigen , beſtünde nicht eine innere Weſensverwandtſchaft zwiſchen

deutſchem und finniſchem Empfinden, die eine gegenſeitige und für die Zukunft ſegensreiche

Befruchtung zur Folge haben könnte.

Anjäge zu fochen Verſuchen ſind bereits zahlreich vorhanden . So hat namentlich der Verlag

Heinrich Minden (Dresden) unter beträchtliden Opfern eine ganze Reihe wertvoller finniſcher

Literaturerzeugniſſe veröffentlicht; und daß auch die Finniſche Literaturgeſellſchaft derartigen

Beſtrebungen ſympathiſo gegenüberſteht, hat ſie erſt türzlich bewieſen , indem ſie eine von mir

beſorgte Herausgabe der Novellen Larin -Kyöſtis durch ihre Unterſtübung ermöglichte. Gerade

finniſche Proſawerte ſind in beſonderem Maße geeignet, mit der tünſtleriſchen Eigenart dieſes

kleinen Nordlandvoltes vertraut zu machen , weil hier bei der Übertragung ins Deutſche nicht

ſo viel verloren geht, wie bei den formal ſehr ſchwer wiederzugebenden Dichtungen .

Die gegenwärtige Schriftſtellergeneration Finnlands ſteht, das muß auch bei tühlſter Prüfung

zugeſtanden werden , äußerlich wie innerlich zu Deutſchland in beſonderen Beziehungen . Aus

geſprochen national eingeſtellt, wie ſie iſt, hat der finniſch - deutſche Befreiungskampf bei ihr

einen nachhaltigeren Eindrud hinterlaſſen als in der offiziellen Politit der Regierung , die natur

gemäß von den Tatſachen der harten Wirklichkeit nicht unbeeinflußt bleiben konnte. So ſind

teilweiſe Sympathien entſtanden , die in den ſchon immer wirtſamen Rultureinflüſſen Deutſch

lands im Norden einen ſtarten Rüdhalt finden und ihrerſeits wieder die Grundlage für eine

vertiefte Geiſtesgemeinſchaft beider Völter bilden können.

Ein baratteriſtiſches Beiſpiel ſolcher ſeeliſcher Einſtellung iſt der Roman : „Die kranie"
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von Maila Talvio ( Frau Profeſſor Mittola ), der in nächſter Zeit auc in einer deutſchen Über

tragung erſcheinen wird . Die Rranice -- das ſind jene finniſchen Freiheitsbelden , die während

des Weltkrieges nach dem Süden fuhren, um ſich im Lodſtädter Lager für ihre hohe Aufgabe

vorzubereiten , „Finnland groß und frei zu machen “, wie es in einem Liede jener Zeit heißt.

Dieſer Roman tönnte im beſten Sinne hiſtoriſch genannt werden, wenn er nicht außerdem noch

mehr bedeutete. Gerade dieſes Wert wird von einem finniſcen Weſenszug vertlärt, dem wir

auch ſonſt immer und immer wieder begegnen : dem Beſtreben , die Kunſt in den Dienſt großer

pölliſder gdeen zu ſtellen , ohne ſie zum Herold beſchränkter oder egoiſtiſcher Cendenzen

zu erniedrigen. Maila Talvio gelingt es in der Tat, was in Deutſchland bisher taum vollendet

glüdte , die ungeheuren Zwieſpålte der Zeit mit gedämpfter Realiſtit künſtleriſch zu geſtalten

und dabei unbeſtechlich hinter jedem Geſhehen den Gründen verſtändnisvollen Mitfühlens

nachzuſpüren . Kritit an der Seit übt ſie, aber nicht ſo, daß ſie erhebt oder verdammt, ſondern

indem ſie die Wahrheit ſagt, wie ſie iſt, und das übrige dem Leſer überläßt. Ihre Charattere

bildet ſie wahrhaft am Strome der Welt, und der verhaltene Jubel darüber, daß nun auch

Finnland erwachen durfte , brauſt als Unterſtrömung durch das Leben der nach innerem Frieden

ringenden Bauerntochter, der Heldin des Romanes. Sie hat ſich ihr Lebtag taum um Politit

getümmert und ihr muß erſt vom Schidial ſelbſt die ewige Wahrheit eingehämmert werden,

daß um der Heimat und des Voltes willen der Einzelne nicht nur Gut und Blut, ſondern gar

das Opfer beiligſter Überzeugung darbringen muß. Dieſe Ertenntnis, der Finnland verdankt,

was es heute iſt, bildet das Fundament, auf dem die finniſche Kunſt ruht. Und weil das „ Finn

land über alles“ gleichſam die ſelbſtverſtändliche Vorausſeßung iſt, unter der der finniſche Künſtler

wirkt, hat er es nicht nötig, dieſe gdee immer wieder aufdringlich zu betonen. Deshalb wirkt bei

ihm die nationale Grundſtimmung nicht als Programm oder Parteibekenntnis, ſondern als

Notwendigkeit und kommt nur ſelten eigentlich politiſch zum Ausdrud. Viel öfter begegnen wir

ihr in der Form, die bei uns bezeichnenderweiſe oft ein wenig geringſåkig „ Heimatkunſt"

genannt wird.

„Alltagsleben“ nennt eine andre finniſche Verfaſſerin , Maria gotuni , eine Novelle,

die unlängſt in deutſcher Überſekung erſchien und in der blidhteſtes Voltstum mit feinem

künſtleriſchen Empfinden dertlärt wird . Der Cageslauf auf irgendeinem Gutshofe wird erzählt,

weiter garnichts ; es geſchieht nicht mehr, alſo was jeden Tag in dieſer oder jener Form vor

ſich geht und was durchaus nicht ungewöhnlich erſcheint. Aber unter den Händen der finniſden

Dichterin wird gerade dieſer alltäglichſte Wochentag zum Brennpunkt, in dem ſich wunderlice

Strahlen aus Vergangenheit und Zukunft treffen und ihn troß ſeiner aſdgrauen Gleichgültig

teit eigenartig und bemerkenswert machen . Es iſt, als hätten dieſe Finnen den arcimediſchen

Punkt gefunden , von dem aus ſie die ganze Welt aus den Angeln heben können : die unbeirrbare

Liebe zur eignen Volls art , die ihnen das innerliche Gleichgewicht gibt, wenn ſie den Schritt

von der nationalen Gebundenheit zur überſtaatlichen Allgemeingültigkeit wagen. Die Neigung

ſich eine Welt im Kleinen und Kleinſten zu bauen, iſt deshalb im Weſen des Finnen tief be

gründet; man beachte daraufhin einmal die bereits genannten Novellen Larin Ryöſtis : mit

welcher Eindringlichkeit wird hier Tier und Pflanze, ja ſelbſt Lebloſes beſeelt und welche über

raſchend neuen Seiten werden Dingen und Vorgängen abgewonnen, über die uns ſchon längſt

das lekte Wort geſagt zu ſein ſchien ! Es wäre einmal zu unterſuchen , in welchem Zuſammen

hang damit der eigenartige Parallelismus der altfinniſchen Volkspoeſie ſteht, der den Sänger

zwingt, ein und denſelben Gedanken zweimal auf verſchiedene Weiſe auszudrüđen . Zweifellos

hat dieſe eigentümliche Kunſtform mit dazu beigetragen , die Beobachtungsfähigkeit des Finnen

zu ſchärfen und den Bilderreichtum ſeiner Sprache ungewöhnlich mannigfaltig zu geſtalten .

Die meiſten finniſchen Projawerte bebandeln Geſchebniſſe und Konflitte aus bäuerliger

Umwelt. Das Leben der wenigen großen Städte des Landes, von denen nur Helſingfors inter

nationales Gepräge beſikt, erſcheint der mittelfinniſchen Landbevölkerung weſensfremd, ja
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derwerflich , ein gewiſſes Hinterwäldlertum iſt in jenen entrüdten, zwiſchen zahlloſen Seen ,

Mooren und Urwäldern liegenden Siedlungen zuhauſe ; die Vorſtellungen von Welt und Leben

find nach unſeren Begriffen beſchräntt, aber mehr als ſonſt irgendwo in Europa ſind dieſe Finn

bauern mit der Scholle verwachſen und bodenſtändig in des Wortes tiefſter Bedeutung. Shr

Derhältnis zur heroiſchen Landſchaft des Nordens überſchattet ihr Handeln und Empfinden

in ſolchem Maße, daß ihre Eriſtenz zu einer Art natürlichem Mythus wird, der im Beitalter des

Funtſpruchs und Luftſchiffs kaum faßbar iſt. So allein erklärt es ſich, daß noch in neueſter Beit

(im Jahre 1870) ein Monumentalwert wie die „Die ſieben Brüder“ pon Aletſis Rivi entſtehen

konnte , ein Roman , der neben dem ,,Don Quirote " und den Shaleſpearedramen in Ehren beſteht.

Das Buch liegt in einer meiſterhaften Überſebung von Dr. Guſtav Scmidt ſeit drei Jahren

in deutſcher Sprache vor (Verlag Minden, Dresden) und wäre es wert, Gemeingut des deutſchen

Voltes zu werden . Es ſtellt ein Unitum in der Weltliteratur dar, allein don ſeiner mertwürdigen

epiſch -dramatiſchen Form wegen , die meines Wiſſens vorher und nachher pon teinem anderen

Dichter angewandt worden iſt.

Die Unterhaltungen der ſieben Toulolabrüder, die den Hauptteil des Romans ausfüllen ,

ſind zu dramatiſchen Wechſelreden ausgebaut, die durch turze Stüde epiſchen Charatters unter

einander verbunden ſind. Mit homeriſcher Breite werden die tleinen Erlebniſſe dieſer ſieben

närriſchen Räuze, in denen das finniſche Volt mit all ſeinen großen Vorzügen und Scwachen

dertörpert iſt, erzählt - das, was das Buch unſterblich macht, iſt nicht das Was, ſondern das

Wie der Darſtellung. Ridi beſigt eine Sprachgewalt, die aus dem Urgrund menſdlichen Aus

drudsvermögens mit elementarer Macht hervorbricht; Bilder, Vergleiche, Viſionen und trauſe

Phantaſtereien werden von einem göttlichen Humor umwittert, der der derben Holzſchnitt

manier einen Glanz ſeeliſcher Verklärung leibt , wie wir ihn nur bei den wenigen ganz großen

Werten der Weltliteratur finden. Hinter der Welt äußerer Erſcheinungen redt ſich das unfaßbare

Walten ungebändigter Naturträfte auf, Sput und wilde Wirtliteit miſchen ſich im Grau

nordiſder Dämmerung zu einem Gemälde poll rätſelhafter Deutungen , und doch ſteben dieſe

Menden eines ziviliſationsfernen Urzuſtandes mit beiden Beinen im Heute und Geſtern , ſind

Meniden und nur dieſes ; aber Menſchen , die ſich des unlösbaren Buſammenhanges mit der

mütterlichen Landſchaft bewußt ſind und ſich als Teile einer ewig zeugefrohen Allnatur fühlen .

Unbewußt natürlic - bewußt iſt an dieſem Roman mit ſeinen unbetümmerten Längen und

ſeinen brudnerbaften Abídweifungen in dwelgende Behagligteit wahrhaftig nichts.

Es iſt wie das Kalevala eine aus dem Geiſte der Nation unmittelbar herausgeborene Dichtung,

die geeignet iſt, die abſtrakte, blutleere Gedantlichkeit weſtlicher Ziviliſation, der ja zeitweilig

auch Deutſdland immer wieder einmal erliegt, mit ſtartem Erdgeruch und pausbådiger Natür

lidhteit aufzufriſchen .

Alle modernen Schriftſteller Finnlands haben ſich an Rivis Darſtellungskunſt geſcult, und

wenn ihn auch teiner in ſeiner Univerſalität erreicht hat, ſo iſt doch vieles von dem, was in den

„Sieben Brüdern “ noch nicht zu voller Reife gediehen iſt, von anderen mit viel Glüd weiterge

führt worden . Namentlich in der ſtrafferen Führung der Erzählung bedeutet der ausgezeichnete

Roman Juhani Ahos : „ Schweres Blut“ einen beachtlichen Fortſchritt. Die Geſchichte

des alternden Mannes und der lebenshungrigen jungen Frau wird durch alle ſeeliſchen Wirrſale

ungleich tomplizierterer Naturen , als es die Helden Rivis ſind , mit Meiſterhand zum tragiſchen

Abſchluß geführt ; der Grundzug dieſer und der einen ganz ähnlichen Stoff behandelnden Er

zählung: „Die Flüchtlinge " don Johannes Linnan tosti iſt ein beinahe antitides Obn

machtsgefühl gegenüber dem unbeugſamen Walten des Schidſals ; während aber dieſe ſeeliſche

Grundſtimmung beim Griechen durch den ewig -beiteren Himmel des Südens überglänzt wird

und dadurch zu einem doppelt-frohen Genießen des Tages führt, ertrinkt ſie beim Finnen im

Dämmern nordiſcher Einſamkeit und mündet in eine troſtloſe Hoffnungsloſigkeit aus, die uns

auch in der isländiſchen Götterlehre wieder begegnet.

Der Cürmer XXVII, 12 37
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Den tragiſchen Grundzug hat die finniſche Dichtung mit der ruffiſden gemeinſam , zu der

trotz der polaren Gegenſäßlichkeit beider Völter noch manche andere Parallele gezogen werden

tönnte. Von Gogolſdem Geiſte erfüllt iſt zum Beiſpiel ein zweites Wert Ahos, das Miniatur

gemälde „Die Eiſenbahn “, in dem in der Tat nichts anderes als die Reiſe zweier alter Leute

nad und auf der neuen Eiſenbahn dargeſtellt wird . Mit welch ernſt -liebevollem Humor ſind

die beiden finniſchen Bauerntypen gezeichnet ! Man iſt im erſten Augenblid verſugt, an Roſeggers

erſte Fahrt auf der Semmeringbahn zu denten , die der Steiermärter ſelbſt fo launig erzählt,

aber gerade ein Vergleich mit dieſem doch auch ſo erdnahen Dichter zeigt die durgaus originelle

Selbſtändigkeit des Finnen . Im Gegenſaß zu Roſegger reflektiert Aho nicht im geringſten , er

will lebendiges Leben geben , alles andere iſt nebenſächlich. Daher nirgends Begriffe, aber

überall „ Begreifen “ der Dinge und Vorgänge in des Wortes urſprünglicher Bedeutung. Nirgends

Papier und Tinte, ſondern Fleiſch und Blut; tein ängſtlides Ausweichen vor ſtarten Worten

und Konflitten , aber auch tein unkünſtleriſcher Naturalismus, der das Kraſſe um ſeiner ſelbſt

willen mildert. So werden auď Romane, die ſozial-politiſche Probleme behandeln , wie „ Der

rote Strich " von Jimari Rianto , nie zu einſeitig gefärbten Tendenzſdriften , ſondern immer

ſchwebt über dem Kampf der Weltanſchauungen , der auf ſozialem Gebiete in Finnland ebenſo

brennend iſt wie anderswo, der Wille zu gegenſeitigem menſchlichen Verſtehen und ein nach

richtig lächelnder Humor, der die Dinge niot ernſter nimmt, als ſie genommen zu werden der

dienen .

Die finniſche Literatur iſt jung und die vorſtehenden Ausführungen ſollen durchaus nicht

den Anſchein erweden , als offenbare ſich im Norden wie mit einem Solage ein tünſtleriſches

Schrifttum höchſter Reife , zu dem wir bewundernd aufbliden müßten . Noch ſind es nur wenige

Werte, die der Weltliteratur angehören dürfen, und unter dieſen nur vereinzelte, die zu voller

Reife gedieben find , aber heranreifende Hoffnungen gibt es unter der jungen Schriftſteller

generation Finnlands viele und die Glaubensſäke ihrer Kunſt dürften ſehr wohl auch für uns

nicht bedeutungslos bleiben. So bedeutet die Beſøäftigung mit finniſchen Literaturwerten

für den deutſden Leſer mehr als bloße Unterhaltung oder äſthetiſches Genießen ; ſie iſt geeignet,

unſere fich leidt ins abſtratte verlierende, bisweilen don blaß und tonventionell gewordene

Darſtellungsweiſe blutfriſser zu machen und den Zuſammenhang zwiſchen Ding und

ſpraglidem Ausdrud wieder herzuſtellen, deſſen Verluſt ganz weſentlich zu unſerer gegen

wärtigen Kunſt- und Stilverwirrung beigetragen hat.

Deutſchland hat im Laufe ſeiner jahrhundertelangen kulturentwidlung ſein Antlik bald mehr

nach Süden , bald mehr nach Norden gewandt, wenn es innere Kriſen durcmachte, mit denen

es allein nicht fertig zu werden drobte ; und wenn nicht alles täuſcht, ſtehen wir ſeit einigen

Sahrzehnten wieder in einer ausgeſprochen nordiſchen Periode. Durc politiſches Ereigniſſe

zunächſt hervorgerufen , iſt dieſe Blidrichtung nach dem Norden gleichwohl auo innerlich be

dingt ; denn immer iſt ſie dann eingetreten , wenn wir Kraft zu entſcheidenden Caten ſammelten

und die mit dem Blid gen Süden gewonnenen gdeen Wirtlid teit werden laſſen wollten .

So iſt das wachſende deutſche Intereſſe für finniſche Literatur nur ein Symptom der allgemeinen

ſeeliſchen Einſtellung in Deutſchland, und ſeine Pflege läßt zum Segen beider Völter mange

döne Frucht erhoffen . Dr. Franz Thierfelder

Der Wadteltöni g. Von Larin - Kyöſti

Sm Kornfeld Inarrt des Wachtelkönigs Sang,

Als täme ſtodend eine Uhr in Gang,

So klingt's — und rings ſowebt Dämmern nun ,

Längſt ſqläft im Wipfelbett das Hafelbubn .
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Peter Gaſt, Riebfoes Freund

Der Wachteltönig mißt im Lied die Nacht

Und träumt im Wogenraujo der Ährenpracht,

Er ſpinnt an rätſelhaften Melodei'n

Und ſchlummert müden Röpfchens heiſer ein.

Das Lied aus Wachteltönigs myſtichem Reich,

Wie iſt's dem wehen Sommerabend gleich ,

Wenn's fragend ſich auf ( tillem Strandpfad regt,

Warum des Lebens ew'ge Brandung ſchlägt.

Du, Wachteltönig, tündeſt den Auguſt,

Dein Sang wedt banges Sputbild in der Bruſt,

Betlemmung laſtet einödhaft und dwer,

Als ſoluchten Ängſte aus dem Ährenmeer.

Fort fliehſt du — fort des Sommertages Glaſt!

Es iſt, als ob des Abends Schweigelaſt

Und Furcht die Schöpfung zu erdrüden ſucht' -

Als hielte ein die Zeit auf ihrer Flucht.

Uberfekt von Franz Thierfelder

Lied auf der Gaſſe. Von Larin - Ryöſti

Hab von je im Saſſenlärm

Mich umbergetrieben ,

Seh' des Lebens beſte Zeit

Ungelebt gerſtieben .

Hinter ſchmuden Fenſtern fich

And're Roſen pflüden ;

Untraut bleibt mir Wandersmann

Meinen Weg zu ſchmüden .

Manchmal wird mir wund und weh,

Wenn die Steine fragen :

kann des Menden töridt Herz

Hart und talt nur ſchlagen ?

Blume, du mein eing'ger Freund,

Armes Glüd an Goſſen !

O wie rad und freudenleer

Sit dein Tag gerfloſſen !

Überfekt von Franz Thierfelder

Peter Gaſt, Nietſches Freund

uf dem alten Friedhof in Weimar, unmittelbar neben der Fürſtengruft, ſteht ein ein

facher Grabſtein mit der Aufſchrift : „Hier ruht Edermann, Goethes Freund ." Nahezu

in dem Sinne, in dem man damals die ehrenvolle Bezeichnung „ Freund Goethes“ einem Eder

mann zubilligte, tann man ſie auch zur Charatteriſierung des Verhältniſſes von Peter Gaſt

zu Niekíche verwenden . Nahezu ! Denn ganz der gleiche Fall iſt es niot . Wohl iſt auc Gaſt
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bedeutend jünger geweſen als Nietiche -- er war als Student in Baſel ſein Schüler, er nannte

fic im Briefwedſel mit Niekſde bis zulekt, alſo noch im Alter von 34 Jahren „ Sbr dankbar

ergebener Schüler " — wohl verhielt ſich auch Gaſt bauptſächlich aufnehmend , „id, der ich

weiter nichts als Ihr Nagſprecher und Reſonanzboden bin, -, aber : die feit turzem dorliegen

den Briefe Gaſts an Niekde (München : Berlag der Nielſche -Geſellſchaft 1923 und

1924, 2 Bde.) beweiſen doch , mit wie großer innerer Freiheit und Selbſtändigteit Gaſt die

Werte Niesides entgegennahm . Am 2. November 1879 reibt er ausführlich zu einer Äuße

rung Niekſches über das Weib (Der Wanderer und ſein Schatten , Aph. 57) ſo, daß er Niebiges

Animauung ſeine eigene gegenüberſtellt und mit Wärme verficht. Und der Erfolg ? Niekde

revidiert den Aphorismus und ändert den Tert! „ Schönſten Dant, lieber Freund, für den

Wint, ich wünſche den Anſcein der Weiberverachtung nit und habe den Paſſus ganz ge

ſtrichen .“ Dies geſchah , als Gaſt erſt 25 Jahre alt war ! So hat er dauernd nicht nur in der

ehrender Abhängigkeit Niekide gegenüber gelebt, ſondern zugleich in dem Beſtreben , in Einzel

beiten zur Vervolltommnung beizutragen , an dem Werte Nietſches mitgearbeitet.

Dies vor allem , nicht nur ſeine nie verſagende Bereitwilligteit, Niekides Manuſkripte ab

zuſchreiben und die Korrekturen zu leſen , ſichert ihm den Ehrentitel „ Niekſches Freund “ für

immer. Denn die überaus ſeltene Treue, die aber vom Freund des Genies verlangt werden

muß, daß er verſtändnisvoll nacfühlend und nachdentend ſelbſt bis in alle Seltſamteiten und

Fremdheiten des Schaffens hinein mitgeht, hat Gaſt bewieſen : den Sarathuſtra , zu dem weder

Rohde noch Overbed noch ſonſt einer der Freunde Niekíches etwas Rechtes zu ſagen wußte,

nahm Gaſt von Anfang an mit gebührender Begeiſterung auf : „ unter welche Rubrit Ihr neues

Buch gehört? — go glaube faſt : unter die heiligen Schriften “ ; oder angeſichts der „ Göken

dämmerung “ ruft er aus : „ Welche Elftaſen des Lernens verdante ich Ihrem weltregieren

den Geiſte ! Shre Worte meißeln ſich mir geradezu ins Gedächtnis ; ich tann fie auswendig,

ſobald ich ſie geleſen .“ Und noch die Worte aus der erſten Seit nad Niekſches geiſtigem Su

ſammenbruch mit der Unterſchrift „der Getreuzigte “ : „Singe mir ein neues Lied : die Weit

iſt verklärt und alle Himmel freuen ſich " nahm Gaſt ernſt. Er antwortete darauf in einem Brief

vom 9. Januar 1889: „ Nun , Shre lapidariſchen Worte gaben mir einen Stoß : es ſprang etwas

aus mir wie ungariſche Muſit tlingend ." . Nein , Gaſt war noc in tieferem Sinne Niebiges

Freund, als es Edermann für Goethe war.

Gaſt war teine einfache Natur. „Einfachheit iſt für mich , der ich einen großen Hang zum

Romplizierten habe, das Schwerſte ." Sein Vater - Gaſt bieß eigentlich Heinrid Röſelit -“

gehörte einer alteingeſeſſenen und angeſehenen Familie in Annaberg im ſächſiſchen Erz

gebirge an . Die Mutter war Wienerin . Von der Mutter her vermutlich hatte er das Künſt

leriſche, die Muſiternatur. Aber dieſe war gleichſam gehemmt durch eine ſeltſame Sqwere des

Geblüts . „ Ich , der immer mehr die leichteſten Dinge mit der größten Schwierigteit über

windet.“ „Was ich in acht Tagen möchte geſchrieben haben, dazu brauche ich ein Vierteljabr !"

Dieſe Anlage zum Schwernehmen iſt mit der Grund geweſen, daß der Weg als Künſtler in

die Welt ihm nie recht gelungen iſt , trok der energiſchen Bemühungen Niekdes dafür. Mit

einem reizenden Anflug von Selbſtironie bringt er dieſen Charakterzug einmal zum Ausdrud :

„Dieſen ganzen Vormittag habe ich an der bloßen Inſtrumentation und Veränderung eines

einzigen Cattes geſeſſen , -- ich dachte dann , als ich ihn endlich für underbefferlid hielt, daß-

wenn mich währenddeſſen ein Glodenſdlag ins Amt gefordert hätte, ich nicht hingegangen

wäre — ſo verliebt wahrſcheinlich war ich, ich weiß nicht in was, vielleicht in die Mühſal, die

ich mir machte: auf dieſe Weiſe tönnte man im Jahre immerhin 365 Tatte zuſtandebringen

Andante carpone (auf allen Vieren kriechend ).“ Andererſeits lag in dieſem Zug einer der großen

Werte ſeiner Perſönlichteit, die Gründliteit des ernſthaften Geiſtesmenſchen und die Um

fänglichkeit der reichen Künſtlernatur, die ſtets viele Möglichkeiten vor ſich ſieht und daher ſower

ſich entſceiden , handeln kann. Nichts aus den Händen laſſen , ehe es nicht bis auf den lekten

-
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Grund erſchöpft iſt. In die Tiefe (dürfen , das war ſeine Art. Er führte ein Leben ohne Beruf

oder Amt, lediglich dem Romponieren und Forſchen gewidmet, dem literariſden , tulturhiſto

riſchen , muſitwiſſenſchaftlichen , kunſtgeſdichtlichen , naturwiſſenſchaftlichen Forſøen . Er ar

beitete , ohne einen beſtimmten #wed zu verfolgen , einzig um der Sache willen . Eine ſeltene

Art Men (d , eine in unſerer Settzeit vielleidt unmöglice, ausſterbende Art.

Deshalb war er aber zuleßt auc als Geſamtperſönlid teit eine Erfdeinung, die eine Fülle

von Kenntniſſen auf allen möglichen Gebieten in ſich vereinigte und einheitlich verſchmolzen

batte. Ein Menſo, der zwar immer wieder neu zu erobern war, aber wenn er ſich frei mitteilte ,

reiche Gaben aus eigenem und Frembem ſpendete. Geiſt edelſten Menſdentums leuchtete auf,

hatte man einmal das Glüd, ein paar ruhige Stunden mit Peter Gaſt verbringen zu dürfen ,

die Zeit ſchien dann auszuſeken , ein Hauch der Ewigteit ruhte auf allen Dingen . Niekide bat

dieſe Werte der merkwürdigen Perſönlichkeit Peter Gaſts offenbar früh ertannt und, wie

ſeine Briefe an Gaft ( Leipzig, Infelderlag ) zeigen , von Jahr zu Jahr höher eingeſchakt. Es

war nicht nur die ihm ſo ſympathiſche Muſit Gaſts , die ihn immer wieder zu ihm hinzog, es

war die gange Perſönlichkeit des für Probleme des geiſtigen Lebens gleichermaßen intereſſierten ,

unermüdlich an fio arbeitenden , tenntnisreichen und zugleich dorurteilsfreien Forſchers, die

ben perſönlichen und brieflichen Bertebr mit Gaſt für Nielſche ſo wertvoll machte , es war der

unſbasbare Wert des Vertebrs mit dem Freunde.

Der Briefwedſel Nielſche-Gaſt erwedt, je länger man ihn die Jahre 1876—1889 hindurch

Derfolgt, um ſo mehr den Eindrud eines gewaltigen Swiegeſprächs zweier in ihrer Seit Ver

einſamten . Nietidhe führte ſein Leben auf hoben Bergen , unablaffig perſentt in ſeine menſch

heitumſpannenden Probleme, ab und zu einen Niederſchlag davon als Buch hinausſchidend

in die Welt, ohne im entfernteſten nur einen der Fülle der Geſichte und der umwälzenden

Macht der Gedanten entſprechenden Widerball zu finden . Gaſt lebte gleichfalls mit ſeiner

tünſtleriſchen und geiſtigen gdeenwelt in abfurder Einſamteit meiſt in Venedig, ohne mit ſeinen

Rompoſitionen irgendwo nennenswerte Erfolge zu erzielen . Daher ſieht es nach dem Brief

wedſel faſt ſo aus, als ob der eine nur noch für den anderen lebte und ſcüfe, in ihm ſein Publi

tum , ſein fünſtleriſches Gewiſſen , den ſähe, dem er ſich mit ſeinen Schöpfungen verantwortlich

fühlte. In Wirtlid teit war es natürlich nicht ſo ; aber es iſt ein beſonderer Reiz dieſes Brief

wechſels, daß er wie ein intimes Dokument über die Schaffenstätigkeit innerhalb der Wert

ſtatt zweier fern von dem brodelnden Lebensſtrom ſtehender geiſtig -tünſtleriſch berporragender

Menſchen wirtt. Man könnte ein Wort Niebſches auf dieſe Swei -Einſamkeit anwenden : „ Wir

freien Geiſter leben einzeln und hier und dort auf Erden – daran iſt nichts zu ändern ; wir

ſind wenige — und ſo iſt es billig. Es gehört zu unſerem Stolze, zu denten , daß unſere Art eine

ſeltene und ſeltſame Art iſt.“

Die jüngere Generation der Niekice- Verehrer hat Peter Gaſt erſt lennen gelernt, als er

nad Nietides Ertrantung unter Leitung von Niekdes Schweſter, Frau Dr. h . c. Eliſabeth

Förſter -Niekide, fic in Weimar im Niekfde - Arciv der Herausgabe von Mietides Nadlaß

widmete. Es tam vor allen Dingen darauf an , zunächſt das handſdriftliche Naglaßmaterial zu

entziffern . Dieſe Aufgabe bot große Schwierigkeiten . Iſt es doc an ſich nicht ungeübten Heraus

gebern paſſiert, daß ſie anſtatt „ das Unbewußte bei Schiller “ entzifferten „die Nebenmuſit bei

Schiller" ! Gaſt hat die Entzifferung namentlich der ſchwer lesbaren , aber außerordentlich

wichtigen Vorarbeiten zum „ Willen zur Macht“ mit der ihm eigenen zähen Ausdauer in berr

lidſter Erfüllung echter Freundestreue in jahrelanger Arbeit durchgeführt. Sehr anſchaulid

bat er mir einmal geſchildert, wie er oft ſtundenlang über einem Abidnitt ſaß, bis er alles beraus

batte mit Ausnahme weniger Worte ; dieſe aber dienen ihm følechterdings unleſerlicy; dann

habe er einige Tage gewartet, ſei eines Morgens mit friſchen Sinnen daran gegangen und da

ſeien ihm die Worte wie ſelbſtverſtändlich entgegengeſprungen . Es gab in der Cat Beiſpiele

ungewöhnlicher Art. An einer Stelle vermochte das normale Auge nur einen ſentreten Stric

.
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und eine wagerechte Wellenlinie zu erlennen . Nach langer Mühe hatte Gaſt zulegt richtig ge

funden , daß Contagium zu leſen war. Wer jeßt die Nachlaßbände ſtudiert, abnt meiſt nicht,

welche Schwierigteiten bei ihrer Herausgabe zu überwinden waren . Gaſt hat mit der müh

ſeligen Entzifferungsarbeit und der Mithilfe bei der Herausgabe des Nadlaſſes, vor allem aber

auch mit den unübertrefflichen Vorreden zu „ arathuſtra“ und zu „ Menſdliches, Allzumenſch

lidhes “ dem Freunde nach ſeinem Tode ein Dentmal von Ewigteitswert gefekt.

Damals, während Gaſts Weimarer Zeit, konnte man nicht mehr von dem „ ungezügelten ,

aufbrauſenden Weſen des Rosmopoliten und Atheiſten ", das andere an dem jungen Rölelik

beobachtet haben , ſpregen . Dagegen lag noch immer eine , träumeriſche Lebenstraft “ in ſeinen

Augen. Impoſant geradezu wirkte die gewaltige, harmoniſch gebaute Stirn , gut auch die gerade

Naſe, weniger günſtig die Mund- und Rinnpartie. Und immer noch hatte er etwas von jener

„ unbehilflichen , aber ſehr anziehenden Art zu grüßen “ , die in ſeiner Jugend bei ihm feſtgeſtellt

worden war.

Peter Gaſt zog ſich , nachdem ſeine Aufgabe am Niebfdhe - Archiv im weſentlichen vollendet

war, in ſein Vaterhaus in Annaberg zurüd, wo er am 15. Auguſt 1918 geſtorben iſt.

Dr. Richard Debler

>
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unächſt einige Neuausgaben älterer Dichter und ein paar Anthologien.„ Die Liebeslieder

Wolframs von Eidenbach " hat Wilhelm Willige übertragen (Der innere Kreis -Ver

lag, Elgersburg ); zum Vergleich iſt der Urtert beigegeben . Das mit feinen Soerenſchnitten von

Margarete Willige gezierte Buch vermittelt eine uns entfremdete, aber würdige Kunſt, der man

wie einem derwebten Glodentone nad lauſcht. Die Überſekung hält ſich manchmal allzu genau

an den Wortlaut, bezeugt aber Ehrfurcht und Kenntnis, Dagegen hat Rate Heß -Worms

„Heinrios pon Morungen Liebeslieder“ (C. H. Bed, München ), die gleichfalls mit dem

Urterte wiedergegeben ſind, ziemlich willkürlich ausgebeutet ; die Nachdiớtung entfernt ſich mit

unter allzuweit vom Originale. — Iſt es ein reichen der neuerwachten Romantit, daß jeßt die

Dichtungen der Raroline von Günderode gleid in zwei Neuausgaben vorliegen ? Die

pollſtändigere Sammlung bietet Eliſ . Salomon (Drei Masten -Verlag, München ); alles We

fentliche iſt geboten und ſorgſam angeordnet . Die andere Ausgabe von Ludwig D. Pigenot

( Hugo Bruđmann , München ) enthält nur eine verſtandige Auswahl, zudem ein paar Briefe und

Berichte. Sit nun dieſe Dichterin der Erwedung würdig? Es iſt etwas Verhaltenes , Taſtendes

in ihrem Schaffen ; aber mitunter glängen doch ſeltſame Wunder auf, ſo daß man die Teilnahme

nicht verſagen tann, wenn vielleicht auch ihr trauriges Geſchid heute mehr Beachtung findet als

ihre Werte ſelber. Immerhin ein Blid in die Verſe und Dramenverſuche bedeutet teine un

nüke Beſchäftigung. Unbedingt aber muß, außer Mörito, der mit einer lleinen Auswahl „Mor

gengloden“ vertreten iſt (Frits Heyder, Berlin -Behlendorf), der Swabe Johann Georg

Fiſcher dem deutſchen Volte nabegeführt werden . Ernſt Liſſauer bat eine gute Auswahl ſeiner

„Gedichte“ (Cotta, Stuttgart) getroffen und aus eine leſenswerte Einführung beigeſteuert.

Dieſe ſcheinbar ſo abſeitige, unmoderne Kunſt wächſt bei geruhſamem Genießen zu erſtaunlicher

Höhe . Welche Bildkraft und Fülle, weld freudige Jugend bis ins hohe Alter hinein ! Wie töſtlich

ein Gleichnis wie dieſes :

Noch duntel iſt's, und Morgen doch ,

gn Saat und Äſten träumt es noch ,

Die Lerche ſølummert in der Flur,

Noc ſingt ſie nicht, fie dichtet nur ,
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Eins der reifften Gedichte iſt „Um die dritte Stunde“ ; das iſt Vollendung. Die „ gute, alte “ Beit

iſt eben doch nicht zu überſehen, wie man es heute gern verſucht; und Fiſser wird uns reine Kunde

bringen aus einer ſchönen und barmoniſden Welt, einem friedemilden Gartenglüd. – „Die

deutdelgritdes Barod " nennt Walther Unusſeine Anthologie (Eric Reiß, Berlin ) . Auch

hier iſt mandes Edelgut gerettet; der Herausgeber verfügt über eine fidere Literaturtenntnis

und bat manche verſchollenen Goldadern wieder bloßgelegt. Daß Logau und Paul Gerhard ver

hältnismäßig ſpärlic vertreten ſind, iſt bedauerlich ; da ihre Verſe aber nicht völlig vergeſſen ſind,

ſo mag der Plan für minder geachtete Dichter freigehalten ſein, was man nur billigen lann . Man

verſuche es, ſich einmal in dieſer uns heute beſonders entrüdten Beit heimiſch zu machen , man

wird ſicherlich viele eigene Töne auftlingen hören ; viel Spiel, aber auc Reife und beſinnlichen

Ernſt. Die Deutſchen Balladen von Bürger bis zur Gegenwart“ die Ernſt Liffauer

geordnet hat ( Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) wollen mir in der Auswahlminder behagen .

Warum mußte Werfel mit ſeiner ellen Viſion , Jeſus und der Öferweg“ vertreten ſein? Sicher

lich : auch hier iſt zu billigen , daß allzu betannte Stüde ausgeſchieden wurden, anderſeits durften

Debmel und Sna Seidel nicht fehlen . Die Schlußworte der Einleitung, welche eine Umſchreibung

des Begriffes der Ballade geben ſollen , find leeres Phrafengetön .

Und nun zur Gegenwart. Da iſt freilich wieder ſaubere Sichtung nötig, denn gerade auf In

riſdem Gebiete wird gedrudt, was bei nur flüchtiger Einſicht ſchon ſich als überflüſſig und neben

fadlich erweiſt, weil noch immer Leute vorhanden ſind, die lieber ihre Eitelkeit befriedigt ſehen ,

als ihren dioteriſhen Orang hinter der Not des Vaterlandes zurüdtreten laſſen möchten , dem

beffer geholfen wäre durch Unterſtügung der Verarmten als Steigerung des Verſemarttes . Wenn

man Rudolf Presbers ,,Ernte “ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) auf ſich wirten läßt -

wie verſtimmend und ärgerlich ! Als wäre die Welt nur aus mehr oder minder leichtfertigen

Madelden von Berlin N und Ule und Haldrio erbaut. Flüſſige, allzu leichte Verſe, zum Teil ja

erheiternd, aber ohne Eigenwert und Erhöhung. Ernſter iſt ſchon Carl Meißner ; wenngleich

fein Versbud smobauen der Dinge" ( Diederichs, Sena) wenig Perſönliches im lekten

Sinne bietet, ſogar etwas ſtumpf und bürgerlich anmutet. Da iſt Bittor Meyer-Edhardt ein

anderer ; ſein Bildner" ( Diederichs, Sena) iſt ein Versbuch voll Abwechſelung und Fülle, wenn

mir die Lobpreiſung eines geſus, Bacchos und Apollo nebeneinander auch gar ju relativiſtiſo er

ideinen will. Aber es iſt Friſce und Kraft lebendig, und einige Stüde wie ,,Der Baum“, „Das

Kreuz von Gour" und die Verſe an verſtorbene Freunde laſſen eine belle Erwartung rege

werden . Nur ein wenig mehr Vertiefung und Stille, mehr Sammlung und Lauſchen . Dies fühlte

ich beſonders bei dem Syklus „Diongios“ ( ebenda ); die Profazwiſchenſpiele ſtören beinahe, und

die Verſe ſelbſt rauſchen häufig allzu willig und flüſſig ; aber einer gewiſſen Leidenſchaft und

teden Friſche wird man ſich nicht entziehen können , und mehr als einmal hallt es wie Fanfaren

und Flötengetön. Wir ſind voll Glauben an einen guten Aufſtieg. - Richard Scautal hat ſich

von einem gewiſſen Snobismus zur Schlichtheit gefunden ; aber noch iſt die lekte Klarheit nicht

errungen , ſo ſtart er ſich auch in den „ Sabresringen " (6. Weſtermann, Braunſchweig) darum

bemüht. Man empfindet eben dieſes Streben noch allzu deutlich und vordergründlichy ; manchmal

ſintt dieſe gewollte Ruhe auch zur Banalität herab ; es fehlt die ſymboliſche Läuterung. Marga

rete Susmann wählt ſich in ihren „Liedern don Tod und Erlöſung" wohl allzu tühne

Stoffe, ſo daß auo hier ſide Inhalt und Formung nicht immer vollkommen durchdringen . Anderauch

ſeits gibt das Buch (Drei Masten -Verlag, München ) Zeugnis von ernſtem Wollen ; man emp

findet, daß die Dichterin treulich dafft und ſucht, und ſo tann man ihr die Achtung nicht verſagen

und iſt geneigt, mande Unpolltommenheit zugunſten des Erſtrebten zu überſehen . Dies gilt auc

für Paul Eberhardt, der in vier großangelegten Hymnen „Die Elemente“ beſungen bat.

Aud hier nicht immer reiner Klang ; aber eine ſtarte Ergriffenheit und innere Schau . Das mit

Beichnungen von Hans Wildermann gezierte Büchlein ( Fr. 4. Perthes , Gotha) läßt den allzu

frühen Heimgang des Dichters comerzlich empfinden . Nur im Vorbeigehen mögen die Ge
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dicte" pon Ste Liebenthal (Erich Lichtenſtein , Weimar ), die dem Äſthetizismus zuneigen ,

aber doc hie und da Wärme verraten , und die Sonette „Liſa" von Kurt Hans Willede (derſ.

Verlag) erwähnt werden ; - aber bei Hans Much iſt etwas länger zu verweilen . Dieſer Arzt,,

Univerſitätsprofeſſor, kunſtgeſchichtliche und religiöſe Schriftſteller erweiſt ſich auch als unverächt

licher Dichter. „ Denten und Schauen “ heißtſein erſter Sammelband (Kurt Rabitídy , Leipzig).

Noch iſt manches jugendlich, nur geahnt, nicht vollgeſtaltet. Aber allerorten quillt es von über

idāumendem Orange nach Erkenntnis . Hier iſt einer, der bitter hart um den Sinn des Lebens

bangt und kämpft; deſſen Sehnſucht nach Vollendung und Frieden verlangend auftönt. Man

vermißt wohl häufig den eindeutigen , lekten Ausdrud, das Wort, das allein mögliche und

dentende; aber die Reinbeit der Empfindung überleuchtet ſolch tleine Mängel bei weitem . Orei

Bändchen mit plattdeutſchen Gedichten hat uns Much noch bebert, und hier gilt ungetrübte

Freude. „ To Hus“ ( Richard Hermes, Hamburg) plätſchert vorüber wie ein labender, warmer

Sommerregen ; man atmet leicht, dantbar und zufrieden und fühlt ſich wirklich zu Hauſe. Und

dasſelbe gilt auch von dem Heft ,, Sn't Rinnerland". All dieſe Reime find echt und herzlich. Eine

Falle jarteſter Beobachtung iſt eingefangen und in wiegenden Rhythmen lebendig geworben .

( Derſelbe Verlag.) Übrigens iſt die hübſche Ausſtattung beſonders lobend zu erwähnen. Starter

und unmittelbarer padte mich „ En nedderd üütiden Doodendang" (ebenda). Immer hat

ſich Much dem großen Wandler Tod befreundet gefühlt, denn er gilt ihm nicht als Soreden und

Ende, ſondern als Übergang, als Führer ins unbetannte, ewige Geiſtesland. Und ſo bebt auc in

dieſen Verſen nichts von Graufen und Bangen , ſondern ein Vertrautſein , ein Belauſen , Hin

neigen . So wähle eine kurze Probe, die auch ohne die beſonders genaue Rechtſchreibung wieder

zugeben iſt:

Gulden

Lütt Mindenbart, wat ſlaiſt du ſo

Un tietſt benaut up Strünt und Strob ?

„gd ſäut mien Furwen un mien Späl.

Wat würd de Welt ſo gål, ſo găl !“

Daor jeggt de Dood : „ Betaolte Schulden !

Găl näumſt du dat? gd näum dat gulden !"

Dagegen muß freilich Frida Schanz verblaffen . Ihr dides Buc „Mit der Welle zum Meer “

( Ernſt Oldenburg, Leipzig), ausgewählte Gedichte, zeigt zwar überall eine gütige, ſchlichte und

warme frauennatur und birgt beſonders feine landſchaftliche Studien , wie die „ Deutſchen Pa

(telle“, außerdem freilich auch ziemlich unrühmliche Kleinigteiten, die lieber hätten fallen ſollen .

Ein Drittel des Bandes hätte unbeſchadet geſtrichen werden müſſen . Gegen Ende ſteigert fish

Rönnen und Wiſſen der Dichterin , ſo daß man es begreift, warum ſie in gewiſſen Kreiſen ſich einer

beſonderen Beliebtheit erfreut. Sie iſt gewiß tein umfaſſendes, aber ein liebenswürdiges Talent.

Shre 365 Spruchſtrophen „Vierblätter des Jahres" (derſ. Verlag) bieten bei ihrer Menge

naturgemäß viel Spreu , aber auo manden hübſøgeſchliffenen Gedanken . Etwa:

Wie man wohl richtig

Sid ſelber ehrt ?

Nimm dich nicht wichtig ,

Doch halte dich wert!

Als Swiſchenſpiel drei vaterländiſche Bücher. „ Bäume, Flaggen, Riotmale " nennt der

hier ſchon erwähnte Georg Stammler ſeine lekte Sammlung (Urquellverlag, Mühlhauſen

i. Ch .), in welcher er fich wieder als aufrechter, warnender, helfender Mann bezeigt, dem man

gern eine Weile zubört. Starter noch wirtt Eberhard Rönig. „Webe, mein Vaterland dirfar
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heißt fein prachtiges Versbändchen ( Erich Matthes, Leipzig ). Glut und Begeiſterung atmen aus

jeder Strophe, Sorge um die Heimat, Liebe zur Scholle. Ein ſolcher Sprecher in der Not ver

langt, gehört zu werden . Was hier während und nach dem unſeligen Kriege geſungen wurde,

gehört zwar nicht zu den glatten äſthetiſchen Strophen, welche ſich allerorten breitmachen ; hier

brennt ein Wille auf, ein hochgemuter, der Aufblid und Höhe weiſt. Und aud die dönen , tapferen

Sonette „ Deutoland" don Robert Hohlbaum (Gebrüder Stiepel, Reichenberg i . Böhmen )

verdienen Aufmertſamteit. Eine kleine Geſchichte der Deutſchen zieht vorüber, von Allvater und

Wittetind bis zur Gegenwart. Und es iſt dem Dichter gelungen, die Form zu durchleuchten ; hier

wirtt das Ganze und reißt unwiderſtehlich hin . Eine Probe wenigſtens ſoll den Leſer loden :

Deutſche Gelehrte

Manch einer lächelt, wenn er von euch ſpricht,

Weil oft das kleine groß vor euch erſteht,

Weil in dem Wind, der euer Hirn durchweht,

Sör den Ortan verehrt, der Eichen bricht.

Weil ihr trabantenfelig treu euch dreht

Um einer wing'gen Sonne zages Licht,

Weil vor der kleinen freigewählten Pflicht

Der Ruf der großen Welt in nichts vergeht.

In mancher deutſchen Stadt ſteht ſtolz ein Dom,

Sich ewig ſpiegelnd im Jahrhundertſtrom ,

Tauſender Türmchen wirrer Badenlauf

Baut Heldenwucht zum hohen Himmel auf

Und fündet, was auch rings zu Schutt zerfällt,

Das Wunder deutſcher Pricht der fernſten Welt.

Und nun noch zwei Dichter, deren Name don dafür bürgt, daß zum mindeſten etwas Wich

tiges, mit dem man ſich auseinanderzuſeken bat, geboten wird . Hans Caroffa gibt ,,Gedichte "

(Snfelderlag, Leipzig ). Es öffnet ſio teine geräumige Weite; aber jedes Gedicht iſt ſauber und bis

zur letten Möglichkeit ausgefeilt und ſchon darum der Beachtung wert. Aber es bleibt nicht nur

flacher Runſtverſtand; bei aller Erleſenheit der Rhythmen und Reime iſt doch ein menſchliches

Ergreifen , ein ſanftes Sinnen und Träumen , das Ahnen einer hohen Ferne. Dieſe ſparſamen

Gedichte gehören darum zu jenen , die irgend einen feinen Nachball weden, der zwar nicht dauernd

bleibt, aber ſich doch underlierbar einfügt in jene ſtarteren Klänge, denen man willig Eingang

läßt.

Finſterniffe fallen digter

Auf Gebirge, Stadt und Tal.

Doch icon flimmern tleine Lichter

Tief aus Fenſtern obne 8abl.

Smmer tlarer, immer milder,

Längs des Stroms gebog'nem Lauf

Blinten irdiſde Sternenbilder

Nun zu himmliſchen hinauf.

Schließlich Rainer Maria Rilte. Er hat ſich immer betonter vom Leben gelöſt, iſt immer

unwirtlicher geworden , ruht nur im eigen 30. Aber anderſeits fehlt ihm doch die hohe, äußerſte

Scau, welche allein ein ſolches Beifichſelbſtfein entſculdigen tönnte ; er iſt zuviel Worttünſt
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ler, er dreht leichte Glaskugeln , die allzu rad zerſplittern . Die Duinejer Elegien" ( Inſel

Verlag, Leipzig) blieben mir zum großen Teile underſtändlich, weil mir die innere Dergleichs

möglichkeit fehlt. Dieſe zerbrechlichen Gebilde heben mich ſozuſagen ins Luftleere, wo mit der

Atem ſtodt, wo das Herz ängſtlich wird. Ich begreife wohl, daß man ( oließlich nur dem Wort

gefüge lauſchen tann , weil es ſorgſam , vorſichtig geſtellt iſt; mehr aber zu finden , war mir unmög

lich. Da ich früher häufig über den Dichter mich geäußert habe und ſein Wert tenne, ſo fühle ich

mich doppelt zu dieſem Eingeſtändnis gezwungen . (NB. Über Rilles neueſte Pariſer Traum

wandelei haben wir uns neulich im Türmer unzweideutig geäußert. 0.1.) Etwas günſtiger iſt

es mir mit den „Sonetten an Orpbeus“ (ebenda) ergangen . Neben Wirrem , neben bloßen

Versgebilden , ſteben doch einige jener toſtbaren Strophen, wie ſie eben nur Rilte iaffen tann ,

der doch, ſobald er ſich dem Leben hingibt, immer etwas Eigenſtes zu ſagen weiß. Freilich, einen

Gedichtſchluß wie dieſen empfinde ich nur als peinlich :

Wagt zu ſagen , was ihr Apfel nennt.

Dieſe Süße, die ſich erſt derdichtet,

Um, im Schmeden leiſe aufgerichtet,

Klar zu werden , wach und transparent,

Doppeldeutig, ſonnig, erdig, hieſig -:

Erfahrung, fühlung, Freude - rieſig !

Aber aus jenen anderen , in ihrer Art vollkommenen Gebilden will ich als Probe dieſes Sonett

auswählen :

Brunnen -Mund, du gebender, du Mund,

Der unerſchöpflich Eines, Reines ſpricht,

Du , por des Waſſers fließendem Geſicht,

Marmorne Maste . Und im Hintergrund

Der Aquädutte Dertunft. Weither an

Gräbern vorbei, vom Hang des Appening

Tragen ſie dir ein Sagen zu , das dann

Am ſchwarzen Altern deines Rinns

Vorüberfällt in das Gefäß davor.

Dies iſt das ſchlafend hingelegte Obt,

Das Marmorohr, in das du immer ſprichſt.

Ein Ohr der Erde. Nur mit ſich allein

Redet ſie alſo . Schiebt ein Krug ſich ein ,

So ſcheint es ihr, daß du ſie unterbricht.

Ernſt Ludwig Schellenberg



Türmers Tagebuch

. .

EnglandsNöte • Frankreichs Niedergang • Die Ruhrräumung ·

Der Sicherheitspakt im Hexenkeſſel · Polniſche Wirtſchaft ·

Die deutſche Lage · Aufwertung und Zolltarif -

Der wahre Siegerſtaat

M
an macht 'Krieg, um zu gewinnen . Es iſt ein Geſchäft, woraus man bereichert

hervorzugehen hofft. Für England waren Tommy und Teerjade immer

nur die Schrittmacher des Großhandels : die Achtgroſchenjungen, die dieſer los

ließ, ſo oft es galt, Tore aufzubrechen oder dem Nachbar den Laden einzuſclagen .

Aber ſelbſt wenn der Pariſer Boulevard gloire und revanche ſchrie, dann verſtanden

die tlügſten Hintermänner darunter mehr die Kalilager im Oberelſaß, die Saar

tohle und die Rheinſchiffahrt.

Hat ſich der Weltkrieg in dieſem Sinne bezahlt gemacht? Pwar hat mancher

manches erobert ; wer aber von den Orahtziehern bat verdient ? Welche europäiſche

Volkswirtſchaft ſteht heute beſſer als zuvor ? Reine einzige. Sie mußten alle derart

in die Subſtanz greifen, daß au der robeſte Raub am Niedergeworfenen dieſe

Auslage nie wieder einbringt . Drum ſchauen ſie ſämtlich eſſigſauer drein und gäben

was drum, hätten ſie den verpulverten Baſter noch im Sedel. Für Europa jedenfalls

iſt das Wort von den „ Siegerſtaaten “ wirtſchaftlich eine windige Prahlerei . Es

gibt hier nichts als Beſiegte ; nichts als lauter laſtgebüdte Tributpflichtige des Welt

trieges.

Wohl hat England unſeren Seehandel zerſchlagen . Den Vorteil 30g es jedoch

nicht ſelber, ſondern Bruder Jonathan und Freund Jap. Hingegen verlor es ſein

wertvollſtes Abíaßgebiet. Denn zwiſchen Ural und Pyrenäen ſind heute alle Taſchen

bodenleer, die Währungen verwüſtet und die Raufträfte auf ein Viertel verſchrumpft.

Hätte man in London vor zwölf Jahren gewußt, was man heute weiß, weil man's

ſpürt, der Weltkrieg wäre nie aufgeflammt. Sein Lohn iſt zur Strafe geworden .

England hat jegt anderthalb Millionen Arbeitsloſe ; ſie koſteten im vorigen Jahre

faſt eine Milliarde Mart an Beihilfen . Das ſteigert die Steuern , und in jeder

Familie ſtellt jeßt ein Arbeitsloſer ſeine Füße mit unter den Eßtiſch als unſichtbarer

Dauergaſt.

Muß das Gewerbe ſtoppen , dann ſtodt auch der Rohlenverbrauch . Der Bergbau

arbeitet mit Verluſt. Die Bechen wollten daher die Löhne kürzen , die ſo ſchon ein

Fünftel geringer ſind als vor dem Kriege. Die Arbeiter wehrten fich, und es drohte

ein gewaltiger Streit. Denn die anderen Gewertſchaften erfaßten, daß es da auch

um ihren Stundenlohn gebe und drohten mit Anſchluß. Man warb ſogar um den

Beiſtand der deutſchen Bergknappen. Die aber, ſonſt ſo willfährig, lehnten ab .

gum erſten Male haben ſie die eigenen Belange den weltbrüderlichen vorangeſtellt.

Hoffentlich iſt dies der Anfang reiferer Einſicht. Steter Schaden muß doch endlich

tlug machen . Keiner ruft raſcher und anſpruchsvoller nach dem Gemeingefühl der
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ausländiſchen Genoſſen als der engliſche Wertmann, ſelber betätigt hat er es jedoch

noch niemals .

Das Rabinett Baldwin geriet in Angſt. Alle ſeine Mittelsverſuche ſcheiterten .

Da tat es in zwölfter Stunde einen folgenſchweren Schritt; es nahm nämlich den

ſtrittigen Unterſchied zwiſchen dem gebotenen und geforderten Lohn der Berg

arbeiter auf die Staatskaſſe.

Der Steuerzahler erſchrat. Schon iſt er faſt ebenſo hoch belaſtet wie der deutſche ;

als Gegenwert für den Hochgenuß, Bürger eines Siegerſtaates zu ſein . Volkswirte

fragten , ob denn die Regierung auch wiſſe, was ſie ſich da aufpade ? Es handle ſich

um neue Milliarden zu den alten .

Der Entſoluß wird überdies noch Rreiſe ziehen . Denn weitere Lobnywiſte brauen

ſich zuſammen. So in der Landwirtſchaft. Wird der Staat auch dort den Spannungs

betrag übernehmen ? Kann er das überhaupt ?

Der Vorgang lebrt, daß die engliſche Politit ſo weitſichtig gar nicht iſt, wie ſie

immer gerühmt wird . Sie handelt nach dem Saß von dem kleineren Übel, im Bunde

mit dem fröhlichen Leichtſinn, daß beute beut ſei und der morgende Tag für das

Seine ſorge. Die Schwäche, die Chamberlain nach außen zeigt, trägt Baldwin nun

aud in die inneren Dinge . Als er Macdonald ablöjte, hatte er eine ſtarte Unter

bausmehrheit. Sie ſchidt fich nunmehr an, zu zerbrödeln . Lloyd George wettert

laut, aber insgebeim lacht er ſich ins Fäuſtchen .

Steht es ſo am grünen Holze Englands, wie ſchon gar fam dürren Frankreichs !

Man verſprach ſich Wunder von dem geſchidten Finger des Finanzheilandes Cail

laur. Allein die wertbeſtändige Anleihe, die er auflegte, gewinnt weder Vertrauen

noch Fortgang. Nach ihrem Proſpekt ſollte ſie die große Marnejchlacht der Währung

werden ; leider weiß aber die Jungfrau von Orleans, der man dieſen Erfolg bei

mißt, offenbar beſſer mit dem Schwerte Beſcheid als mit der Börſe. Daber verſagt

der neue Neder wie der alte, und die Staatsfregatte ſchlingert in einem bäßlich

umgeſchlagenen Schidſalswind.

Auch im Auguſt hat der Marottokrieg nur Millionen und Menſchen verſchlungen .

Vorſtöße werden gemeldet, Erfolge auch , aber ſchon hemmt die allzunabe Regengeit.

Zudem ſind die Soldaten aufſäſſig . In Limoges meuterte ein ganzes Infanterie

regiment, als es nach Afrika verſchidt werden ſollte . Auf dem Linienſchiff „ Straß

burg“ wehte ſogar einen ganzen Tag die rote Flagge, und zwei Offiziere flogen

kopfunter über Bord . Es kracht eigenartig in dem Gebälte der einen und unteil

baren Republit. Der faſziſtiſche „ Impero " in Rom weisſagt bereits deren rajoen

phyſiſchen wie moraliſchen Niedergang.

Obendrein ſtedt der Rifaufſtand an. Wer glaubt denn, daß der Drufenabfall

nur aus örtlichen Fehlgriffen des Gouverneurs Carbillet aufgekommen ſei und daß

teine Fäden ſich ſpännen zwiſchen Abdel Rrim und El Afrach ? Hier ſpeien vielmehr

zwei Vultane als Ausbrüche eines gleichen unterirdiſchen Geſamtbebens.

Am Libanon entwideln ſich die Geſchehniſſe ganz wie in Marotto . Hilfstruppen

fallen ab ; Standlager werden überrumpelt, Marſchkolonnen niedergemegelt.
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Der ruhmredige Siegerſtaat verliert Geſchüke, Maſchinenflinten und Flugzeuge

an braunhäutige Beduinen . Die Wüſte ſendet ihre Kamelreiter den Drufen zu

Hilfe, und der Allerweltstriegsruf der farbigen Raſſen erſchallt auch hier in einer

Sonderfaſſung : Syrien den Syriern .

8wei Rolonialtriege, aber kein Geld ; das wirkt aus der Ferne auf die Nähe.

Man hat ſich übernommen und muß die Pflöde zurüdſteden . Auch das Ruhr

abenteuer koſtete Sündengelder, ſeitdem der Dawesplan dem Eindringling ſelber

die Koſten aufpact. Zudem ſtand Briand diplomatiſch derart unter Druc, daß

ſogar dieſer Liſtenkundige es für ratſamer hielt, das franzöſiſche Wort diesmal nicht

zu brechen .

Wohl dnetterengten die Clairons beim Ausmarſch wie ſonſt, aber den Kolonnen

ſtanden Enttäuſchung, Scham und Ärger deutlich im Geſicht. Was man uns noch

raſch antun konnte, das geſchah gewiß. Die Marſchälle Napoleons hatten den

Brauch , das Silbergeſchirr einzupaden , worauf ihnen in deutſchen Schlöſſern die

Mahlzeit gereicht worden war. Dieſer geweihten Erbfitte gemäß ſind denn auch

mit dem Infanterieregiment Nr. 97 zwanzig Wohnungseinrichtungen , ſowie die

Möbel des Offizierskaſinos ausgerüdt, und die Stadt Hattingen forderte bisher

vergebens die Rüdgabe ihres Eigentums.

Die geräumten Raſernen und Sculen tragen die Spuren mutwilliger 8er

ſtörung. Sie ſtarren von abſichtlichem Schmuß. Auf allen Klaſſentafeln prangte

jenes unflätige Wort, das bei Waterloo der General Cambronne dem Oberſten

Haltett zurief. Es war die Beſuchstarte, die man hinterließ. Es iſt doch ein ſeltſamer

Geiſt ,,vornehmer Verſöhnlichkeit“, womit Frankreich , wie es ſich deinbeilig brüſtete,

das unter dändlichem Rechtsbruch befekte Gebiet verließ .

Der Blid ſchweift zurüd auf furchtbare dritthalb Jahre. Sie bleiben undergeſſen ,

jene täglichen Raubüberfälle auf offener Straße, jene Geldſpindenadereien , jene

Schändungen, jene fürchterlichen Schinderknechtsſzenen im Blutteller von Bochum ,

jene Ausweiſungen pflichttreuer Beamten, jene Morde an Albert Leo Schlageter,

Willy Dreyer und 150 weiteren Todesopfern .

Der Turnvater Jahn verlangte einſt eine „Hamme“ zwiſchen Frankreich und

Wüſtenzone mit Raubtieren bevölkert, die jeden Grenzvertebr unterbinde.

Dieſe Hamme iſt geiſtig gezogen durch Ruhreinbruch und Ruhrgreuel. Als der lekte

Franzoje draußen war, da klangen alle Gloden und ſchrien alle Fabritſirenen . Aus

den Fenſtern ſtachen flatternd die Flaggen heraus, und gen Himmel ſcholl wechſelnd

mit dem Deutſchlandliede das feierliche „ Nun dantet alle Gott“ . Wahrlich mit Recht!

Nach bitteren Jahren ſteter Vergewaltigung endlich wieder ein Erfolg ; ein Zurüd

weichen des altböſen Feindes vor dem hartnädigen Wollen eines Voltes, das durch

Opfer zur alten Freiheit wieder emporzuſteigen feſt gewillt iſt.

Was er auf der einen Seite ſchwinden ſiebt, ſucht ſich Briand von der anderen

her wieder gutzubringen durch den in ſeiner Herentüche umgeſottenen Sicher

beitspatt.
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Das Pariſer Rabinett iſt allerdings zwieſpältig . Den Finanzminiſter drüdt die

Geldſorge. Wie ſollte er zu allem Sonſtigen auch noch die zwanzig Millionen Pfund

jährlich ſchaffen , die England als Schuldentilgung fordert ? Demnach möchte er

Nachſicht und Nachlaß erkaufen durch anderweitige Willfährigkeit. Briand hingegen

läßt ſich nicht ins Gehege kommen . Diplomatie und Finanzen ſeien getrennte

Konten mit eigenem Soll und Haben.

Er verſuchte, den mahnenden Gläubiger zum politiſchen Helfer zu machen . gm

Vertrauen auf ſeine geſchmeidige Sunge reiſte er nach London . Caillaur durfte

erſt fahren, als Briand wieder zurüd war. Aber für ſeinen europäiſden Unſicher

heitspatt hat dieſer doch nichts erreicht. Man hört nur, daß die Beſolüſſe auf eine

Konferenz verſchoben feien, auf eine große Ausſprache im Beiſein Deutſchlands,

vielleicht ſogar Amerikas .

So hängt Alles noch in der hohen Luft. Streſemanns Zuverſicht ſowohl wie die

Kaſſandraahnungen ſeiner deutſchen Widerſacher. Unſere Zukunft wird weniger

von uns beſtimmt, als von Zwiſchenfällen in China und Marokko, vom engliſchen

Eigennuß und franzöſiſcher Pfiffigkeit . Im Vergleich zur Diplomatie iſt das Roß

täuſchergeſchäft nämlich eine blütenweiße Hantierung. Amtlich verkündet die

Pariſer Preſſe, daß Briands Beſuch abermals das vollkommenſte Einvernehmen

der beiden Verbandsbrüder ergeben habe . Nebenamtlich aber beſchuldigt ſie die

Engländer, ſie hätten den Druſenaufſtand angezettelt. Ob wohl ganz mit Unrecht ?

Hauptanſtand in der Sicherheitsfrage iſt bekanntlich Polen . Frantreich will ſich

das Durchmarſchrecht ſichern . Man ſpielt den ehrenfeſten Bundesgenoſſen . Als ob

dieſe Polenliebe etwas anderes wäre als Deutſchenhaß ! Sie iſt ſo jung, wie die

Kinder, die jeßt in die Schule kommen . In den Jahren des Sarenbündniſſes fehlte

noch jede Spur davon . Und auch heute iſt ſie nur die ſelbſtſüchtige Liebe des einen

Bangenkiefers zum anderen ; weil er ohne dieſen ja teine Sange mehr wäre, ſondern

ein Bruchſtüd .

Das alte Polen iſt einſt an ſich ſelber zugrunde gegangen . Aber der Völlerbund

war gefühlvoll und ſtellte es wieder her . Natürlich zu deutſchen Laſten .

Sechs Jahre beſteht nun das neue Reich. Aber längſt hat ſich ſchon gezeigt, daß

es vom alten Lottergeiſte beherrſcht iſt. Aus Raub entſtanden , ſinnt es auf Raub,

und die ehrliche Arbeit ſteht niedrig im Preiſe . Was man uns entwendete, der

ſchmukt und verſchludert in der diebiſchen Hand. Faſt wöchentlich lieſt man von

Bahnunfällen, Deichbrüchen oder geplakten Keſſeln auf ehemals deutſchen Tor

pedobooten . In den berüchtigten Korridor fuhr einmal ein ſchwerbeladener Güter

zug ein . Er verſchwand darin mit Poſt und Fracht und Wagen . Niemand wurde

entſchädigt; man ſchwor vielmehr Stein und Bein zuſammen , daß er nie über

nommen worden ſei . Mit dem polniſchen Staate wurde auch prompt die polniſche

Wirtſchaft wiede aufgemacht.

Bismard nannte einſt Frau Polonia eine Schöne, die einen ſeidenen Zobelpelz

trage, aber tein Hemd darunter. So war ſie, ſo iſt ſie und ſo wird ſie ſein . Die
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polniſche Mart zerplakte in Inflation ; taum aber iſt der Zloty da, ſo tut er des

gleichen. Man braucht dringend Geld, wer aber pumpt einer Regierung des frechſten

Raubgelüſtes und ſelbſtmörderiſchen Nationalitätenhaſſes ? Graf Strynſki fuhr nach

Dollaria . In einer Rundfunkrede feierte er dort vor zwanzig Millionen Hörern

ſein neues Polen als einen Ausbund ſelbſtloſer Gerechtigkeit und chriſtlicher Nächſten

liebe . Aber er kehrt dennoch mit leeren Taſchen heim .

Dem Sarmaten fehlen Staatsſinn und Staatskraft. Die tönigliche Republit von

einſt war ſchon als Neubau für den Einſturz reif . Kluge Jagellonen zogen jedoch

damals einige tüchtige Sprießen ein, indem ſie viele tauſend deutſche Anſiedler

beranbolten . Dieſe wurden die eigentlichen Staatserhalter, bis die Geſchide ſich

trokdem erfüllten .

Politiſcher Jrrſinn treibt nun dieſe wertvollſten Bürger wieder aus, weil er einen

Nationalſtaat ſchaffen will, worin teine andere Sprache mehr gehört wird als die

polniſche. Nicht lange mehr und deren Konſonantenreichtum wird der einzige ſein,

der in der Weichſelebene zu finden iſt.

Eine Agrarreform nimmt den deutſchen Großgrundberren alles Land über

720 Morgen und gibt es polniſchen Bauern . Entſchädigt werden jene mit Renten

briefen zum Nennwert, das heißt mit dem fünfundzwanzigſten Teile des recht

mäßigen Anſpruches. Das iſt glatter, frecher, empörender Raub ; zugleich freilich

eine Gaunerei, die den eignen Heren ſchlägt. Denn ſie zerſtört die Muſtergüter,

dadurch die bisherige Getreideausfuhr und ſomit die einzige Ausſicht auf eine jemals

attive Handelsbilanz.

So alſo geht man mit den Deutſchen um, die polniſche Staatsbürger wurden .

genen anderen aber, die Deutſche blieben, wird auf Hausknechtsweiſe gezeigt, wo

der Zimmermann ein Loch gelaſſen . Teils aus derſelben nationaliſtiſchen Verrüdt

heit, teils aber aus Rache, daß man uns keinen Handelsvertrag nach dem Geſchmade

Warſchaus erpreſſen konnte : einen alſo, wobei wir nur zu geben, Polen nur gnädig

zu empfangen hätte .

Verhöhnt und mißhandelt famen die ausgewieſenen Wunſchdeutſchen nach

Schneidemühl. Dort war leider noch nicht vorgeſorgt ; es entſtand daher Ropfloſigkeit,

Wirrwarr, Unterkunftsnot und im Anſchluß daran ein vielſtimmiges Preſſegezänt.

Es iſt müßig zu ſtreiten, ob den deutſchnationalen Innenminiſter des Reiches oder

den ſozialdemokratiſchen Innenminiſter Preußens die Schuld trifft . Jeder General

major von unſerem alten Schlage verſtand das Kunſtſtüc, 6000 Köpfe binnen einer

halben Stunde unter Dach und Fach zu legen . Da wir aber ein demokratiſcher

Staat geworden, ſind wir auch ein bureaukratiſcher Staat, und demgemäß fanden

die regendurchweichten Flüchtlinge auch nichts als die Steinfußböden und tahlen

Wände der leeren Albatroßwerte.

Im Auswärtigen Amte ſoll man geglaubt haben, Polen drobe nur. Wie gröb

lich hat man ſich da getäuſcht ! Das iſt das Schlimmſte an dem ſchlimmen Falle .

Der Diplomat muß Seelentenner ſein ; muß die Völker wie ihre Staatsmänner

bis auf den tiefſten Herzensgrund durchíchauen . In Bismards Haus feblt Bis

mards Auge.
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Die meiſten Fürſten Europas ſind jekt geſtürzt. Cyrannen ſind ſie ſamt und

ſonders nicht geweſen . Aber an ihrer Stelle kam ein Herrſder auf, der wirtlich

einer iſt: der König Dalles. Wir ſaben ſein Emportommen um uns ber ; wie es

bei uns ſteht, bedarf dies vieler Worte ?

Orei Viertel unſeres Wohlſtandes ſind dahin . Die Aufwertungshoffnungen

unſrer Rentner haben grauſam enttäuſcht werden müſſen. Wo die Goldmart war,

kehrt meiſt nur ein Bronzegroſchen zurüd . Wenn der Staat wantt, wo bleibt da

ſeine Mündelſicherheit ?

Schweren Herzens hat der Reichspräſident das unzulängliche Geſek unterfertigt.

Er fühlt das Unrecht, das geſchieht. Aber volle Aufwertung wäre neue Inflation ,

und dann würden die aufgelebten Hypotheken zum zweiten Male verſaden und

jekt endgültig . Daher ſind für heute ein Viertel oder ſelbſt ein Behntel immer noch

mehr als das Ganze . Hoffen wir für morgen auf die Möglichkeit nochmaliger Auf

wertung.

Als Rapitaliſt in der weicheſten Wolle galt immer der Kohlenbaron. Nun iſt er

To weit, daß er viele Bechen ſtillegt, weil die erzielbaren Preiſe niedriger ſind als

die Selbſtkoſten .

Die Steuern wuchſen nämlich auf das Vierfache; die Soziallaſten haben ſich ver

dreifältigt . Das eine verdanken wir dem verlorenen Krieg, das andere dem demo

kratiſchen Regiment. Der Parlamentarismus iſt eine Pompadour, die mit dem

„ après nous le déluge“ gar leichtherzig ſpielt . Der Stimmzettel des Arbeiters wird

mit neuen Belaſtungen der Wirtſchaft ertauft . Soziale Fürſorge iſt eine hebre Sache,

aber parteipolitiſche Liebedienerei macht Vernunft zu Unſinn, wenn ſie den Arbeits

lojen ſchier beſſer ſtellt, als den , der des Tages Laſt und Hike trägt. Zudem iſt es

wirtſchaftlicher Raubbau, und gerade der Arbeiter müßte ſich dagegen ſträuben .

Denn erliegen die Betriebe der preſſenden Laſt, ſo verliert er ſein Brot. Keine

Verſicherung kann ihm dann helfen, ſie ſtirbt mit der Wirtſchaft wie der ſiameſiſbe

Swilling eine halbe Stunde nach dem Bruder.

Wo aber iſt der Gewerkſchaftsführer, der dieſe klare Logit begriffe und den Ge

noffen dartäte ? Wo fand ſich ferner in der ganzen Linkspreſſe ein verſtändiger

Nachweis über Sinn und Swed des Rolltarifs?

Das Ausland ſperrt ſich gegen unſeren Handel. Wir müſſen Breſche legen in das

Stacheldrahtverbau ſeiner Schukzölle. Sonſt ſinkt die Ausfuhr, ſteigt die Arbeits

loſigkeit . Dem dient unſer Bolltarif . Er ſekt Schutzoll gegen Schutzoll und nötigt

ſo die anderen zur Abpaarung durch Handelsverträge. Einzig auf dieſem Wege

erſteht dem Werktätigen die Ausſicht auf geſicherten Erwerb .

Wohl wird ſich hier und da das Leben verteuern . Aber es kommt ſo ſehr nicht

darauf an, wie wenig das Brot koſtet, als ob und wieviel man verdient .

Seit dem Kriege hatten wir eine einſeitige Begünſtigung des feindlichen Aus

landes . Sie war uns in Verſailles für fünf Jahre aufgezwungen worden . Soon

dies verrät, daß ſie Deutſchland Abbruch tun ſollte ; denn welcher Artitel des Frie

densvertrages wollte uns fördern ? Es zeigt die erſchredende Verbobrtheit des

Freihändlertums, daß es dieſe uns zudiktierte Wirtſchaftsſtrafe aus freien Stüden

wollte weiterbeſtehen laſſen . Die Sache unſrer Feinde wurde betrieben, wenn
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man den Arbeiter aufputſchte gegen die „ Brotwucherer, Rollräuber, Schieber

Ranaillen “ . Wer den ganzen Tiefſtand unfres Parlamentarismus erleben wollte,

der mußte in dieſen Hundstagen den Reichstag beſuchen , wo die rote Linte mit allen

Mitteln der Obſtruktion und der Flegelei ein Wert vereiteln wollte, ohne das

unſre Wirtſchaft zuſammenkrachen müßte . Der hartnädige Verſuch mißlang freilich,

und der Rolltarif iſt nunmehr Geſek.

Hoffentlich bringt er uns weiter und führt zu gedeihlicheren Zuſtänden . Nur

dann enden die Lohntämpfe, die jekt allenthalben einſeken . Streit wie Aus

ſperrung eröffnen die Ausſicht auf einen bewegten Winter.

Wir leiden , aber wir leiden mit ganz Europa ; zum mindeſten mit all' denen ,

die im Rriege ſtanden .

Das führt zum Eingangsgedanten zurüd . Nicht bloß wir und unſre Bundes

genoſſen, auch die „ Siegerſtaaten " haben den Krieg verloren. Deſſen Macher

Poincaré wird einſt in der Geſchichte noch viel fluchbeladener daſtehen als heute

icon, denn erſt dann wird er völlig als der Mann durchſchaut ſein, der das Abend

land freventlich an den Rand des Abgrundes zerrte .

Ob die „ Siegerſtaaten " jich je von ihrem Siege erholen ? Ohne Deutſchland

ficher nicht. Da jedoch unſer Sturz der Endzwed war, iſt alſo das Kriegsziel verfehlt

worden . Eigentlicher Sieger blieb der, in deſſen Banttellern ſich das Gold Europas

fammelte ; er, der nun dieſes Gold denen , aus deren Daſde es ſtammte, zu höchſten

Sinſen zurüdleiht und dadurch allgemach die ganze Welt in ſeine Schuldhecht

ſaft verſtridt: Die Vereinigten Staaten von Nordamerita. F.H.

Der Sürmer XXVII, 12 38
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Neue Stimmen der Völker

D
ie Wiſſenſchaft iſt göttlichen Geſchlechts .

Unbeirrt um Menſchenſchidſal und Völ

terlos ſchreitet ſie ihren Höhenweg . Und leuc

tender als irgend ſonſtwo erweiſt ſich dies wohl

an der deutſden Wiſſenſaft.

Dies war aus einem Vortragsabend, den ich

neulid hörte, betitelt „Stimmen der Völter in

Liedern “ – neue Stimmen hätte er ſich füg

lic nennen dürfen wohl der ſtartſte Ein

drud . Denn dieſe Überfülle von Vorführungen

in Lich :- und Lautbild, die ihrerſeits wiederum

nur tleinſte Koſtproben darſtellen , von einem

noc viel zu wenig getannten und genugten ,

blendend reiche Forſchungsmöglichteiten in ſich

bergenden Schat wann, wo ſind ihre

Grundlagen geſammelt worden ? Mitten im

Wüten des Krieges iſt es gegeben , denn bis

auf ein oder zwei Ausnahmen ſind dieſe Plat

ten ſämtlich aufgenommen worden während

des Weltkriegs : in unfern Gefangenen

lagern . Ein handgreiflicher Beweis zugleich ,

welde Unzahl von Dölleríaften gegen das

einzige Deutſchland-Öſterreich damals auf den

Plan gerufen wurden ! Ronnten doch unter

unſern Kriegsgefangenen nicht weniger als

zweieinhalb Hundert ( ! ) unter diedliche

Spragen und Mundarten feſtgeſtellt werden .

Und über dieſe ſtatiſtiſche Angabe hinaus iſt

man zu der dentbar getreueſten — nicht Nach

bildung, ſondern ſozuſagen Widerſpiegelung

all dieſer Sprachbilder geſchritten , bis in ihre

feinſten Merkmale hinein : zur Lautphoto

graphie für die Sallplatte des Gram

mophons. Und zwar ſind die kupfernen Ma

trigen von ſolcher Dauerhaftigteit, daß ſie ver

mutlid Jahrhunderte , Sahrtauſende über

ſtehen können . Gleichzeitig aber, was in un

ferm Beitalter der Mechaniſierung beſonders

angenehm berührt, iſt auch Ohr und Hand

unſrer Sprachgelehrten tätig geweſen , um

aufs genaueſte in phonetider Nieder

drift den fremden Klang feſtzuhalten , ſo daß

immer dem Auffangen durch die lebloje Platte

gegenübergeſtellt werden tann jenes andere

durch Menſchengeiſt. Und nicht genug damit,

iſt auch noch das Lichtbild aufgerufen wor

den , um die Eigenart des Fremdlings in ſeiner

Geſichts- und Schädelbildung, in Ausdrud,

Haltung, Tracht aufzuzeignen .

Der Vortragende des Abends war wohl der

berufenſte Vermittler für dieſen Gegenſtand,

denn er iſt es , der ſeinerzeit, in Verbindung

mit den für die verſchiedenen Sprachgebiete

zuſtändigen Fachgelehrten , dieſe „ Lautbiblio

thet“ ins Leben gerufen hat. Er iſt aud jekt

noch der Hüter des Schakes : Dr. Wilhelm

Doegen, Direttor der Lautabteilung an der

Preuß. Staatsbibliothet zu Berlin . In Scherz

und Ernſt ladet Dr. Doegen den ſtaunenden

Hörer immer wieder ein, dieſe ſelbſt tennen

zu lernen , gleichſam die Reichhaltigkeit ſeines

Warenlagers nachzuprüfen , von dem er hier

nur eine lleine Muſtertollettion vorführen

tann .

Aufregend genug iſt es, idon dieſe tennen

zu lernen . Faſt eine Reiſe um die Welt in

achtzig Minuten ! Von vorzügligſten Sball

platten ausgeplaudert, ohne jede Spur pon

Nebengeräuſc , jolagen Laute dreier Erdteile

an unſer Ohr. Und jeweils immer in greifbarer

Schärfe auf der Leinwand erſ eint auch dem

Auge das caratteriſtiſche Bild des Sprechen

den oder Singenden . Da zieht im bunten

Wechſel an uns vorüber : jener durch die Son

derſtellung ſeines Sprachdaratters ſo inter

eſſante Dölterreſt der Basten , aus der fran

zöſiſchen Pyrenäenede, der ſdottiſce Oudel

ſadpfeifer mit dem Heimwebblid, reine ur

alten eintönigen Weiſen zu Gehör bringend.

Da ſind ſämtlich vertreten die jo ſelten gehör

ten altteltiſchen Mundarten . Da hören wir don

einem Tataren den langgezogenen mobamme

daniſchen Gebetsruf mit eigentümlid dialet

tiſcher Färbung. Gurtba, Rongoneger und

andere Scwarze, der indiſde Sithſtamm ſo

wohl, wie Afghaniſtan und Korea ſtellen ſich

vor, immer dem Ohi und Auge zugleich, fer

bide 8igeuner ſowohl wie Rautajusvölter ,

die erſten durch den Wohltlang, die andern

durch Miſtlang ihrer Kapelle auffallend, Es
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potiften als das, was ſieamwenigſten fein Einesamapi Hindenburgs zum Reichspräſi

wäre wohl lohnend, an Hand dieſer Darbie- Schauen von fold unverzagtem Wirten deut

tungen zu vergleichen , was bei den verſøiede- cher Geiſtestraft lernen wir wieder glauben an

nen Völtern unter Muſit, unter Geſang ver- unſere Butunft. Eliſabeth Wülder

ſtanden wird . Doch das iſt wieder ein Kapitel

für ſich – wie ja dieſe Aufnahmen für die

mannigfaltigſten Forſchungsgebiete eine er
Erlöſung ?

giebige Fundgrube find . In unſrer heutigen Un parteiilder Nadtlang zur

Stimmung ſind ſie uns vielleicht am wert Hindenburg -Wahl.

Großteil glaubt, mit

wollten : als Dolumente zur Geſchichte des der Wahl

Welttriegs. Wer z . B. dies immer ſich wieder- denten im Hinblid auf unſre völliſche Geſun

þolende Bild traulicher Arbeitsgemeinſaft " dung und unſern nationalen Wiederaufſtieg

fiebt - in derſchiedenen Abwandlungen im- nunmehr alles wieder in Ordnung ſei .

mer wieder eine Gruppe eigenartiger Fremd- Zweifellos bedeutet ja die bloße Tatſache,

linge und unter ihnen ein deutſcer Profeſſor, daß die Mehrheit des deutſchen Doltes ſich auf

jekt williger Student- wer, ſage ich, der das einen Mann wie Hindenburg als Staatsober

geſeben , tönnte noch an deutſche Greuel in den baupt einigen tonnte, wie Guſtav Müller dies

Gefangenenlagern glauben ? treffend in Nr. 2 des „ Wahrheitshort“ aus

Das Alles aber und noch vieles andere dazu, führt, einen Lichtſtrahl in Deutſchlands Nacht.

war nur der erſte Teil des Vortrags. Der Und auch ich muß geſteben , daß mein Herz

zweite, für viele gewiß der zumeiſt Anlodende, höher idlägt bei dem Namen Hindenburg,

brachte : Stimmen führender Perſönlich , daßio ſchon lange nicht mehr das Geſ@ reibe

teiten . Auc hier zu dem Laut- Autogramm der Zeitungen mit ſolchem Intereſſe verfolgt

jedesmal ein gutes Bild des Betreffenden, babe wie in jenen Monaten, und ich bin tief

und — beſonders reizvoll ! — die Niederſørift ergriffen von der Erſcheinung und dem Neu

des geſprochenen Certes von ſeiner eignen eintritt des greifen Helden in unſre neudeutſche

Hand. Hier nun wurden, der Bahl nach , nur Entwidlung. Sit es doc, als reichten zwei Seit

allerwenigſte Roſtproben gegeben : Bethmann- alter, die ſich auf Tod und Leben gegenüber

Hollweg, Hindenburg, Ebert, Tagore. Der ſtehen , in der Geſtalt dieſes einen Mannes ſich

Vortragende bat dringend, auch dieſen Teil verföhnend die Hände : Der alte taiſertreue

rein ſaglich zu nehmen , jede gefühlsmäßige Heerführer tritt an die Spiße der Repu

Rundgebung zu unterlaſſen . So wollen wir blit- aus Liebe zum Daterlande, weil ſein

dies auch hier befolgen . Aber ein wenig träu- Volt ihn ruft ! Welchen wirklichen Deutſchen

men darüber darf man doo. Denn ſteigt uns follte das nicht im Innerſten ergreifen ?!

da niot unwilltürlich der Gedante auf : Wäre Aber es bieße doo ſebe turzſichtig ſein und

das doch ſchon früher dageweſen ! Wie wenn aus dem ungebeuren Erleben der lekten zehn

jektfo, mit ihrer eignen Stimme, Friedrid der Sahre wenig oder nichts gelernt haben , wenn

Große, Luther, Klopſtod , ja alle unſte Führer, man ſich nun dem Glauben hingeben wollte,

Helden, Barden wenn ſie ſo zu uns reden daß damit nun alles in beſter Ordnung

tönnten ! Und doch- hätte ihr Zeitalter ſchon ſei und unſer nationaler Wiederaufſtieg ſich

das Grammophon gelannt, es hätte auch alle jekt ganz ſelbſtverſtändlich , ſozuſagen automa

Unruhe und Unnatur des unſern haben müſ- tiſd vollziehen würde. Viele Blätter glaubten

ſen , und ſie waren wohl nicht Friedrich, Lu- in Hindenburg den ,,Retter" begrüßen zu dür

ther, Rlopſtod geworden . Nein ! Freuen wir fen . Das läßt allerdings auf eine furchtbare

uns lieber ſelbſtlos, daß für ſpätere Jahr- Oberflächlich leit ſchließen , wenn man es

bunderte die Stimme unſrer tommenden nicht eben als bloße Seitungsmade anſprechen

Großen bewahrt bleiben wird . will. Wie ſollte ein Einzelner, und ſei er der

Unſrer tommenden Großen ? Werden ſie Größte und Beſte , das heutige Deutſchland

tommen ? Ja, wir hoffen es . Im Hören und retten können ?!
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Nein , ich muß es ſagen , was id ertenne und zu laſſen , wo man ſelber „ Führer“ iſt - oder

fühle, ſelbſt auf die Gefahr, daraufhin für zu ſein glaubt !

einen „ Miesmader “ erklärt zu werden von Offiziell betennen ſich zwar unſre pater

übereifrigen Nationalen : Es iſt noch längſt ländiſchen Verbände zur Frage der geiſtig -fee

nidt alles in beſter Ordnung. Friede und lifden Erneuerungsnotwendigteit des deut

Ordnung, Gerechtigteit und Wohlfahrt tönnen iden Doltes , aber das ſteht eben auf dem Pa

nog längſt night ihren Einzug halten , die völ- pier ( Programm !), in Wirtlileit ſieht es an

tiſche Geſundung tann nog längſt nicht ein- ders aus , da derzettelt man immer noo ſeine

leben , weil einesteils das Gift der Berſekung Kräfte in leeren Äußerlichteiten , in theatra

und Verhebung der verſchiedenen Dollstlaſſen lijden Aufzügen und Masteraden . Vor geiſtig

untereinander viel zu tiefgebend und verbee- ſeeliſcher Erneuerungs- und Aufbau -Arbeit

rend wirkt und anderſeits die vaterländiſch -völ- nimmt man feige Reißaus. Solange man z. B.
tiſche Bewegung noch viel zu wenig vertieft, noch darüber ſtreiten tann und in dieſer aus

getlärt und in fich gefeſtigt iſt. Sie hat ihre ließlichen Art und Weiſe darüber ſtreitet, ob

eigentlige Miffion : die geiſtig -feeliſe Er- Schwarzweißrot oder Sdwarzrotgold die

neuerung des Deutſgen Boltes, nod viel Landesfarben ſein ſollen, ſolange iſt man von

zu wenig erfüllt. dem eigentlichen Siel : der deutigen Erneue

Es tann aber niteber beſſer werden , als bis rung noo weit entfernt. go will die Fahnen

die vaterländiſch -poltide Bewegung dieſe darum nicht ſchmäben , aber wie die Dinge

ibre pornehmſte Aufgabe begriffen hat. heute liegen , iſt es doch ein Streit um Kaiſers

Heute hat ſie kaum damit begonnen . Im „ Tūr- Bart, eine Rraftvergeudung an ein Außending,

mer“ erſchien por Monaten (Dezemberbeft wo dringende Innenaufgaben zu löſen ſind.

1924) ein „ Mahnwort an die vaterländiſche Es geht, weiß Gott, nigt um die Fahne,

Bewegung “ betitelter Aufſatz von A. £. Veit, es geht um die deutſge Seele ! 3m

in dem mit ergreifender Eindringlidteit die un- Rriege, auf den Solachtfeldern mag es oft

gebeure Gefahr dargeſtellt wird, vor der die und heiß um die Fahne gegangen ſein, aber

geſamte vaterländiſche Bewegung unſerer Seit heute harren doch andere Aufgaben ihrer Lö

tatſädlich ſteht. „ Wir wollen nicht“, heißt es in ſung. Wir wollen doch deutſche Rultur er

dieſem Sürmer “-Auffat, durch glänzende neuern . Den Geiſt der Wehrhaftigteit tann

Berſammlungen , Deutſche Lage, Bannerwei- man pflegen auch ohne theatrali es Spau

ben uſw. unſer Urteil über den Wert und gepränge. Die Not der Zeit verlangt von uns

Stand der vaterländiſchen Bewegung von äußerſte Soliotheit und innerliteit .

beute trüben laſſen . Eatſächlich beſteht in nidt Nur das ſag' id eud, ihr Stahlbelm -Ver

zu unterſakender Bedeutung die Gefahr, daß eine, ihr jungdeutíde Ordensverbände, und

ſie nicht allein derfladt, ſondern vor einem auf der andern Seite : ibr Reidsbanner -Grup

wenn auch nocy verídleierten — 8uſam- pen und Rote Fronttämpfer, und wie ihr euo

menbrud ſteht, dernurnoch zu dermeiden iſt, immer nennen mögt, es iſt nichts getan mit

wenn die Anhänger fich ſtrenger und ern- all euren Veranſtaltungen, euren Fab

ſter als bisher in Wahrheit der geiſtigen Er- nenweiben und Umzügen, ſolange ihr

neuerung des deutſoen Volles— wie es euc nidt ſelber weiht zu der höheren

in faſt allen Programmen beißt --- widmen . " Aufgabe der verinnerliung im deut

Dieſes „ Mahnwort“, das der Türmer - Ver- den Geiſti Shr werdet weder mit der Flagge

lag auch als Sonderdrud herausgebragt hat, Schwarzweißrot, noch mit der Flagge

tann allen, die es wirtli ernſt mit der vater- Schwarzrotgold das deutſche Volt befrieden ,

ländiſchen Bewegung meinen , gar nicht an- wenn ihr nicht zuvor den Frieden in euc

gelegentlich genug empfohlen werden . ſelber bafft. Erſt werdet einmal ein einiges

Aber Mahner werden belanntlich nie gern Volt von beſſeren Menigen, dann findet

gehört. Man tann ſich doch nicht die Blöße ge- rich die Fahne als das Symbol dieſer Einigteit

ben , id von andern ſculmeiſtern und belebren von ſelbſt!



Auf der Parte 565

Aber das heißt wohl heute noch den Meiſten großen erfütternden Drama der deutſchen

gegenüber por tauben Ohren predigen , man Neugeburt nur ein turzes 8wiſchenſpiel,

tann Blinden und Verblendeten nicht von der einen nationalen Spaziergang, einen ſchönen

Farbe ſprechen , dennoch tue ich es , denn die Traum vom nationalen Wiederaufſtieg be

Beit wird kommen , daß ſie ſehend werdenmüſ- deutet- wie glüdlich wollte ich mich däken,

fen . Es ſoll gern zugegeben werden , daß fich wenn ich mich hier irren ſollte ! - auf den ein

die vaterländiſde Bewegung unter dem Orud um ſo furchtbareres Erwachen mit (owerſten

von Lints- und zwar nur unter dieſem Drud, Innentämpfen folgen wird .

denn ſonſt hätte man ſich nie daju bequemt, Darum fort mit Slluſionen ! Seben wir

das iſt eben die höhere Miſſion dieſes Orudes llar und unbefangen , wie die Dinge in Wirt

bereits ein tlein wenig gegen früher ver- ligleit liegen und geben wir nur der Wahrheit,

edelt hat, ſie hat z. B. den ſozialen Gedanten ohne Rüdſicht auf Rechts und Lints, die Ehre !

und anderes Gute in fich aufgenommen , aber Die vaterländiſche Bewegung hat in den ſechs

wie weit iſt ſie noc von ihrem Ziele entfernt, Sabren der deutſchen Republit unendlich viel

durch die Tat zu beweiſen , daß fie beſſer iſt in ihrer eigentlichen Miſſion verſäumt, ſie wird

als die Lintsbewegung. Wir erleben dies am es būben müſſen ! Wirſind von Natur geneigt,

beſten aus den öffentligen Veranſtaltungen die ſogenannten Vaterländiſchen Verbände

beider Richtungen : die der Rechten unterſchei- und Kreiſe für beſſer zu halten und höher ein

den ſich nur ſehr wenig von denen der Linten. zuſoaken als die andern , weil ſie doch wenig

Rummel hier wie dort, ob Reichsbanner oder ſtens ein Vaterland haben und haben wollen .

Stahlbelm , ob Vaterländiſche oder Internatio- Gewiß, aber wir müſſen uns hüten vor Über

nale Verbände ! An Verinnerlichung und Ver- ſoakung, wenn uns die Wirtlichteit nicht grim

tiefung laſſen beide es vollſtändig fehlen . Wer- mig eines beſſeren belehren ſoll . Wir finden bei

den Vorſtöße nach dieſer Richtung hin unter- den ſogenannten Vaterländiſden niot minder

nommen, ſo verſagen beide Lager die Gefolg- Roheit, Gewiſſenloſigteit und Oberflächlich

daft. Oberflächliteit, Bebarrungsträgheit leit als bei den Vaterlandslofen . Die ſich vater

und Dentfaulheit, äußerliche Vergnügungs- ländiſo nennen, brauden es darum noch

und Genußſuot in der eigenen Bruſt ſind noch längſt nicht zu ſein, brauchen darum als

zu überwinden . Deutide und Menſchen noch längſt nicht beſſer

Die Rechtsbewegung hätte jeßt die (mönſte zu ſein als jene armen Verblendeten und Ver

Gelegenheit zu zeigen , ob ſie in Wahrheit beſſer bekten , die ſich vaterlandslos fühlen , ebenſo

als die Lintsbewegung iſt, ob ſie ſich den höhe- wenig als fleißige Kirchgänger frðmmer zu ſein

ren Aufgaben, die auf der geiſtig-feeliden brauchen denn jene, die die Kirde meiden . Das

Ebene liegen , zuzuwenden imſtande iſt, ob ſie wahre Deutſctum trägt man, genau wie die

Deutſølands Neugeburt von innen heraus zu Religion , tief im Herzen, und nicht in offi

erfaſſen und in die Wege zu leiten vermag, ziell abgeſtempelten Vereinen zur Schau .

aber ich fürchte , ſie wird ebenſo völlig, wenn Die wahren Deutſchen ſtehen ſchon heute im

auch vielleidt nicht gar to domählich , wie die Grunde ibres Herzens weder rechts, noch

Linte verſagen . 30h fürchte noch mehr : lints , auch ein Hindenburg hat ertlärt : „ Fürs

Sowerſte Not und Erfütterungen werden Vaterland alles, für die Parteien nichts 1", aber

noch nötig ſein (die Not und das Leid des Welt- das Unglüd iſt doch , daß er faſt nur von den

kriegs haben allem Anſchein nach auf unſrer ' Rechtsparteien in Beſchlag genommen wird .

irdiſchen Daſeinsebene noch nicht genügend Die Zeit iſt eben noch nicht reif für den Mann

gewirkt, vorerſt noch zu viel Schlechtes, Min- der deutſden Einigung, dieſes Wunder der

derwertiges und Seelenunrat an die Ober- deutſgen Einigung tann überhaupt tein Ein

fläche geldwemmt) um unſer Volt zur Ein- zelner pollbringen - ein Hindenburg tann

tehr und den in ihm dlummernden Edeltern dem weiteren Verfall Einhalt gebieten, und er

zum Durchbruch zu bringen . Und darum wird es ſicherlich , und das iſt ſchon viel !- aber

fürchte ich , daß die Wahl Hindenburgs in dem das Wunder ſelbſt tann nur der Genius des
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geſamten Volt es im Bunde mit der größten biſchen Behörden, die bulgariſchen Attentäter

Not vollbringen, die lommen muß und wird, über die Grenze in Sicherheit zu nehmen .

weil nur durch ſie das Gold von den Schladen Warum dies alles ? Was liegt Serbien

gereinigt werden tann . daran , das Nadbarland Bulgarien unaufhör

Ich weiß, es iſt undantbar, ſolde Gedanken lich weiter zu beunruhigen ?

niederzufdreiben und einer breiteren Öffent- Es iſt der allſerbilde Größenwahn, der

lidhteit preiszugeben . So tue es dennoch- der an dem räuberiden Länderzuwachs, den der

Wahrheit zuliebe und aus Liebe zum deutſchen „ Sieg “ erbrachte , noch nicht genug hat, ſondern

Vaterlande, das neu geboren werden muß in den ganzen Baltan überſøluden möchte. Der

den Wehen dieſer chaotiſchen Beit. Heute ſind Miniſterpräſident Nintíditío ſprach es offen

es wohl erſt verhältnismäßig Wenige, die in aus : Der Baltanbund, unter ſerbiſcher „ Füh

Wahrheit über den Parteien, und was noch rung“, iſt das große Biel meiner Politit. Es iſt

mehr beſagen will : über aller Parteilich ein offenes Geheimnis in allen Diplomaten

teit ſtehen , weil ſie das Herz des deutſchen treiſen Europas und den Barbierſtuben des

Voltes ſuchen ; aber alle werden und müſſen Baltans, daß Serbien gar zu gern und toſte

dahin tommen- Hindenburg hat uns in dieſer es, was es wolle, große Teile Bulgariens,

Hinſicht ein leuchtendes Beiſpiel gegeben - wenn nicht das ganze Land, ſich einverleibt

alle Parteien müſſen an ihrem eigenen Wider- wünſcht.

finn , an ihrer Undeutſchbeit ſterben , damit Und Paſitfd, der alte Teufel Paſitich iſt es ,

die deutſche Seele und daraus die deut- der die Stränge zu dem unſauberen Spiel noc

ſche Kultur geboren werden tann ! immer in Händen hält. Paſitío iſt neben

Gottfried Rampf Sswolsti, Saſſanow und Poincaré der große

Böſewicht, der vor elf Jahren die Welt in

Pafitfch Brand fekte, unbetümmert um die unge

beuren, ihm wohlbekannten Folgen eines

Emeline gevoel hyrate recupero
teit, den Gründen des Sofiaer Bombenatten- öſterreichiſchen Chronfolgerpaares ; auf ihm

tats nachzuſpüren . Vor ausländiſchen Preſſe- das (für unſere Begriffe nicht unverdiente )

berichterſtattern erklärte der Major unlängſt Schidſal des montenegriniſchen Rönigshauſes.

in Daribrod, der Mordanſchlag auf den König Seine unheilvolle Tätigteit geht noch viel wei

von Bulgarien ſei weniger auf bolſchewiſtiſche ter zurüd und iſt den europäiſchen Rabinetten

als auf ſerbiſche Anſtiftung zurützuführen. nicht unbetannt. Wenn dieſer Verbrecher an

Man hätte nur, ſo erklärte Wedgeworth, das der Menſchheit trokdem das höchſte Staatsamt

auffällige Treiben an der ſerbiſch -bulgariſchen nog immer, anerkannt und hochgeehrt von den

Grenze beobachten müſſen , das in den Tagen diplomatiſchen Vertretern der Mächte, in Ser-.

unmittelbar vor und nach dem Attentat ſich bien ausüben darf, ſo bedeutet dies nur einen

entwidelte. In Belgrad pfiffen es ſchon die Beweis mehr für die Unſauberteit und Ver

Spaken von den Dächern , daß diesmal" der logenheit der offiziöſen Regierungs-Anjau

König Boris dran wäre. Genau wie in jenen ungen im 20. Jahrhundert und für die robuſte

unheilvollen Frühſommertagen des Erplo- Entſchloffenheit der Jugoſlawen , Unreot

fionsjahres 1914 wurden von den ſerbiſchen traftvoll zu deden .

Eingeweihten die Telegraphenämter belagert, Entlarvt und in einer ganzen Verworfen

um die erſehnte Runde aus erſter Hand zu er- heit an den Pranger geſtellt hat den Böſe

baſchen : Bulgarentönig tot ! (Daß der Fürſt wict Paſitío eine mutige Engländerin : Edith

die Teilnahme am Trauergottesdienſt in letter Durham, deren Buo „ wanzig Sabre

Minute abſagte, iſt eine göttliche Fügung, die Baltan -Erinnerungen . Die ſlawiſde

den Böſewichtern das Konzept verdarb .) Und Gefahr" (deutſch bei Robert Lug in Stutt

- fo führte Wedgeworth weiter aus -- nicht gart) europäiſdes Aufſehen erregte – mehr.

minder bezeichnend war die Fürſorge der ſer- freilich auch nicht. Miß Durham, die übrigens



Auf der Warte 567

wider Willen zur gründlichſten Rennerin des ment der nächſten Zukunft bleiben . Wenn wir

Herenteſſels auf dem Baltan ward, tennzeich- H. A. Rober glauben ſollen , der in ſeinem

net Paſitích folgendermaßen : „ Es erſcheint geiſtvollen und großgeſehenen Eſſay „Der

(um 1880 ) Nitola Paſitſch auf der Bildfläche, Baltan“ (als Buch 1924 bei Eugen Diede

den wir fortan in eine lange Reihe von Ver- richs in Jena erſchienen ) die Serben als die

brechen verwidelt reben . Von mazedoniſcher Preußen des Baltans bezeichnet, als das Volt

Abſtammung, wurde er bald ein Wertzeug der Rraft und Form , das mit ſicheren Schritten

Rußlands und Führer der ſogenannten radi- dem neuen großſerbiſchen Reich zuſchreitet, je

talen Partei. 1883 zettelt er gegen die Obreno- nem „Dritten Reiche, zu dem wir vielleicht

witídy (die ſich im Laufe des lekten und jelligen keinen Zutritt mehr haben“, ſo wird die uner

Sahrhunderts ſtändig mit den Rarageorge- bittliche, mit ethiſchem ( europäiſch -ideologi

witídy abwechſelten ) einen Aufſtand an und ſchem “ ) Maßſtabe nicht zu erwartende Einder

muß nach Bulgarien flüchten . Paſitic ver- leibung des robuſten Nurkraftvoltes der (mon

dantt Bulgarien ſein Leben ; und nicht bei die- goliſo gemiſden) Bulgaren unaufhaltſam ſein .

fer Gelegenheit allein . Er bezeigte in der Folge Dies zu erleben , wäre des alten Nurſerben

aber teine Dantbarteit gegen dieſes Land.“ Paſitío höchſter Triumph.

3n Paſitich haben wir den eigentlichen Ver Hans Schoenfeld

treter der großlerbiſden gdee zu ſehen , den

Amerika -Unfug
tonſequenten Nationaliſten , der moraliſche

Bedenten nicht lennt. Mit ihm beginnt der all as wir im lieben Vaterland an Unſinn ,

ſerbiſche Gedante- der Plan für die Wieder

aufrichtung des von den Lürten gerſdlagenen über Nordamerita zu hören und zu leſen be

großartigen und organiſchen Baltanreiches des tommen , iſt wirtlich um nichts weniger töricht,

gewaltigen ſerbiſden 8aren Stefan Durban irreführend , ja , unchriſtlich als das, was man

(† 1355 ), der freilich ſeine Haupterfolge deut- fic drüben über uns Deutſche zurechtſreibt

den Söldnern verdantte , Wurzel zu ſdlagen . und -redet.

Dieſer allen Serben eigene Gedante don Und zwar tut all' dieſer Underſtand, der aus

ſtaatsbildender und ſtaatserbaltender Lebens- Untenntnis entſpringt, nicht ſowohl dem Land

traft, mit der das alte Europa (die abſterbende Amerita, ſondern ebenſo ſehr Deutſchland Un

europäiſche gdee) immer ſtärker wird rechnen recht und bedeutet eine beſtändige Gefahr wei

müſſen , hat Pafití als Hauptvertreter dieſer terer Mißverſtändniſſe und wachſender gegen

Dottrin ungeheuer poltstümlich gemacht und ſeitiger Abneigung oder auf der anderen Seite

es den Regierenden noch jeweils ratſam er- für Deutſøland die Gefahr, in alle ameri

erſcheinen laſſen, dem Staatsmann Paſitich zu taniſden Untugenden und Fehler ſelbſt hinein

verzeihen , was der Serbe Paſitích beging. Wie jufallen , weil ſie ihm als große Eugenden und

der Nurfranzoſe Calleyrand - Perigord, der ge- berrliche Leiſtungen angeprieſen werden .

riebenſte Fuchs Europas, der Preußen anno Da leſen wir z . B. wieder - heute noch ! --

1815 einſeifte, das Santgebilde Belgien mit in einer angeſehenen Tageszeitung, daß das

den ominofen Neutralitätstlauſeln ſouf, die nationale Alto holverbot drüben eine „große

ſpätere franzöſiſch -ruſſiſche Verſtändigung an- fittliche Voltsentſcheidung. aus dem Herzen der

babnte, ſo erſmeint der nicht minder lebenszähe Mehrheit einer Nation geboren " geweſen ſei.

und alte Paſitío als die Verkörperung ſlawi- Der „lluge Amerilaner hat in etwa hundert

(den Weſens. Und das Leben , die Geſchichte jähriger Erziehungsarbeit ſein Voll zu dieſer

gibt ihm recht. Die Überzeugung, von Ahnen moraliſchen Selbſtüberwindung herangezo

her ihm eingeboren, wie jedem Serben : vor gen“.

Durbans großſerbiſdem Reich gibt es teine Was für ein vollſtändig engelhaftes Volt

Geſchichte des Balkans, und Eigentum der müßte danach das ameritaniſche ſein ! Man

Serben bleibt der Ballan wird die Trieb- follte denten , das Land Amerita wäre der Him

traft und das geſchichtliche Entwidlungsmo- mel auf Erden ! Aber hier ſind die Urteile der

-
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Ameritaner ſelbſt, die mit „ hard facts "— har- lich außerordentlich geringen 8ahl von 1920

ten Tatſachen immer noch viel beſſer um- im Gegenſat zu 1909 operieren, als ob das na

zugeben wiſſen als wir illuſionshungrigen , tionale Alkoholverbot, das eben vorher erſt in

leichtbedwindelten Deutſchen . Kraft getreten war , das ganze glüdliche Er

„ Atlantic Monthly “, eine der allererſten gebnis von 1920 hervorgebracht hätte. „ De

ameritaniſchen Zeitſchriften gibt den ihr zu- lirium tremens' entwidelt ſich aber nicht über

geſchidten Brief einer Ameritanerin wieder : Nacht" ,ſoreibt Dr. Platt weiter . Die Suſtande

„Lieber Atlantic : Was ſoll ich tun ? So bin von 1920 waren eine Folge von den ganzen

eine geſellſchaftlich Ausgeſtoßene. 9 trinte vorhergehenden Jahren . Nun hat ſich aber der

teinen Altohol und niemand mag mig bei ſei- glüdliche Tiefſtand von 1920 teineswegs gemich

nen Geſellſchaften haben , weder die Damen balten . Seit dem Altoholverbot haben die

bei Tees und Frühſtüden , noch die Familien Fälle von Delirium tremens wieder ſtart zu

bei Diners uſw. Ich rede nicht gegen den Al- genommen . Dieſelbe Erſcheinung läßt ſich auf

tobol, aber alles fühlt ſich durch mich ungemüt- allen Gebieten des Altoholismus verfolgen .

lich .“ Die Berhaftungen wegen Trunkenbeit, die

„ New Republic“ , Dez. 24 : „Die Nation und Unglüdsfälle, ſpeziell Automobilunglüdsfälle

der Staat haben beide verſucht, undurchführ- wegen betruntener Chauffeure, die Verbre

bare Geſeke durchzuführen . Wir haben ein na- chen , die dirett auf Trunten beit zurüdzuführen

tionales Altoholverbot, und ſeine Ausführung ſind , alles geht ſeit 1921 hemmungslos wieder

iſt eine Schmach und ein Standal.“ aufwärts, und 1924 ſchneidet ſebr oleot ab.

Mit Recht ſchreibt Dr. Charles Platt in der Einige Tatſachen und Stimmen mehr :

„ Nation “ am 14. Jan. d . Jahres : Der „ Independent Leader“, Kalifornien ,

„ Als das Altoholverbot lam, war eine echte ſchreibt unter dem 5. Dezember 1924 :

Lempereng bei uns in Sicht, ja, wir näherten Fünf Sabre, nachdem Prohibition Gefes

uns damals wirtlich Ariſtoteles ' „goldenem wurde, gibt es mehr Verbrechen , als je in der

Biel". Längſt hatten wir aufgehört, im Erinten Geſchichte Raliforniens vorgetommen iſt. Und

eine Tugend zu ſehen . Ganz im Gegenteil: führt weiter aus , daß die Gefängniſſe niot

Truntenheit wurde mehr und mehr als Heim- reichen , die Polizei nicht genügt, ihre Haupt

ſuchung betrachtet. Es war eine Schande für leute zurüdtreten , weil ſie der Lage nicht mehr

das Opfer und wurde, ſo gut es ging, verdedt. gewachſen ſind .

Wer offen viel trant, war ordinär, unmöglich Dasſelbe ertlärt der Kanadier Profeſſor

in guter Geſellſchaft. Dies war die glüdliche Stephen Leacod in einer Rede in Springfield ,

Wirtung von einer normalen Entwidlung, der Maſſachuſetts. „Mehr Verbrechen als je heute.

Erfolg einer natürlichen Bewegung der Geſell- Und vieles von der ganzen Konfuſion der Zu

ſoaft zur Vernunft. Auch war dieſe Entwid- ſtånde iſt der Prohibition zur Laſt zu legen .“

lung teineswegs auf die oberen Schichten des Sn Neurort verſichert in einer Maſſenver

Volts beſchränkt. Dr. Bailey, Neurort, gibt ſammlung aus dem ganzen Staat der frühere

uns eine Statiſtil aus den Hoſpitälern des Senator Calder ( Republikaner ): „ Das Volt

Staates Neuyork. Es wurden im Jahre 1909 von Neurort verlangt, daß das Dolſtead Geo

10,8 % Rrante mit Delirium tremens einge- feb (Alkoholverbot) gemäßigt wird . ““

liefert. Bis zum Jahre 1915 waren die Fälle Der jährliche Bericht des Attorney General

bis auf 5,6 % , alſo ungefähr auf die Hälfte (der oberſten Gerichtsperſon der U.S.A.) an

zurüdgegangen , dann don 1915—1920 weiter den Kongreß vom 5. Dezember fängt an :

bis auf 1,9%.“ Dieſe Statiſtik, die wirklich ein- „Die Kriminaltätigkeit des Federal Govern

mal ganz deutlich und einwandfrei für den Bu- ments (Regierung) hat um 33% zugenommen

ſtand, um den es ſich handelt, zeugt, wird nun ſeit 1920 ... “

von den Abftinenzlern „ unebrlicherweiſe für Tatſächlich ſcheint ein tritiſcher Puntt für

ihre Swede mißbraucht“, indem ſie die Swi- Nordamerika nahe zu 'ſein . Das Volt betrügt

ſohenzahl von 1915 auslaſſen und mit der wirt- und übertritt nicht mehr heimlich , ſondern gang
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offen in ehrlicher Empörung ein Geſek, das wurden durch die großen Standalproz
eſſe und

ihm nie pon Herzen getommen iſt, das ihm die tatſächlichen Buſtände im Land hervor

gegen ſeine ganze Tradition, ſeine Natur, ſei- gerufen . Die amerilaniſche Polizei und Se

nen eigentlichen Charakter aufgebalſt worden richtsbarteit haben ſich jest glatt für unfähig

iſt. Natürlich indirett durch eigene Sduld. erklärt, der Situation Herr zu werden. Es gibt

Warum haben die Vernünftige
n

nicht beſſer weder Poliziſten nod Richter nod Gefängniſſe

aufgepaßt, daß ſo etwas wie dieſes Geſets genugfür die Maſſen der Straftaten gegen das

paſſieren tonnte ?

Altobolgeſek. Sogar zwei Führer der Anti

Am 31. März vorigen Jahres hielt der Ron- Kneipen -Liga figen wegen Verlaufs von Al

greßmann Hon . L. C. Oyer vom Staat Mif- toholerlaubni
sſcheinen und Teilhaberíaf

t
an

ſouri im House of Representat
ives, d. b. im großen Gefdäften mit Alkohol im Gefängnis .

Abgeordnet
enhaus zu Waſhington , eine Rede, Und alles dies ſollte geſchehen tönnen, wenn

in der er die Anti-Saloon -League, die Anti- das Volt ſelbſt „ groß und fittlich aus ſeinem

Kneipen - Liga, die ſchließlich alle einzelnen Herzen heraus“ dies Sejek gemacht hätte ?

Antialtohol-Bewegungen einſchloß oder an- Wir wollen uns doch nicht ewig in gllufionen

führte, darf angriff und folgende Tatſachen über Amerita wiegen laſſen . Noch dazu in ſo

enthüllte :

wichtigen Fragen , die wir ſelbſt zu unſerem

Dieſe Anti -kneipen -Liga ( d . h. die Abfti- Wohl und Webe für unſere Zukunft zu ent

nengler), die ſich ſelbſt rühmt, daß ſie den Ron- ideiden haben . Toni Garten -Hoende

greß und alle Einzelſtaatenre
gierungen

be

herrſcht, ſagt öffentlid , daß fie 35 Millionen Bund fürVoltsaufartu
ng undErb

Dollar ausgegeben hat, um das Prohibitions

geſet durchzuſehen . Sie rühmt ſich öffentlich in
kunde

der Preſſe und in Reden ihrer Führer, daß fie aß Deutſchland während des großen

noch in jedem Jahr ſoviele Millionen Dollaraufwendet für ihre Organiſationen und ihre nen gewaltigen Reichtum an Geld und Geldes

politiſden Swede wie die anderen politiſchen werten verloren hat, iſt ſicher ein Unglüd. Aber

Parteien Ameritas zuſammengenom
men etwa dieſes Unglüd lann ihm im höheren Sinne zum

in vier Jahren für Parteizwede ausgeben . Segen gereichen ; denn nicht umſonſt hat man

Was bedeuten dieſe Zahlen anders , als daß geſagt: „ Preußen hat ſich großgehungert. “

„
es iqließlich wieder nur die Macht des Geldes Unendlid idredlicher iſt es, daß es einen ſehr

war, die das Geſet zuſtande brachte und noch großen Teil ſeines edelſten Blutes verloren

aufrecht erhält !

bat ! Denn die zwei Millionen deutſcher Krie

Aus der Antlagerede des Hon. L. C. Dyer ger, die auf den unzähligen Schlachtfeldern

im Rongreß noch einige weitere Säke : Präfi- des Welttrieges für das Vaterland ihr Leben

dent Harding äußerte ſich über die Prohibition ließen , ſtellten raffiſch ganz unzweifelhaft den

öffentlich : „ Wir erleben einen Voltsſtandal, reinſten Adel des Voltes dar. Alle anderen

der unſer ganzes nationales Leben demorali- Verluſte kommen erſt in zweiter und dritter

fiert. " Gouverneur Pincot von Pennſylva- Reihe in Betragt.
nien : „ Rein Standal in unſerer ganzen ameri- Nun iſt der deutſde Volkskörper ri it frem

tanijden Geſchichte tann ſich mit dieſem (Pro- dem , minderwertige
m

Blut lebensgefährlich

hibition ) vergleichen .“

verſeucht, und in ſeinen Adern ringen die feind

Der Attorney General (höchſte Gerichts- lidhen Gewalten , biologiſd geſprochen , auf

beamte) der Vereinigten Staaten : „ Es iſt Leben und Tod . Von dem Ausgang dieſes

( Prohibition ) eine einzige Geſchichte von ſehr ernſten Kampfes hängt unſer zukünftiges

Raub, Mord und Korruption , die ihren Weg Schidſal, unſere Kultur, unſere Ehre ab.

fanden in das innerſte Heiligtum , wo man die Deutſchland iſt nach innen und außen gegen

Underleklich
keit des Geſekes für ſicher hält.“ feine Codfeinde wehrlos, weil ſeine an das

Dieſe und viele andere ähnliche Ausſprüche nordiſche Blut gebundenen Kulturkräfte in be
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dentliche Minderheit gekommen ſind . Sieht Schiffle, Geheimrat Stolzel. Dieſe hoch .

man die ungeheuren Aufgaben, vor denen verdienten Männer hatten richtig erkannt, daß

Deutſchland politiſch und tulturell ſteht, und der Standesbeamte zu den natürlichſten und

bedenkt man den ſchredlichen Verluſt an geeignetſten Pionieren der Auftlärung breite

edelſtem, ſchöpferiſchem Blut, aus dem ja die ſter Voltsſchichten , ja der ganzen Nation ge

wirkenden , rettenden Kräfte erwachſen ſollen , böre. Hier mußte der Hebel angeſekt werden ;

dann ſieht man im Geiſte unwilltürlich jenes denn der Standesbeamte lommt mit allen

tiefſinnige Bild Bödlins, auf dem ſich der von Schichten des Voltes bei wichtigſten Lebens

idwerer Krantheit geneſende Meiſter mit der portommniſſen in engſte Berührung, er iſt

Palette darſtellt, wie er ſinnend den düſteren neben dem Lehrer, Arzt und Seelſorger der

Klängen des hinter ihm ſtehenden geigenden berufene Berater in allen Angelegenheiten

Codes lauſcht. Wahrlich , es iſt tein Waltüren- der Familiengründung. Und da die Familie

rauſchen , was er da hört - und wir mit ihm ! ja die wichtigſte Reimzelle des Staates iſt, ſo

Es iſt dumpfes Nornengeflüſter. muß die Beratung der Berlobten , der Ehe

Alle Bemühungen berufener und unberufe- ſchließenden über Erbtunde und Raſſen

ner Staatsmänner , Parlamentarier und ſtän- hygiene auf dem Standesamte beſonders

diſder Vertreter, Deutſølands Politit und ſchwer in die Wagichale fallen .

Kultur zu ordnen und Kraft und Leben des Die Rechnung war richtig. Im Lager der

Voltes zu fördern , muten den tiefer Blidenden eigentlichen Standesbeamten fanden die Ge

an als Verſuche mit untauglichen Mitteln am danten einer Voltsauftlärung in raſſiſben

unrichtigen Objekt; denn dieſe Verſuche er- Fragen lebhafteſten Antlang und polles Ver

faſſen nicht das Weſen der Aufgabe, die ſtändnis. Es gelang den oben genannten

unerläßliche Vorausſekung für organiſche Auf- Männern mit Hilfe des Reichsbundes der

wertung unſeres Voltsblutes zu ſchaffen . Standesbeamten die Begründung des „Deut

Das haben einzelne ſchon lange ertannt, vor den Bundes für Voltsaufartung und

allem die Begründer der neueren Raſſen- Erbtunde".

forſchung, die im weſentlichen auf Gobineaus grrt mich nicht alles, dann bedeutet die

Schultern ſtehen . Unter ihnen ragen beſonders Gründung dieſes Bundes einen gewaltigen

berpor Richard Wagner, Woltmann , Friedrich Schritt nach vorwärts. Gelingt es , wirtlid die

Lange, Chamberlain, Fiſcher, Baur, Lenz, ganze Nation bis in die einzelne Familie über

Günther. Zhre Bemühungen ſind auch nicht weſen , Biel und Machtmittel der Voltsauf

wirkungslos geblieben : die gewaltige völliſde artung und Erblunde tiefgründig und nac

Bewegung, die durch ſämtliche Parteien baltig aufzuklären, dann wird ein neues

geht, iſt die Folge dieſer Bemühungen. Aber Deutſchland verjüngt und geträftigt wie ein

all dieſe Wirkungen ſind zurzeit nog völlig un- Phönir aus der Alche emporſteigen .Ajde

zulänglich. Es fehlte bislang an einer Art Ge- Der Bund iſt rüſtig ans Wert gegangen und

neralſtab für dieſe Auftlärungsbeſtrebungen . hat eine großangelegte Organiſation geſchaf

Bwar hatte ſich bereits die „ Deutige Geſell- fen . Er gibt eine regelmäßig erſcheinende Beit

ſchaft für Raſſenhygiene“ gebildet, und eine ſchrift heraus, deranſtaltet Vorträge von be

Reihe tluger Männer in ihr leiſtete nük- rufenen Raſſeforſdern , verſieht die Preſſe mit

liche Vorarbeit . Aber der Wirtungsfreis die- geſchidt zuſammengeſtellten wiſſenſchaftlichen

ſer Männer beſchränkte ſich im weſentlichen Auftlärungsſdriften und Aufſägen über ſeine

auf Gelehrte. Es wußten weiteſte Kreiſe Ziele und Richtlinien . Er empfiehlt allerwärts

nichts von dem Daſein dieſer wertvollen Ge- die geeigneten Bücher und Abhandlungen, in

ſellſchaft. denen der Sucher das Richtige, das Wichtige

Da tam Hilfe aus dem Lager der deutſchen findet . Folgende weſentlichen Richtlinien bat

Standesbeamten und ihrer Geiſtesführer : er aufgeſtellt :

Bundesdirektor Krutina, Dr. d. Behr- Pin- 1. Ein Volt iſt reich, wenn es aus törperlich

now, Dr. R. Dürre, Herre, Sachſenröder, und geiſtig geſunden Menſen beſteht.
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2. Ein Menſch iſt reich, wenn er lörperlich Fiſcher, Lenz ,Menſolide Erblichleitslehre "

und geiſtig geſund iſt. und „ Menſchliche Ausleſe und Raſſenhygiene “

3. Der törperliche und geiſtige Wert hängt (München, Lehmann) iſt das Buch von Dr.

von den Erbanlagen ab. D. Behr- Pinnow ein töſtliches Brevier, ein

4. Das Erbgut der Eltern beſtimmt den Wert Führer auf dem Lageswege des prattiſchen

der Rinder. Staatsmannes , Bevölterungspolititers, Stan

5. Menſchen mit guten Erbanlagen haben desbeamten , Arztes,Lehrers, Seelſorgers, Stu

Gewähr auf tüchtige Nachkommen daft. denten , aller verantwortungsbewußten Eltern

6. Rörperlic und geiſtig Minderwertige ſind und eheluſtigen Rinder. Man tann es bei fidh

von der Fortpflanzung auszuſchließen . tragen , ſtreng wiſſenſchaftlich durchſtudieren ,

7. Durch Ausleſe vererbungstüchtiger Eltern aber auch nur hier und da aufíolagen , durch

tann das Erbgut des geſamten Voltes ver- blättern und wird ſtets Gewinn fürs Leben

beſſert werden. davontragen . Es predigt mit Geiſt, Kraft und

8. Eltern mit guter Erbverfaſſung müſſen in fittlichem Ernſte eine einzige aber gewaltige

der Aufzucht einer größeren Kinderzahl geför- und rettende Lebre: Gedente, daß du ein

dert werden. deutſder Abn ſein ſollſt!

9. Wer wertvolles Erbgut durch Verzicht auf Dr. A. Seeliger

Naglommenſaft unterſclägt, magt das

Volt ärmer.

10. Geſchlechtstrankheiten und Rauſøgifte Houſton Stewart Chamberlain

ſind die äußeren Feinde der Vererbung. der deutſch - engliſche Søriftſteller in Bay

Ein aufmertſamer Blid auf dieſe Richtlinien reuth, wird am 9. September 70 Jahre alt .

zwingt den Betrachter zu ernſtem Sinnen, zu Es ziemt ſich , daß man dem von ſchwerer Läb

reiflichem Nachdenten , zu neuer Hoffnung. mung befallenen , um Deutſchland ſo hochver

Wie Schuppen fällt es ihm von den Augen, dienten Manne bei dieſem Anlaß einen Gruß

daß alle anderen Bemühungen, richtige Politit und Dant ſende. Er ſelbſt gab zu neuen Auf

zu treiben und hohe, organiſche, lebenspolle, lagen ſeiner Werte, die nun in einer Geſamt

widerſtandsträftige Rultur zu ſchaffen , erfolg- ausgabe erſchienen (Münden , F. Brudmann ),

los bleiben mußten , daß aber auf dem Wege, „ drei Vorworte " heraus, die in beſonderer

den dieſe Richtlinien des Bundes weiſen, Kraft Sdrift zu haben ſind.

und Leben , Glüd und Ruhm winten . Man weiß, daß Chamberlain auf moderne

Unter den zahlreichen Büchern und Schrif- Demokratie nicht gut zu ſprechen iſt. ,, Demo

ten , die die Beſtrebungen des Bundes tlug und kratie iſt ſtets und überall ein Wort geweſen

warm unterſtüken, ragen die wuchtigen , ge- und iſt es auch noch heute, hinter welchem die

dan tenreichen Werte von Baur, Fiſcher, Lenz, Herrſchaft des Geldfades fich verbirgt“,

Günther, Schallmeyer beſonders hervor. heißt es im Vorwort zur 14. Auflage der

In lekter Stunde iſt nun ein außerordentlich „ Grundlagen “. Und ebendort: „ Ich bin heute

wertvolles Buch erſchienen : ,, Die Bukunft der ebenſo überzeugt, als ich es vor 45 Jahren

menſchlichen Raſſe" von dem rühmlichſt be- war, daß für Deutſchland teine Zukunft zu

lannten Vortämpfer dieſer Bewegung, Dr. erwarten ſteht, es ſei denn auf einer Grund

D. Behr - Pinnow . Dieſes Buch (Verlag . lage erböhter Sittlichkeit " - ein Stand

Fontane, Berlin) trägt allen wiſſenſchaftlichen punkt übrigens, den auch wir dem deutſchen

Forſchungen bis auf die lekten Wochen gut Volte ſeit Jahren einzuhämmern trachten .

und fachlich Rechnung. Es iſt dabei volkstüm- Das Vorwort zur Geſamtausgabe der Haupt

lich und leichtverſtändlich geſchrieben . Gute werte bringt intereſſante Aufſchlüſſe über die

Abbildungen unterſtüßen den Tert. Der Um- Entſtehung der einzelnen Bücher, die ſtets aus

fang iſt gering, der Inhalt erſtaunlich reich und drangvollem Erlebnis geſchrieben ſind .

gedrängt. Gegenüber den ſowerwuchtigen Man tann fic denten, wie grade auf dieſen

Werten des berühmten , Oreigeſtirns" Baur, Schriftſteller, bei ſeiner einzigartigen Stel

"
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lung zwiſchen zwei Nationen (dem Blute nach Seele : die Verzweiflung wandelte ſich in

Engländer, dem Geiſt und Herzen nach Deut- Gottvertrauen . So batte an mir ſelber ec

lcher ), der Welttrieg erſchütternd gewirkt fahren, daß Gottes Wege nicht meine waren ;

bat. Er ſchrieb an ſeinem Wert ,Menſch und aber in derſelben Stunde erfuhr ich, mein

Gott“, das er perſönlich als „ Jeſus Chriſtus “ Glaube an Gott und das Vertrauen auf das

zu bezeichnen pflegte, als der Krieg ausbrach. Deutſchtum ſeien unerſchütterlich : die Stunde

„ Ich war grade in das eindringlichſte Studium war gekommen , die Arbeit am Chriſtus - Buch

von Luthers Schriften und Predigten ver- wieder aufzunehmen .

tieft, als das Unheil bereinbrach , und wie die „ Am 25. Mai 1919 wurden nach mehreren

unerwartete Nachricht der Kriegserklärung Monaten Vorarbeit die erſten Zeilen geſchrie

Englands eintraf, fühlte ich den Boden unter ben. Ich muß geilen' ſagen , nicht Seiten ,

meinen Füßen erbeben . Einige Beitlang ver- denn inzwiſchen war ein geheimnisvolles

ſuchte ich , es mit der Vernunft zu zwingen und Leiden (manche haben an eine Vergiftung

ruhig bei meiner Arbeit zu bleiben ; ich hatte ja gedacht ), das mich bei Kriegsausbruch befallen

kein Amt, teine Beſchäftigung im Dienſte mei- hatte, dermaßen angewachſen , daß is die freie

nes Adoptivvaterlandes; ich durfte ſogar Benübung meiner Glieder und die Beherr

nicht an die Büge geben , um Lebensmittel chung der Stimmorgane verloren hatte. Dies

zu bringen ; die Lazarette zu beſuchen, war nötigte zu anderen Arbeitsmethoden und na

mir verboten, und trok aller Zurüdhaltung mentlich zu weitgehenden Einſchränkungen.

wurde ich als Spion verdächtigt. So blieb mir Unfähig, ein Buch in die Hand zu nehmen ,

Muße genug zur Arbeit übrig . Wenn nur nicht mußte ich auf viele Belege verzichten , un

die Hergensbangnis geweſen wäre und der fähig, die Feder zu führen, mußte ich Wort

brennende Wunſch zu dienen ! Und da griff für Wort dittieren , und faſt unfähig, die Worte

ich eines Tages zur Feder: ein Kriegsauffas Dernehmbar auszuſprechen , konnte ich das

gebar den anderen, und der Abſaß von Hun- Wert nur langſam und mit unſäglicher Mühe

derttauſenden don Exemplaren bewies, daß zu Ende führen ... "

dieſe Blätter einem weitverbreiteten Bedürf- Chamberlains geſammelte Hauptwerte ſind

nis entſprachen ; dazu brachte ſie mich in leb- in 9 Banden Groß-Oktav erſchienen (München ,

hafte Fühlung mit den Rämpfern an der F. Brudmann ).

Front.

,,Auch auf das rein politiſche Gebiet lodte

mio dieſe Befaſſung,undich gab eine Sprift Frit Droop

vor Jahren Name Droops auf

und eine andere unter dem Titel , Demokratie

und Freiheit '. Inzwiſchen ſammelte ich ger- ( Stijzen und Bilder, 1915, Straßburger Der

( treute Aufſäke aus vielen Jahren zu einem lagsanſtalt) zum erſtenmal entgegentrat, fühlte

Band , Deutfoes Weſen ', verfaßte als Ergän- ich teine Veranlaſſung, dieſe Schilderungen

jungstapitel zu den ,Grundlagen 'eine Schilde- aus einem tragiſchen Weltereignis mit größerer

rung der Perſönlichteit Luthers, ſchrieb Auf- Aufmertſamteit zu bedenten , als es der belle

ſāke über , Deutſche Weltanſchauung', über triſtiſchen Kriegsliteratur gegenüber ſonſt

Bismard und über Shakeſpeare und fing an , meine Abſicht und Gewohnheit war : Buch und

meine unter dem Namen , Lebenswege meines Verfaſſer blieben mir tote Namen . Erſt neuer

Dentens ' erſchienenen Erinnerungen aufzu- dings erhielt ich Einblid in das Geſamtímaffen

zeichnen ; kurz, die Lebensgeiſter regten ſich dieſes wertvollen Schriftſtellers, der das Este

wieder. Und als das ungebeuer Gräßliche' und Edle deutſchen Lebensdentens als Jour

geſchehen war, als die ſogenannte Revolution naliſt und Herausgeber, als Dramatiter und

Deutſchland vernichtet und die Deutſchen zu Lyriter durch die Kraft einer männlich ſelb

einem Volt von Knechten erniedrigt hatte, ſtändigen Perſönlichkeit' reich gefördert hat,

tam plößlich eine große Ruhe über meine Und wenn es mir vergönnt iſt, dem gehalt

herausunter dem Titel„ Politiſdegoedere 'feiniemesuche Aus dem Vogeſentrieges
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vollen gdealiſten Frit Droop zu ſeinem 50. Ge- Der Landſtreicher ( Berlin , Franz Schneider,

burtstag einen etwas verſpäteten Freundesgruß 1921). Die Frau des Kommandanten (Berlin ,

zu ſenden , ſo darf ich damit das erbebende Be- Dreimasten -Verlag, 1922). Maler Sandhas

wußtſein verbinden , daß trok Truſt und Mache (Ebenda 1923).

der unerſdrodene Geiſt grader, eigenwücfiger 3. Lyrit : Stirb oder ſiege (Mannheim ,

Männer abſeits von phariſäerhafter Enge in Mar Hahn u. Co., 1914 ). Der Sieg (München,

Deutſ@ land noch aufrecht ſtehen kann und Hanfſtaengl, 1917).

ſogar nicht unbeträchtlichen Widerballer- 4. Eliar : 0. g. Bierbaum , ein deutſcher

wedt. Oroop iſt in ſeinem Weſen Lebensdenter Lyriter (Leipzig, Heffe u . Beder, 1912). Aus

und Wanderer. Aus dieſen Wurzeln erwachſen dem Vogeſentriege (Straßburg 1915 ). Deut

ſeine Bemühungen , Menſchentiefe und Naturſche Wanderfahrten (Stuttgart, Georg Ebin

im Sinne der Mitarbeit an einer ethiſchen Ent ger, 1924 ).

widlung dem Publikum zu enthüllen , ſei es , Bei der Beſprechung von Einzelheiten aus

daß eigene Schöpfungen oder Vermittlung be- dieſem reichen , nicht vollſtändig aufgezählten

deutender Seiſtoerwandten den Sinn ſolchen Schaffen bin ich als Philoſoph in der ange

Wollens verwirtliden . nehmen Lage, das Einzelne aus dem Geſichts

Frik Droop iſt am 1. März 1875 in Minden puntt der wertvollen Perſönlichteit auffaſſen

an der Weſer geboren , Weſtfale auch im Cha- und das Negative daran zurüdtreten laſſen zu

ratter. Er durchſchritt die Voltsſchullehrerlauf- dürfen . Denn ſicherlich iſt der gedankliche Ernſt

bahn und widmete ſich auf Grund philoſophi- der Dramen bedeutſamer als ihre pſyco

ider, literariſcher und muſitgeſchichtlicher Stu- logiſche und theatergemäße Geſtaltung: ein

dien der Journaliſtit, die er als Dozent und Dentender predigt in ihnen zum Publitum .

Literat vielſeitig ergänzte. Seit Jahren gehört Und ſicherlich iſt bei aller muſterhaften Fein

ſeine Haupttraft dem „ Mannheimer Cage- finnigkeit der Ausgaben anderer Dichter und

blatt", das den Vorzug befitt, ihn als Redat- Denter der Umſtand noch gewichtiger, daß

teur für Feuilleton , Kunſt und Theater zu gerade diefe und ſolche Geiſter ſich der Sorg

feinen Hauptträften zu zählen. Weſentlich falt Oroops erfreuen durften : die Auswahl

dürfte ſein , daß zur Kennzeichnung ſeiner Art jeugt vom dentenden Menden. So dürfte die

die Hauptſchriften genannt werden , die ſich Würdigung Droops vom Geſichtspunkt der

nach folgenden Gruppen ordnen : Gedanken und Einſtellungen , die er als Per

1. Ausgaben : Aus dem Heiligtum der ſönlichkeit vertritt, dem Sinn ſeines Geſamt

Schönbeit, ein Peter Hille -Buch ( Leipzig, wirkens am beſten gerecht werden , wie ſie auch

Reclam , 1909). Sören Riertegaard, Auswahl dem Referenten gleichſam don Amts wegen

aus ſeinen Betenntniſſen und Gedanken (Bi- am nächſten liegt. Der Weſensſinn eines Teiles

bliothek der Philofophen , München , Georg der Literatur iſt ethiſch : und in dieſem Teil

Müller, 1914). Emil Götts Vermächtnis (Ru- ſtellt Frit Droop eine Erſdeinung dar, die

dolſtadt, Greifenderlag, 1916). Mutter, Eine man mit warmer Sympathie begrüßt.

Sammlung von Gedichten zum Preiſe der Beginnen wir unſere Wanderung durch

Mutterliebe (München , Franz Hanfſtaengel, Droops Gedankenwelt mit den „ Deutſchen

1916 ). Arbeiterdichtung. Anthologie ( Ham- Wanderfahrten “, einer Sammlung Idlichter

burg, Verlag der Deutſchen Dichtergedächtnis- Feuilleton -Artitel, die von dem Reichtum des

Stiftung, 1918). Annette don Droſte -Hülshoff, Vaterlandes an landſchaftlichen Stimmungen

Auswahl aus ihren Werten ( Berlin , Volts- und Kulturwerten zeugen . Das Buch will ,,Ge

Derband der Bücherfreunde, 1922). Karl fährte ſein und Kamerad, es will den Leſer auf

Hendell- Brevier (München , 3. M. Müller, ſeinen Wanderfahrten begleiten ; will ihm ein

1924 ). Wegwart ſein im Heimweb - Land ". Aus Weſt

2. Dramen : Unſchuld (Marburg, Elwert- und Oſt, Nord und Süd des deutſchen Landes

ide Univerſitätsbuchhandlung, 1918 ). Der bringt es ſeine Geſchenke der Natur an den

Freiſpruch ( Leipzig, Erdgeiſt-Verlag, 1920 ). Herd des Winters, den würzigen Brobem
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der dampfenden Aderſcholle, den ſtarten Wil- ſtarter Einbrudsfähigteit, don apboriſtiſer

len des deutſchen Waldes, den Frieden des Weisheit geladen . Der Stoff hat immer eine

blühenden Heidetals ". Es führt uns ein bißchen gewiſſe typiſche Größe, mit welcher jedoch die

überall durch die deutſchen Gaue, don Baden pſychologiſche Differenzierung nicht Schritt

zum Spreewald , von der Lüneburger Heide bält : Droop geſtaltet Philoſophie und Ethit in

ins Elſaß, dom Rhein nach Thüringen und ins dramatiſcher Form . ,,Maler Sandbas", eine

Rieſengebirge. Die gegebenen Schilderungen tragiſche Variation von Meiſterſingermotiven ,

find in ihrer Art vorteilhaft wirtend durch Be- macht den Gegenſatz von enger Kirchligteit

finnlich leit und Friſche der Darſtellung. und Philiftergeſinnung gegen edelmenſslices

Die Lyrit Droops erfreut durch echt emp- Künſtlertum zum Nerd der Handlung, der

fundene Lebenstiefe und reifes Rönnen , in Sugend einen Pfad zu neuem Chriſtentum

wohltuendem Gegenſaß zu ſo manchem , was weiſend, dem die Liebe beilig gilt. „ Uns fehlt

uns aus moderner Artiſtenlyrit qualooll er- die rechte Kirche“, heißt es da. „Gebt act, wir

tünſtelt entgegentritt. Gewiß ſind es nur bauen ſie ; doch nicht aus Stein. Steine ſind

Augenblide aus einem Leben , das andern als immer Kerter, wenn der Geiſt ſie nicht er

rein poetiſden Aufgaben beſtimmt iſt, und richtet, wenn der Geiſt ſie nicht ſprengt...

doch iſt ſeine Art, Gelegenheitsgedichte in Was ſoll der Stein, wenn ihm die Liebe nicht

Goetheſdem Sinn zu formen , von Dilet- die Weibe gibt ? "

tantentum weit entfernt: die Schulung an „Die Frau des Kommandanten “ ſtellt eine

wahrhaft guten Dorbildern trägt ſchöne Szene aus dem Weltkrieg auf die Bühne :

Früchte. Statt aller Beſchreibung möge ein wie eine ſinnliche, von Haß und unbegriffener

Beiſpiel dienen , das die Geſamtnatur des Sehnſucht erfüllte Franzöfin durch die tiefere

Schriftſtellers mit Charakteriſiert: Natur eines gefangenen deutſchen Haupt

mannes zum Wiſſen von edlerer Liebe ſeeliſch

Der Weg iſt bart
belehrt wird. Es berührt wohltuend, daß das

Die Sonne ruft: Drama teinerlei nationale Stimmungsmade

Dein Weg führt gipfelan . Dertritt, ſondern im Gegenteil in dieſem Milieu

Nun wappne deine Bruſt des Kriegertums nur beſonnene Weisheit all

In ſtählern Erz, gemeinmenſchlicher Art geltend macht: das

Und ſchmiede Löwen Drama gibt eine Art Philoſophie der Ge

Dor dein Kampfgeſpann ! dlechtsliebe nad dem Standpunkt ſeines Ver

faſſers, der weitab von verneinender Prüderie
Von hoher Firne

die Befeelung des Sinnliden als Forderung
Wintt ein lichter Schein .

erhebt. Die Art, wie dies im einzelnen ge
Was ſtehſt du noch im Tal ?

ſchieht, wird nun zwar gewiß mandem die
Auf, jauchze, Herz !

Überzeugung erweden , daß es auc andere
Der Weg iſt hart,

Philoſophien dieſes Lebensbezirkes gibt, die
Doch du wirft barter ſein !

ſich mit der Droopfhen nicht ganz deden . Der

Heroiſde, Shweres überwindende Grund- anregende Wert des Dramas iſt jedenfalls

ſtimmung iſt auch das Merkmal der Dramen , groß und fein Aufbau nicht ohne Spannung.

die, wie geſagt, vom Inhaltlichen ber ihre Von den Ausgaben Droops iſt die um

guten Seiten zeigen, während fie in techniſcherfaſſendſte die der Bekenntniſſe von Kierke
Hinſicht anſpruchsvolle Vergleiche nach mei- gaard. Dieſe Leiſtung verdiente eine langere

nem Empfinden nicht aushalten, obwohl ſie Sonderbeſprechung, die auf gedrängtem Raum
an vielen Bühnen aufgeführt ſind und, wegen nicht möglich iſt: wird durch das Oroopide

ihres gedantliden Wertes, warme Aufnahme Buch doch der grübleriſch tiefe, redliche Denter

fanden . Die Sprache iſt in Profa und in jambi- der Dänen dem deutſden Geiſtesleben weiter

den Formen durchweg würdig und edel, die zugänglich gernacht. Das Stoffgebiet -- Erotit,

ausgeſprochenen Gedanken find häufig von Äſthetit, Ethit - darf beſonderes Lebens

-
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intereſſe fordern . Sehr fein ſind auch die von Gelehrten gegeben werden durfte, mußte ſich

ähnlicher Einſtellung getragenen Aphorismen Frande vielfach mit einer turzen Stizze be

Peter Hilles, die Droop bei Reclam heraus- gnügen . Möge es ihm vergönnt ſein, das

gegeben hat. Wurzelhaft echte Perſönlichkeit Thema noch einmal ausführlich zu bearbeiten !

tritt uns aus Leben und Dichten des badiſchen Richard Wagner, der in einem beſonderen Auf

Edelbauern Gött, dem Droop den Weg über jak „ Der Traum in Malerei und Muſit" von

die Bühne ebnete, entgegen . Und im Rarl Frande genannt wird, müßte dann freilich

Hendell -Brevier gibt er ein fein disponiertes, aud in die literarhiſtoriſche Betrachtung

mufitaliſo tlingendes Geſamtbild des be- bineingezogen werden ,

tannten Lyriters : Alles Arbeiten , die aus der Einer der reizvollſten Traumdichter der

oft mißbrauchten Buchdrudertunſt ſtarte und Romantit, Clemens Brentano, tritt jest

vertiefende Wirtungen für das deutſche Dolt wieder in den Vordergrund des Intereſſes.

ſchaffen helfen . 3d drüde dem Jubilar in der In der Sammlung „Die Pegaſusbücher" im

Hoffnung auf ebenſo reiches Butunftiaffen Derlag Walter Sädede in Stuttgart er

in Geiſtesfreundſchaft die Hand. dien ein ſchmuder Band, betitelt: „ Das

Dr. E. Barthel Clemens- Brentano - Buch . Eine Auswahl der

Romantiſches
Werte.“ Der Herausgeber Rud. R. Gold

ich mit dereinigt hier zweiundzwanzig der

Inter dem Titel „ Der Traum in der reizvollſten Gedichte, zwei Erzählungen , zwei

deutſ@ en Romantit " (München, Mar Märchen , neun Parabeln und eine Reibe ge

Hueber, 1923. 1,50 K, geb. 2,50 4) gibt imidt ausgewählter Lebenszeugniſſe von und

Philipp Lerid eine wertvolle, anregende über Brentano und gibt damit ein gutes Bild

Unterſuchung und einen wichtigen Beitrag eines Schaffens und Weſens. Was von den

zum Verſtändnis der Romantit in Deutſch- Werken des Romantiters nicht mehr lebendig

land. Das Thema iſt tief durchdacht und wird iſt, wird flug ausgeſchaltet. Auch die Inappe

von den verſchiedenſten Seiten beleuchtet. Die Charatteriſtit, die Goldſomit als Anhang

Arbeit beſchräntt fic im allgemeinen auf die gibt, verdient alles Lob. Brentanos ſtärtſte

ältere Romantit und sieht nur Gotthilf dichteriſche Rraft ſieht der Verfaſſer in den

Heinrich D. Schubert, den romantiſchen Märchen .

Naturphiloſophen , und im guſammenhang Mit demſelben Dichter befaßt ſich das erſte

mit ihm Heinrich 0. Kleiſt hinein . Die Be- der Rheiniſchen Flugblätter ", das Leo

urteilung des Homburg - Problems iſt leſens- Suſt zum achtzigſten Todestag des rheiniſcen

wert, wird aber nicht durchweg Zuſtimmung Meiſters für den Verlag Paul Gebly in Köln

finden . ſcrieb. Juſt geht von der ſtimmungsvollen

Reiche Ergänzungen zu dieſer Arbeit gibt Schilderung einer Wanderfahrt aus , die ihn

Otto Frande in der umfänglichen Ein- an das Grab Brentanos nach der Mainſtadt

führung zu dem von ihm ins Deutſche über- Aſchaffenburg führte. Im folgenden ſchildert

fekten (im Sürmer bereits gewürdigten ) Buch er im weſentlichen die Aufnahme, die die

4. 9. 9. Ratcliffs „ Traum und Spid- Werke des Romantiters im Laufe der Zeit in

fal“ ( Dresden . Libyllen -Verlag 1925). Rat- Deutſchland fanden , ſich dabei als ein tüchtiger

cliff widmet der Bedeutung der Träume in Kenner und als ein warmherziger Werber

der engliſchen Dichtung ein beſonderes Kapitel, erweiſend. Wir ſehen der Fortſekung der

die deutſche Literatur wird aber taum von ihm Flugblätter freudig entgegen , zugleich in der

seſtreift. Frande ſute darum auf Grund Hoffnung, daß ſie ſich von tonfeffioneller Ein

erſtaunlicher Beleſenheit dieſe Lüde auszu- ſeitigkeit frei halten werden .

füllen und behandelt den Traum in der Die „Novellen bücherei fürs deutſche

feutſden Dichtung von deren alteſten An- Haus" des Leipziger Verlages Quelle &

dängen bis zur Gegenwart. Da hier nur eine Mener bietet gejomadvolle Neudrude von

Einleitung zu dem Buche eines engliſden gweitöſtlichen romantiſchen Novellen zum
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Preiſe von je 2 M : „Aus dem Leben eines wandtſchaft" (Conteſſa , Weisflog) finden

Saugenichts " Don Joſeph von Eiden- wir in der dritten Lieferung von Wilhelm

dorff und „Das Fräulein von Scudéri“ Rolchs Geſchichte der deutſchen Literatur im

von E. 2. A. Hoffmann. Der letteren iſt Spiegel der nationalen Entwidlung von

ein Nachwort von Felir Led Göderik bei- 1813—1918 . (Münden , Partus & Co.).

gegeben , das, allzu knapp, nicht immer das Koche Auffaſſung der Romantit iſt etwas

Richtige trifft und der Geſamterſcheinung einſeitig, ſeine Begründung der Tatſache, daß

nicht gerecht wird. Hoffmann gerade in der Gegenwart be

Der öſterreichiſche Dichter Richard von ſonders hoch bewertet wird, nur zum Teil

Shautal ſucht im 36. und 37. Bande der richtig. Immerhin gibt der Verfaffer eine

Amaltheabücherei E. 2. A. Hoffmanns auf umfaſſende Materialbeherrſchung geo

Wert aus ſeinem Leben darzuſtellen (Amal- ſtükte Charakteriſtit des Dichters, als deſſen

thea -Verlag, 8ürich - Leipzig -Wien ). Schautal, ſchönſte und reiffte Soöpfung er den ,Gol

der ſeit ſeiner Knabenzeit ein inneres Ver- denen Topf “ anſieht. Er nennt dieſe Dichtung,

hältnis zu dem großen oſtpreußiſchen Er- die er als Frucht der Leipziger Dölterglacht

gäbler hat, deutet den Künſtler Hoffmann bezeichnet, ein Hobes Lied auf die deutſche

aus dem Menſchen und entwirft ſo, nur aus Freiheit, wenn er auch zugeben muß, daß

den Quellen ſchöpfend, ein Bild von der im dieſe Deutung des Märchens don Goffmann

Wert lebendigen Perſönlichkeit. Im Mittel- ſelbſt nicht beabſichtigt worden ſei. Lebrreich

punkt des Buches ſteht Hoffmanns Liebe zu find Roldys Ausführungen über das Ver

Julia Marr in Bamberg, die ſich in ſeinen bältnis des Dichters zum Barod .

Werken immer wieder von neuem ſpiegelt. Die „ Sehnſucht nad dem Unwiederbring

Die Identifizierung des Dichters mit ſeinen lichen , Niezuerreichenden , dem , was man

Geſtalten wird mit Vorſicht vollzogen , ſo daß unbewußt beſeffen hatte und nach ſeinem

wir dem Verfaſſer, deſſen Darſtellung ſtart Verluſt als das einzige Gut erkannt hat“ , der

feſſelt, faſt durchweg zuſtimmen können . In bindet Hoffmann mit Eigendorff. In

der Begeiſterung für ſeinen Helden geht denſelben Fehler wie Schautal ſcheinen Karl

Shaukal freilich ſehr weit. Gegen die Hoff- Freiherr d. Eichendorff und Wilhelm

manns Wert beherrſchende gdee von der Kord zu fallen , wenn ſie im Vorwort zu

Überwindung der Drangſale des Lebens der von ihnen beſorgten dritten Auflage des

durch den Glauben an die höhere Wirklichkeit Buches „Joſeph Freiherr von Eichendorff.

des gdeals, die er mit Recht als tief ſittlich und Sein Leben und ſeine Schriften . Von Her

erhebend bezeichnet, verblaſſe „die halbwegs mann Freiberrn von Eichendorff. ( Leipzig,

platte Weisheit des „Fauſt von der Erweite- C. F. Amelang, Preis 3 A.), den Benjamin

rung der Perſönlichkeit durch das Schaffen der Romantit als „ univerfale Perſönlichkeit"

zu einer nüchternen Marime der praktiſchen bezeichnen . Im übrigen erkennen wir gern an ,

Moral"( !) . Auch die Behauptung, Herder ſei daß von den Herausgebern die ſowierige

in der „ Gefangenſchaft Weimars " hingeſiecht, Aufgabe, ein über ein halbes Jahrhundert

iſt ganz ſchief. altes Buch den Forſchungsergebniſſen der

Eine ſehr eingebende Würdigung E. £. A. Gegenwart anzupaſſen , gut gelöſt worden iſt.

Hoffmanns und ſeiner literariſchen Ver Prof. Dr. Werner Deetjen.

1
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